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Vorwort. 

Indem  ich  das  vorliegende  Werk  der  Oeffentliehkeit 
Übergebe,  habe  ich  demselben  an  diesem  Orte  nur  eioige 
wenige,  einführende  Worte  voranzustellen,  da  ich  fllr  die  bei 
der  Anlage  und  Ansfahmng  dee  Buches  befolgten  GrunddUze 
auf  die  beiden  ersten,  einleitenden  Kapitel  desselben  rtr- 
weisen  kann. 

Der  früher  angekündigte,  nrsprOnglicIie  Plan,  den  Ge- 
genstand  in   Form   eines  Grundrisses   zu   bebandeln,  wanle 
veranlasst  durch   das  bei  keiner  anderen  wissensehaflliehen 
Vorlesung  ans  dem  Gebiete  der  neueren  Philologie   in  aCär- 
kerem   Hasse,   als    bei   einem   Colleg    Über   mittelalterlkhe 
Metrik  sich  geltend  machende  Bedflrfniss,  den  Zuhörern  dirrh 
einen  die  wichtigsten  Regeln   and  die  dazu  gehörigen  B« '  - 
spiele  enthaltenden  Leitfaden,  an  welchen  die  erforderet!' 
AosfQbmngen  im  Einzelnen  in  um  so  erspriessUcherer  Wei 
angeknüpft  werden  können,  die  Auffassung  des  Vortrags  v 
erleichtern. 

Indess  bei  der  Bearbeitung  eines  derartigen  Gnindriss'\> 
f&r  den  Druck  stellte  sich  sehr  bald  heraus,  dass  derselbe  I 
dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  nur  etwa  als  Mannscri 
gedruckt   meinen   eigenen    ZahOrem    hätte   von  Nutzen  se    . 
können,  denen  im  zusammenhfingeoden  Vortrage  nnd  in  d- 
SeminarUbungen  die   nUthigen  Ergänzungen   und  Aufschluß 
Ober  meine  Stellung  zu   den  verschiedenen,   in  Zeitschrift(    . 
Monographien  und  Textausgaben  veröffentlichten  metrisch' 
Abhandlnngen   anderer   Forscher   gegeben   werden    könnt«   ■.. 
Sobald  aber  das  Bach  anfeinen  grosseren  Leserkreis  Antprui 
erbeben  wollte,  masste  gerade  diesen  Erörterungen  umsonel  - 
die  Aufnahme  in  dasselbe  gewährt  nnd  sogar  ein  breiter 
Banm  gestattet  werden,  als  es  sich  darum  handelte,  aei'  - 
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eigenen,  von  den  AnsfUhrangeD  einif^i  Fachgenoasen  we- 
sentlich abweichenden  AoBicfaten  tlber  die  sttenglische 
Wortbetonung,  diesen  Angelpunkt  der  ganzen  altengliachen 
Metrik,  nicht  nur  darzulegen,  sondern  auch  im  Gegensalze 
zn  jenen,  ernstbatteste  BerUcksichtignng  erheischenden  Ar- 
beiten zu  begründen. 

Damit  wurde  die  ganze  Aufgabe  eine  erheblich  andere : 
an  die  Stelle  des  GrundrisBea  der  englischen  Metrik,  dessen 
Ausarbeitung  ich  mir  für  ein  auch  durch  das  rorliegeude 
Werk  inzwischen  botfentlich  gefördertes,  fortgeschrittenes 
Stadium  der  Wissenschaft  der  englischen  Philologie  vorbe- 
halte, musste  zunächst  eine  ausfuhrtichere,  auf  entgegenge- 
setzte Ansichten,  wo  es  erforderlich  war,  auch  eingehender 
Bezug  nehmende  Entwickelnngsgeschichte  der  altenglischen 
Verskunst  treten,  womit  ich  einem  noch  dringenderen  Bedürf- 
nisse entgegenznkommen  fiberzeugt  sein  konnte. 

Schon  vor  zehn  Jahren,  einem  langen  Zeiträume  bei  einer 
so  jungen  Wissenschaft,  wie  die  englische  Philologie  es  ist, 
wies  Eduard  Mall  in  seiner  verdienstlichen  Auegabe  von 
The  Harrowing  of  Hell,  Breslau,  1871,  einer  Arbeit,  die  viel- 
fach anregend  gewirkt  hat,  auf  die  Nothwendigkeit  eines  der- 
artigen Buches  hin,  indem  er  zum  Schlüsse  seiner  Einleitung 
(p.  20)  bemerkte :  .Auf  den  Versbau  einzugehen  unterlasse  ich, 
da  Über  diesen  schwierigen  Gegenstand  nur  eine  umfassende, 
tusammenhäugende  Untersuchung  Licht  verbreiten  kann." 

Diesen  beiden  Anforderangeu,  fUr  deren  Berechtigung 
and  eingehendere  Begründung  besonders  auf  §§  58  und  59 
des  vorliegenden  Werkes  verwiesen  werden  möge,  sucht  das- 
selbe gerecht  zu  werden,  und  eben  dadurch,  dass  die  in  dem 
Buche  aufgestellten,  von  den  Ausführungen  verschiedener 
Specialunlersuchungen  abweichenden  metrischen  Orands&tze 
als  die  aus  einer  umfassendcu  und  vor  allen  Dingen  zusam- 
menhAngeoden  Untersuchung  des  ganzen  Gebietes  der  alt- 
englischen  Verskunst  gewonnenen  Resultate  aufgenommen  and 
gewürdigt  zn  werden  beanspruchen  kSonen,  rechtfertigt  sich 
—  abgesehen  von  der  hi>chst  werthvollen  UebereinetimtDung 
engliseher  Mitforscher  bezUglicb  der  wesentlichsten  Ponkl«  — 
die  VerUSeutlicbang  jener  Resnltate  im  Zusammenhange  einea 
Lebrbucbe». 
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Wer  ein  derartig;eB,  nrnfssseodes  Werk  zddi  ÄbgchlnsB 
gebracht  hat,  ist  eich,  je  mehr  er  hofit  uod  wttnscbt,  der 
WiBsenflchaft  damit  einen  Dienst  gleistet  zu  baben,  der 
Schwächen  desselben  nm  so  dentlicher  bewnsst.  Indess,  ähn- 
lich wie  mein  werthgesohätzter  Stndienfrennd  und  College 
tenBrink,  dessen  „Geschichte  der  Englischen  Litteratar"  mir 
bei  der  Ansarbeitnng  meines  Buches  die  wesentlichste  För- 
dernng  gewährt  bat,  wie  ich  einzelnen,  von  mir  anfgestellten, 
abweichenden  Ansichten  gegenüber  nur  um  so  dankbarer 
anerkenne  und  herrorhebe,  bemerke  auch  ich,  dasa  es  nicht 
in  meiner  Absicht  liegen  kann,  die  Kritik  im  Voraus  auf  die 
Mängel  desselben  aufmerksam  zu  machen.  Nur  einige,  zum 
Theil  ftnsseTliche  Punkte  seien  hier  noch  berHhrt,  um  miss- 
verständlichen  AnSassungen  rorzubengen. 

Die  Eintbeilnng  eines  längeren  Zeitraumes  in  der  Ent- 
wickeluog  der  Literatur-  und  Cultnrgeschichtc  eines  Volkes, 
resp.  eines  Zweiges  derselben  in  bestimmte  Epochen  kann 
nnter  Berflcksichtigung  des  historischen  Fortganges,  sowie 
der  stofflichen  Continnität  in  der  Anordnung  des  Gegenstandes 
selbstverständlich  stets  nur  eine  annäherungsweise  richtige 
sein.  Es  wird  daher,  znmal  da  es  ohnehin  etwas  rein  Aeusser- 
licbes  ist,  nicht  befremden,  dass  die  in  der  zweiten  Epoche 
der  altenglischen  Zeit  (nach  meiner  Eintheilnng)  erfolgte, 
weitere  Entwickelnng  der  meisten  altenglischen  Versarten 
noeb  in  dem  dritten  Abschnitte,  der  die  Zeit  ihres  ersten 
Auftretens  umfasst,  behandelt,  nnd  nicht  mit  dem  zehnten 
Kapitel  des  dritten  Abschnittes  der  vierte  Abschnitt  erttflTnet 
wnrde,  sowie  es  andererseits  zweckmässig  erschien,  die  ein- 
facheren, schon  im  zwMften  and  dreizehnten  Jahrhundert 
auftanchenden  Strophenformen  erst  im  Zusammenhange  mit 
dem  ganzen  Stoffe  im  vierten  Abschnitte  zu  behandeln. 

Ftlr  einzelne  Partien  des  Werkes,  so  z.  B.  die  in  Kapitel 
12 — 14  des  dritten  Abschnittes  dargestellten,  mussic  es  ge- 
ntigen, nm  den  Umfang  des  Boches  nicht  zu  sehr  anschwellen 
zu  lassen,  den  Gang  der  Entwickelnng  nur  in  den  Gmnd- 
KUgen  anzugeben  und  die  genauere  Ausführung  künftigen 
Forschungen  zu  Überlassen,  denen  hier  noch  ein  ergiebiges 
Feld  offen  steht  Der  nämliche  Grand  kam  mit  in  Betracht 
bei   dem   EDtsohlusw,   eine  Darstellung  der  Entwiekelnogs- 
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gescbicbte  der  altengliachen  Beimkanst  in  Bezog  auf  die 
Beinheit  des  Beimes  erst  im  Znsammenhange  mit  der  ohne- 
bin von  jener  beeinflnssten,  nenenglischen,  gleiolifalie  TOn 
diesem  Gesiohtapnnkte  ans  zu  untersaohenden  Beimknnst  im 
zweiten  Bande  des  Werkes  zn  bringen.  Ferner  war  aber 
dabei  noch  der  Umstand  massgebend,  dass  gerade  eine  der- 
artige Untersncbung  auf  zuverlässige,  kritische  Textansgaben, 
an  denen  es  noch  so  sehr  gebricht,  ganz  besonders  angewie- 
sen ist,  und  dass  die  meisten  Editoren  es  versänrnt  haben, 
bei  der  Omcklegung  der  von  ihnen  beransgegebeneq  Texte 
anf  diesen,  fQr  Ort-  nnd  Zeitbestimmung  der  betreffenden 
Denkmäler  so  wichtigen  Punkt  ihr  Äogenmerk  zu  richten. 
Skeats  Einleitung  za  seiner  Ausgabe  des  Hcufdok,  Wiss- 
manns Ausführungen  in  seinen  Untersuchnngen  Über  Emg 
Som,  Znpitzas  sorgfältige  Zusammenstellungen  in  der  Ein- 
leitung seiner  Ausgabe  des  Guy  of  WarwiA  bilden  rtihmliche, 
leider  sehr  vereinzelte  Ausnahmen,  die  jüngeren  Porscbem  zu 
ähnlichen,  verdienstlichen  Arbeiten  als  Muster  dienen  kOnneo. 
Mussten  binsicbtlich  dieses  Punktes  vorläufig  einige  ge- 
legentliche Bemerkungen  ausreichen,  um  dafUr  der  wichtigen 
Erscheinung  des  Eingreifens  de-s  Beimes  in  den  Bbythmns 
desto  mehr  Beachtung  widmen  zn  kOnnen,  so  erschien  es 
anf  anderen  Gebieten  eher  rathsam,  Vollständigkeit  anzustre- 
ben; so  namentlich  bei  der  Betrachtung  der  strophischen 
Formen.  Wenn  dieselbe  indess  auch  dort  nicht  erreicht 
werden  konnte,  so  wird  dies  von  jedem  billig  Deukendeu, 
der  erwägt,  welches  ungemein  grosse  Material  zu  bewäl- 
tigen war,  begreiflich  gefunden  nnd  hoffentlich  als  ein  um 
so  unwesentlicherer  Mangel  empfunden  werden,  als  jede  Aber- 
sehene  oder  neu  auftauchende  Form  in  der  Regel  nach  den 
fUr  die  Eintbeilung  der  verschiedenen  Strophenarten  in  dem 
Werke  aofgestellten  Grundsätzen  untergebracht  werden  kann, 
wie  ich  es  bei  Nachträgen  zum  Manuscript,  z.  B.  aus  Borst- 
manns grosser  Legendeusammlung  (Neue  Folge,  1881),  die 
noch  fUr  diesen  Theil  des  Buches  benutzt  werden  konnte, 
selber  wiederholentlicb  erprobt  habe. 

Hineiohtlich  der  in  dem  Werke  all  Beispiele  citierten  Verse, 
Strophen  und  längeren  metrischen  Proben  ist  an  bemerken, 
dau  dieselben,  da  ea  sich  um  die  Form,  oicbt  aber  nm 
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den  Ansdrnck  oder  die  Schreibnng  bändelte,  gegebeD  wurden 
in  der  Geetalt,  wie  sie  vorlagen.  Nor  bei  den  ans  Greins 
Sprachsohatz  citierten  aogelBächsischen  Texteii  wnrde  insofern 
abgewichen,  als  fUr  die  dort  gebrancbten  Lettern  v,  Ö,  te 
die  non  in  der  engliseben  Philologie  wohl  ziemlich  allgemein 
giUligen  Zeichen  w,  ee,  A  sabstituiert  worden  sind. 

Textemendationen  wurden  ans  dem  oben  angegebenen 
Grande  ebenfallB  nnr  in  seltenen  Ffilleu  voTgenoDimeD,  und 
dann  nnr  ans  metrischen  Rücksichten.  Es  musste  ausreichen, 
die  znverlässigsten  Texte,  onter  denen,  wie  ich  mit  Vergntt- 
gen  als  Znsatz  zu  meiner  in  der  Anglia  II,  507  ff.  verflffent- 
lichten  Recension  des  betreffenden  Buches  hervorhebe,  Böd- 
dekers  handliche  Ausgabe  der  Altenglischen  Dichtungen  des 
MS.  Harl  2253  mir  sehr  zu  Statten  kam,  xu  Grunde  xu  legen, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  m.  E.  ausreichend  sind,  von  der 
altenglischen  Metrik  ein  einigermassen  deutliches  Gesammt- 
bild  EU  gehen,  zumal  da  auch  der  Einfluss  der  zahlreichen, 
mangelhaft  Überlieferten  Handschriften  auf  die  Entwtckelnng 
der  Rhythmik,  sowie  gleichfalls,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  auf  die  Entwickelung  der  Reimknnst  nicht  verkannt 
oder  nnterschfttzt  werden  darf. 

Nach  dem  Vorgange  Anderer  war  ich  bemüht,  durch 
Anwendung  typographischer  Hilfsmittel :  stftrkerer  Typen  fllr 
die  Stabreime  nud  Accente  fllr  die  Hebungen,  wo  es  rathsam 
erschien,  sowie  besonderer  Zeicben  (s.  p.  ^  und  p.  481)  vor 
den  einzelnen  Zeilen  der  in  dem  Buche  mitgetheilten,  zu- 
sammenhängenden Texlprohen  gleicbtaktiger  Rhythmen  dem 
metrischen  Verständnisse  zu  Hilfe  zu  kommen.  Metrische 
Zeidien  sehen  den  Texten,  wie  ich  sie  nach  dem  Vorgange 
TOD  A.  J.  Ellis,  aber  in  grosserer  Mannigfaltigkeit  einfllhrte, 
erschienen  mir  ans  dem  Grande  besonders  praktisch,  weil 
sie  das  Auge  sofort  auf  die  charakteristischen  EigenthUmlich- 
keiten  nnd  Unterschiede  des  Metrums  in  den  verschiedenen 
Dichtungen  binlenken  (man  vgl.  z.  B.  den  ans  dem  Onmdum 
citierten  Paisns  mit  demjenigen  des  Pomta  MoraU  oder 
Gower  mit  Cbancer)  und  doch  den  Leser  nicht  in  so  aufdring- 
lieher  Weise  zu  der  Seansion  des  Herausgebers  nÖthigeD,  als 
ea  doreh  metriache  Zeichen  Über  den  Silben  geschieht. 

Hinaiebtlioh  der  Answabl  der  mitgetheilten  Texte  ward«, 
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so  weit  es  mOglich  war,  auf  einen  ansprechenden,  einiger^ 
masaen  in  sicli  abgeschlossenen  Inhalt,  in  erster  Linie  aber 
BeÜMtveratSndlich  auf  die  für  die  hetreffenden  Dichtungen 
charakteristischen  metrischen  Eigenthtlmlichkeiten  Rtlckeicht 
genommen,  wobei  es  zweckmässig  erschien,  nicht  nvr  aafdie 
Vorzüge  der  bedentendereo  Dichter,  sondern,  schon  aus  dem 
Grnnde,  nm  einem  m.  E.  zum  Schaden  des  Studiums  der  neu- 
englischen Dichtung  zn  sehr  Oberhand  nehmenden,  oft  kritik- 
losen Enthnaiftsmus  ßlr  die  altenglische  Literatur  entgegen- 
zutreten, in  gleicher  Weise  auch  auf  die  Bohheit  nnd  Dürf- 
tigkeit der  untergeordneten  dichterischen  Erzeugnisse  jener 
Zeit  aufmerksam  zd  machen. 

Gleichwohl  werden  doch  die  meisten  der  in  dem  Buche 
enthaltenen  Textproben  erkennen  lassen,  dass  die  englische 
Sprache  schon  in  frUher  Zeit  nicht  nur  einen  hohe»  Grad 
der  Geschmeidigkeit  nnd  rhythmischen  Wohllauts  erlangt 
hatte ,  sondern  auch ,  dass  die  lierrorragenden  englischen 
Dichter  sieb  dieses  Idioms  fUr  die  einfacheren  Metren  mit 
genialer  Leichtigkeit,  bei  der  Bildung  und  Verwendung  der 
schwierigsten  strophischen  Formen  aber  mit  einer  geradezo 
erstaunlichen  Kunstfertigkeit  bedienten.  Trotz  aller  Abhängig- 
keit von  der  romanischen  Poesie  mnss  der  altenglische 
Strophenbau  in  technischer  Hinsicht  als  die  glänzendste  Seite 
dieser  frühen  Epoche  der  englischen  Dichtkunst  bezeichnet 
werden,  nnd  wenn  auch  hier  das  Wort  gilt  „Es  ist  nicht  alles 
Gold,  was  glänzt",  indem  die  übertriebene  Künstlichkeit  manch- 
mal auch  in  Geschmacklosigkeit  ausartet,  so  lohnte  sich  doch 
die  mühsame  Arbeit  reichlich,  auch  hier  in  mnglichst  ein- 
gehender Weise  dem  Entwicklungsgänge  der  englischen  Dicht- 
kunst nachzuspüren. 

Kar  ein  Volk,  welches  schon  im  Ausgange  des  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Jahrhunderts  sich  eines  Cbauccr.  und  Dun- 
bar rühmen  durfte,  konnte  einen  Spenser  nnd  Sbakspere,  einen 
Pope  und  Byron  hervorbringen! 

Es  erübrigt  mir  noch  die  angeuehnie  Pflicbt,  der  wesent- 
lichen Förderung,  welche  mir  durch  die  in  meinem  Bache  viel- 
fach benutzten  nnd  citierten,  hervorragenden  Arbeiten  anderer 
Forscher  auf  demselben  oder  verwandten  Gebiete  zu  Theil 
wurde,  sowie  auch  der  vielen,  werthvollen  Bathacblige  und 
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AafschltlSBe,  mit  denen  mich  meine  gelehrten  Collegen,  die 
Professoren  Dt.  Harte!  nnd  Dr.  Heinzel  stets  in  liebens- 
wtlrdigster  Weise  bei  der  Ausarbeitung  und  Drucklegong  des 
Werkes  unterstutzten,  dankbar  zu  gedenken.  Bei  der  letzteren 
Arbeit  war  mir  namentlich  auch  ein  fieissiger  und  streb* 
samer  Schüler,  Herr  stud.  phil.  H.  Reiniger,  Mitglied  des 
hiesigeu  englischen  Seminars,  in  unermüdlicher,  sorgsamer 
Weise  behilflich,  während  ein  anderer,  begabter,  nicht  minder 
Ton  ernstem,  wissenschaftlichem  Streben  erfüllter  Jünger  der 
neueren  Philologie,  Herr  stnd.  phil.  A.  Kanner,  gleichfalls 
Seminarmitglied,  sich  ein  hervorragendes  Verdienst  um  die 
Brauchbarkeit  des  Bncbes  und  gleichen  Anspruch  auf  meinen 
Dank  erwarb  durch  die  Ausarbeitung  eines  Inhaltsverzeichnisses 
nnd  namentlich  eines  ansfllhrliohen  (von  mir  revidierten]  Regi- 
sters zu  dem  Werke.  Dasselbe  soll  aber  dadurch  nicht  etwa  in 
erster  Linie  als  ein  Nachscblagebncb  hingestellt  werden;  im 
Gegeniheil,  es  wird,  wie  ich  für  Anfänger  bemerken  zu  müssen 
glaube,  als  solches  nur  Denjenigen  verständlich  und  nützlich 
sein  können,  die  sich  mit  seinem  Inhalt  im  Znsammenhange 
bekannt  gemacht  haben,  sowie  es  anch  für  den  bereits  in 
Angriff  genommenen  zweiten,  die  neuenglische  Metrik  um- 
fassenden Theil  um  so  mehr  als  die  nnerlässHche  Grundlage 
anzusehen  sein  wird,  als  die  in  dem  vorliegenden  Bande  ent- 
haltenen Definitionen  nnd  Eutwickeinngen,  sowohl  der  ein- 
fachen metrischen  Grundbegriffe,  als  anch  der  complicierteren 
Formen,  2.  B.  des  Strophcnfaaueu,  grOsstentheils  flir  das  ge- 
samnilc  Gebiet  der  englischen  Metrik  Gültigkeit  haben  nnd 
daher  in  dem  zweiten  Bande  nicht  nochmals  erörtert  werden 
kitnnen.  Aufrichtigen  nud  herzlichen  Dank  schulde  ich  femer 
Herrn  Dr.  Kallenicitner,  Beamten  der  hiesigen  k.  k.  Hof- 
bibliotfaek,  durch  dessen  frcundlicbcs  Entgegenkommen  es  mir 
emiiiglicht  wurde,  die  Schätze  derselben  in  einer  der  nnnnter- 
brochenen  Ansarbeitnng  des  Buches  dienlichen  Weise  zn  be- 
natzen. Gegründeten  Anspruch  auf  meine  dankbare  Aner- 
kennung hat  sich  endlich  anch  mein  Verleger  und  werther 
Freund,  Herr  Emil  Strauss,  darch  die  nicht  nur  würdige, 
nondem,  wie  man  zugestehen  wird,  sogar  schOne  Ausstattung 
erworben,  welche  er  dem  Bnnbe  nncrachtet  der  bedentendeo 
Bentellangskoslen  gegeben  bat 
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Auch  in  eeinem  Interesse  schliesase  ich  mit  dem  Wun- 
sche, dass  dasselbe  einsichtsToHe  nud  vonirtheilsfreie  Benr- 
theiler  finden  möge,  welche  Kritik  Ubeu  in  gleicher  Weise, 
wie  ich  es  binsiehtlich  der  von  mir  in  Betracht  gezognen 
Arbeiten  Anderer  gethan  zn  haben  mir  bewnsst  bin  — :  sine 
ira  et  studio. 

Wien,  im  Sept.  1881. 


.cy  Google 


Inhalt. 

L  Abschnitt. 
Allgemeine  Betraehtangon.    Grandbegrlffe. 

Kapitel  1. 

Stand  und  Hethode  der  Forsohuns.     StotEsintheUuDS. 

Balta 

§     1.  Stand  nnd  Methode  der  Fonohnng 1 

§    3.  Stoffeintheilnng 8 

Etpitei  a. 

BesrrUT  dar  Metrik.    BUdende  und  muedsabe  Künste. 
Bbytlumia.    Takt. 
i    S.  Begriff  der  Metrik.    Die  beiden  H»nptunter«olüede  nriaolieD 

den  bildenden  nnd  moeiMiben  Kfintten.    RhjtbmH,  dsi  olut- 

raklerittitche  Kennieiohen  der  letstcrcn,   «nch  der  Poeiie. 

Untcrwbied  der  Poeiie  von  rfaythmiicher  ProM 4 

§    4.  Aufgftbe  der  Melrik.  Die  drei  Getiobttpankte  der  Uetrachtung: 

der  &«tlieti*cbe,  empiriKbe,  historiiche 7 

§    &.  Rhjthmoi,  Takt,  Arn«,  Theiii,  Ictu.    VerbiltniH  swiidien 

melriecbem  und  maeikBlitcham  Takt 8 

Kapitel  S. 
Quantltlit  und  Aoosnt.    Aooentartan.    Tonstofon. 
AooentBolohan. 
§    6.  Die  beiden  Factoren  dei  Rhythmna :  Qnantilät  nnd  Acoent. 

Die  qnantitierende  nnd  die  acoentnierend«  Poeaie    ....      9 

§    7.  Aeeent,  Ton,  Lant 11 

S  8.  Sfntaktiaaher,  rbetoritcher,  etyniologiMher  oder  Wort-A«oait  12 
{  9.  Hebnn9u.Seukn&g;Boeliton,Tiefton,Tonloiigk«il,Stniiunbüt  19 
(  1(L  Aoocntideben 14 


D,3,l,zec:,y  Google 


Wortbetonuns  im  Q«rmanlsolien,  Komaniaohen, 
EnsHsohen.    Verwendtinff  derselben  Im  Vers. 

Balte 

§  11.  Wortbetonnng  im  Alt-  und  Nenenglüchen  bei  zwei-,  drei- 
und  vierailbigeo  WCrtem.  Tersohiedenheit  der  Wortbetonang 
im  Romaniachen,  inabeaondere  im  FruizSatachen,  von  der 
germaniictien  Wortbetonang IC 

§  12.  Einflusi  der  franzöiiachen  Accentuation  in  der  ertten  Zelt 

dea  Eindringens  de*  franzÖBivoben  Elementei 18 

§  12.  Sieg  des  gemuini»chen  Gesetzes.  Terhklten  franzÖtiBcfaer 
(resp.  lateinischer]  cwei-,  drei-,  vier-  und  mehrzelliger  Wörter 
im  NeuengÜBchen.  Grundgeseti  fürWorttcwnt  nnd  ßhytbmas     18 

§  14.  Tflrh&ltniss  des  etTmoIogischen,  rhythmischen  and  rhetorischen 

Acoenta  tu  einander 20 

Kapitel  6. 
ESnflusa  der  Quantität. 

§  16.   Aceent,  Quantität  und  Pause,  die  drei  Hanptfaetoren  forden 

Rhythmus  des  englischen  Verses.    Bedeutang  de*  Tonfalls.    .    31 

§  16.  EinfluBB  der  Quantität  auf  den  RhytlimUB.  Einflass  einer 
langen  Silbe  in  der  Arsis  auf  die  nachfolgende  Tbeais.  Ver- 
hältniss  (wischen  langen  ond  kurzen  Silben 28 

g  17.  Lautgehalt.  Vocalgehalt.  Kurze  und  lange  Vocale,  Diphtonge. 
EinfluBi  und  Bedeutung  des  Aooents  fOr  die  Venwendung  der- 
selben im  Rhythmus 24 

g  18.  Consonant«ngeha1t.    Verhalten  nnd  Einflnss  der  Consonanten- 

bäafangen.    Resultate  der  Untersnohung 26 

Kapitel  6. 
Bedautimff  des  Acoents  In  der  altgeTmaniBchen  und 
neueren  Dlobtunff.  Takt  und  SUbensahlung'.  VerBzeile. 

g  19.  Bedeutung  de*  Acccnta  in  der  altgermanischen  and  neueren 

Dichtung 23 

g  30.  Die  vier  Hauptversmasae  dt»  gleichtAkligcn  Rhythmus.  Vers- 
zeile.   Rhythmisdifl  Reihen 29 

Kapitel  7. 

Dar  Balm.    Arten  desMlbeii.    tTrapnina  de«  AidrelmeB. 

g  21.  Weaen  und  Bestimmung  de*  Reirnot.    Arten  desMlben    .    .    80 

g  S3.  IHe.AUitemUon 81 

g  88.  Die  J 


D,3,t,zec.y  Google 


§  34.  Der  Endreim 

§  36.  Unpmng  des  Endreims.    Bedeatung  desselben 


IL   Abschnitt. 
Die  angelsiebslsehe  Zelt. 

Kapit«!  1. 

Die  amterierendd  Laoszeile  -wührend  der  Blütbezelt 

der  anselsäohsisohen  Dichtung. 

§  36.  Die  Alliteration,  die  erste  Reimart  der  Anf^lsAchson.     Die 

Vierhebangsthcoric,  ihre  Yertheidigcr  und  ihre  Angreifer  89 
§  27.  BetoDDng:    A.   einfach   mehrsilbiger,    B.    zus:kmmeDgesctzter 
Wörter,  C.  der  Nominal-  und  Verbaloomposilion,  und  D.  der 

eigentliehen  Partikelcomposition 40 

§  26.  Der  alliterierende  Yen  nud  seine  Reimstäbe 46 

§  39.  Qualität  des  Stabreims.    Grammatischer  und  rührender  Reim  t>0 
§  SO.  Verhiltaiss  der  Alliteration  zn  den  Wortarten  und  zur  Wort- 
stellung    61 

§  31.  C&sur  nnd  Versschluss 66 

§  32.  Die  Hebung,  insbesondere  die  zweite  Hebung 6fi 

§  S9.  Die  Senkung,  insbesondere  der  Auftakt 67 

Kapitel  2. 
IMe  alliterierende  Laiiszelle  während  des  Verfallfl  der 
anfelsaohsiBohen  Dlobtunar- 
S  U.  Stellung  des  Stabreim*  in  den  poetinclii-n  Ilomiliun  und  bibli- 
schen Dichtungen  de«  Abten  Älfric 60 

5  35.  l'ebcr  die  Quslitit   des  Sln1>r<:in»,  da«  Vi-rhältnix»   der  Alli- 

tiTalinn  zu  den  Wortartun  und  den  Bau  dor  I.nngzeilc  bei  Älfric     64 

Kftpitel  3. 
UebersaneBformen :   Reim  und  AlUteration  oombiiiiert. 

§  3«.  Da*  Reimlied C7 

g  87.  Anfkommen  des  Vollrcims 71 

i  88.  BfrktnatkM  Tod  und  Be  Mmu  dagt 73 

%  89.  Poetische  StBcke  der  Sachsenchronik  v.  J.  1036  u.  t.  J.  1087  74 
f  40.  Poetischer  Excurs  der  Sachsenchronik  r.  J.  1066.     Die  beiden 

HtBptriebtnngen  in  der  Bebandlnng  de«  angeUchs.  Langreraes  76 


,i,;ö. „Google 


III.   Abschnitt. 

Erste  EjMehe  der  alten^llgebeit  Ztit 
Normannische  Periode. 

Kapitel  1. 

AUsemelne  Einleitung  bu  den  In  Betraobt  kommenden 
latolniaohen  u.  frcuizoeiaoben  Bhytbmen  u.  Formen. 

9«lt* 

§  41.  Die  vier  Hauptsrten  gleichtaktiger  KhythmeD ;  rhythmiicbe 

Reihen 78 

§  42.  Perioden,  katalektisobe  und  akat&lektiache.    Strophan  ...    83 

Kapitel  2. 
Der  altenffÜBobe  gereimte  Septenar  des  Poema  Morale. 

§  43.   Der  icptenarisulie  Ithytlinius  de»  Fotma  2iforah  und  mittel- 

latcinischer  Dichtungen 8$!( 

§  44.   Reiu  jambisrilo  Strophen  im  /bona  MoraU 91  ' 

§  45.  Trochäische  Verse  im  Foema  MoraU  (durch  Fehlen  des  Auf- 
taktes)       92 

§  46.    VorherrBcben  de»  Ja nibi scheu  Ilhythmua,  das  flexivische  t  im 

Poema  MoraU 93 

§  47.   Mehrfache  Senkungen    und   mehrfacher  Auftakt   im  ibema 

3toraU 95 

§  48.    Taktumatellung,  Bchwebcnde  Uetonang  im  Poema  MoraJe  .      95 

§49.   Fehlen  der  Senkung  im  Innern  deaVeraei,  Reime  iat  Fxma 

Morak.     Probe 98 

Kapitel  3. 

Der  relmloae  Septenar  dea  Ormulmn. 

§60.  Silbenzühlcndes  Metrum  im  OriHWHM.  Schwebende  Betonung    101 
§61.   Das  llexiviichc  e  im  Ormidum.    Probe 104 

Kapitel  4. 
Das  Icurse  Reimpaar  des  altenfUsoben  Pater  Noeter. 

§  B2.  Daa  altengli«elie  kurte  Reimpaar  ala  Naehbildnog  de«  «It- 
fraiuritiacbcn,  achtiilbigen,  kursen  Reimpaaret.  Terwendnng 
und  rbytbmiMsfae  Behandlung  deaaelben  im  Faltr  tuuUr  lOT 

§fi8.  Das  fiexiviache  t,  die  metriachen  Lioeuen  nnd  die  Reime 

im  Pofer  mtUr 109 


.coy  Google 


—     XIX     — 

K»pitel  6. 
Der  sltenallaohe  Alexandriner. 

SMt« 

§  54.    Früheitige  Nachbildung  dea  fnoiöiisoben  Alesandriaen  im 

Engliichen.      Die  vier  Arten   d«s  ■Itfranzos.  Alexandrineri  118 

$66.   Der  »ItengliBche  Alexandriner  in  The  Fauion  of  out  Lord  115 

§66.    Der  Septenar  in  The  Piuaum  of  ovr  Lord.    Probe    ...  117 

$67.    Alexandriner  nnd  Septenar  in  der  Samvitanerin    ....  120 

Kapitel  6. 

Ueber  die  altenffllBohe  Wortbetonunff  Im  swölften 

und  dreteetmten  Jahrhundert. 

§  58.  Bedeutung  gleiclitaktiger  Rhythmen  ab  Mittel,  die  Gesetze 
der  Wortbetonung  zn  bestimmen.  Notbwendigkeit  einot 
einheitlichen  Charakter«  derselben  für  alle  Denkmäler  eines 
bertimmten  Zeitraumes 121 

§  69.  Stand  der  Fortohung.  Gegensatz  nnd  Unvereinbarkeit  der 
Vierhebnnga-  nnd  Zweihebungstlieorie,  auch  in  ihren  An- 
wendungen nnd  Consequenzcn 123 

§60.    Orms   Betonung   der  Ableitungs-,  Compositions-    und    der 

Flexionsendungen 126 

§.  61.   Ormi  phonetische  Schreibweise  nnd  Consonantenverdoppel- 

nng  in  geschlOHcncr  Silbe 130 

g  63.   Tonlose  Endsilben  im  J'bema  Monüe,  im  Pater  Noster  nnd 

in  der  Pauioit  of  our  Lord 136 

3  63.  ADsatONung  des  End-  und  flexivisehen  «  bei  knrz-  wie  bei 
langetimmigen  Silben  im  Ormulum  und  im  J^mma  Uoraie: 
Allgemeine  Schlussfolgemng  für  die  BoichaBenheit  der 
Flezionsailbcn  zweisilbiger  Wörter 138 

§6*.   BetoDong  dreisilbiger  Wörter  bei  Orm 141 

§65.  Betonnng  dreisilbiger  Wörter  im  Poema  Iforale,  in  der 
PoMtion  und  im  I'aier  XoHer.  Tonlnsigkeit  der  dritten 
Silbv,  unabhüngig  von  der  Beschaffenheit  der  vorhergehenden     144 

§  66.   Betonnng  vier-  nnd  mehrsilbiger  Wörter 146 

Kapitel   7. 

Die  alliterierende  Lansxeile  fteier  Ztlohtunff  im 

zwölften  und  dreiEabnten  Jahrhundert. 

$67.   Layamone  Brwt  und  Sprüche  Alfreds 146 

{  68.  Zwei  Reimarten :  Stab-  und  Vollroim.  Vier  Arten  von  Ver- 
lan. Einfache  alliterierende  Langzeilen  in  den  Sprüchen  nnd 

bei  lAyamon.    Probe 148 

6  99.   Alliterierend  -  reimende   nnd    bloss  reimende  Terse   in  den 

Fnhe : 154 


itizecy  Google 


—    II    — 

Sdt« 
§  70.   AUitmerend- reimende  and  bloM  reimende  Tene  bei  Lkyv 

mon.     Probe 165 

§  71.    Lediglich  viermal  geliiAene  Yerse  ohne  SUb-  und  Tollreiin 

bei  Lajamon  und  in  den  Sprüchen 167 

§  72.   fuDolion  der  Alliteration  a.  dei  Eudreiniet  imLayunon'toheD 

Verie 166 

§78.   Einwirkung  des  kurzen  Reimpaares  auf  den  Layamon'achen 

Vers 160 

Kapitel  8. 
Dia  alliterierende  Langzeile  freier  Biohtuntf  in  Verbindung 

mit  dem  Septenar  imd  den  franBÖelBOben  Metren. 
§  74.   On  god  ttreitvn  of  we  Ltfdi.    Metrischer  Charakter.    Probe    162 

g  76.   Die  alliterierende  Langieile  in  On  god  weiiun 166 

g  76.   Septenare  und  Alexandriner  in  On  god  umnm.  Verhältnias 

derselben  zur  alliterierenden  Laagzeite 166 

§  77.    Metrische  Licenzen  in  On  god  urtitun 168 

§  7B.    A  lutd  toth  ttrmUH.    Metrischer  Charakter.     Prob«    ...     169 

§79.    Der  Bextiarius.    Metrischer  Charakter 170 

§  80.   Analyse  des  Bestiarius  in  Bezug  auf  die  Venarten     .     .    .     172 
§  61.   Alliterierende  und  allitcrierend-reimendc  Langzeilen  im  Do* 

stiarins 174 

g  83.    Kurze  Reimpaare  alt  Karzzeilen  und    halbteilig  kreoEweise 

reimende  septenarische  Rhythmen  im  Bcstiarios     ....     176 
g  63.    Kurzes    Reimpaar   als  Langzeile  in  Verbindung  mit  paar- 
weise reimendeu  Septenarcn ;  Septeoar  in  Gemeinschaft  mit 

alliterierenden  Langteilen 177 

§  64.   ChriH  <m  Iht  ürott.    MetriKiher  Charakter 179 

Kapitel  9. 

Die  alliterierende  LansEetle  freier  Blobtunc 

In  auCicelöster  Gestalt. 

§86.   King  Ilorn.     Probe 180 

§  86.  Metrum.  Verse  mit  drei  oder  mit  vier  Hebungen.  Klingen- 
der Ausgang  ancli  nach  langer  Stammsilbe 163 

§  67.   Beweise  hierfür 184 

§  88.   Itbythmiiche  Verwendung  voUertT  Ableitnngs-  nod  Flexions- 

■ilben  im  King  Hom 186 

g  69.    Mi'trum  des  King  Hör»  von  der  aliiterierendeu  Langieilu 

abgeleitet 187 

§90.  Gleichartigkeit  der  Rbythmen  im  King  Hom,  Layamon 
und  im  poetischen  Stfick  der  Sa«hsenchronik  v.  J. 
1036.    SUbreim  im  King  Hom 189 

§  91.  Hetris«^  Lioenno  im  Kittg  Eon 1B2 


.coy  Google 


—     XXI     — 

Kapitel   10. 

Die  alliteilerende  LengEeile  stienger  RlofatuBsr  im  dreizehnten 
ble  fünfkehnten  JabrbuDdert.    Heobblütbe  und  Aua&rtuns- 

a«iu 
5  93.   Alliterierende  Dichtungen  aus  dem  Süden  England*  im  AuB- 

gange  dei  swölften  und  in  Aufaug  det  dreizeliDten  Jahrh.  195 
§  93.   Alliterierende   Dicbtuugen   aui   dem   Westen   und    Norden 

England*  im  vieraehnteu,  fuDfiehnten  n.  Anfang  de«  Mohi- 

zslmten  Jahrhundert! 196 

§  94.  Daa  Hetrom  in  SeinU  Mafharete  und  Stinte  Julian«  ...  199 
9  95.   Die    alliterierenile    Langzeile    im    vienehnte   Jahrhundert. 

Wortbetonung äOl 

§  96.   Zweihebiger  Charakter   des  Halbverac«   der   alliteriercRden 

Langzeile  im  vierzuboten  Jahrliunclcrt  bei  Häufung  der  Stäbe     203 

§  97.   Qnaliat  det  Stabreima 306 

§  98.    Die   alliterierende  Langzeile   zu  Endu    dct  vierzehnten  uud 

de^  fOnfzahnten    JahrUumlerta    in     Marie  Arthur   und    The 

(«M  maryit  *peman  and  Ihe  vitdit  von  Duabar 209 

3  99.   Eigenthümliohkeiten  in    der  Venicndung    dca   Stabreime«. 

Probe       210 


Die  alliterierende  I>angxei]e  strenger  RiohtunK  Im  ftmteehnten 

und  eeohsenten  Jahrhundert.    Strophleohe  Oliederunc  und 

ZerfUI.    Naohwirlcunaen. 

9100.  Alliterierand-reimende,  strophitoh  gebundene  Dicht- 
ungen dieser  Zeit 212 

%  101.   Der  ijtabnini  in  dicten  Dichtnngcn,  iDibcMndcre  im  Jöwpk 

of  ArimatUt 213 

g  103.   Der  Laiben  in    oorrecter  Gettalt,   jedoch    mit  Häufung 

der  SUbreime 215 

S  1(0.  Vermeuguug  der  alliterierenden  Langzcilu  mit  gleichtakt- 
igen Rhythmen,  inibmondcre  mit  dem  Alexandriner.  Lan- 
rence  Miugt 316 

§  t(M.    l'robeu  dca  in  seine  liest  and  t  hei  lu  zerlegten  nnd  durch  die 

struphische  Bindung  nieder  zusaiiiiiiengerügteii  Langvurses     218 

§  106.  Annäherung  des  gedrungeneren  vicrbabigen  Khythnius  an 
den  viertaktigcn.  Verwendung  der  AlliterBlion  lediglich 
zDm  Schmuck  gleicht  aktiger  Rhythmen 221 

S  106.   Kacdiwirknng  der  atrophischen  Bindung  der  alliterierenden 

Langseile  und  dar  Alliteration  fiberhaupt 824 


.coy  Google 


—    xxn   — 

KapiUl  12. 

Dia  TierbeWge  Langzeile  Im  altensllsohen  Diama. 

Der  Skelton'sob«  Ters. 

Btiu 
§  107.    Vernri-udung   der   vierhebigen  Langzeile   im   altenglüohen 

Drams 226 

9  lOe.    Charakter   der    vierhebigen  Langzeile    in    den    Tovm^ey 

Myslfrits 227 

§  109.   Charakter    der    vieriiebigea    Laogzeile    in    den   Cowntrjf 

Mytiftit» 230 

g  110.   Sehi>-inacn  der  Alliteration.    John  Skeltona  Uoral-Piay 

Ma<inyfi/cmct.     iJocWcy'a  CMtOion  of  Old  EngUsh  Plaiyt    281 
§  111.    Aufl.ikt  und  Senkung   in   Skeltoni  Maguyfyeence  und  den 
Dramou  in  DoeUUy'*  ColUetion  of  Old  Knglith  Play».    Pro- 
ben dsilurch  unterschiedener  Yerwrten 2S3 

§  112.    Der  Sktlton'sche  Vera.   Proben.  Reimordnung  in  demaelben    2SB 

Kapitel  IS. 

Die  septenarlsoh-alexazidrinisohe  LangEella  Ixt  Uixer 

weiteren  Bntwiokelunff  und  Verwendung. 

g  113.    Drei   Oruppcn    von    Dichtungen     in    langen    Reimpaaren. 

Dichiungen,  in  denen  das  Princip  des  Utciuiichen  Septe- 

nnrt  ninvaltet.     Metrische  Freiheiten 248 

g  114.   Dichiuugen,  in  denen  Septnnare  und  Alexandriner  gemiidit 

vorkommen.    Robert  of  Gloucester 2*7 

§  115.   Nur  m  Alexandrinern  geachriebene  Dichtungen.    Robert 

Manoyng  (of  Brunne) 251 

g  116.    Die  ftf)<tenarisch-alexandrini«ohe  Langieile  im  altenglischen 

Drau*.    Proben.     The  pouUer't  mtasure 258 

Kapitel  14. 
Das  Tiertaktise  kurxe  Reimpaar  In  aelaer  weiteren 
Ehitwickeluns  und  Verwendung. 
S  117.    Unterd-hiod    des    vicrtaktigen  Metrum*   vom   vierhebigen. 

Die  Iwur 26S 

§116.   Freiere    Behandlung   des    kurzen  Reimpaare*    im  Xorden. 

Stul/tt    PtdSmi.    Robert   Mannj'ngs    Ilamilypg  SiNite, 

Rirhird  Rolle  of  Hampole'*  iVulte  o/*  C^HUCtriKr.    .    360 

§  119.    Streci:erc  Behandlung  des  kurzen  Reimpaares  im  Norden: 

MrtTK-al  Homilia.  Cursor  3timdi.  John  Barbour*  £r«ee. 

AnJrew  of  Wintown*  Cftnmytyl 364 

g  120   SGd-  und  mittelengliscbe  Diditangen  in  kürten  Reimpaaren 

Bvnktet  The  Story  of  OtmU  amd  Exodut 386 


.coy  Google 


—     XXUl    — 

B*tt* 

§  121.    Tht  XI  paiiu  of  BtH,  The  owl  and  tht  itiglaingaU ...    272 
§  1S3.   UetriMihe  Licenien  in  der  Bebandlang  det  kanen  Reim- 
paaret anderer  Dichtungen  SGd*  and  Mittelengland«     .    .    274 
§128.   Gowers  Confurio  Awiamti».     Chaaceri  Bouae  of  Famt    278 
%  124.    Korze  Reimpaare  gemiMlit  mit  andern  Versen  nnd  Strophen 

in  den  taj/9.    Proben 282 

S  129.   Knne  Reimpaare  mit  andern  Versen  nnd  Strophen  gemischt 

im  altenglischeu  Drama.    Zwei-  nnd  eintaktige  Verae   .    .    287 

IV.  Abechnitt 

Zweite  Epoche  der  altenglisehen  Zelt.    Formen  der 
späteren  TTebergangszeit. 


Die  BltentfllBohen  Reimarten  in  ihrer  Stelluns  za.  den 
mftteUateinlachen,  provenzallsoben  und  altf^amzöeiaohBii 


§126.    £inflnM  der  raittellateinitchen  und  piovenzalisch-fraozoii-  ^^ 

sehen  Ljrrik  saf  die  altengliscben  Strophenformen    .    ■    .  294 

S  127.   Der  Reim.    Arten  dewelbeu 297 

S  128.   Ente  Gruppe  der  Arten   des  Reimes,  mit  Besug   aaf  die 

Zahl  der  vom  Reime  betroffenen  Silben 298 

S  129.   Zweite  Gruppe,  mit  Beiug  auf  die  Beschaffenheit  der  vom 

Reime  betroffenen  Silben 299 

S  ISO.    Dritte  Gruppe,    mit  Being   auf  die  Stellung   des  Reimes  ^ 

innerhalb  eines  strophischen  GefBges.    Reinheit  des  Reimet  803 

Kapitel  2. 

IMe  Verwenduuff  des  Belmea  Eur  altengrUsoben  Strophen- 

bllduns   und   das  V'erhäl'bdBa  deraelbeB   zu  den  mittella- 

tslnlBoben.  provansaliBoben  u.  altfranzösiBcheQ  StropheiL 

S  ISI.   Die  Strophe.     Begriff  derselben.    Verknüpfung  der  Verve 

durch  den  Reim 309 

S  1S2.   Regeln    Gber   die  Strophenbildang   in  der  proTenzalischen 

Poesie.    Das  Enjambement 310 

0198.   Vertheilnng  der  Reime  in  den  Strophen.    Verkettung  .    .    31S 

Kapitel  8. 
Die  GUederungr  der  Strophe. 
B  1S4.   Die  Gliedemng  der  Strophe  nach  Dante . 


(  1S5.   Die  Kweitheilige  Strapbe SSO 

Digitizecoy  Google 


g  1S6.   Die  dreitheiltge  Strophe S21 

g  137.   Stallai^  de«  Aaf-  und  Ab^eranges.   Stropbenzahl.  Romftn- 

iacher  Einflnsi  auf  die  dreitheilige  Strophe 833 

Kapitel  i. 
Befir^u  und  Gtolelt.    Veraarten  der  Btrophan. 

S  138.    Der  Refrain.    Stellung  deiielben 826 

g  13».    Atudehnung  des  Befraini 828 

S  140.    Burthm  nnd  Wbed  resp.  Bob-vheel 830  »^ 

g  141.   Du  Geleit :  Drei  Arten 33S 

9  142.   Wirkliebe  GeleiU 384 

g  143.    Formell  geleitartige  SebluiMtrophen 336 

g  144.    Inhaltlicb  geleitartige  Scblusrntrophen 338 

g  145.    Veraarteo  der  Strophen.  WeiUre  Eintbeilnng  derselben    .  339 

Kapitel  5. 
ZweltbetUg«  sMobfflledrlse  Stropb«n. 

§  146.  Zweitheilige  gli'icbgliedrige  Strophen  aai  kuriea  Reim- 
paaren in  paralleler  Reimstelluog 842 

9  147.   Zweitheilige  gleichgliedrige  Strophen  aus  viertaktigen  Versen 

in  gekreuzter  Reimitellung 843 

g  148>    Zweitbcilige  gleicbgliedrige   mit   einem  Refrain  endigendu 

Strophen  derselben  Vertart 344 

g  149.  Die  achtzeiligc  sweitheiUge  gleicbgliedrige  Strophe  der- 
selben Versart  mit  krenzweiter  Reimitellung 846 

g  160.    Vier-  und  achlzeilige  zweitheilige  gleichgliedrige  Strophen 

aua  dreitaktigen  und  vierbabigen  alliterierenden  Versen    .    847 

g  151.   lingleichinetriicbe  zweitheilige  gleicbgliedrige  Strophen  au* 

rier-  und  dreitaktigen  Versen 849 

9  152.  Die  Schweirreimitroplie.     Gestalt  und  Ursprung    .     .     .     .     8B3 

g  153,  Verwrndung  der  sechi-  und  zwölf  zeiligen  Schweifreim- 
atrophc,  insbesondere  in  den  lays  und  Im  altcngliscbcn 
Drama 367 

g  154.  Weiterbildungen  der  Scbweifreimstrophe  durch  Erweiterung 
der  Halbstrophen  am  je  einen  Hsaptvers  (acbtzci  Ige  Schweif- 
reimstrophe)  und  durch  Abänderung  des  dingeverbKItnisaea 
der  Haupt-  und  Schweifverse:  gleich  metrisch  dreitaktige, 
gleichmetrisch  cweitaktige  and  ungleichmctrisch  zwei-  und 
eintaktige  Schweifreimstrophe 360 

g  155.   Das  varday.    Probe  ans  Chaucer 864 

g  166.    Die  Hanptreimpaare   der  Hilbstrophen   der  Sdtweifreim- 

atrophe  kOrxer,  ala  die  Sohweifrene.    Probe  ans  Dunbu-    866 


,t,zec.y  Google 


Kapitel  6. 

Tüim^fnigw,  untbeUbare  und  sweltheUIse  ungleloIislIedTlse 
Strophen. 

Salto 

i  167.    Die  einreimige  gleichmetrUche  Strophe 867 

9  166.   Beiipiele  hierfdr  in  Tendiiedenen  Veraarten 368 

glS«.   Die  autheilliare  Strophe 372 

8  160.  Zweitheilige  gletohmetrische  Mcht-  and  fiinfzeiliKB  Strophen 

ODglflicher  Gliederung.     Dunbara  Gebrauch  derselben    .    .  .  874 

9  161.   Zweitheilige  nngleichmetriBohe,  ungleichgliedrige  fiinf-  und 

•echszeUige  Strophen       87S 

§  162.  Andere  derartige,  tni  Tersehrinknng  der  Halbatrophen  der 
Seh veifreiro Strophe  reep.  VerkQnung  einer  Halbilrophe  ab- 
zuleitende Strophenformen 379 

fi  168.   Eigenthüinliche   nngleichmetriMhe    (vreitheilige    tugleich- 

gliedrig«  Strophenformen  bei  Dnubar  und  Skeltou   ...    381 

$  164.  Zweitfaeilige  ungleiobgliedrige  Strophen  in  AU'xindrineru 
und  Septenaren.  reep.  ■eptenariioheD  Rhythrasn,  charakter- 
isiert durch  Yerbindimg  der  fmu  und  catida  mitteilt  eines 
6o6-Ver«« 864 

§  166.  Debergang  von  den  gleiohtaktigen,  ungleich  metrischen 
Strophen  dieeer  Art  tn  denjenigen  eus  rierhebigen  Venen 
in  der  frona  und  kürzeren,  meittena  nveihebigen  Halb- 
venen  in  der  cauda 387 

9  1C6.   Zweitheilige  ungleichgliedrige  Strophenformen  dieser  Art  «US 

vierhebigen  Teraen  mit  eingefloohtenen  Reimen  in  der  from    390 

S  167.  Zu  Ende  kreniweia  reimende  achtteilige  vierhebige  Stro- 
phen mit  ihnlioh  gebaater  eauda  im  altenglischcn  I>rama, 
bei  Dunbar  und  Anderen 893 

g  168.  Die  nngleichmetriichen  lay«.  On  the  nil  timt$  of 
EAteard  IL,  The  FrUotitr't  Pragtr.  Leichartige  Stellen 
in  den  Tomwby  MgtUritt 397 

Kapitel  7. 
Drtf  thalUs«  Strophen. 

S  169.  Dreitheilige  ungleiehmetriiche  Strophen,  beruhend  auf  einer 
Znaammeneetcnng  der  Schweifreimstrophe  mit  wpteuar- 
iacben,  retp.  alexandrinieohen  Rhythmen 402 

(170.   AnderaArten*oninigIeiefametritdiendreitheiligen  Strophen    408 

9  171.   Dreitheilige,  gleichnetrisehe  Strophen.    Einficbtte  sechi- 

■«ilige  StrDphenart  ani  riertaktigra  Tersen 418 

Q  172,   Die  mebensailige,  draithmlige,  gleiehmetritche  Strophe  aus 

viarUktig«B  Vertoit 416 


.coy  Google 


g  173.    Die  acht-  (und  Eehn-)  teiltge,  dreitheilige,  ^leichmelriiolie 

Strophe  ans  viertsktigea  und  vierhebigen  Teraen  -  ■  •  418 
§  174.    Die  xwölf-  (und  dreizehn-)  leili^e,  dreithailige,  gleichmetri- 

*che  Strophe  aui  den  nämlichen  Veraarten 421 

§176.  QleiohnietrischcStrophenartcn  aus  f anftaktigen 
Versen.  Vieneiltge  (zweitheilige,  gleichgliedrige)  und 
fünfxeilige  (zweitheilige,  ungleichgliedrige)  Strophen  .  .  424 
§  176.  Dreitlieiligs,  seoliszeilige  Strophe  nu«  fiinftaktigen  Terteu  425 
8  177.  Di-eitlieilige,  liebenzeilige  Strop]ie  aut  fiinftaktigen  Verton  426 
%  178.  Dreitheilige,  aclitzeilige  Strophe  aus  fünftaktigen  Veiien  .  428 
%  179.    Dreitheilige,  neun-  und  zehn zeil ige  Strophe  au«  fOnftaktigen 

Venen 430 

$  180.    Du  Rondel 431 

Kapitel  8. 

Der  gereimte,  tänttakügm,  jamblBohe  Vers  vor  und 

bei  Otaauoer. 

g  181.  Bedeutung  des  funftaktigen,  jambischen  Verses  ....  434 
S  182.   Erstes -auftreten  des  anftaktigen  Vertc*  in  der  altenglischen 

Lyrik.  Vorbild  der  fraiuidsisdieZehnsilbler.  Arten  desselben  486 
%  163.    Charakter  des   funftaktigen  Verses  in  den  beiden  altengl. 

Liedern,  in  welcken  er  zuerst  erscheint 439 

$  IBl.   Der  f  ünf  t  ak  t  ige,  j  am  bi  «che  Vers  C  ha  uoer«. 

Wortbetonung 442 

S  185.   Silbenciblende  Verse  bei  Cbaucer 448 

g  188.   Die  Ciiur.    Versausg^inge 449 

§  187.   TaktumiUllungen 469 

g  188.   Fehlen  des  Auftaktes  und  der  Senkung 462 

S  189.    Doppelte  Senkung  und  doppelter  Auftakt 464 

f  190.   SilbenverschleifuDgcn 46fi 

g  191.   Dcbnndlung  der  tonlosen  Flexionsendungen 469 

8  192.  fiebandlung  des  auslautenden  e 476 

8 193.    Die  Zerdohnnng.    Proben 479 

Kapiltl  9. 

Dia  weiter«  Bntwlalceluiw  des  sereimtan,  funftaktigen, 

Jambisoben  Verses. 

Von  Gower   bis  Lindesay. 

8  194.   Der  flinfuktige,  jambische  Ver*  bei  Gower.    Proben   .    .    484 

8  19S.    Der  ßnfUktige,  jambische  Yen  bei  Uccleve.    Proben    .     488 

8196.   Der  fünfuktige,  jambische  Vers  bei  Lj-dgate.   Proben    .    493 

8  197.   Der  fünftAktige,  jambitcbe  Vera  bei  Stephen  Hswes  und 

Alexander  Barelaf.    Proben 601 


.coy  Google 


—    xxvn    — 

B«H< 

f  198.  Der  fünfUktig«,  j^mbiuib«  Ten  bei  Bobert  Henriionn 
and  King  Jkmes  L,   lowie  b«i  Henrjr  the  Minitrel, 

genaont  Blind  Hmrry.    Proben 607 

%  199.  Der  ranfUktige,  jambiiebe  Ten  bei  Dunbkr.  Proben  .  609 
gaOO.  DerfDnftaktige,JBmbiBebeTrnibeiGawinDoagU«.Proben  D16 
SSOl.    Der    fünftaktige,   jamliiiofae  Ten  bei   untergeordneten 

■  obottiichen  Dichtern.     Probe 520 

S  203.   Der  fünftaktige,  JKmbiBcheTen  bei  Lj'ndeiay.  Betonnoga- 

TerhUtnine 633 

§  303.    Der  Venbftu  bei  Lynätaty.     Proben 531 

g  204.   Schluwbetrachtung  aber  den  gereimten,  fuiiTtaktigen,  jftm- 

biacben  Ten 637 

Register 640 

Drnokfehler  und  nacbtrigliche  Correctnren  (geßlligtt 

vor  Benntding  de*  Bnohei  zu  berückaichUgeD)     ....    664 


.coy  Google 


.CD,  Google 


I.  Abschnitt. 
Allseneine  BetraehtongeD.    Grundbegriffe. 

Kapitel  I. 
Stud  nd  MsthMls  der  Finekug.    StoffeintheilnDs. 

§  1.  Wie  die  eoglische  Philologie  überhaupt  erst  eine 
junge  Wissenschaft  ist,  so  ist  es  ganz  besonders  auch 
das  Zwei^ebiet  derselben:  die  englische  Metrik.  Zwar  sind 
schon  in  Terhältniggmässig  früher  Zeit  Abhandlungen  über 
die  englische  Verskunst  geschrieben  worden.  Gleichzeitig  mit 
dem  EniporblUhen  der  englischen  Poesie  zu  Üppig  sich  ent- 
faltender Pracht  während  der  Kegiernngazeit  der  Küiiigiu 
Elisabeth  macht  sich  unter  dem  Einfiuss  des  Studiums  der 
Alten  das  intensive  Streben  tinter  den  engliscben  Gelehrten 
und  Poeten  bemerkbar,  sieb  nnd  der  Welt  Rechenschaft  zu 
geben  aber  die  von  ihnen  empfohlenen  nnd  gepfiegten  poe- 
tischen Formen.  Wir  besitzen  gerade  aus  jener  Zeit,  wie 
aadi  ans  den  folgenden  Epochen  der  englischen  Literatur 
eine  stattUcbo  Reihe  metrischer  Schriften '),  unter  denen  die- 
jenige von  George  Puttonbam:  The  Arte  of  Engiish  Poesie, 
1&89,  edited  by  Edw.  Arber,  London,  18C9  eine  der 
iltestcu  nnd  umfangreichsten  ist  Indes«  begreillichem*cisc 
betrachtet  dies  Werk,  wie  fast  alle  nachfolgenden,  die  zu  er- 
ftrtentden  Fragen,  soweit  die  damalige  englische  Poesie  in 
Betracht  kommt,  vom  rein  empirischen  nnd  ästhetischen 
Stand|Minkt  (der  freilich  fDr  uns  wegen  des  betillchtlichen, 
verflossenen    Zeitranmes  schon   wieder    historisches 


I)  Difjoiigen   der  SliKkapere'Mlieii  Zeit   lind  beaprochra  in  d«m 
bekuDtcB  W«rk  von  Drake:  Shdopen  mnd  bis  tinM,  Band  IL  K^  2. 
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luteresae  erlangt  hat),  während  für  die  moderne  WiaseDscIian 
dor  englischen  Philologie,  ähnlich  wie  anf  dem  Gebiete  gram- 
matischer und  literarhistoriBcher  Forschung  nur  die  histo- 
rische Betrachtungsweise  als  wahrhaft  fruchtbrin- 
gend und  in  das  Wesen  der  Sache  eindringend,  so- 
wie auch  die  empirische  nnd  ästhedsclie  Betrachtungsweise 
fXtrdenid  angesehen  werden  kann. 

Ans  diesem  Grunde  namentlich,  aber  auch,  weil  es  ans 
Stnngel  an  zn^nglichen  literarischen  Hilfsmitteln  hier  nicht  mög- 
lich sein  würde,  eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Oo- 
sohichte  derWissenBcliafl  der  englischen  Metrik  zu  geben,  glauben 
wir  es  unterlassen  zu  dUrfcn,  auf  die  Charakteristik  der  einzelnen 
metrischen  Schriften  älterer  und  neuerer  Zeit,  von  denen  wir 
Knnde  haben,  näher  einzugehen.  Nur  ein  Werk  macht  ent- 
schieden Anspruch  darauf  erwähnt  zu  werden,  da  es  sich 
schon  auf  dem  Titel  zu  dem  historischen  Standpunkt  bekennt 
Es  ist  dies  das  bekannte  Buch:  A  History  of  English  Rhythms 
by  Edwin  Gnest,  London,  Pickering.  18^.  2  vols.  Das  Werk 
ist  längst  nicht  mehr  im  Buchhandel  und  auch  antiquarisch 
nur  rerbältnissmlissig  selten  zu  haben,  was  indess  nicht  als 
ein  empfindlicher  Mangel  anzusehen  ist,  nnd  auch  vom  Ver- 
fasser nicht  als  ein  solcher  betrachtet  zu  werden  scheint,  da 
er  sich  bisher  nicht  hat  bereit  finden  lassen,  eine  neue  Ans- 
gnbe  des  Buches  zn  veranstalten.  Dr.  Ouest  macht  die  älteste 
Form  englischer  Poesie,  liilmlich  die  alliterierende  LangKeQo, 
otlcr  vielmehr  die  rhythmische  Section  derselben,  wie  er  sich 
ausdruckt,  zur  Basis  auch  der  späteren  nnter  ganz  anderen 
Einflüssen  sich  entwickelnden  englischen  Versknnst  und  zieht 
.ins  dieser  Voraussetzung  dann  natürlich  ganz  falsche  Scfalfisse. 
Eine  weitere  Folge  «iavoo  ist,  dass  es  so  verworren  angelegt 
nnd  durchgeführt  ist,  dncs  man  sich  nur  mit  grosser  MUhe, 
»clbst  wenn  man  von  seinem  Gedankengange  sich  leiten  lässt, 
hindurchfinden  kann,  und  so  ist  denn  das  Werk,  trotz  dor 
grossen  FllUe  von  Maferial,  die  es  bietet,  als  ^nzlieh  ver- 
altet und  unbrauchbar  zu  bozeichnon.  Eine  eingehende  Kritik 
desselben,  die  mit  den  obigen  Bemerkungen  darchaus  fiber- 
einstimmt,  findet  sich  in  den  Transactions  of  the  PhiloL  So- 
ricty  1873—74  in  einem  Artiktd  von  Prof.  J.  B.  Hayor:  Dr. 
Ooeat  and  Dr.  Abbott  Ou  English  Hctre  p.  024— (MA. 
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indesB,  wenn  ea  ancb  bisher  noch  keine  den  Anfordemngen 
des  heutigen  Standes  der  Wiasenschaft  entsprechende  Gesammt- 
darstellnng  der  englischen  Metrik  giebt,  so  besitzen  wir  doch  eine 
Anzahl  mehr  oder  minder  wichtiger  Speoialantersncbungen 
Aber  einzelne  Fragen  nnd  einzelne  Gebiete  derselben,  Unter- 
gnchtmgen,  zn  denen  theOs  die  unmittelbare  Anregung  in  dem 
AnfBchwiinge  lag,  den  nnsere  Wissenschaß  im  Laufe  der 
letzten  anderthalb  bis  zwei  Decennien  genommen  bat,  und  die 
theilB,  soweit  sie  früherer  Zeit  uigehören,  sich  Tielfacb  mit 
allgemein  metrischen  Untersucbungen  oder  solchen,  die  den 
germanischen  Völkern  im  Allgemeinen  oder  zum  Theil  auch 
den  romanisi^en  gewidmet  sind,  berühren.  Die  Erwähnung 
dieser  Specialnntersucbungen  wird  am  zweckmttssigeten  bei 
der  Betrachtung  der  betreffenden  Gegenstände  selber  ge- 
schehen. 

§  2.  Zunächst  nun  wird  es  rathsam  sein,  uns  Über  die 
Ilanptgebietc,  die  wir  zn  durchwandern  babcu  wenlen, 
zn  orientieren.  Dieselben  werden  im  Wesentlichen  znsaninicD. 
fallen  mflssen  mit  den  Hauptabschnitten  in  der  Knt- 
wickclnngsgeschichtc  der  englischen  Sprache  und 
Literatur.  Also  wir  werden  die  englische  Metrik  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung  zn  betrachten  haben: 

I.  Während  der  angelsäehfllschen  Zeit,  in  Tfclcher 
sieb  die  Poesie  fast  ausscbliceslich  in  der  Form  der  nllcn, 
gcHicin-germanischcn,  alliterierenden  Langzeile  bewegt 

II.  Wihrend  der  altenglisehen  Zeit,  die  wieder  in 
zwei  Ilauptepocbcn    zerfttllt,   nilmlich 

1)  in  die  eigentlich  normannische  Zeit,  in  welcher 
mit  dem  normännisch-franzllsiscben  nnd  niittelallcriicli-latei- 
nischen  Einflnss  anch  in  der  englischen  Metrik  ein  ganz  neuer 
Factor  auftritt,  nnd 

2)  in  die  spätere  ITcbergangszeit,  in  welcher  mit 
den  zum  Theil  schon  vor  Chancer  unter  franzOsischciii  Kin- 
fiuss  eingeführten,  von  ihm  nnd  seinen  Nachfolgern  weiter  ge- 
pflegten kanstTollercn  Rhythmen  die  neue  Zeit  rorbcreitet  wird, 
wobei  indcBS  zn  bemerken  ist,  dass  während  dieser 
ganzen  Zeit  noch  der  angelsächsische  Einflnsa  fort- 
dauert, thcils  in  mehr  oder  weniger  modi6cierter  l'Ocge  der 
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alteren  angelBftchBiBcben  Versfonn,  tfaeüs  in  dem  EldSubs,  den 
dieielbe  auf  die  noaen  Dichtnngaformen  anstEbt 

IIL  Während  der  neaeDgllseheii  Zelt,  in  der  aich 
schon  während  der  Regiernng  Heioricbs  VUL  nnd  der  KOni- 
gia  ElisabetL  die  Fonnen  der  neneren  engüBchen  Metrik 
auf  Grandlage  der  bisher  vorhandenen  Formen  nnd  nener, 
znm  Tbeil  italienischer  BÜdnogen  der  Benaissancezeit  voll- 
atkodig  and  nach  den  veischiedenarti^ten  Richtungen  bin 
ausbanen.  - —  Bevor  wir  aber  zu  der  bo  geordneten  Hauptbe- 
trachtang  unseres  Gegenstandes  abergeben,  haben  wir  uns 
noch  in  einigen  weiteren  einleitenden  Kapiteln  zu  orientieren 
Aber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  Terschiedener 
Grundbegriffe. 

Kapitel  2. 

Betriff  der  Hetrik.  Bildende  and  mnslMhetKfliut«. 

Rhythinns.    Takt 

§  3.  Was  ist  Hetrik?  Unter  Metrik  Tcrsteht  man, 
um  die  Definition  Wcetphala  *)  zu  adoptieren,  die  Beschreibung 
der  in  der  Sprache  zur  Erscheinung  kommenden  rhythmischen 
Formen.  Sie  ist  daher  etwas,  wasdiePoesiealleinbetrifit,  nicht 
auch  die  Prosa.  Die  Poesie  aber  gehfirt  zu  den  Ktlnsten  und 
zwarzu  den  musischen  Künsten,  wozu  ausserdem  noch  die 
Musik  and  die  Tanzkunst  zu  rechnen  sind,  während  die  an- 
dere Gruppe  der  KUnste,  die  der  sogenannten  bildenden 
Künste,  aus  Malerei,  Architektur  und  Plastik  besteht  Der 
Ilauptunteraohied  zwischen  den  beiden  Gruppen  liegt  bekannt- 
lich darin,  dass  sieb  die  Erzeagnisse  der  bildenden  KUnste 
sofort  nach  der  Vollendung  dem  Auge  unmittelbar  znm  Ge- 
nuss  darbieten,  ohne  weitere  Beihilfe  und  ohne  Rücksiebt  auf 
Zeitdauer,  aber  stets  nnr  in  der  Weise,  dass  sie  bedingt 
sind  von  räumlichen  Verhältniaaon,  indem  immer  nnr 
eine  nnrerilnderliche  Situation,  oder  nnr  ein  bestimm- 
ter Zeitmoment  einer  Handlung  in  der  ktbutloriscfaen  Dar- 
stellung TOJ^eflihrt  werden  kann.    Die  mnaiaehen  Künste  da- 


1)  Tbooria  der  nenhnohdmtwjim  HMrik  Tmi  Rad.  Wm^AkL 
Jnu,  DoabomiiMr  1877  p.  1.  ff. 
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gegen,  Hnsik,  Tuukonst  und  Poesie,  beddrfen,  nm  xa  roller 
Wirkung  nnd  Gestaltnng  zn  kommea,  abgesehen  von  der 
Tonutgegangenen  Wirksamkeit  des  componierenden  KtlDBtlers, 
noch  der  Unterstützung  des  ausübenden  Kfinatlers:  daB  Masik- 
stUck  bedarf  des  Sängers  oder  des  Spielers,  das  Tanzstitck, 
das  Ballet  oder  die  Pantomime  des  Tänzers,  die  Poesie  des 
Vortragenden,  im  Drama  des  Schanspielers,  in  der  Epik  nnd 
Lyrik  des  Beoitators.  Denn  auch  hier  wird  die  kunstmässige 
Form,  die  den  Inhalt  einkleidet,  erst  durch  lautes  Lesen  voll- 
ends lebendig  nnd  wii^sam.  Der  zweite,  noch  wesentlichere 
Unterschied  der  musischen  EUnste  von  den  bildenden 
Kttnsten  ist  der,  dass  ihre  Produkte  zwar  nicht  wie  diejeni- 
gen der  letzteren  durch  i^umlicbe  Ansdehnnng  bedingt,  dage- 
gen aber  von  zeitlicher  Ausdehnung  abhängig  sind. 
Alle  drei  haben  es  zn  than  mit  einer,  durch  eine  bestimmte 
Zeit  bin  sich  erstreckenden  Bewegung;  die  Tanzkunst  mit 
der  Bewegung  des  menschlichen  Körpers,  die  Musik  mit  Be- 
wegung in  TOnen,  die  Poesie  mit  Bewegung  in  Worten.  „Die 
bildenden  Künste  sind  demnach  zu  bezeichnen  als  die  KHnste 
der  Rnhe  nnd  des  Baumes,  die  ransisclien  als  die  der  Zeit 
und  der  Bewegung." 

Damit  ist  nan  aber  betrefTs  der  letzteren,  mit  denen  wir 
es  hier  hanptdtefalich  zu  thun  haben,  nur  eine  Seite  ihres 
Wesens,  die  rein  äussere,  angedeutet  Die  innere  Seite  dcs- 
selbeo,  die  künstlerische  Beschaffenheit  der  Bewegung 
an  sich,  die  aas  dem  ScbOnheitsgcftlhl  des  erfindenden  oder 
ausübenden  Künstlers  entspringt,  und  die  Beschaffenheit 
des  Materials,  also  des  menschlichen  Kttrpcrs  und  seiner  ver- 
schiedenen Stellungen,  der  Stimme  o<ler  des  Instnmientes  und 
seines  Klanges,  der  Wahl  nnd  Stellung  der  Worte  nnd  des 
dadurch  ausgedrückten  Gedankens,  bleibt  dabei  zunächst  un- 
berücksichtigt, wenigstens  in  der  Poesie  der  indo-enroiAisehen 
Vslker;  in  der  faebritisehen  Sprache  beruht  bekanntlich  schon 
bierin  das  eigentliche  Wesen  der  Poesie,  ohne  weitere  Ab- 
hängigkeit von  äusserer  Form.  Bei  den  indo-euroi^ischen 
Nationen  liegt  aber  gerade  das  charakteristische  Kennzeichen 
der  Poesie  in  der  äusseren  Form  der  Bewegung,  die  in  glei- 
cher Weise  such  den  beiden  anderen  masischen  Künsten  eigen 
ist,   nämlich  in  dem  Gleiehmass,   in  der  zeitlichen  Ord- 
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nang  der  Bewegung;  dieselbe  ist  bokannüich  das  herr- 
sclieode  Gesetz  in  dem  Tanz,  wo  weseaüich  das  Zeitmass, 
das  Tempo  io  Betracht  kommt  imd  also  die  Eigenschaften 
schnell  and  langsam  in  ihren  verschiedenarb'gsten  Verhältnis- 
sea  zn  einander  massgebend  sind.  Sie  ist  ancfa  das  herr- 
Bchonde  Gesetz  in  der  Musik  und  in  der  Poesie,  wo  neben 
dem  Zeitmass  (also  dem  Unterschied  von  schnell  und  Ungsam 
oder  zeitlich  lang  und  kurz),  da  sie  nicht  wie  der  Tanz,  le- 
diglich auf  etmnmer  Bewegung  von  Körpern,  sondern  auf 
Bewegung  oder  Aufeinanderfolge  von  Lauten  (unartikulierten 
in  der  Musik,  artikulierten  in  der  Poesie)  beruhen,  noch  die 
Intcusität  des  Lautes,  also  der  Unterschied  zwischen 
stark  und  schwach  in  Betracht  kommen  kann  oder  thatsUcb- 
lich  in  Betracht  kommt.  Diese  gleichmAssige  Ordnung  in  der 
Wiederholung  verschiedenartiger  Bewegungen  ist  es  was  wir 
Rhythmus  nennen,  als  Eigenschaft  rhythmisch. 

g  3.  So  entsteht  also  ans  der  rhythmischen  Bewegung 
des  Körpers  der  Tanz,  ans  rbythmischer  Bewegung  o<ler  Auf- 
eiunnderfolge  von  noartikulicrtun  Lauten  die  Musik,  aus  rhyth- 
mischer Bewegung  von  artikulierten  Lauten  oder  Silben  und 
Worten  die  Poesie  oder  die  |H>eti8che  Form  im  weiteren 
Sinne. 

Die  Poesie  nnterscbeidct  sich  also  itusserlich  von  der 
Prosa  dadurch,  dass  in  der  letzteren  die  Worte  anfeinander 
folgen  ohne  iigend  weiche  rhythmische  Ordnung,  in  der  Poesie 
aber  dieselbe  beobachtet  wird.  Dabei  ist  jetloch  ein  Umstand 
zu  beachten,  der  wiederum  die  Poesie  von  sogenannter  rhyth- 
mischer Prosa  sondert  Diese  letztere  nämlich  entsteht, 
wenn,  was  vorkonmien  kann,  auch  in  der  Prosa  rhythmische 
Bewegung  oder  nach  einem  gewissen  rhythmische»  Gesetz  ge- 
ordnete Aufeinanderfolge  von  Worten  bemerkbar  ist,  aber  in 
einem  so  weiten  Umfange  oder  auch  in  so  ungenauer  Beobachtung 
des  Gesetzes,  dass  eine  ^eichmUssige  Wiederkehr  anderer, 
ebenso  geordneter  Worte  nicht  sofort  dem  Gehttr  bemerkbar 
ist,  während  umgekehrt  gerade  diese  Eigenschaft  das  AVesen 
der  poetischen  Form  bedingt  Wo  wir  Gruppen  siungebender 
Worte  vernehmen,  die  iu  einer  dem  Gehör  bemerkbaren 
glcichuiässigen  Wiederkehr  rbythmischer  Aufeioanderfolgo  ge- 
ordnet sind,  da  haben  wir  es  mit  Poesie  xu  thim. 
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§  4.  Die  Aafgabe  der  Metrik  uon  ist  es,  die  Ter- 
sehiedenen  in  der  Poesie  vorkouuueadeii  Formen  derselben 
ZD  bescliTeiben  *),  eine  tecltnisclie  SpracUe  za  er6nden,  mittelst 
welcher  jede  vorhandene  Variation  derartiger  Grappen  be- 
zeichnet werden  kann  und  die  Gesetze  aufzustellen,  welche 
von  den  Erfindern  solcher  Formen  beobachtet  worden  sind ; 
daraus  können  dann  weiter  praktische  Regeln  ftlr  den  Nach- 
ahmer oder  den  Erfinder  neuer  Formen  abgeleitet  werden. 
Jedenfalls  aber  hat  der  HQrer  (resp.  Leser)  sich  der  bei  den 
ihm  vorgeHlhrten  Formen  beobachteten  Gesetze  bewusst  zu 
werden,  falls  er  die  Kunstmässigkeit  derselben  in  ihrem  vollen 
Umfange  in  sich  aufnehmen  und  geoiessen  will.  Wie  niemand, 
selbst  wenn  er  das  feinste  musikalische  Gehttr  hat,  zum 
eigentlichen  und  vollständigen  Gennss  eines  JUusikstücks  ge- 
langt, wenn  ihm  jede  theoretische  Kenutniss  der  Musik  ab- 
geht, so  wird  anch  keiner,  selbst  wenn  die  grDsste  poetische 
Beanlagung  in  ihm  schlummerte,  oder  wcun  er  die  feinste 
Em]}fanglichkeit  fltr  rhythniisclieii  Wohllaut  besitssc,  zum 
vollen  Gcnuss  eines  |K>ctiitchcu  Werkes  kommen  kOuBun,  falls 
ihm  alle  und  jede  Kenntniss  der  Metrik  abgeht.  Darin  be- 
ruht, wie  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden  braucht,  die 
Nothwcndi};keit  nud  der  Nutzen  dieser  Wissensclinft. 

Für  das  Studium  dieser  Wissenschaft  nnn  oder  fUr  eine 
Darstellung  der  Metrik  sind,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  drei 
verschiedenartige  Gesichtspunkte  oder  Seiten  der  Betrach- 
tung möglich:  erstens  der  mit  den  vorigen  Bemcrknngen  schon 
angedeutete  ästhetische  Standpunkt,  der  also  von  gross- 
ter  Wichtigkeit  ist,  zuninl  er  f^r  alle  Formen  der  ]tletrik  und 
für  alle  Epochen  ihrer  Ent^vickclDug  hcrtfcksichtigt  werden 
muss;  zweitens  der  rein  empirische  Standpunkt,  der  sich 
beschränkt  lediglich  auf  die  beschreibnng  der  in  einem  be- 
stimmten Zeitraum  vorlianduuen  und  zwar  in  der  Kegel  der 
in  der  modenien  S]>rache  vorhaudenen  Formen,  nud  endlich 
drittens  der  historische  Standpunkt,  der  sich  zur  Aufgabe 
macht,  die  im  ganzen  geschichtlicheu  \'erlanf  der  Sprache 
aufgetauchten  |>outischcn  Formen  zu  beschreiben  und  sie  iu 
ihrer  historischeu  Entwickelang  von  der  ältesten  uachweisbarcii 


1)  VergL  Uiyor  Pliilol.  Sociotj.  1873-74  p.  62«. 
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G«stalt  an  bis  za  denjenigea  der  Gcegenwart  zn  verfolgen. 
Dass  diese  letztere  Betracbtnngsweiee  die  Aufgabe  der  eng- 
liBcben  PhOologie  in  streng  wissenschaftlicher  Änffassung,  im 
modernen  Sinne  ist,  wobei  sowohl  die  empirische  als  auch 
ästhetische  Betracbtungsweise  der  Torhandenen  Formen  zn 
ihrem  Rechte  kommen  musa,  wurde  schon  zn  Anfang  dieser 
einleitenden  Betrachtungen  bervotgeboben. 

§  5.  Diese  historische  Betrachtungsweise  ftlhrt  uns  nun 
sofort  znrUck  zur  Definition  der  GrundbegriiTe. 

Der  Rhythmus  ist,  wie  bemerkt  wurde,  ein  Charakteri- 
sticum,  welches  den  drei  musischen  KQnsten,  der  Tanxktmst, 
der  Mnsik,  der  Poesie  gemeinsam  eigen  ist,  und  aus  dem 
Rhythmus  haben  sich  eben  diese  drei  Kflnste,  die  ursprüng- 
lich sehr  enge  verwandt  waren  nnd  erst  allmählich  sich  in 
ihrer  Eigenartigkeit  von  einander  gesondert  haben,  entwickelt 
In  geistvoller  Weise  spricht  sich  Wilhelm  Schcrer  hierüber 
aus  in  seinem  Werke:  Zur  Geschichte  der  deutscheu  Sprache. 
Zweite  Aasgabe.  Berlin,  ^8^.  p.  624,  woraus  es  gestattet 
sein  mOge,  hier  einige  Bemerkungen  zu  wiederholen.  „Der 
Rhythmus,  sagt  er,  die  AnsfUhrnngen  Westphals  in  dessen 
„Metrik  der  Griechen"  (Zweite  Auflage)  Bd.  IL  e^änzend, 
ist  gegeben  durch  regelmässige  Körperbewegung."  „Der 
Gang  wird  zum  Tanz  durch  arithmetische  Begrenzung"  oder 
wie  es  früher  ausgedrückt  warde,  durch  das  bestimmte  Ver- 
hältniss  von  zeitlich  Ung  und  kniz,  schnell  nnd  tangsaai  zn 
einander  in  der  Bewegung.  „Völker,  bei  denen  nicht  der 
Gang,  sondern  ein  regelloses  Springen  GrundUge  des  Tanzes 
blieb,  haben  es  gewiss  nicht  zn  einem  regulären  Rhythmos 
gebracht" 

„Je  zwei  Schritte  bOden  insofern  eine  Einheit  *1"  mit 
dem  dritten  eine  Wiederboinng  anlangt  Diese  Einheit  ist 
der  Takt').  Der  physische  Unterschied  zwischen  dem  stär- 
keren rechten  nnd  dem  schwächeren  linken  Fnss,  ist  der 
Keim  des  Unterschiedes  zwischen  Hebung  und  Senkung,  das 


1)  Die  griechiKho  B««ichnniig  «ar  noi'f,  dio  liUiuitdio  pM, 
woher  der  in  der  inodornoii  Venlohre  gebriuclilicho  Anidnick  «Ten- 
foat**  ituunt,  dem  jedodi  dia  Bowchnang  Ttüit  Tormsiebeii  irt. 
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heisst  Ewücfaen  dem  relativen  forte  und  piano,  zwiBclien  gntem 
und  schlechtem  TakttbeQe." 

Westphal  erklärt  dies  in  ähnlicher  Weise.  Er  sagt  (Me- 
trik der  Griechen  I*  500) :  ,  J)aSB  aaf  den  schweren  Takttheil  ein 
Niedertritt  des  Fnsses  oder  ein  Niederschlag  der  Hand  (beim 
Taktgeben)  kam,  anf  den  leichten  eine  Emporhebang  des 
Fnsses  oder  der  Hand,  hatte  wohl  in  der  alten  Orchesäiik 
seinen  Gmnd:  die  Tanzenden  setzten  im  schweren  Takttheile 
den  Fdss  snr  Erde  nieder  und  hoben  ihn  im  leichten  Takt- 
theOe  empor".  Daher  stammen  aoeh  die  technischen  Ansdr&cke 
Arsis  nnd  Tfaesis,  die  jetzt  freilich  im  modernen  metrischen 
Sprachgebrauch  e  gerade  im  umgekehrten  Sinne  angewandt 
werden.  Arsis  bedeutete  im  alten  Sinne  die  Hebung  des 
Fnsses  resp.  der  Hand,  womit  der  leichte  Takttheil  bezeichnet 
wurde,  Tbesis  das  Niedertreten,  die  Senkung  des  Fusses, 
während  wir  jetzt  mit  der  Arsis  die  mit  gehobener,  das  faeisst 
lauter  Stimme  gcsprociicne  Silbe,  mit  Thcsts  die  mit  gesenk- 
ter, das  heisst  schwUcherer  Stimme  gesprochene  Silbe  zu  be- 
zeichnen pflegen.  Vom  Taktschlagcn  ist  auch  der  Ausdruck 
letas  entlehnt,  womit  man  die  den  schwereren  Takttheil  tref- 
fende Verstärkung  der  Stimme  zu  bezeichnen  pflegt,  der  anch 
wohl  der  rhythmische  Accent  benannt  wird. 

„Aller  Khythmas  also  in  unserer  Poesie  und  Musik 
stammt  ans  nralter  Zeit  und  war  ursprünglich  in  beiden  Kün- 
sten nicht  gesondert')."  Noch  bei  den  Griechen  war  der  me- 
trische Takt  übereinstimmend  mit  dorn  musikalischen.  In  der 
heutigen  Husik  und  Poesie  aber  ist  das  Verhältniis  ein  ver- 
schiedenes. Die  Klnsik  kehrt  sich  keineswegs  immer  an  den 
rhythmischen  Takt,  nnd  die  gesungene  Poesie  kann  daher 
für  Betrachtungen  Über  den  Rhythmus  der  Worte  nicht  mass- 
gebend sein,  weswegen  wir  uns  anf  die  gesprochene  Poesie 
beschrtlnken  mllssen. 

Kapitel  3.  t 

<luiUUt  Mi  Accent  Acceatarteii.'TMstnfen.  Acecitteichen. 
§  6.    Wir  haben  vorhin  den  poetischen  Rhythmus  defi- 
niert als  die  lediglich  der  Poesie  eigenthUmliche  gleichmässige 


1)  T«gL  Sdwrat  Zw  G«iebic)iU  der  dastacbeD  SprMho  p.  668. 
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Ordnung  in  der  Wiederliolnng  Teracbiedenartiger  artikniierter 
Lante,  die  wir  Silben  und  Worte  nennen.  So  wäre  also  der 
poetische  Kliytfamns  za  erkennen  aus  der  EintheOnng  der 
Worte  und  Silben  einer  Gruppe  von  Worten  in  einzelne  gleiche, 
oder  wenigstens  einander  Sfanliche  Zeitgruppen.  Dabei  sind 
nun,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zwei  Factoren  massgebend, 
welche,  abgesehen  ron  der  Entstehung  der  Laute  nnd  der 
mit  ihnen  rerbnndenen  Bedentnog,  ihre  Verschiedenartigkeit 
bedingen.  Zunächst  die  Länge  und  Kürze  derselben,  die 
(inantitative  Verschiedenheit,  insofern  mehr  Zeit  erforder- 
lich ist,  einen  langen  Vokal  auszasprechen,  als  einen  kurzen, 
nnd  mehr  Zeit,  eine  consonantisch  geschlossene  Silbe  auszu- 
sprechen, als  eine  offene,  und  zweitens  die  Intensität  des 
Lautes,  die  Stärke  oder  die  Schwäche  des  Tones  oder  Accentes, 
mit  der  die  rerschiedenen  Silben  gesprochen  werden.  —  Diese 
zwei  Factoren  sind  es,  auf  denen  hauptsächlich  der  RhytlimuB 
der  Sprachen  der  indo-enropUiscfaen  VOlkerfaniilie  beruht,  in- 
dem eine  Spntchengruppc  den  Standpunkt  der  qnantitieren- 
den,  eine  andere  den  der  accentniercnden  Poesie  Tcrtritt'). 
Zu  den  ersteren  gehören  die  Inder,  die  Griechen  nnd  ihre 
Nachahmer,  die  Lateiner*},  zu  den  anderen  die  germanischen 
Nationen.  Bei  jenen  „macht  der  Dichter  die  natürliche  Qnan- 
tität  der  Silben  zur  Gmndlagc  des  rhythmischen  Masses,  aber 
er  bestimmt  den  rhythmischen  Ictns  nach  künstlerischer  Frei- 
heit, ohne  anfdenWortaccent  Rücksicht  zu  nehmen."  Dasietdas 
Wesen  der  (joantiticrcndun  I*oct<ie.  „Itei  diesen,  den  germani- 
schen Villkem,  schlicsst  sicii  der  Dichter  in  Beziehung  auf  den 
rhythmischen  Ictos  dem  Wortacceute  an,  aber  er  bestimmt  die 


1)  TorgL  im  Uebrigcn:  Wcitphkl,  Metrik  der  Gri«olien  11*  p.  13. 

2J  Bi'treff«  dcc  Ucbcrfrangi  dci  QDnntiUUprindp«  dor  Iktciniichen 
n  Pijcsie  in  d«*  accciituiurcudu  der  mittelalterlichen  InteiniMlieii 
lIj'mDuiulii'htuiig  vcrglcicIiG  Dr.  Johann  Ilucmer:  UntertndiungRn  fibcr 
die  iltetlen  kteiiiiMili-chriftliolicn  Bbythmcn,  Wien,  Holder,  1679  p.  18 
and  namenllicb  Dr.  J.  Iluomer:  Unten  ach  un^cn  über  den  junbitdten 
Dimeter  bei  den  chrittlich-Ikteiuiichen  Qymncndiditcni  der  TorkuvUtig- 
iadran  Zeil.  Progr.  dce  Real-  and  ObcrgynuuMiima  im  IX.  Beiirii, 
Wien,  1879.  Oeber  denaclbeu  Wandel  im  Griediitctoi  vergl.  n.  a. 
BitwU,  Ofmo.  phiL  I.  S89  Gber  'AsoiataMrto  Totm'. 
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rbjrthinisehe  Zeitdauer  der  SObe  nach  eigeDem  kUnsUeriscben 
ErmesBen,  ohne  aof  die  aatdrliche  Prosodie  Kttcksicbt  zn 
aebmen.'*  Das  ist  das  Princip  der  accentniereuden  Poesie, 
welches  aber  tbatsächlicb  in  Bezug  auf  die  Quantität,  wie  wir 
seben  werden,  doch  gewisse  Modificationen  erleidet  Bevor 
wir  weiter  geben,  wird  es  notbwendig  sein,  den  Begriff  des 
Accentes  und  die  verscbiedeuen  darana  resultierenden  Begriffe 
genau  zu  definieren. 

§  7.  Was  ist  Accent?  Wie  entsteht  er?  Der  Accent 
wbrd  in  der  Regel  definiert  als  „die  stärkere  Betonnng,  welche 
eine  Silbe  erfährt,  der  Nachdruck,  welcher  auf  dieselbe  ge- 
legt wird".  Er  wird  erzeugt  nach  Brflcke')  durch  die  Ver- 
stärkung des  Athniungsdnickes.  ,rJc  stärker,  sogt  er,  der  Druck 
ist,  nuter  dem  die  Luft  der  Lunge  die  Stimmritze  dnrcbstrSnit, 
mn  so  lauter  wird  der  Ton  der  Stimme,  nnd  um  so  lauter 
werden  auch  die  Consonantengeräusche,  die  der  Luftstrom  in 
der  UnndbSble  erzeitgL  Diese  Ton-  und  Lautrerstärknng  ist 
der  Accent"  (p.  2).  Ton  und  Laut  sind  hier  von  Brllckc  in 
gleicher  Bedeutung  gebraucht  Jedoch  ist  es  zweckmässiger, 
diese  Ausdrucke  in  metrischem  Sinne  von  einander  zu  nnter- 
scheiden.  Der  Laut  (sonns)  ist  der  allgemeinere,  der  Ton 
(tövog,  accentus]  der  siicciellerc  Begriff.  Der  Laut  kann  einen 
stärkeren  oder  schwächeren  Ton  haben.  Unter  Laut  im  en- 
geren Sinne,  mit  Bezug  auf  die  mcnscliliche  Stimme  ange- 
wandt, verstehen  wir  dasjenige,  „wodurch  jede  Silbe*},  ohne 
Unterschied,  als  eigener  Stiiniiinbsatz  ins  Ohr  fällt  und  dessen 
Dauer,  das  heisst  dessen  Länge  oder  Kürze  das  Gesetz  der 
Quantität  bestimmt".  Unter  dcmAeccut  dagegen  verstehen 
wir  die  dem  Laute  verliehene  Hebung,  oder  genauer  und 
deutlicher   ansgudrflekt,   die  in  der  Kegel  mit  Toncrböbung 

1)  Die  phyiiologitclicii  Grundlagen  der  ncnliochdeutschcn  Van- 
kmut  Ton  Dr.  Eraat  Brücke,  Profcuor  der  Phytiologfic  iu  Wien,  Wien 
1671.  Vcrgl.  diu  Rcceniion  tud  Schcrcr,  Zeitiebrirt  für  dio  Mterr. 
GymnMieti  1672,  IX.  Heft  p.  688—698,  wieder  obgodruckl  Iu  Schcrcr'i 
Werk  ^ur  Govcfaiolitc  der  deuUchcn  Sprache,  Durlin  1S78". 

2)  Yergl  Schneider,  ■yitematiicfae  uitd  goKhiohUJohs  Daratcllnng 
der  dMtMhen  Venlmn^  Tübingun  1661.  8*  p.  4;  fumcr  ühor  „Silbo" 
Siema,  Qrnodcilge  der  Lktt^hjwiologie,  Leipzig,  1876.  8*.  p.  111. 
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verbundene')  VerstftrknDg  and  ihren  Gegensatz  die  Sen- 
kang,  oder  deutlicher,  Absehwilchang  der  Stimme,  wo- 
durch in  den  germaDischen  Sprachen  der  logische  Gehalt 
oder  Werth  der  einzelnen  Silben  bezeichnet  wird. 

§8.  Es  ist  demnach  klar,  daes  bei  eiDem  einsilbigen 
Worte  fUr  eich  betrachtet  nicht  von  einem  Äccent  in  diesem 
Sinne  die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  von  einem  Lante, 
ebensowenig  bei  zwei  oder  mehreren  coordiniert  neben  einander 
gestellten  Silben,  wenn  sie  alle  mit  derselben  Kraftanstren- 
gnng  der  Stimme  gesprochen  werden.  Erst  wo  eine  Uefaer- 
nnd  Unterordnung  hOrbar  ist,  kann  von  einem  Tonverhältniss, 
von  Accent  die  Kede  sein.  Dies  aber  ist  stets  der  Fall  in 
zusammenhängender  Rede,  woselbst  also  auch  den  einsilbigen 
Worten  ihre  Accentuation  im  VerhSltniss  zu  den  (Ihrigen  za- 
gewieecn  wird,  und  woraus  der  syntaktische  nnd  der  rhe- 
torische Accent  entstehen  nnd  femer  in  mehrsilbigen  Wor- 
ten, woraus  der  etymologische  oder  der  Wortaccent 
hervorgeht,  mit  dem  wir  es  hier  znnftcbst  allein  zn  thtin  haben. 

8  9.  Wenn  verschiedene  Sil^hen  zn  einem  Worte  ver- 
bunden werden,  so  ist  eine  dieser  SQben  stets  von  der  andern 
unterschieden  durch  grtJssere  Stärke  der  Anssprache  (des 
Tones)  und  grossere  Dentlichkeit,  als  die  andern  Silben,  die 
mit  schwächerer  Aussprache  hervorgebracht  werden  und  oft 
auch,  namentlich  in  der  englischen  Sprache  etwas  verdunkelt 
erscheinen.  Auf  diese  Weise  wird  in  den  germanischen 
Sprachen  mittelst  der  Hebung  oder  des  gehobeneren  oder 
stärkeren  Lantes  bei  der  Anssprache  die  wichtigere  Silbe, 
als  die  bedeutsamere,  von  der  minder  wichtigeren,  der 
Senkung,  die  den  schwächeren  Laut  hat,  unterschieden.  Das 
Wesen  des  Accentcs  besteht  demnach  in  der  Tonstärke 
nnd  statt  der  gewöhnlichen  im  Zusammenhange  damit  ge- 
branchttn  Ausdrtlcke,  Hebung  nnd  Senkung  wären  Ton- 
verstärknng  und  Tonabschwächnng  die  richtigeren  Benennnn- 


I)  N«ch  Mitford,  Inqairy  into  the  PrindplM  of  Hu-nony  in 
Languagc,  London,  1804.  8*  im  Sebottiiclten  uidat,  d«  in  diMan  Dia- 
lecte,  wie  er  p.  68  bemerkt,  bei  betonter  plnnltinu  die  letite  Silbe 
mit  erb^tem  Ton  geiprochen  wird.  V«rgL  aiiflh  Steven,  Gnwdsflg« 
der  Lko^byüok^ie,  p.  IM. 
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gen. Jedenfalls  aind  die  Ausdrucke  Hebung  nnd  Senknng, 
die  wir,  weil  sie  allgemein  gebränchliob  sind,  beibehalten 
wollen,  stete  nnr  in  diesem  Sinne  zu  verstehen,  während  die 
damit  reibnndene  musikalische  Hßhe  oder  Tiefe  des  Tones 
dabei  nur  als  eine  secundäre  Erscheinung  in  Betracht  kommt'). 
Dasselbe  ist  tu  bemerken  beztlglich  der  damit  zusammen- 
hängenden Aosdrflcke  Hoobton  und  Tiefton,  die,  wie 
Brficko  (p.  4)  richtig  bemerkt,  besser  Hauptton  nnd  Nebenton 
genannt  würden. 

Je  nacb  der  Lautstärke,  mit  der  die  verschiedenen  Silben 
eines  Wortes  gesproeben  werden,  nach  der  Verschiedenheit 
des  Hasses  der  Betonung  sind  nun  noch  weitere  Abstufungen 
des  Tones  erkennbar,  die  mit  verschiedenen  Ausdrücken  be- 
zeichnet werden.  Zwei  davon  sind  die  schon  erwähnten  Aus- 
drücke Hochton  nnd  Tiefton  oder  Hauptton  und  Nebenton, 
anch  Hanptaccent  and  Nebenaccent  genannt  Zwei  weitere 
Ausdrucke,  womit  die  Stufenleiter  in  den  verschiedenen 
Abstufungen  des  Accents  erschöpft  ist,  sind  die  Toolosig- 
keit  und  die  StummheiL  Die  Bedeutung  dieser  Ausdrucke 
wird  am  besten  ans  einigen  Beispielen  klar  werden,  die  wir, 
da  in  beiden  Sprachen  das  Wesen  des  Accents  natürlich  das- 
selbe ist,  aus  der  deutschen  und  der  englischen  Sprache  her- 
nehmen  wollen.  In  dem  Worte  hindemiss  hat,  wie  sofort 
hOrbar  ist,  die  erste  Silbe  den  Hauptton  oder  Hocbton,  die 
letzte  den  Nebenton,  die  mittlere  dagegen  ist  tonlos.  Aebn- 
lich  verhalten  sich  die  Silben  in  dem  englischen  Wort«  Ürin- 
dtrer  oder  hinderling.  In  dem  historischen  Entwickelungs- 
gange  der  Sprachen  Überhaupt  und  der  englischen  ganz  be- 
sonders ist  es  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  tonlose 
Silben  allmählich  in  der  Aussprache  zu  stummen  werden  und 
dann  auch  alsbald  in  der  Schreibang  verschwinden.  So  ist 
in  dem  Worte  hinderanee  das  in  den  vorhin  erwähnten  Wör- 
tern noch  tonlose  e  in  der  Aussprache  verstummt;  ebenso  das  e 
in  der  Endung,  wie  Überhaupt  das  anslantendc  e.  In  falten,  lives, 
gwes  und  vielen  ähnlichen  (leiionscndangen  ist  es  gleichfalls  in 
der  Anssprache  verstummt,  in  anderen  Fallen  kann  es  in  der 


1)  TifgL  BrfitA«,  Plijiiol.  Orandlagan  d«r  nbd.  T«nktunt,  p.  S. 
■ad  Sinen,  OnmdtBg«  der  LavtphjMologie,  p.  114. 
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Schreibang  durch  ein  Apostroph  angedeutet  werden,  wie 
roUi'd,  hdov'd;  sehr  oft  endlich  ist  das  früher  vorhanden  ge- 
wesene e  im  Neuenglischen  auch  in  der  Scbreibnng  ^Inzlich 
rersohwnndeD,  so  z.  B.  in  grown  ans  growen,  sieom  ans  8w?oren 
etc.  Es  ist  nicht  nSthig,  anf  diesen  allgemein  bekannten  Vor- 
gang in  der  Entwickelosg  der  englischen  Sprache,  der  sich 
im  weiteren  Verlanf  unserer  Betrachtungen  noch  oft  genug 
im  Einzelnen  bemerkbar  machen  wird,  hier  näher  einzugehen . 

g  10.  Die  systematische  Bezeichnung  des  Tones 
dnrch  Zeichen  wurde  im  Deutschen,  wie  man  vermuthet, 
zuerst  eingcftlhrt  in  der  ersten  Hlilfte  des  nennten  Jahrhun- 
derts durch  den  Vorsteher  der  Fnldaer  Klosterschule  Hraba- 
nnsManruB,  dem  sich  dann  sein  Schiller  Otfried  anschtoss 
und  in  noch  complicicrterer  Weise  Notker  Labeo  {t  1022), 
und  Willi rani  (f  1085).  In  der  neueren  germanischen 
Philologie  ist  es  üblich  den  Hochton  mit  ',  den  Tiefton  mit ' 
zu  bezeichnen.  Die  Engländer  gcbmuchcn  bei  ihren  theore- 
tischen Untersuchungen  in  der  Regel,  wenn  sie  nicht  wie 
Ellis  sehr  conipliciertc  Zeichen  nnwenden,  wovon  sj^ter  die 
Rede  sein  wird,  den  Acut.  Wir  werden  uns  im  Folgenden 
je  nach  Zweckmässigkeit  und  Bcdtirfniss  beider  Methoden 
bedienen. 

Auch  in  den  bandschriftlichcn  Denkmälern  der  älteren 
Perioden  der  englischen  Sprache  trilTl  man  Acccntzeichen  an, 
so  in  den  angclsUchsischcn  Hannscriptcn  und  auch  in  dem 
sogenannten  Ommlum,  einer  im  zwltlftcn  Jahrhunderte  tod 
dem  Mlinchc  Orm  oder  Ormin  rcrfasstcn,  in  spraclilichcr  und 
metrischer  Hinsieht  gleich  wichtigen  geistlichen  Dichtung. 
IndcBS  ist  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Zeichen  noch 
nicht  hinlUnglich  aufgeklärt  In  einiges  Fällen  bezeichnen  sie 
entschieden  die  Länge  (bei  Orm  auch  die  Kürze  der  Silben?), 
in  anderen  ebenso  entschieden  die  Betonung.  Wenn  sie  da- 
her auch  lifters  einen  Anhaltspunkt  bieten  zur  Bcstimnmng 
der  Betonung  im  älteren  Englisch,  so  sind  wir  biernir  doch 
anf  andere  Handhaben  angewiesen,  nämlich  für  das  Angel- 
säcbsiche,  abgesehen  von  dem  nur  spärlich  vertretenen 
Endreim,  1}  auf  den  Stabreim,  die  Alliteration,  2)  anf  die 
Vci^leichnng  mit  dem  entsprechenden  Wort  Tcrwandter  ger- 
manischer Dialekte    und   3)   auf  die    weitere   Entwiekelang 
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des  Wortes  im  historischen  VerUnf  der  Sprscbe.  Macb 
der  Dormäniiischen  Eroberung  bildet  dann  bald  der  neu  auf- 
tretende Reim  das  wichtigste,  keineswegs  jedoch  unbedingt 
znTerlSssige  Hilfsmittel  fUr  die  BestimniuDg  der  Accentaation, 
die  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  diesem  Ercigniss  in 
vielen  Fällen,  namentlich  in  den  romanischen  Bcstandtheilen 
der  Sprache,  einen  schwankenden  Charakter  annimmt  nnd 
sich  erst  nach  nnd  nach  mehr  l 


Kapitel  4. 

Wtrtbetsinijir  im  €lerniailsehflii,  Ronanfsehei,  Englischen. 
Vcrwcndnig  derselben  im  Vera. 

g  11.  FUr  das  Englisch  der  Ulteeten  Zeit,  also  derangcl- 
sücbsiscben  Periode,  wie  für  das  Ncuenglische,  ist  es  die 
herrschende  Regel,  dass  im  Allgemeinen  die  Betonung  dem 
germanischen  Detonnngsgesetz  nnterworfen  ist.  Da  ist  nun 
die  erste  nnd  Hanptregel  die,  dass  in  zwei-  oder  mehr- 
silbigen Wörtern  eine  Silbe  nnd  zwar  die  Stammsilbe  des 
Wortes  den  Hoch  ton  hat  vor  der  Flexions-  nnd  der 
Bildnngesilbc,  welchen  die  Nebenbetonung  zukommt  in  rer- 
Bchicdcuen  Abstufnngen,  also  h^lgian  heiligen,  fwgere  schitn, 
äitding  der  Edeling,  der  Adelige,  heüfon  Himmel,  fügol 
Vogel,  näma  Name,  monoA  Uonat,  heörot  Hirsch  etc.  In  all 
diesen  FiÜlen  wird,  soweit  die  Worte  in  der  englischen  Sprache 
erhalten  geblieben  sind,  die  frühere  ßetonnng  auf  der  ersten, 
der  Stammsilbe,  schon  durch  die  wettere  Entwickclung  des 
Wortes  im  Verianf  der  Siirachc  und  ncinc  Gestalt  im  moder- 
nen Englisch  bezeugt  Ja  selbst  die  ans  dem  LAtciuiscben  ins 
Angelsächsische  aafgenommencn  Witrtcr  müssen  sich  dieser 
Betonung  fUgcn;  vorgl.  mgnster,  abmesse,  müfl«. 

Bei  insammengesetztcn  Wertem  ferner  liegt,  wenn  wir 
von  den.Partikeb  absehen,  im  älteren  Englisch,  wie  io  der 
Regel  auch  im  Ncnenglischcn,  der  Ton  auf  dorn  ersten  Worte, 
welches  apecialisierend  zn  dem  zweiten,  generellen  hinzutritt: 
•nOiIor-cjmm^  Wander- (ruhmreicher)  Kitnig,  hedhseU  Hoch- 
nts,  tHäftCMl  wahrhaftig;  nenenglisch:  griiuifather,  tb-dwing- 
roem,   antaüofc,   ^«»-«ypd  etc.    Nur  die  I^rtikolcmupositioneD 
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weicfaen  von  dieser  in  der  Regel  zn  beobachtenden  Eneheianng 
der  Betonung  der  ersten  SObe  in  manchen,  später  genaner  zn 
erörternden  Fällen  ab,  fUgen  sich  aber  dem  allgemeinen  Gesetz, 
dass  das  specialisierende  Wort  in  dem  zusammengesetzten  Begriff 
den  Ton  erhält  So  ist  also  das  im  Gtermanischen  herrschende 
Frindp  der  Betonung  das  logische,  und  die  damit  im  engsten  Zu- 
sammenhang  stehende  charakteristische  Regel  der  Betonnng  ist 
die,  dass  die  Stammsilbe  den  Ton  hat,  gewöhnlich  die  erste 
Silbe  des  Wortes.  Diese  den  Hauptaccent  tragende  SObe 
wird  anch  wohl  schlechtweg  die  betonte  SQbe  genannt,  wäh- 
rend die  anderen  im  Gegensatz  dazn  unbetonte  Silben  beis- 
sen.  Eine  solche  allgemeine  UnterscheidangBart  wäre  indeu, 
wenn  sie  nicht  als  zn  ungenau  und  unwissenschaftlich  über- 
haupt zn  verwerfen  wäre,  nur  im  Nenengliachen  zulässig  fttr 
zweisilbige  WSrter,  da  in  diesen  allerdings  nur  der  allge- 
meine Gegensatz  der  accentuierten  und  nnaccentaierten  SQbe  zu 
Tage  tritt  Würde  die  letztere  im  Rhythmus  ebenlaUshochtonig 
verwertfaet,  so  wUrden  zwei  Hebungen  zusammenfallen,  was  in 
Folge  des  in  der  ncueuglischeu  Metrik  herrschenden  beständi- 
gen Wechsels  zwischen  Hebung  und  Senkung  für  gewöhnlich  un- 
statthaft ist  Im  Allgemeinen  und  principiell  gilt  dies  Gesetz  auch 
für  die  altenglische  Zeit,  wenn  es  auch  erst  in  der  zweiten  Hälfle 
dieser  Epoche  mit  einiger  Consequenz  beobachtet  wird.  In  den 
ersten  Jahrhunderten  kommt  es  dagegen  unter  dem  E^nfluas 
des  alten  angelsächsischen  Brauches,  der  das  Zusammentreffen 
zweier  Hebungen  gestattete,  vor,  dass  in  zweisilbigen  WOiteni 
beide  Silben  bocbtonig  vcrwertbet  werden,  doch  in  der  Regel 
nur  bei  Nominalcompositionen  oder  bei  WOrtem,  deren 
nnaccentuierte  Silbe  eine  vollere  Bildungssilbe  wie  ing,  tmd 
ist;  sehr  selten  dagegen  werden  tonlose  Flexionsendungen  so 
verwertheL  Jedenfalls  ist,  wie  hier  sofort  müge  herrorgebo- 
bcn  werden,  an  eine  dem  alt-  oder  mittelhodidentschen  Ge- 
brauche analoge  Verwendung  der  letzteren,  wie  neuerdings 
öfters  behauptet  worden  ist,  nach  meiner  Uebeizengt^ng  nicht 
zu  denken. 

Bei  dreisilbigen  germanischen  Wtirtem  besteht  em äbn- 
liclierllnterschied  zwischen  aes-UDdalteo^isohem&MKhe.  Die 
erste  Silbe  hat  in  der  R^;el  als  Stammriibe  den  Hauptton,  iit 
also  M  ipso  im  Rhythmos  hochtonig;   die   letzte  dw  nmbe- 
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tonten"  Silben  ist  aber  gewöhnlich  starker  Itetont^  als  die  ror- 
letzte,  welche  sich  im  VerhältnisB  zu  der  unmittelbar  Tonmge- 
gangeuen  Hebung  entschieden  als  nnaceentnierte  Silbe,  als 
Senkung,  bemerkbar  macht,  z.  B.  in  cvening,  Msiness,  and 
selbst  bei  zwei  anscheinend  gleichmäsaig  unbetonten  Silben, 
wie  in  den  altenglischen  Verbalfoniieu  mdkedk,  fremedh,  ist 
doch  der  nämliche  Accentnnterscbicd  ifcnierkbar  eben  wegen 
des  stärker  filhlbaren  Gegensatzes  desselben  zwischen  zwei 
benachbarten  nngleichartigen  Silben,  als  bei  entfernter  stehen- 
den, darcb  eine  oder  mehrere  Silben  getrennten.  Daher  kann 
im  Alteng^isehen  wie  im  Neuenglischen  diese  stärker  betonte 
dritte  Sill>e  je  nach  dem  BcdUrfniss  des  Rhythmus  metrisch 
als  Hebung  verwerthet  werden  oder  als  Senkung.  Dass  im 
Altcngliscben  unter  Umständen  auch  die  »weite  Silbe  drei- 
silbiger germanischer  WOrter  als  Hebung  behandelt  werden 
kann,  hUngt  mit  der  vorhin  erwähnten  Licenz.  des  Zusammen- 
treffens zweier  Hebungen  zusammen,  braucht  indess  hier  zu- 
nüchst  nicht  näher  eriirtert  zn  werden. 

Mit  viersilbigen  germanischen  Wfirtern,  die  im  Alt- 
engHschen  wegen  der  volleren  Flexionsendungen  in  grosserer 
Zahl  anzutreffen  sind,  als  im  Ncuenglischen,  verliUIt  es  sich 
ähnlich:  es  können  fUr  gewöhnlich  el>enfnll8  nur  zwei  Silben 
hochtonig  verwendet  werden,  z.  fi.  ifen'mges.  hä'ligncsse.  — 
Die  allgemeine  rhythmische  Rege)  ist  also  die,  dass  die  von 
der  bSchstbetonten  Silbe  des  Wortes  durch  eine  unaccen- 
tnierte  Silbe  getrennte  dritte  Silbe  hochtonig  venverthet  werden 
kann,  auch  wenn  sie  ihrem  logischen  Gehaitc  nach  eine  tief- 
tonige  oder  tonlose  Silbe  ist. 

Ganz  verschieden  von  dem  gcnnaniscben  Brauche  ist 
das  in  dem  Griechischen,  Lateinisohcn  und  Romanisehen 
nnter  dem  Einflnss  der  Dchnong  und  Position  zur  Gcltnng 
gekommene  allgemeine  Gesetz,  dass  die  büchste  Iletonnng 
nnr  eine  der  drei  letzten  Silben  eines  Wortes  treffen  kann, 
und  in  einem  noch  stärkeren  Gegensatz  zum  Germanischen 
steht  das  franzlVsische  Gesetz,  wo  bekanntlich  die  Regel 
gilt,  dass  der  Accent  nur  anf  eine  der  lieiden  letzten  Silben 
des  Wortes,  genauer  „nnr  auf  die  letzte  lautende  Silbe"  (vgl. 
LabarBeh.FränzitslBcheVerslehre.  Berlin.  Weidmann.  1879.  p.  25) 
bllen  kann.  WHbrend  also  im  Germanischen  das  Wort  gleich  zu 

2 

Digitizecoy  Google 


-    18    - 

An&ng  einen  festen  rhjrtbmisohen  Anbaltspnnkt  gewinnt  nnd 
so  sich  in  demselben,  wie  Lachmann  es  ansdrttckt,  „ein  Her- 
absteigen, eine  gemUssigte  Entwickelnng  ans  festem  Anfange 
bemerkbar  macht,  eilt  im  Romanischen,  zumal  im  Franznsi- 
Bchen,  der  Hauptton  dem  Ende  des  Wortes  za,  nm  dort 
einen  festen  Rubepunkt  zn  erreichen".  In  Folge  dessen  iut 
daher  hier  nicht  die  Stammsilbe  der  Träger  des  Aceents, 
sondern  in  der  Regel  die  Plexionssilbe;  and  nicht  das  logi- 
sche Princip  ist  das  hOTrsobende,  Bondem  das  rhythmische 
oder  cnphonisehe. 

§  12.  Hit  dem  massenweisen  Eindringen  des  franziisi- 
schen  Elements  in  die  nreprtlnglich  rein  gemianiscbe  cnglisebc 
Sprache  trat  also  ancb  in  der  Accentnation  sofort  ein  ganz 
fremdartiges,  dem  eigenen  Genius  der  englischen  Sprarbc 
widerstrebendes  Friucip  der  Aecentnation  in  derselben  zn 
Tage,  welches  sich  in  der  ersten  Zeit,  wen»  auch  niclit  nn- 
gestürt,  seinen  ursprünglichen  Charakter  nicht  mir  zu  wahren 
vcmiocbte,  sondern  sogar  kräftig  genng  war,  den  altgcmia- 
nischen  Acccnt  vielleicht  hin  und  wieder  zn  hecinflassen,  indem 
Öfters  die  Uiclitcr  sich  crlaoliten,  nicht  mehr  den  Stammsilben 
den  alleinigen  Ilnupttnn  zu  geben,  sondern  daneben,  namentlich 
im  Reim,  auch  die  Ilildungsgllbcn  bocbtonig,  nUo  lieide  Silben 
mit  einer  glcichniässigen,  echwelwndcn  Rctonnng  zu  behan- 
deln in  Wörtern  wie:  beginning,  gnding,  fätmesse,  bsd§,  Isflff 
etc.,  wobei  sie  sich  freilieb  wohl  mehr  von  einer  gewissen 
Bequcmlielikeit  in  der  Bildung  des  Reimes,  als  vom  allge- 
meinen Sprachgcbrauche  leiten  Hessen.  Indcss  el>ensnwcnig 
wie  in  Bezug  anf  die  grnnnnatischc  Rchandinng  konnte  das 
neu  hinziigeircicnc  französische  Element  in  Bezng  auf  die 
Betonang  dem  zülicn  Widerstände  nnd  dem  langsamen,  aber 
sicheren  Vordringen  des  heiniiscbcn  germanischen  Bestand- 
tbcils  der  Sprache  in  ihr  eigenes  Gebiet  Einhalt  thun.  Die 
romanische  Accentuierung  der  französischen  Wörter  musste 
nach  nnd  nach  der  germanischen  weichen,  nnd  zwar  geschab 
dies  begrciflieherweisc  stets,  sobald  sich  die  Volkssprache 
dea  Wortes  licmächtigt  hatte. 

g  18.  Also  auch  iu  dem  französischen  Bcstand- 
thoile  der  englischen  Sprache  kommt  alsbald  das 
ADgemctne  gemianiaebo  Gesetz  zam  Durchbrach  — 
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die  zalilreicheD  Ansnnbmen  mit  nrsprOnglicher  Betonung  sind 
meist  erst  in  späterer  Zeit  anfgenommen  and  so  za  sagen 
Fremdwflrter  —  daes  der  Hanptton  des  Wortes  mögliobst 
weit  nach  romc  Torrdckt.  FraDzSsiscbc  zweisilbige  WSrter 
verhalten  sieb  im  Nenenglischen  gerade  so  wie  die  germani- 
schen, mag  sieb  nnti  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe  featgesetzt 
haben,  wie  in  glöry  oder  aaf  der  zweiten,  wie  in  säloön,  d.  h. 
sie  können  im  Rhythmus  des  Verses  nur  eine  Hebung  tragen. 
Bei  dreisilbigen  Wbrtem,  die  frflber  auf  der  letzten  Silbe  be- 
tont waren,  wie  z.  B.  dclicät,  timwoüs,  jetzt  aber  ebenfalls 
genau  so  bebandelt  werden,  wie  die  germanischen,  (auch  im 
Rhythmus  des  Verses  je  nach  Bedtirüniss  mit  einer  Hebung 
oder  mit  zweien  verwendbar  sind),  filllt  der  Hauptaccent 
nnr  auf  die  erste  Silbe,  bei  mehrsilbigen  tritt  er  noch  weiter 
nach  vom  z.  B.  pränunUdry,  ntccssüry,  secretftry,  wobei  in 
beiden  Füllen  ein  Ncbcnaccent  auf  diejenige  Silbe  fällt,  die 
ursprünglich  den  Hnuptton  hatte.  Ist  die  arsprUngliche  Be- 
tonung mit  dem  Hauptaccent  auf  der  letzten  Silbe  dreisilbi- 
ger Wörter  erhalten  geblieben,  wie  z.  B.  in  eännotwer,  rh- 
fiiffce,  80  tritt  das  nmgekelirtc  Verbältniss  ein,  also  die  erste 
Silbe  erhält  nnr  den  XclKuaccent  und  ist  ebenfalls,  wie  die 
letzte  Silbe,  fiihig  im  Rhythmus  des  Verses  eine  Hebung  zn 
tra^n.  Hat  alicr  die  mittcbte  Silbe  den  Hauptaccent  be- 
wahrt, wie  dies  bei  vielen  aus  dem  Lateinischen  entlehnten 
Wörtern,  z.  B.  spedätor,  diciätor,  awöra,  fadötum  der  Fall 
ist,  so  ist  nur  diese  hebungstAbig,  weil  sonst  zwei  Hebungen 
znsAmmentrefTcn  wUrdeu;  bei  vier  und  mehrsilbigen  WOrtem 
tritt  wieder  die  allgemeine  Erscheinung  ein,  dasg  die  von 
der  hücbstbctonteu  durch  eine  unbetonte  getrennte  Silbe  einen 
Nebenaccent  erliitU  und  hcbuugsßlhig  wird  z.  B.  äffidävU,  ß- 
teräti,  de^derätum.  Uocb  es  ist  hier  bei  der  Betrachtung  der 
Gmndbegritfc  nicht  angemessen,  näher  auf  die  Einzelheiten 
einzugehen,  wofilr  namentlich  die  eingehenden  Erörterungen 
dieses  Gegenstandes  in  den  Grammatiken  von  Koch  nnd 
Mfttzner  zn  vergleichen  sind. 

Das  wichtige  Gesetz,  worauf  es  ankommt  ist  das,  dass 
in  der  englischen  Sprache,  wie  in  den  germanischen  Sprachen 
flberfaanpt,  abgesehen  von  zeitn-eiligem  Schwanken  in  der 
Uebe^uigsperiodc,  die  Stammsilbe,  in  der  R^^l  die  erste 
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Silbe  des  Wortes,  den  Wortaccent  tT%t,  and  daes  in  der 
englisclieii,  wie  in  der  altgemeinen  germaniscben  Poesie,  der 
Rhythmne  darch  den  Wortaccent,  dem  sich  die  Dichter  an- 
BchliesseD,  bestimmt  wird. 

§  14.  Und  zwar  ist  anzweifelhaft  ein  Vers  rein 
änaserlicb  betrachtet  nm  so  correcter,  je  weniger  man 
sich,  wie  BrQcke  7.n  Anfang  seiner  Schrift  sagt,  beim  scan- 
dieren  deasclben  in  ^render  Weise  tod  der  prosaischen 
Ausspräche  zn  entfernen  braneht,  das  heisst  also,  je  genauer 
der  Wortaccent  mit  dem  rhythmischen  Accent  über- 
einstimmt. Aus  dem  inneren  Wesen  der  Rede  resnltiert 
nun  aber  noch  ein  anderer  Accent:  der  rhetorische  Accent, 
oder  der  dnrcb  den  Sinn  und  Znsammenhang  der  Rede  er- 
heischte. Dieser  letztere  wird  in  vielen  Füllen  seine  Herr- 
schaft aber  den  Rhythmus  geltend  machen,  seinen  regelmäs- 
sigen Lauf  durchbrechen  durch  Verschiebung  des  Wortaccen- 
tes,  durch  Pansen,  Bcschlcanignng,  VerlangRamung  des 
Hasses.  Wird  eine  so  erseugte  Mannigfaltigkeit  des  Rhyth- 
mus, nämlich  dadurch  erzeugt,  dass,  wie  Slayor  es  ausdrückt 
(Philol.  Society  1873—74,  p.  637),  der  rhetorische  Accent  den 
metrischen  Überholt,  mit  ktinstlcrischem  Versländniss  gehand- 
habt, welches  wieder  von  andern  Factoren  abliUiigig  sein 
musB,  so  kann  es  zur  Verschnnernng  des  Bfetmms  und  des 
poetischen  Kunstwerks  beitragen.  Im  Allgemeinen  aber  wird 
man  sagen  mllssen,  dass  bei  der  einfachsten,  ältesten  Dicb- 
tungsart,  bei  der  lyrischen  Poesie,  gerade  in  der  Ucbcrcin- 
stimmung  der  drei  Accente:  des  rhetorischen,  rhythmischen  und 
etymologischen  oder  Wortaccent»  die  nauptschOiihcit  Iximbt. 
Darin  liegt  zum  grossen  Theil  der  Zauber  der  Ooethe'schoD 
und  Heine'schcn  Lyrik.  Man  vergleiche  Gedichte  wie  Heines 
„Du  bist  wie  eine  Blume",  Goethes  „SehatzgrUber"  und  andere 
oder  Byrons  „Adieu,  adieu,  mjr  »ative  shore^'  „Sie  waUa  m 
beautg,  liJce  the  night'.  Und  zwar  wird  man  die  Beoliachtang 
machen  können,  dass,  je  ruhiger  der  Ton  des  Gedichts  oder 
einzelner  Verse  ist,  desto  regelmässiger  auch  die  Congmenz 
des  Accentes  ist  Tritt  ein  bewegterer,  leidenschaftlicherer 
Ton  ein,  tritt  die  Rhetorik  st&rker  hervor,  so  wird  auch  der 
rhetorische  Accent  häaliger  den  metrischen  Accont  durchbre- 
chen, nnd  darin,  dass  dies  in  richtigem  Masse,  an  richtiger 
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stelle,  dem  Gedanken  des  Veraes  oder  Gedichts  entsprechend, 
gesobiebt,  kann  wieder  eine  Hanptecliönheit,  ein  entschtede- 
ner  Vonng  desselben  bernben.  Statt  vieler  Beispiele  sei 
nar  hingewiesen  anf  Goethes  ,^rlkönig".  —  Weiter  folgt  nnu 
hieraus,  dass  in  dramatischer  Poesie  die  Congraeuz  des  Ac- 
cents  häufiger  durchbrochen  wird  und  durcbbrocben  werden 
darf  und  muss,  als  in  lyrischer  Diebtang.  Kurz,  in  der 
richtigen  Bebandlnng  der  Aocentverhältnisse  zu  einander,  je 
nach  dem  Gegenstände  des  Gedichts  besteht  die  grössere 
oder  geringere  formelle  Kunstmässigkeit  dessclbeu.  Eben 
darin  findet  es  auch  seine  Erklärung,  dsss  im  Allgemeinen 
in  der  Entwickelung  des  einzelnen  Dichters  wie  öfters  auch 
einzelner  Epochen  der  Poesie  eines  Volkes  überhaupt  sich 
ein  Fortschreiten  vom  Einfachen  zum  Kunstvolleren  bemerkbar 
machen  wird.  Gewöhnlich  wird  dies  in  der  Weise  za  Tage 
treten  —  in  der  englischen  Poesie  ist  es  in  Folge  des  schwan- 
kenden  Charakters  des  Wortaccents  während  der  Uebergangs- 
periode  vielleicht  deutlicher,  ais  in  irgend  einer  andern  Sprache 
erkennbar  — ,  dass  in  der  frühesten  Zeit  der  rhythmische 
Accent  fast  ausschliessliche,  zuweilen  rücksichtslose  Oberherr- 
schaft ausUbt,  indem  er  namentlich  den  Wortaccent  und  so 
weit  es  geht,  auch  den  rhetorischen  Accent  in  seine  Fesseln  zn 
zwangen  sucht  Man  vergleiche  die  altenglischen  „Metrischen 
Komanzen"  und  Heiligenlegendea,  um  sich  von  dieser  That- 
sache  zu  Hberzengen.  Je  mehr  aber  die  Sprache  und  die 
Poesie  in  ihrer  Entwickelung  fortschreitet,  desto  mehr  wird 
das  richtige  Vcrhilltniss  in  der  Itebaudlnng  der  verschiedenen 
Accentarten:  je  nach  dem  Gegenstand  des  Gedichtes  entweder 
völlige  Congrucnz  oder  künstlerisch  gehandhabte  Divergenz 
zu  Tage  treten,  wie  sie  uns  die  grossen  Meister  der  eng- 
lischen Versknnst,  ein  Cliaucer,  Dunbar,  Spenser,  Shaksperc, 
Milton,  Dyron  und  Andere  vor  Augen  fuhren. 

Kapitel  5. 
EiiflBM  der  Qnutiat 

§  15.    Uerubt  demnach  in  erster  Linie  die  Kunstmässig- 
keit  in  der  Bebandlnng  der  Aecentarten  in  dem  Anscbluss 
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an  den  Sinn  des  Verees,  den  Inhalt,  also  an  das  innere 
Wesen  desselben,  mit  dem  wir  nns  hier  nicht  za  beachäftigea 
haben,  so  ist  sie  noch  weiter  bedingt  in  äusaerer,  fonueller 
Hinsicht,  von  anderen  Factoren  des  Rhytbmns,  deren  hervor- 
ragende Bedeutnn^  fllr  die  germanische  Poesie  erat  in  neue- 
rer Zeit  nach  Gebühr  geivflrdigt  zu  werden  begonnen  hat 
Das  ist  namentlich  geschehen  in  der  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Abbandlnng  von  Brücke,  femer  zum  Theil  schon  vor  ihm 
TOD  englischen  Phonetikern  wie  Barham,  Mayor  und  Ellis  in 
verschiedenen  Abhandinngen  der  Philological  Society  Trans- 
actions,  von  Ellis  schon  1848  in  seinen  „Essentiala  of  Phone- 
tics",  worans  er  aber  den  betreffenden  Passus,  da  das  Werk 
Dingst  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu  haben  ist,  in  einem 
Aufsatze  Philol.  Society  Transactions  187»],  p.  436—438  ab- 
gedruckt bat,  nm  dann  neue  Auseinaudersetünngen  daran  an- 
zuknüpfen. —  In  diesen  verschiedenen  Untersuchungen  wird 
namentlich  ausgeführt,  dass  auch  in  der  germanischen  Metrik, 
speciell  in  derjenigen  der  nioderneii  Poesie,  neben  dem  aller- 
dings vorwiegend  und  in  erster  Linie  massgebenden  Princip 
des  Accents,  also  dem  Vcrhältniss  stark-  und  schwach  be- 
tonter Silben  zu  einander  und  ihrer  regebuässigen  Wieder- 
kehr im  Verse  (Ellis,  Pbilol.  Society  187*«  p.  442)  der  Bbytb- 
moB  wescntlicb  beeinflusst  wird  durch  Quantität,  also  durch 
wechselnde  Wiederkehr  langer  und  kurzer  Silben,  ferner 
schwerer  und  leichter,  hoher  und  tiefer  Silben,  sowie  grosser 
nod  kleiner  Pansen.  Danach  wären  also  nach  Ellis  fünf 
Uauptfactorcn  für  die  Itestandtheile  des  englischen,  resp. 
germanischen  Verses  zu  licachten,  nSntlich:  Stilrke,  Länge, 
Gewicht,  Hllhc  und  Pause.  Da  indess  Länge  und  Gewicht 
der  Silben  ziemlich  auf  dasscllic  hinauskommt  oder  wenig- 
stens wohl  nur  als  Moditicationcn  des  allgemeineren  l^grißs 
der  Qaantität  anzusehen  sind,  und  da  die  „Hohe",  das  heisst 
der  Tonfall,  mit  dem  der  Vers  reciticrt  wird,  doch  als  etwas 
Wechselndes  und  Individuelles  des  jeweiligen  Recitatnrs  nicht 
allgemein  messbar  ist,  so  bleiben  thatsächlich  nur  drei 
Hanptfactoren,  die  iu  Betracht  zu  ziehen  sind,  übrig. 
Gleichwohl  mOge  zunächst  noch  lllier  den  Tonfall,  das  heisst 
die  musikalische  Hohe  oder  Tiefe,  mit  der  die  einzelnen 
Silben  des  Verses  vorgetragen  werden,  ein  Wort  gesagt  werdeD. 
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Dass  dies  Moment  im  Rhytbmns  eine  weseotliobe  Rolle  spielt, 
ist  ganz  uDzweifclhafl;  ein  lautes  Lesen  oder  Rccitieren  eines 
Venes  ganz  in  einer  nnd  derselben  Note  ist  künstlerisch  nn- 
denkbar.  Wo  es  geschiebt,  wie  z.  B.  in  der  katholischen 
und  englisohen  Liturgie,  macht  es  entschieden  einen  nnna- 
tUrlicben  nnd  anschSnen  Eindruck,  In  natürlicher  Rede,  sei 
08  in  Poesie  oder  in  Prosa,  wird  die  Stimme  stets  zwischen 
einem  gewissen  Maximum  nnd  Minimum  von  musikalischer 
Hübe  nnd  Tiefe  auf-  and  abwogen  nnd  dadurch  den  rbjth- 
mischen  Klang  des  Verses  entschieden  beeinflussen.  Aber 
einmal  wird  der  Tonfall  bei  jedem  einzelnen  Individunm  ver- 
schieden sein  und  zweitens  wird  von  dem  so  zu  erzeugenden 
Klang  des  Verses  der  Bau  desselben  in  keiner  Weise 
heeinflnsst.  Auch  giebt  Mitford,  mit  dessen  Bemerkungen 
lilwr  den  Tonfnll  wir  uns  im  Uebrigcn  nicht  einverstanden 
erklären  können,  die  Unabhängigkeit  des  Rhythmus  von  dem- 
selben za,  wenn  er  p.  62  seines  oben  (p.  12)  citierten  Werkes 
isagt  „  WithotU  varieiy  of  tone,  or,  in  nmsteal  phrase,  tDithotd 
varioiis  note»,  tho  thcre  might  he  rkythmus  and  measwrc,  there 
eould  be  no  mdody  in  sptxch".  Die  Melodie  der  Rede  liegt 
alter  als  etwas  Individuelles  und  Wechselndes  ansseitalb 
des  Itcreiches  allgemeiner  Beobachtungen  nnd  daraus  zn  ab- 
straliiereudcr  Gesetze. 

§  16.  Von  desto  bedeutenderem  Eiuflnss  auf  den  Rhythmus 
ist  nun  aber  die  Länge  und  die  Kflrze  der  Silben  nnd  das 
Gewicht  derselben,  oder  allgemein  ausgedruckt,  dieQuan- 
titst,  und  gerade  in  dieser  Hinsicht  ist  Itrückes  Schrill  voll 
der  feinsten  Beobachtungen.  Eine  wichtige  Beobachtung  ist 
HAUientlich  die,  dnss  die  Arsis,  oder  vielmehr  eine  lange 
Silbe,  welche  die  Areis  bildet,  auch  noch  eiuen  Einfluss  aos- 
ttlwn  kann  auf  einen  Versfiiss,  dem  sie  gar  nicht  angehört, 
(kiKS  dieser  Verofuss  von  ihr  gestört  werden  kann  und  sieb 
nnch  ihr  einrichten  uiuss.  Er  fDhrt  als  frappante  Beispiele 
an  die  drei  Verse: 

Du  sahst  dein  Kind  mit  Lumpen  angethan, 

Da  sass  dein  Kind  mit  Lumpen  angethan, 

Da  ritt  dein  Kind  auf  einem  weissen  Ross, 

und  bemerkt  mit  Recht,    dass  die  zwei  letzten  Verse  angen- 

seheinlieh  sieh  viel  öiessender  losen  lassen,  als  der  erste. 
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Der  GruDd  liegt  darin,  dass  in  dem  ersten  Verse  ansser  dem 
Worte  dein,  welches  an  sich  schon  laug  genng  ist,  eine 
Tbesis  auszafallen,  auch  noch  die  Buchstaben  ^  and  ein 
Tbeil  des  a  in  sahst  dem  absinkenden  Tone  angehören,  denn 
wenn  die  Arsis  einen  langen  Vokal  zweier  contrahierten  Sil- 
ben trifft,  der  seine  Silbe  nicht  schliesst,  so  liegt  der  Gipfel- 
punkt der  Arsis  d.  h.  der  mit  dem  Taktechlage  zusammen- 
fallende akustische  Höhepunkt  derselben  (vgl.  BrUcke  p.  25ff,) 
nicht  zu  Ende  des  Wortes,  sondern  im  Verlauf  des  Vokals; 
im  zweiten  Verse  fUUt  nur  noch  das  S8  in  die  Senkung,  im 
dritten  nur  die  Zeit  des  ä  -  Verschlusses  in  ritt.  —  Die 
Consonantcnhäufung  allein,  alao  das  st  uud  d,  bewirkt  dem- 
nach nicht  die  grössere  SchwerfilUigkeit  des  Verses,  wie  wohl 
angenommen  wurde.  Dies  geht  noch  weiter  hervor  ans  fol- 
gendem Vers  den  Itrdeke  anfUhrt: 

So  lasst  die  Leute  doch  zur  Thllr  herein. 
Hier  findet  sielt  dieselbe  Cunsonanteubäafung,  aber  ohne 
Xachthcil,  weil  der  Gipfelpaukt  der  Arsis  erst  in  den  Beginn 
des  3t  IVillt  nnd  die  weniger  Zeit  erfordert  als  dein.  Das 
liefert  also  den  deutlichsten  Beweis,  dass  auch  im  germani- 
schen accentui  ereil  den  Vers  die  Quantität  eine  bedeutende 
Bolle  spielt  und,  da  ist  wieder  eine  Beobachtung  BrUckes 
von  grosser  Wichtigkeit,  nämlich  die,  dass  dem  I^ngenver> 
hältniss  von  kurzen  und  langen  Silben  keineswegs,  wie  man 
früher  angenommen  hat,  die  Zahlen  eins  und  zwei  wirklieh 
entsprechen,  sondern  dass  sie  vielmehr  von  ganz  verschie- 
dener Dauer  sind,  und  dass  das  Verhältniss  von  laugen  und 
kurzen  Vokalen  an  sich  vielmehr  dem  Zahleuverhältnisso  5 :  :t 
sich  nUhert. 

£  17.  Die  nattirlichc  Lihige  der  Sill>en  al»er  bernht  im 
Deutschen  in  dem  Lantgehalte  derselben.  Nicht  anders 
verhält  es  sich  im  Englischen.  Der  Lantgehalt  zerftlUt  wieder 
in  Vocal-  und  Consonantengehalt,  nnd  das  ist  es  wohl, 
was  Eliis  als  Uiage  und  Gewicht  unterscheidet.  Selbstver- 
stjlndlich  kommt  nun  alter  dabei  die  heutige  Schreibweise 
des  Englischen  nicht  im  mindesten  in  Betracht,  sondern  nnr 
die  Lautnng,  nnd  um  diese  Thatsacbe  ins  rechte  Licht  za 
setzen,  bat  Ellis  sein  Buch  „E^ssentials  of  Phonetics"  gaos  in 
einer  rein  phonetischen  Schrift,  mit  von  ihm  I 
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fondeneo  Lettern  dmckea  lasseo,  welche  nur  den  Laut  irie- 
dergeben  und  eich  in  keiner  Weise  an  die  historiscbe  Schrei* 
bong  anschlieasen. 

Der  Vokalgehalt  einer  Silbe  kann  wieder  bestehen  in 
einem  kurzen  Vokal,  in  einem  laugen  Vokal  oder  in  einem 
Diphtong  (BrBcke  66).  Bezüglich  der  kurzen  Vokale  ist 
Eunächst  KU  bemerken,  dasa  sie,  wie  überhaupt  jede  Silbe, 
unbehindert  in  die  Arsis  gesetzt  werdeu  können,  wenn  sie 
sich  durch  den  Athornngsdruck,  also  durch  den  Accent,  gegen 
diu  benachbarten  Silben  ohne  Ver/.errang  hervorheben  lassen. 
Jeder  Silbe,  einerlei  ob  kurz,  oder  lang,  kann  auf  diese 
Weise  in  Verse  stets  soviel  Zeit  zugewendet  werden,  als  es 
der  Rhythmus  verlangt,  z.  B.  Fid  üp  your  swürd  etc.  Äa  in  a 
lo^ng-gUiss  etc.  Aber  kräftige  Arsen  lassen  sich  nur  aus  Silben 
liilden,  welche  in  Prosa  den  Plochton  oder  Tiefion  haben.  In 
Prosa  nnaccentnierte  tonlose  Silben  sind  tUr  krilftigc  Arsen  nn- 
bniuchhar  und  ein  Nothbchelf,  der,  wenn  nicht  eine  besondere 
rhetorische  Wirkung  dadurch  erzeugt  werden  soll,  zu  vcmiei- 
deu  ist  (Brllcke  84).  Da  nnn  aber,  wie  Brücke  dnrcli  seine 
Messungen  gefunden  hat,  der  lange  Vokal  keineswegs  dop- 
|>clt  so  lang  ist,  als  der  kurze,  folglich  auch  die  Silbe  mit 
Uugcni  Vokal,  bei  sonst  gleichem  Consonanteugchalt,  nicht 
doppelt  so  lang,  als  eine  mit  kurzem  Vokal,  so  muss  die  Silbe 
mit  langem  Vokal  im  Metrum  tlber  ihr  gcwithnliches,  prosai- 
sches älass  hinaus  verlUiigert,  gedehnt  werden.  Das  geschiebt 
mitllilfcdesAcceuts.  Der  accentuierte  und  der  unaccentaierte 
lauge  Vokal  verbalten  sich  nilmlich  in  so  fern  versebiedeD, 
als  der  accentuierte  lange  Vokal  eine  bestimmte  Länge  haben 
muss,  aber  welche  hinaus  er  zwar  ohne  Entstellung  gedehnt, 
auter  welche  er  aber  nicht  verkürzt  werden  kann,  wenn  der 
.\ccent  deutlieh  hörbar  bleiben  soll,  während  man  Über  den 
nuaccentnierten  langen  Vokal  hinweg  gleiten  und  ihn  so,  ohne 
dass  ea  aufTällig  wird,  in  einen  kurzen  verwandeln  kann. 
Ucr  Grnnd  davon  liegt,  wie  Brttckc  ausführt,  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Atbmnngsdmckes.  Diphlonge  —  wobei  wir 
im  Englischen  natürlich  nur  an  Diphtonge  in  der  Laatnog 
X.  B.  in  ßnd,  my,  now  etc.  denken  müs.'Min  —  verhalten  sich 
ähnlieh  wie  lange  Vokale.  Sie  machen  also  ebenso  wie  die 
langeo  Vokale  eine  Silbe  an  sieb  nicht  metrisch  lang,  sie 
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wird   es  nar   in   dem  Fall   mit  Notliwendigkeit,   wen»  noch 
der    Accent    oder    reicherer    Cousonantengebalt     hinzutritt. 
Beispiele  fUr  Accent: 
I  ahould  have  fatted  (dl  the  region  kiies  Haml.  III.  1,  561, 
/  knote  my  cowse,  the  spirit  thai  I  luwe  seen  ib.  v.  580. 
liier  steht  derselbe  Oiphtoog  ei,  im  letzten  Vers  sogar  das- 
selbe Wort  I,  einmal   kurz  (unbetont)   in   der  Senkung  nnd 
einmal  lang  (betont)  in  der  Hebang. 

g  18.  Dass  der  Consonantengehalt  fUr  die  I^nge 
einer  Silbe  von  wesentlichem  Belang  sei,  ist  frUher  vielfach 
geleagnet  worden.  Brücke  hat  nnn  durch  directe  Messrer- 
suche  bewiesen,  was  eigentlich  selbstverstHndlicb  ist,  dass 
jeder  Consonant,  der  einer  Silbe  ein-  nnd  angefllgt  wird, 
ihre  Daner  verlängert,  wobei  die  grössere  oder  geringere 
Daner  von  der  Natnr  der  einzelnen  Coiisonanten  nnd  von 
der  grösseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  des  Uebergangs 
von  einem  Consonanten  znm  andern  abhängt.  Man  gebraucht 
nach  ihm  um  ein  Zehntel  mehr  Zeit,  um  bracJmum  oder  bareh- 
man  zn  sagen,  als  bachnan  nnd  ein  Sechstel  mehr,  um  bak»- 
moH  ZB  sagen,  nls  bei  bacliman.  Dass  ein  derartiger  Zeitnn- 
terschied  vorbanden  ist,  mnss  Qbrigens  auch  ohne  direkte 
Messungen  heim  blossen  HOren  der  Laote  bemerkbar  werden. 
Man  vergleicbe  zwei  Wörter,  in  denen  der  Vokalgehalt  der 
Gleiche  ist,  nAmlich  eine  Kürze  und  eine  Lange  wie  i.  B. 
utUo  und  corkscrew,  und  man  wird  sofort  hören,  dass  die  ftlr 
die  Aossprache  erforderliche  Zeit  erhelilicb  verschieden  ist. 
VerhUltnissmässig  und  im  Grossen  nnd  Ganzen  ist  die  durch 
Consonaiiteugewicht  erzengte  Verschiedenheit  der  Zeitdauer 
hetrefis  der  Anssprache  der  Silben  im  Englischen  vielleicht 
nicht  so  gross,  als  im  Dentwiben,  da  die  Euglilnder  gerade 
in  der  Aussprache  geli&utler  Consonanten,  das  hcisst  ihrer 
eigenen  Sprache,  eine  ausserordentliche  Gescbicklichkeit  hat>tiD 
und  im  Stande  sind,  wie  Ellis  (Philol.  Society  Transactions 
187*',i  p.  126)  anfuhrt,  Wörter  wie  strenglhs,  ttcdfths,  vriats, 
scnUch,  juäge  mit  sehr  grosser  Geschwindigkeit  auszuspre- 
chen; doch  werden  Hhnlich  wie  im  Deutschen  derartige  Sil- 
ben mit  einem  kurzen  Vokal  und  sechs  Consonanten  (im 
Deutschen  sind,  und  zwar  auch  nur  in  Folge  von  Contraetion, 
nnr  fUnf  möglich;  vgl.  Urtleke  p.  71)  oder  mit  fttofen,  vierfB 
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wohl  nur  sehr  eelten  in  der  SeDkung  stehen.   Die  letzte  Ka- 
tegorie kommt  wohl  schon  öfters  vor  z.  B. 

SharVd  up  a  U^  of  lateless  resolutes;  Macbeth  I,  1,  98. 
Schwerlich  wird  dies  aber  häufiger  der  Fall  sein,  wo  ein  lan- 
ger Vokal  mit  einer  Anzahl  von  Consonanten  zn  einem  Wort 
oder  einer  Silbe  combiniert  ist;  z.B.  in  falls,  brooms,  uotmds, 
potmda,  doch  wird  es  aoch  hier  wieder  wesentlich  von  der  Art 
der  Zusammensetzung  der  Consonanten  abhängen  und  von  dem 
Charakter  der  folgenden  Silbe.    Vergl. 

WkOst  Jhad  bem  lile  hetäful  oftheoiher.  Com.  of  Err.  1, 1,  83, 
dagegen: 

Whom  whüst  I  IcAour'd  üf  a  love  to  See  ib.  131, 
wo  aas  der  Lange  des  Vokals  in  der  Senkung  tohom  and 
dem  ZnaamiiieatrofTen  der  nicht  leicht  nacheinander  auszu- 
sprechenden Consonanten  m  und  wh  mehr  schwebende  Betonung 
der  beiden  ersten  Wörter  hervorgeht.  Aus  diesem  letzten 
Beispiel  ist  also  schon  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Charakter 
der  folgenden  Silbe  fUr  den  metriBchen  Werth  der  vorherge- 
henden eutsciiieden  von  Wichtigkeit  ist.  Ferner  idt  es  bei 
Cousouauteuhtlnfuugcu  von  Wicliti^^keit,  oli  die  Consonanten 
am  Anfang  oder  am  Ende  einer  Arsensilbe  angeliäntl  Bind. 
Im  letzteren  Fall  wirken  sie  auf  die  folgende  Tliesia,  im  er- 
stcron  Fall  aber  wirken  sie  auf  die  vorhergehende  Arsis 
znrflck.    (BrUcke  p.  77.) 

Ans  all  diesen  Beobachtungen  geht  nun  zur  Evidenz 
hervor:  1)  dass  die  langen  und  die  kurzen  Silben  keine  con- 
stante  Länge  und  kein  constantes  VcrhUltnisH  liaben,  2)  dass 
sie  uicht  isoliert  als  BruebstUcke  eines  Verses  lietrachtet  wer- 
den können,  sondern  stets  onr  unter  Bcrttcksichtignng  der 
Stelle  Dud  Umgebung  im  Verse,  in  der  sie  stehen,  ferner 
uanientlicli  aber  3)  dass  Ulngo  und  Kurze  der  Silben,  wenn 
sie  aneh  oieht,  wie  es  in  erster  Linie  der  Acceut  thut,  den 
Khythmai  des  deutschen  rcsp.  englischen  Verses  bestimmen, 
doeh  fllr  denselben  so  zn  sagen  als  Regulatoren  von  eingrei- 
fender Bedentung  sind. 

Die  weitere  Beleuchtung  dieses  Vcrhftltnisses  mau  bis 
xa  den  spfiteron  Betrachtungen  Aber  die  neuenglische  Metrik 
▼etBcboben  werden.    Auch   die  Pausen    und   ihre  Bedentung 
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fUr  die   neuere  Bbythmik   sind    erst  bei  der  Oclegenheit  zq 
besprechen. 

Kapittil  (j. 

Bedeutung  des  Aceents  in  der  altgermaiisehen  und  ueaeren 
DiehtüDg.    Tiikt  und  Silbenzählung.    VersseDe. 

g  19.  In  der  alten  germanischen  Dichtkunst  spielt  der 
Accent  aas  dem  Grunde  eine  noch  hervorragendere  Rolle, 
als  in  der  Poesie  der  jüngeren  germanischeu  Töchtersprachen, 
weil  in  der  alliterierenden  Poesie  wesentlich  die  Hebungen 
es  sind,  welche  die  charnktcristiscben  Kennzeichen  des  Rhyth- 
mus ausmachen  resp.  au  sieb  tragen,  und  weil  auch  in  der 
späteren  reimenden  Poesie  des  Mittelalters  zunächst  nur  diu 
Zahl  der  Hebungen  bestimmend  ftlr  die  Zahl  der  Takte  oder 
Vernf  Usse  auftreten,  wenigstens  in  der  althochdeutschen  und 
mittel  Loch  deutschen,  wie  zum  Theil  auch  in  der  altcnglischcn 
Poesie,  wo  eine  Hebung  nöthigcnfalls  allein  schon  einen 
Takt  ausfUllen  kann  und  wo  es  Regel  ist:  so  viel  Hebungen, 
so  viel  Versflisse.  Dadurch  unterscheidet  sich  nun  diese 
ältere  germanische  Form  nicht  nur  wesentlich  von  der  an- 
tiken, wo  ein  Vcrsfnss  mindestens  zwei  Silben  haben  ninss, 
sondern  auch  von  dem  unter  ihrem  Einfluss  ausgebildeten 
romanischen,  nenbochdeutschcn  und  nenenglischcn  Brauche, 
wo  neben  der  fllr  eine  Verszeile  relativ  beliebigen  Zahl  von 
Hebungen  auch  eine  im  Ganzen  ziemlieh  genaue  Silbcn- 
zählnng  einherläuft,  die  in  gleicher  Weise  auch  die  nnbi^- 
tonten  Silben  mit  in  Keclmung  zieht  und  also  den  Verstnss 
wesentlich  als  ans  dem  Wechsel  von  Hebung  und  Senknug 
bestehend  erscheinen  lässt.  Der  antike  Begriff  der  Versfttsse, 
der  durch  den  Gegensatz  von  Länge  und  Kürze  bestimmt 
wird,  bedeutet  daher  fttr  die  germanische  Metrik  streng  ge- 
nommen nur  einen  analogen  Kunstausdruck.  Auch  wurde 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  modernen  accentuieren* 
den  Poesie  eigentlich  Takt  der  richtigere  Ausdruck  sei. 

Indeas,  da  doch  eine  unbestreitbare  Aehnlichkeit  voi> 
handen  ist  zwischen  den  modernen  aecentuierenden  und  den 
antiken,  quantitativen  Versmassen,  da  ferner  die  Quantität 
ebenfalls  eine  wesentlicbe  Rolle  in  jener  spielt  and  da  nie- 
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mand,  der  sieb  ilberhaapt  nm  das  Wesen  der  antiken  nnd 
Diodenien  Verskanst  bekfimmert,  durch  die  classiBoben  Be- 
nennongen  zn  der  Annahme  verfuhrt  wird,  dass  die  genua- 
niaehe,  speciell  die  englische  Versknnst  wesentlich  anf  der 
Quantität  beruhe,  so  ist  es  zweckmässig,  die  seit  langer  Zeit 
eingebürgerten  nnd  mit  Beziehung  anf  die  modernen  nietri- 
Bcben  Formen  durchaus  verständlichen  nnd  zweckmSssigcD 
antiken  Benennungen  beiz-ubehalten.  oder  sie  wenigstens  nicht' 
^Inzlich  anszuschliessen '). 

§  20.  Sehen  wir  einstweilen  von  dem  altgermauieclien 
Metmm  ab,  welches  eich  in  eigenartiger  Weise  entwickelt 
bat,  80  entsteht  ans  der  Aufeinanderfolge  der  Hebungen  nnd 
Senkungen  und  der  gegeuseitigen  Stellung  derselben  die  näm- 
liche Mannigfaltigkeit  von  Versf^ssen  oder  Takten,  wie  ans 
dem  analogen  Verhältiiiss  von  langen  und  knrzen  Silben.  Wie  in 
der  antiken  Poesie  durch  die  Stellung  der  langen  und  knrxcu 
Silben  vier Haniitvcrsniaese  bedingt  sind,  so  aach  in  der 
nioderncD  Poesie  durch  die  Stellung  der  betonten  und  nnlic- 
tonten  Silben.  Hebung  und  Senkung  entspricht  dem  antiken 
Trochäus;  Senkung,  Hebung  dem  Jambus;  Hebung,  Sen- 
kung, Senkung  dem  Dactylus;  Senkung,  Senkung,  Hcbnng 
dem  Anapäst:  oder  man  kann,  nm  es  (uiitMayor)  in  eine  ge- 


I)  Schwerlidi  wird  m.  E.  die  neue  B«ieichnDng«weiK  von  Alrx. 
J.  Elli«,  die  er  in  den  Trantiadinnii  der  Philol.  Society  ISTß— 70  p. 
442  voncli1ä)(t,  auf  den  Keifall  der  FachfrcnoMcn  rechnen  können. 
Ellii  hat  nSmlirh  im  Ganzen  nicht  veniger  bIb  4fi  einieinc  mclriiichc 
Beicichnnngcn  für  die  venchicdcncn  Variationen  der  Silben  de«  ftinf- 
[unigen  Janibnu.  Kr  unlerselieidct  xunüclist,  wie  schon  ei-Hälint  wunle, 
fünf  llsnptfaclorcn.  au«  denen  der  Rliytlininti  des  Verses  besteht ;  da« 
■ind:  FoTtt,  Lmgth,  Fitch,  Weigltt,  SHenee,  und  diesen  Factorcn  kom- 
men nach  ihm  je  nenn  verfchiedene  Grade  der  ihnen  innewi>hnen<1eii 
Eigcnachaftcn  su,  van  also  mit  fünf  multipliciert  die  Summe  Tnn  4r> 
giebt.  So  kennt  er  f^r  Forer,  nliwi  den  Accent,  folgende  Kigensehaflen: 
npentrang,  itnmg,  nAntrong;  tupfrmeati,  mtan,  mAntean;  ituperwftik, 
vtat,  tvbtrtak.  Mit  denselben  Vnmilben  oombiuiert  er  die  Aunlrückc 
Imi;,  atcdi'ol,  »hört,  Hlr  I^fngth;  Kigh,  widdle  lor,  fQr  Piteh;  Ararjr, 
■Nidenttc,  tigkt,  für  Weight;  grmt,  mediim,  tmaO,  fSr  Silnct.  In  der 
Regel  freilich  genügen  die  drei  llaiiptabitufungen  jede«  Faktor*,  aber 
weniger  nicht  Da«  vfirde  also  immer  «odi  die  betrSchtlicbe  Annhl 
mn  fBnf*^hn  Terachirdenen  Benennungen  ergeben. 
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meinsame  Formel  zn  fassen,  die  vier  Haoptreriinasse  nnter- 
Bcbeiden  in  anf-  and  absteigend  zweisilbige  und  auf-  nnd 
absteigend  dreisilbige  Hetra,  das  heisst  in  jambische,  tro- 
cbäische,  anapästische,  dactjlisclie.  Aehnlicb  sind  nnn  nocb 
viele  andere  den  antiken  Rhythmen  vergleichbare  germani- 
sche Analogien  zn  bilden.  Ueberall  aber  bildet  der  Versfnss 
die  Einheit  Und  mögen  wir  ihn  nan,  wie  in  dieser  Schrift 
in  der  Regel  geschieht,  Takt  oder  wie  Ellis  will,  Mass  (mea- 
stire)  oder  Versfuss  nennen,  jedenfalls  bleibt  dieser  Factor 
die  nnentbebrliche  Basis  aller  Bescbreibang  nnd  Vergleichnng 
von  Versmassen. 

Denn  die  Aufeinanderfolge  einer  begrenzten  Anzahl  von 
VersfUssen  oder  Takten,  milgen  sie  gleichartige  oder  nngleich- 
artige  sein,  bilden  eine  Verszeile.  FUr  die  Zahl  der  Versltissc, 
die  eine  Verszeile  ausmachen,  ist  kein  festes  Gesetz  vorhanden. 
Dieselbe  tnnss  in  modemer  Poesie  mindestens  ans  einem  und 
wird  in  der  Regel  ans  höchstens  8  bis  10  VersfUssen  bestehen. 
Jedenfalls  darf  die  Verszeile  nicht  mehr  VersBlsse  umfassen,  als 
das  Ohr  ohne  Hohe  als  ein  Ganzes  aufnehmen  kann,  oder 
CS  muss,  sobald  dies  Mass  erreicht  ist,  eine  Pause  (Cäsnr) 
in  der  Verszeile  eintreten,  welche  dieselbe  in  zwei  (gewöhn- 
lich gleiche)  Glieder  sondert,  die  wir  nach  Westphal  mit 
dem  Ausdruck  rhythmische  Reiben  bezcicbnep.  Darauf 
beruht  ancb  in  der  altgermanischen  Metrik  der  ItegrifT  der 
Kurz-  nnd  Langzeilen,  indem  eine  Langzcile  aus  zwei  durch 
die  Cilsnr  gctbeilten  Kurzzeiten  licsteht.  Schwellen  nun  auch 
diese  wieder  zu  einem  dem  Ohr  nicht  mehr  als  Ganzes  ver- 
nehmbaren Umfange  an,  oder  sind  sie  unregclniässig  in  ihrer 
Structur,  so  entsteht,  wie  8cb<m  früher  hervorgehoben  wunte, 
aas  einer  solchen  Aufeinanderfolge  von  zahlreichen  Vcrsrtl»>en, 
sogenannte  rhythmische  Prosa,  die  ausserhalb  des  Itcrclchcs 
uuflorer  Bctracht&ng  liegt. 

Kapitel  7. 
Der  Rein.    Artoi  ud  Vrapmg  itaulhn. 

§  21.  Ausser  den  bisher  betrachteten  zwei  üauptuntor- 
schieden  zwiseben  den   luetrischen  Fortneo    des  Allertbanw 
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nnd  desjenigeD  der  mittelalterlichen  und  nenercD  Poesie  ger- 
maniscber  wie  romanischer  VSIker,  nümlich  den  Grandprin- 
cipien  der  Quantität  einerseits  und  der  Accentaation  andercr- 
seits,  welche  den  Rhythmus  des  Versee  in  erster  Linie  be- 
stimmen, onterscbeidet  sich  die  letztere  noch  durch  ein  ganz 
besonderes  Knnstmittel,  welches,  wenn  auch  Spnren  davon 
schon  in  der  Poesie  der  Alten  nacliweisbar  sind,  doch  erst 
in  der  Poesie  des  Mittelalters  zur  ToUständigen  bewnssten, 
kflnsticrischen  Ausbildung  gelangte  und  als  ein  integrieren- 
der Bestandtheil  der  poetischen  Form  angesehen  wnrde.  Es 
ist  dies  der  Reim,  der  in  der  Poesie  der  modernen  Völker 
die  doppelte  Verwendung  gefunden  bat:  als  Schmuck  dos 
Verses  zu  dienen  und  zugleich  als  Bindemittel  der  ein- 
z  einen  Verse  untereinander,  als  Band,  welches  sie  zn  einem 
zusaiutncn gehörigen  Ganzen  verknUpfL  Zu  diesen  beiden 
Ttcstiiiimungen  nun  ist  der  Reim  seinem  innera  Wesen  nach 
ganz  besonders  geeignet  Der  Reim  im  weitesten  Sinno  bc- 
xttitit  nämlich  in  dem  Gleichklang  zweier  oder  mehrerer 
Laute,  Silben  oder  Worte,  und  je  nach  dem  hiermit  schon 
angctlcntcten  Umfang  des  Glcicbklangs  nnd  nach  der  Stellung 
dcHScIbcn  gicbt  es  verschiedene  Arten  von  Iteim  im  weiteren 
Sinne,  llinsicbtiich  der  Stellung  kann  der  Reim  entweder 
im  Anlaut  einer  Silbe  rcsp.  eines  Wortes  ruhen,  oder  im 
Inlaot,  oder  im  In- nnd  Auslaut  gemeinsam.  Bczllglicb 
der  Ausdehnung  kann  er  mehr  oder  weniger  Lante  und  Sil- 
l>en  nnifassen.  Ans  diesen  verschiedenen  Mliglichkeitcn  des 
Glcicbklangs  gehen  nun  drei  llanptarten  des  Keimes 
im  wcilerrn  Sinne  hervor,  nünilicb  die  Allitcration,  die 
Assonanz  nnd  der  Vollreim. 

S  22.  1)  Die  Atiitcration,  auch  Aorcim,  oder 
häufiger  Stabreim  genannt,  ist  die  specifisch  altgennnnisehc 
Reiniart  und  zugleich  die  älteste  in  iler  Poesie  der  germani- 
sehen  Völker.  Ucbrigeus  war  dies  Kunstmittel  anch  der 
Poesie  des  classiscbcn  Altcrthums  nicht  unbekannt,  nur  wnrde 
CS  in  derselben  nielit  nach  so  festen  Regeln,  wie  im  Germa- 
nischen angewandt').   Die  Alliteration  besteht,  wie  schon  der 

I)  Vcrttl-  Loch,  De  a1)itor*tit)iic,  Hallo,  ]R7ß,  DiMerUtion;  ferner 
ntwmn-.  Untcnachnngeii  Über  die  Eltntnn  kmteiiiiMh.ehriitIiolieii  Rhyth- 
Mrn  p.  ^  S,  G2,  «o  sadi  Bodi  weitere  Litentarsngabcn  ni  findeD  iimL 
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Name  andeutet,  im  Gleiehklang  von  anlautenden  Bnchstaben, 
richtiger  Lanten  und  dieser  Gleichklang  tod  Lauten  tritt 
in  der  Weise  in  der  altgermantschen  Poesie  als  Schmnck 
and  Bindemittel  in  Verbindung  mit  dem  Accent  als  Grund- 
gesetz anf,  dass  zwei  Knrzzeilen  oder  Halbverse  tou  je  zwei 
Hebnngen  dadurch  zn  einem  rhythmischen  Ganzen,  za  einer 
Langzeile  verbnnden  werden,  indem  in  dieser  Langzeilß 
fUr  gewöhnlich  die  hQchstbetonten  Silben  der  drei 
ersten  Wörter  von  den  vieren,  welche  den  Hanptton 
der  Zeile  tragen,  mit  gleichen  Bnchstaben  anfan- 
gen. So  steht  also  die  Alliteration  anfs  engste  mit  dem  inneren 
Wesen  der  Poesie,  mit  der  logischen  Seite  derselben  in  Zn- 
samnienhang  nnd  bildet  in  so  fem  einen  Gegensatz  zn  dem 
mehr  äusseren,  musikalischen  Frincip  des  Endreimes. 

Diese  durch  gleichen  Anlaut  nnd  den  Hauptsinn ,  ge- 
wissennassen das  Gewicht  der  Rede,  gleichmUssig  hervor- 
tretenden Silben,  von  denen  in  der  Kegel  zwei  in  der  ersten 
und  einer  in  der  zweiten  Kurzzeile  des  Verses  stehen, 
heisseo  die  Stäbe,  ancb  Reimstäbc,  Alliterationsstäbe  oder 
Stabreime;  und  zwar  beisst  der  in  der  zweiten  Kurzzeile 
stehende  einzige  Stab  der  Hauptstab,  während  die  beiden 
andern  in  der  ersten  Kurazeile  stehenden  in  der  Regel  Stol- 
len genannt  werden.  Für  den  Gleicbklang  der  Lante  ist  zn- 
nftchst  im  Allgemeinen  za  beachten,  dass  die  Consonanten 
in  strenger  Beobachtung  des  Gleichklangs  nur  nntcr  sieh, 
die  Vocale  und  Diphtonge  jedoch  ohue  Unterschied  alle 
unter  einander  alliterieren  nnd  gleichsam  nnr  als  ein  Lant 
angesehen  werden.  Das  wird  deutlicher  veranschanlicbt 
werden  durch  folgende  Verse,  in  denen  die  alliterierenden 
Bnchstaben  fett  gedruckt  sind: 

Sorgedon  bäiteä 

A.äam  and  Eve     and  htm  aß  betvnJt 

ffnoniKord  gengdon;  godes  him  oitdrvdon  ete.  Gen.T&'i— 7G7. 
Ursprünglich  war  der  Stabreim  in  gleicher  Weise  allen 
germanischen  Vidkem  eigen.  In  der  althochdeutschen  Poesie 
kam  er  am  frühesten  ansaer  Gebntueh  durch  Otfried;  in  neuerer 
Zeit  sind  von  einzelnen  Dichtem,  wie  Fouquf,  Lappe,  RUckert, 
Wilhelm  Jordan  und  Richard  Wagner  Versuche  gemacht  wtwdeo, 
ihn  wieder  einzubflrgem,  die  indeas  scbweriicfa  viele  Naebahmer 
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finden  werden.  In  der  angelsächsischen  Poesie  herrschte  ei 
&Bt  atiBschliessUch  nnd  hielt  sich  in  der  englischen  Literstar 
bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhnnderts.  In  der  nahver- 
wandten altBächsiseben  und  in  der  altnordischen  Sprache 
war  er  gleichfalls  einheimisch,  and  war  so  in  der  That  ein 
Chanikterigticnm  fllr  die  altgermanische  Poesie  im  Allge- 
meinen. 

g  28.  In  gleicher  Weise  war  nnn  ein  charakteristisches 
Merkmal  fDr  die  Poesie  der  romantBchen  VUIker  eine  andere 
Gattung  des  Reimes,  die  Assonanz  oder  der  anklingende 
Reim,  auch  Stimmreim  genannt.  Die  Assonanz  steht  in  so 
fem  im  Gegensatz  zur  Alliteration,  als  sie  ansschliesslich 
Tocalischer  Natnr  ist  und  nicht  im  Anlaut,  sondern  im  Id- 
lante  der  Wörter  beruht,  nämlich  in  dem  Gleicliklang  oder 
wenigstens  in  der  nahen  Verwandtgchafl  der  anklingenden 
Vocale.  Die  Consonanten  kommen  dabei  nicht  in  Betracht. 
Afisonieren  würden  z.  B.  WOrter  wie  Hals,  Kampf,  Band; 
meinen,  breiten,  zeigen;  Finger,  finster,  giftig  etc.  Im 
Deutschen  ist  indess  diese  Kunst  nicht  znr  Aiisbildang  ge- 
kommen; desto  flppigcr  blühte  sie,  wie  schon  gc»agt,  bei  den 
Itomnnen, '  zunächst  in  den  kirchlichen  Hymnen,  wo  sie  sich 
alsbald  zum  Endreim  entwickelte  (vergl.  Ilucmer,  Untersu- 
chungen über  die  ältesten  lateinisch-christlichen  Rhythmen 
p.  60),  dann  bei  den  Proven^alen,  namentlich  aber  bei  den 
Spaniern  und  den  Franzosen.  In  der  englischen  Poesie 
tritt  sie  nnr  sehr  vereinzelt  auf  und  eigentlich  nur  in  der 
Form  unreiner  Vollreime,  nirgends  in  bewusstcr  Weise  kllnst- 
lerisch  durchgeführt.  Solche  Assonanzen  tindeii  sich  zicnilißb 
oti  in  den  zum  Thcil  fUr  den  mlindlieben  Vortrag  bestimmten  alt- 
englischen  Romanzen  z.  B.  im  King  Uorn:  /Icte:  icepe;  bral-e: 
gaU;  üepe:  ymde  nnd  andere.  Das  sind  Fälle,  wo  aus  Bequem- 
lichkeit die  ältere,  leichtere  Reimart  beibehalten  ist,  statt 
den  beabsichtigteB  kunstvolleren  Vollreim  dnrchzutUhren,  der 
in  der  englischen  Poesie  seit  der  Eroberung  des  Landes 
durch  die  Nornianuen  mehr  und  mehr  bevorzugt  wurde  und 
allmftfalig  den  Stabreim  verdrängte. 

{{  24.  Die  letzte  Gattung  nnn,  der  Endreim  oder 
Vollreim,  auch  »cblechtweg  Reim  genannt,  liernht  bekanntlich 
in  dem  Gleichklang  der  Voeale  und  Consonanten  der  Scblnss- 
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gilbe  oder  -Silben  eiaea  Verses,  vom  Anlant  des  Wortes,  resp. 
der  Silbe  an  gerechnet,  der  verschieden  sein  mnss,  wenn 
nicht  Bog:enannter  rUhrender  Beim  entstehen  soll,  welcher 
vüUige  Gleichheit  aller Sachstaben  voraussetzt,  bei  verscbieden«* 
Bedeutung  des  Wortes.  Je  nachdem  der  Reim  einsilbig  oder 
mehrsilbig  ist,  werden  namentlich  zwei  Arten,  stumpfe  oder 
mflnnlichc  und  klingende  oder  weibliche  Reime  nnterschicden. 
Andere  Unterabtbcilungen  oder  Abarten  werden  später  zn  be- 
sprechen sein.  Der  Endreim  ist  namentlich  ein  Gharak- 
teristicum  der  gesammten  modernen  Poesie,  und  wenn  aneh 
bei  den  Deutschen  und  Engländern  der  reimlose  Vera  ebenfalla 
sehr  beliebt  ist,  ao  ist  er  doch  nur  nia  ein  späteres  Kanater- 
zcngnisB  anzusehen  und  nar  flir  gewisse  Dichtungsgattongen 
gebräuchlich.  Der  Endreim  bat  entschieden  die  Oberherr- 
schaft in  der  Dichtknnst 

g  25.  Der  Ursprung  des  Reimes  ist  ein  Gegenstand 
lebhafter  Controverse  geworden.  Es  handelt  sich  dabei  om 
die  Frage:  Ist  der  Keim  als  die  Erfindung  irgend  eines  l>e- 
sondern  Volkes  —  wie  man  frfliier  glaubte,  des  arabischen  —  an- 
xnseben  und  von  diesem  dann  den  andern  Völkern  ttbennit- 
telt  worden,  oder  ist  er  eine  Kunatforni,  die  sieh  in  der 
poetischen  Sprache  der  arischen  Volker  ans  sich  selbst 
heraus  bei  den  einzelnen  Nationen  entwickelte?  Nach  der 
Ansicht  der  meisten  und  der  hervorragendsten  Gelehrten, 
welche  sicli  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  ist  die  letz- 
tere Annahme  die  ricbtige  Uealang  seines  Wesens  und  seiner 
Entstehung').  Die  Hauptstütze  flir  diese  Annahme  bildet  der 
Umstand,  dasa  sich  Sparen  des  Keimes  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer ZM  und  Ansilehnnng  in  der  ältesten  Poesie  fast 
aller  cinigeniiassen  civilisicrten  Vülker  des  Occidents  und 
Orients  nachweisen  lassen.  „Er  ist  etwas  angeborenes,  ur- 
sprllngliches,  allgemein  menschliebes,  wie  Poesie  und  Musik 
und   deshalb   so  wenig  wie  diese  die  aaascbliesslicbe  Erfin- 


I)  VcübI.  Ober  die  Laia,  Scqventen  and  Leiche  von  FcnJ.  Wolf, 
Heidelberg  I64I  p.  IGl  S.,  wo  ««tUre  reiebe  Literatur;  ferner  Oarat, 
Hittory  of  En^liih  Rhythni,  vol.  1. 1 16.  C F.  Meyer,  Hictoriidte Studien, 
MiUn  nnd  Leipzig  18K1.  W.  Orinia,  Zu-  Oeediwble  im  Rdnu^ 
BerUn  18(2.  p.  177  ff. 
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dtmg  eines  einzeloeu  Volks  oder  einer  bestimmten  Zeit". 
(Meyer  p.  4.)  In  der  That  ist  das  Vorkommen  von  Keimen 
des  Reims  erwiesen  sowohl  in  der  Poesie  der  Griechen,  bei 
Homer,  Aschylos,  Sophokles,  Aristopbaues,  als  auch  in  der 
Poesie  d«r  Rümer,  schon  bei  den  alten  lateinischen  Dichtem ;  in 
entwickelterer  Gestalt  tritt  er  dann  auf  in  der  späteren  mittel- 
lateinischen Htfucbspoesie.  In  der  keltischen  Sprache  femer 
ist  der  Beim  unerlässliches  Merkmal  der  poetischen  Form, 
selbst  in  den  ältesten  ans  erhaltenen  Denkmälern,  die,  wenn 
man  den  chronologischen  Angaben  der  keltischen  Alterthams- 
forscber  Glauben  schenken  darf,  ans  einer  Zeit  stammen, 
tteror  nocb  die  Araber  ihren  Einfluss  auf  die  west-enropäi- 
schen  Vitlker  geltend  gemacht  halten  konnten. 

Gerade  die  vorhin  erwähnte  lateinische  Poesie  aber 
liefert  einen  interessanten  Beleg  daftlr,  dass  der  Reim  ein 
charakteristisches  Kennzeichen  fUr  die  volkstbtlniliche  Dich- 
tung ist.  Während  mit  den  kunstvolleren  griechischen  Vers- 
niassen  in  dem  goldenen  Zeitalter  der  rüiuischen  Literatur 
das  System  der  Quantität  in  Geltung  trat,  hatten  die  in  freien 
Rhythmen  geschriebenen  rcrans  Satnrnii  der  ältesten  Zeit 
den  volkatbllni liehen  Schmuck  des  Gleichklangs  jedenfalls  in 
der  Form  der  Alliteration ;  und  in  der  nacbklassischen  Zeit 
tritt  mit  dem  Verfall  der  qnantitiercnden  Metra  gerade 
in  den  fürs  Volk  bestimmten  Liedern  der  Reim  wieder 
mcbr  hervor.  Derselbe  wird  dann  als  Bindemittel  der  Verse 
in  den  mittelalterlichen  lateinischen,  in  den  KlUstern  ge- 
pflegtes und  ftlr  die  Kirchen,  also  fllr  das  Volk  bestimm- 
ten Gesängen  und  Liedern  zn  einem  so  wesentlichen  llc- 
standtheil  der  l'ovsic  erhoben,  dass  „cnnncn  rhythmicuui", 
ein  gereimtes  Gedicht  bezeichnete  nnd  die  späteren  Im- 
tinisten  das  Wort  rliytbntns  geradezu  fllr  Reim  gebrauch- 
ten. Es  hat  sich  nun  daran  die  Frage  angcknUpfl,  ob  nicht 
gerade  die  christlich- lateinische  Poesie  des  Mittehilters,  in 
welcher  der  in  der  lateinischen  Volkspoesic  von  jeher  beliebte 
Reim  eine  so  ansgedelintc  Pflege  fand,  die  Ucbenuittlerin 
desselben  in  die  Poesie  der  modernen  Völker  gewesen  sei. 
Diese  Ansicht  bat  oameotlicb  W.  Wackemagel  veitreleD 
(Geschichte  der  deutschen  Nationalliterator  S  30),  der  es  tUr. 
anzweifelbafl   erklärt,   dass  z.  B.  Otfried  den  Reini  ans  den 
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lateinisclieii  Gedichten  kennen  gelernt  nnd  Kuerst  angewandt 
habe.  —  IndesB  hat  doch  wahrscheinlich  gerade  das  nmge- 
kehrte  Verhältuiss  in  dem  Hergang  der  ganzen  Entwickelting 
stattgefunden  :  Gerade  unter  der  Einwirkung  der  durch  Accent 
ond  Beim  getragenen  Volksgesfinge  der  unter  den  Einfluss 
der  christlich-lateinischen  Caltur  tretenden  europäischen 
Nationen  wird  auch  in  der  lateinischen  Mfiiichspoesie  des 
Mittelalters  der  Keim  populär  geworden  sein.  Man  wird  es 
zweckmässig  gefunden  haben,  die  chrietlichen  Gesänge  in 
volkstbtlmliche  Formen  einzukleiden,  um  auf  diese  Weise 
der  neuen  Lehre  leichter  nnd  bereitwilliger  Aufnahme  und 
Pflege  ZD  verschaffen.  So  hat  auch  Otfried,  weil  sein  Ge- 
dicht bestimmt  war,  „die  anstOssigeu  und  uiiufllzeD  Volks- 
lieder zu  verdrängen",  die  volksmässige  Form,  die  er  freilich 
mit  kanstleriscbem  Bewusstsein  ausbildete,  gewählt  und  wäh- 
len mtlssen,  und  eben  daraus  wird  es  wahrscheinlicli,  daes 
der  Reim  auch  in  der  althochdeutgchen  Dichtung  schon  lange 
vor  Otfried  populär  war,  wenn  er  auch  in  den  uns  erbultenen, 
geringen  Resten  derselben  vor  seiner  Zeit  nur  vereinzelt 
nachgewiesen  werden  kann,  so  z.  B.  im  HiUlebrandstiede,  im 
Wcssobruimer  Gebet,  im  Muspillt,  im  altsäcfasisclieu  Helinnd 
(vergl.  Meyer  p.  9 — 15),  W.  Grimm  bemerkt  in  seiner  Wider- 
legung jener  Behauptung  Wackernagels,  dass  Otfried  den 
Reim  aus  den  lateinischen  Gedichten  seiner  Zeit  in  seine 
deutsche  Evangelicnbarmouie  Übertragen  habe,  mit  Recht:  ,,Ee 
ist  nicht  glaublich,  dass  die  alliteration  pliltzlieh  verschwun- 
den und  elienso  iil'itzlich  der  reim  als  gegensntz  aufgekom- 
men sei:  da«  wäre  der  natürlichen  entwickluiig  ganz  entge- 
gen gewesen,  allmählich  ist  er  vorgedrungen,  erst  in  unge- 
nauer form  als  hlosse  assouanz,  bis  er  die  oWrhand  nnd 
durch  griisMcre  gcnauigkcit  auch  grossere  macht  erhielt." 
Für  diese  letztere  itcliauptung,  die  allmähliclie  Entwickclung 
des  Heimes  ans  der  Assonanz,  bietet  bekanntlich  die  Poesie 
der  romanischen  Vltlker  den  besten  Beleg,  wie  sie  denn  bei 
den  Proreugalen  sehr  frllh,  bei  den  Nordfranzosen  etwas 
später,  aber  desto  deutlicher  nachweisbar,  eintrat.  LHe  Poesie 
der  nordgermanischen  Volker  andererseits  gewährt  zahlreiche 
Belege  von  dem  frühen  Vorkommen  des  Reimes  neben  der 
Atiiteration,  wie  Heyer  a.  a.  O.  nicht  oar  mit  Beispielen  atis 
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der  Edda,  sondern  auch  aus  verschiedenen  «ngeleäcbsischen 
Gedichten,  so  ans  dem  alten  volksthUmlicheu,  auf  vorchrist- 
liclien,  coiitiDentalcn  Ueberliefernngen  fusseiiden  Epos  Beo- 
wulf,  wie  auB  späteren  christlichen  Dichtungco,  so  aus  dem 
C^moD,  aus  'Andreas,  Kiene  nachgewiesen  bat. 

Ja,  in  einem  Gedicht  des  zehnten  Jahrhunderts,  dem 
sogenantiten  Bhyming  Poem  des  Codex  Exoniensis,  erscheint 
der  Reim  neben  der  Alliteration  voUsUliidig  durchgeführt 
und  aasgebildet.  Wir  haben  darin  das  deutliche  Merkmal 
SU  orkenoeu  eines  neu  aufstrebenden,  mit  Entschiedenheit 
sich  geltend  machenden  Bedtlrfnisses  nach  anderweitiger, 
festerer  Gliederung  der  poetischen  Form,  als  »ie  die  Allite- 
ration gewälirtc,  einen  Hinweis  auf  den  Entwickelungsgang, 
den  die  englische  Veräknnst,  Uhnlich  wie  die  deutsche  auch 
ohne  das  Hinzutreten  und  Eindringen  des  romanischen  Ele* 
ments  gcnoiniucn  haben  wttrde,  wenii  auch  verniuthlich  in 
noch  langsainercni  Anitglcicb  der  6egensät;cc,  als  tbatsächlicb 
der  Fall  war.  „Die  nlliteration,  sagt  W.  Grimm  a.  a.  0-,  »var 
an  sich  zarter  und  edler,  weil  »ie  eine  feinere  emptUnglich- 
keit  des  ohrs  vomndsetztc,  durch  deu  anscblnss  an  die  heb- 
nog  der  iiietriKcheii  bowegung  sich  anschmiegte  und  durch 
freiere  stellang  »nd  hUnligcre  Wiederkehr  niimler  reizte.  el>en 
darin  Ug  der  grnnd,  wnnim  sie  »ntergieng:  man  bedurfte 
eines  starker  wirkenden  gleichlnats,  der  zugleich  durch  die 
unveränderliche  Stellung  am  schluss  der  zeile  die  anfmcrk- 
sainkeit  stärker  anregte".  In  dem  Umstände  nun,  dass  man 
schon  in  so  frtihcr  Zeit  diese»  stUrkern  HindemitteU,  des 
KndreiiHK,  neben  der  alsdann  mehr  zum  Bchmaek 
des  VerKOK  noch  beibehaltenen  Alliteration  sieb  lic- 
diente,  nnd  dasü  man  diexe  Combination  mit  irasondurer  Vor- 
lielpc  iu  der,  rouiiinistdicn  EinUtiitsen  niebr  »usgesetzten,  süd- 
lichen Hült'lc  der  Insel  verwerthete,  liegt  vielleicht  der 
Grund,  das»,  in  nationalem  (iegcnxalz  dazu  in  der  mehr  gcr- 
tnanisehen,  nördlichen  HUIfte  der  Insel  die  Allitera- 
tion auch  als  alleiniger  Träger  der  poetischen  Fonn, 
wenn  auch  in  etwas  luodiliciertcr,  kflnstlcrisch  mebr  ausge- 
bildeter, oder  vielmehr  Ubcrbildeter  Gestalt  in  der  englischen 
Poetle  HO  lange  —  bis  ins  16.  Jahrhondert  hinein  —  populär 
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blieb    und    ihre   Nachivirknngen   noch   bis  auf  den  heutigen 
Tag  wahntelinibar  sind. 

Der  Endreim  hat  vor  allem,  wie  ans  der  vorhin  citierten 
Bemerkung  W.  Grimma  klar  wurde,  neben  seiner  Bedeutung 
als  musikalischer  Schmuck  der  Poesie  zu  dienen  noch  die 
seinem  eigensten  Wesen  innewohnende  Bestimmung  als  Binde- 
mittel verwerthet  zu  werden  fllr  die  einzelnen  Verse  unter 
einander.  Hit  dieser  Function  des  Reims  nan,  mit  der  da- 
durch herbeigeführten  Verknüpfung  zweier  Verse  zu  Reim- 
paaren und  mehrerer  solcher  Reimpaare,  oder  auch  in  grös- 
serer Zahl  durch  den  Iteini  vcrbundcuer  Verszeilcn  zu  einem 
grösseren  Ganzen  hängt  in  der  neueren  Metrik  die  Strophcn- 
bildting  zusammen,  deren  nitherc  Besprechung  besser  einem 
spütcren  Absclinitt  vorbehalten  bleibt.  Der  BegrifFder  Strophe 
ist  zwar  der  altnordischen  l'oesie  eigen,  aber  der  angelsftch- 
giscfaen  alUteiicrcndeu  Verskunst  fremd  '),  mit  deren  Wesen 
wir  uns  nun  znnUchst  eingehender -beecbitftigen  mUsseo. 

1)  Niutil  tfBiin;  vurgl.  iIhb  Gedicht  „Dt.'ürB  Klage"  mit  dorn  Itc- 
frBJii:  |iii<s  ofi^n-odc,  [>if»v»  iwü  ma-g.  (Codux  Exnn.  cd.  Thnqic,  ]iBg. 
»77—37»;  <in:in,  Uibliutlick  der  anifi-U.  l'nfiiu  I,  img.  249--jr)0.),  und 
MüJlohholTa  IlorsU-lluiigsvcraudi  iti  Ilauplfi  Zi,  XI,  2T2;  dazu  Xll,  2(il, 
Aimi.;  furucT  Müllcnbuff,  De  isrmiiii;  Wi-uwruiitaiio,  Itcrlin,  1661.  p.  17. 
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U.  Abschnitt. 
Die  «ngelsäehsiselie  Zeit 

Kapitel  1. 

Die  allit«ri«rende  LuKieile  wiUirfB4  der  BIBthezeit  d«r 

Mf^eiaehBiseheB  Diehtna^. 

§  26.  Allgemeines.  DasB  die  ÄMitenttion  die  erste 
niid  frtlbste  Rcitnart  geweseu  sei  bei  den  AngolBacliBeo,  ist 
zwar  nicht  mit  völliger  Gewiseheit,  aber  doch  mit  grosser 
AVahrsckcinlielikcit  anznnefamen,  und  zwar  ans  den  uns  flber- 
liefcrtcn  sagenhaften  Geschlcchtsnamen,  wie  Scyld  and  Sceaf, 
llcngist  nnd  Horea,  Fin  nnd  Folcwald,  die  in  ähnlicher 
Weise  alliterieren,  wie  die  Geschlecbtenanien  anderer  ger- 
nianiKchen  Stilnnnc,  x.  R.  diejenigen  der  drei  Sohne  des 
Mannus:  Ingo,  Isto,  Inninu;  (vgl.  Tacitus  Germ.  2).  Ansser- 
dcm  tritt  uns  als  erste  ausgebildete  Versart  in  den  ältesteo 
Denkmälern  ags.  P<»csie,  nümlich  in  dem  kurzen  ßrnchstllck 
des  Caidmonschen  Ilynmns  im  More  Hs.  der  Cambridger 
UnivcfHiti^ts-Bibliotheli  und  in  der  Inschrift  des  Rnthweirschen 
Kreuzes  die  alliterierende  Lungzeile  entgegen,  welche  mit 
Ansnabme  des  schon  crvvUhnten,  im  Codex  Kxonicusis  tlber- 
lit'fcrten  Rhyniing  Poem  und  einiger  Ubnitclien  noch  kürzeren 
alter  nicht  minder  wichtigen  Proben  alliterierender  mit  End- 
reim eombinierter  Verse  in  der  ganzen,  reichhaltigen  )>octi- 
sehen  Literatur  der  Angelsachsen,  soweit  wir  von  dersellien 
Kunde  haben,  auch  die  herrschende  Versform  geblielwn  ist. 
Uie  angelsBelisiscIie  Poesie,  deren  DenkmHler  im  Folgenden 
als  liekannt  vorausgesetzt  werden  mllssen'))    bietet  daher  im 


1)  Die  AblcfinnR^cn,  womit  dieMlben  oiticrt  werden,  «itid  in  der 
Rcgd  die  nimlichen,  wie  in  Greine  Bibliothek  der  angebicheifdieii 
Focrie.  4  BSnde.  GöUlogoi  1667—1864.  8*. 
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Verein  mit  der  altnordischen  Poesie  und  dem  altsSchBischen 
Heliand  das  wichtigste  Material  für  das  Stadium  der  allite- 
rierenden Versknnst  bei  den  deutacbea  Stämmen,  während 
aas  der  althochdentschen  Poesie  une  nur  sehr  geringe  Reste 
alliterierender  Üichtang  erhalten  gebliebea  sind. 

Trotzdem  hat  man  gerade  diese  Terhäitnissmässig  dürf- 
tigen Keste  zur  Grundlage  gemacht  tUr  ein  allgemeines  Sy- 
stem der  alten  alliterierenden  deutschen  Versknnst.  Nachdem 
Lachmann  iUr  die  alliterierenden  Verse  des  Hildebrandslie- 
des das  metrische  Schema  Otfricds,  also  die  aus  zwei  durch 
den  Reim  verbundenen  Versbälften  bestehende  Langzeile  mit 
vier  Hebungen  (zwei  hocbtonigen  und  zwei  tieftonigen)  in 
jeder  Halbzeile  zum  Princip  erhoben  hatte,  wurde  dasselbe 
später  von  seinen  Anhängern  und  Nachfolgern  auch  auf  die 
nitsäcbsische  und  angelsächsische  Poesie  ausgedehnt,  so  von 
Amelung  im  dritten  Jahrgang  von  llüpfiiers  und  Zachers 
Zeitschrift  p.  253—305,  betreffs  des  Heliands,  und  von  Schu- 
bert in  einer  Abhandlung:  De  Anglosaxonum  re  metrica.  Be- 
rol.  1870.  Zwei  Jahre  später  hat  indess  F.  Vetter  die  Un- 
inügliclikeit  der  Vierbebungstheorie  mit  Erfolg  dargetban  und 
begründet  in  seiner  Güttingcr  Dissertation:  Ueber  die  ger- 
manische AllitenUioDspoesie,  Wien  1872,  sowie  in  seiner 
Schrift:  Zum  Muspilli  and  zar  germaniscbcD  AUiterations- 
poesie,  Wien,  1872.  Im  Anscbluss  daran  haben  dann  K.  Hil- 
debrand in  seinem  Aufsatz  „Ueber  die  Verütheilnng  der  Edda", 
Ergänzungsband  von  Hüpfners  und  Zacbors  Zeitschrift  p. 
74  "139  die  Prinzipien  der  altnordischen,  ferner  Max  Rieger 
in  seiner  vortrefflichen  Arbeit  „Die  Alt-  und  Angelsächsische 
Vcrskuust"')  im  siebenten  Itande  derselben  Zeitschrift  die- 
jenigen der  angelsächsischen  Ailitcrationspoesic  dargelegt.  — 

§  27.  Wortbetonung.  Bevor  wir  auf  den  Rau  der 
angelsächsischen  alliterierenden  Langzeile  und  den  wescDt- 
lichüten  Bestandtheil  derselben,  die  Reimstäbe  und  ihre  Stel- 
lung näher  eingehen,  sind  zunächst  die  Hanptgesetze  der 


1)  Dietc  ftuch  aU  Scpanttabdrnck  (Halle,  Buchbaadliuig  de«  Wai- 
Miitiaaw*,  187S)  cndueucDC  Abhandlung  liegt  der  folgeodoi  Daniel- 
long  von  t  28 — SS  im  WeMutUcheD  tu  Grunde  und  bt  für  ein  eii^- 
hcndent  Stadiam  doa  GagamUndei  fiberall  ra  verglaidMii. 
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gennanischen  resp.  angelsächBiechen  Wortbetonnng  in  Kflrze 
KQ  recapitalieren '). 

A.  Für  das  einfache  mehrsilbige  Wort  ist  die 
Regel  als  das  feststehende  Gesetz  anzusehen,  dass  der 
Stamm  des  Worts  den  Hanptton  hat  vor  der  Flezions-  nnd 
der  BildttDgssilbe,  welcher  der  Nebenton  znkommt  z.  B.: 
ä^Tinges  (gen.  sg.),  Keöfonä  (gen.  pl.),  mdeodc  (pf.  8g.).  —  Im 
Rhythmus  des  alliterierenden  Verses  kann  fUr  gewöhnlich  nur 
jene  hOchstbetonte  Silbe  den  Stabreim  tragen,  wogegen  dies  den 
minder  betonten  Silben,  die  alsdann,  einerlei,  welcher  Tonstnfe 
sie  angehören,  in  derScnknng  stehen,  nur  eelten  gestattet  ist: 

MUwn  Ml^ingum    tö  Udorceare  Bw.  905. 

B.  In  dem  zusammengesetzten  Wort  (abgesehen 
von  den  Partikel-Composittonen)  liegt  der  Uauptton  auf  dem 
ersten  Wort,  Hwelches  epecialisierend  zu  dem  zweiten  generellen 
hinzatritt",  z.  B.:  wüldorcytüng,  lieähsetl,  södfast.  —  Trägt  da- 
her nur  das  Wort  als  Ganzes  den  Stabreim,  »o  muss  notb- 
wendig  der  erste  Bestandtheil  des  Compoaitums  alliterieren: 

Vfitiß  vrutdorcjpnng     yiorlde  and  heofona  Uan.  427. 
Doch    kann    es    in   kürzeren    Halbverscii    vorkomniou,    dass 
gleichfalls    der    mit  dem  Tiefton  versehene  zweite  Theil  des 
Coiupositums  eine  Hebung  des  Verses  bildet,  z.  B.: 
0»  ^eähsäle     \et^<mes  weidend  Cri  555. 
und  sogar  bei  einer  l)e8onderen  Art  des  Stabreims  (vgl.  ^  28), 
das»  er  alliteriert,  wie  z.B.  in  dem  ersten  Verse  des  Itcowulf: 

J[iC€Et!  we  iaärAena    in  peäriagtnu. 
Ja.    selbst  tieftouige  Bildungs-   und  Bcugungssilben    kennen 
unter  Umständen  in  die  Hebung  treten,  wovon  später  (tj  32) 
die  Itede  sein  wird. 

C.  Abweichend  von  .ienen  beiden  Hauptgesetzen  ver- 
hält sich  die  Partikel'Compositiun  in  verKcliicdencn 
I'unktcn,  die  hier  nicht  übergangen  werden  dürfen. 

ZuR&clist  ist  zu  beachten,  ob  ilie  ComiM>Biti<in  adver- 
bialer oder  präpositionaler  Natnr  ist  Die  vor  dem  Nomen 
stehende,  von  diesem  abhängige  Präposition  verhärtet  näm- 


1)  Vergl.  fGr  eine  aiunihrliohfl  Dmntelluuif  dorMibeu  die  „Hiatori- 
m)m  Gruunmtik  der  «ngluchen  Spncbe"  top  C.  Friedrich  Kocfa.  Woi- 
mar  186S.  Sd.  I,  p.  Itf— 17a 
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Heb  mit  demselbeo  zu  einem  Begriff,  wobei  das  N(»neD  den 
Ton  trägt,  wie  in  atsömne  (znsamnien),  onwig,  äwig  (weg), 
ofdüne  (hinab),  tetgadere  (zQBammen),  töniAte  (nachte),  tödäge 
(beute),  onmiddutn  (mitten),  etc.  z.  B.: 

sid  a^ömne,    pd  ggtundrod  kÖs  Gen.  162. 

gd)äd  yfintra  w6m     rfr  he  onweg  hwürfe  Bw.  264. 

^god  (Btgädere,  pth'  se  gada  sM  ib.  1190. 
Anders  verbält  es  sich  betreffs  der  adverbialen  Coni- 
position  der  Partikel  mit  dem  Verbnm,  und  dessen  Ab- 
leitungen, da  einige  Partikel  alliterieren,  andere  nicht  alli- 
terieren, noch  andere  endlich  schwankend  behandelt  Ver- 
den, je  nachdem  die  ursprünglich  selbstständig  neben  dem 
Verbnm  stehende  Partikel,  weil  sie  den  allgemeinen  Begriff 
specialisiert,  trotz  der  erfolgten  Anlehnung  an  das  Wort 
noch  den  stärkereu  Ton  bat  (womit  in  der  Regel  auch  die 
Trennbarkeit  verlmnden  ist),  —  oder  al)er  schon  mit 
demselben  zu  einem  einfachen  Begriff  zusammengeflossen, 
gewöhnlich  auch  untrennbar  geworden  ist  und  mit  der  spe- 
cielleren  Bedeutung  auch  den  Ton  verloren  hat,  —  oder 
endlich  sich  noch  auf  dem  Wege  zwischen  diesen  beiden 
änssersten  Punkten  der  Kntwickclung  licfindet. 

Alliterierend  siud  nach  Koch  I,  156:  mid,  teßer,  eft,  cd, 
fore,  ford,  from,  hider,  m,  hm,  mid,  mis,  nider,  ongean,  or, 
up,  üt,  eftie;  z.  It.: 

ofl  indsware    and  <m  eine  strofig  Gä.   264. 

IKre  j)(i  Adam    htidstvarode  Gen.  827. 

gif  hf.  me  stftertveard     talles  weordcd  Kto.  XVI,  14. 

ttddie  Ingotig:     ea2  vm:s  gtAunden  Cri.  308. 

aml  «HC  JHira  yfcla    Orsorh  tcutiatt  Met.  VII,  43. 

ic  fH  tf'enttidum    fefre  ne  mcttc  An.  553. 
Nicht  Hllilericrend  sind:  «,  ge,  for.  geond,  od,  z.  ß. 

ahm  and  ähebban    on  beä/me  beim  Jul.  228. 

Ilrffdc  \iä  gelohten    iorcmttme  U^d  Jud.  122. 

hrmidv  forhttman    ne  on  hftl  hladan  Bw.  2126. 

Surd  ie  geondtrrde  tda    fremdra  londa  Wtd,  50. 

A\gs  me  a$id  öd\iid  me  lüdntm  wteirum  Ps.  CXLIU,  12. 
Schwankend  verhalten  sieh  «et,  an,  bi,  big,  bi,  be,  cf,  o^er,  on, 
td,  undtr,  pivh,  totd,  widier,  jfnd».  Auf  diese  ist  «s  nOttaig, 
etwas  näher  einzugeben. 
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I.    «t  steht  a)    in  Verbindung   mit  Verben    and  Partikeln 
nnbetont,  weil  nicht  alliterierend,    z.  B.: 

and  me  b-ecnc  eettetdh     fyrkttt  hdle  Ps.  CXIV,  3. 

Mmum  tetteoktan,     sum  on  tide  lif  Wy.  18. 

jiKi  he  tsttoran  his  tredn    tcoMan  sccoldc  By.  16. 
b)   in  Verbindung  mit  Sabetantivcn    nud  Adjectiven   ist  es 
betont  und  alliteriert: 

jiat  hg  mötan  his  mtunste    tigam  brticoH  Cri.  392. 

otuj^  and  xttcist    jldran  h&des  Gä.  471. 

^f(£r  htm  iffltica    xtffr<ipe  weard  Hw.  1269. 
IL  an  und  dessen  Nebenform  n  ist  verschiedenen  Ursprungs: 

a)  gotischem  ana  entsprechend  ist  es  stets  alliterierend: 

Mrmra  anitJ.-    Mdledse  Exod.  ü:!:!. 

iXol  is  pin  onscüH,    habbad  ice  eallc  sicü  äutül. 

b)  als  SchwHclinng  von  and  alliteriert  es  nicht: 

18  nu  otibfemed    \titer  pln  yrre  Vs.  LXXVIII,  5. 

ne  wUlatt  cäw  onirddan    iaidc  fedati  Exot).  206. 
IIL    r)  b!,  big  in  der  Bedcutnng  hei  alliteriert: 

hdd  bisttce    ^^etran  hyrdes  GA.  188. 

\tf.artces  higcnga    ji/et  Jus  jtf^r  briican  tnöt  I'h.  148. 

and  hegen  f}ti  beomas    fte  hivi  higstödoH  Ity.  182. 
Eine  Ansnahnie  scheint  zn  bilden  Gen.  284. 

Bigitandad  me  Btrtmge  geneätas,    fni  »e  tdlltut  we  ai  päm 
Striae  geatckan. 
b)     bl,   be  in   Verbalcomposition,   dentschcm   bc—   entspre- 
chend, alliteriert  nicht: 

ne  m  j>d  tea^rc    becumatt  mcahic  An.  'JSI. 

AreätHc  hiArorene    Aeüdc  bifolene  (Jtl.  508. 
IV.     a)   «f,  auch    in   der  älteren    Furo)  tef  alliliTiert    vor 
dem  Nomen  stellend: 

«aide  »fjioncan.    kssiria  weard  Jud.  2i)ö. 

on^OM  nfpaneum    tgendfrcän  Gen.  2237. 

sc^  on  üfdftle    nneudne  uxeg  Md.  Xlll,  58. 

g^  Mm  Kniff  pära    cfhendc  teyrd  Klet.  XXV,  "M. 
b)  in  Verbalcomposition  alliteriert  es  nicht: 

and  cfuüda»    aeä  he  Moidost  möge  Met  XXVII,  33. 

ofvet  pä  pone  »eUgiftt    ond  hgre  aeax  geteäh  Bw,  1545. 

DigitizecypOOglC 


-    44    - 

V.  a)  «fer  alliteriert  in  NominalcompositioD: 
kna  Ott  «ferhyd  ofer  foiU  men  Dao.  615. 
lesr  byd  (tferheah,    eldum  d^e  Rän.  26. 

b)  In  Verbaleomposition  alliteriert  es  nicht: 
tord  ofertöron  fohmäro  land  Geu.  1801. 
afatom  mid  j)^  tampi    tneömäga  fela  Gxod.  21. 

VI.  s)  td  alliteriert  in  der  Bedeutnng  tu  in  Verbalcom- 
Position : 

täcna  gec^dde    j}dr  hie  tö-s^gon  An.  711. 
b)    es  alliteriert  nicht  in  der  häufigeren  Bedeutnng  «er  (dis): 
p(rt  seö  hijme  töhorst.     He  wces  on  breüsfunt  wund  ßy.  144. 
Wtes  j)<xt  beorhic  bold    tdbroem  swtde  Hw.  997. 

VII.  IIB  ist  in  der  Regel  betont  nnd  alliterierend,  doch 
kciucewegs  immer.  Zuweilen  schwankt  es  in  ein  und  dem- 
selben Worte  z.  B.  in  uttclfSne: 

jfel  juidttne,    gif  he  hü  iman  geaegd    Cri.  1310. 

and  fram  nncf^um    0/2  generede  VA.  301. 

seä  wifUthie  getynd    tearum  sorgende  Cri.  1017. 
Freilicli  ist  dies  der  einzige  Fall,  wo  das  Wort  scheinbar 
(nicht  mit  Notli wendigkeit)  so  zu  betonen  ist.    Unbetont  ist 
un  tilters  in  ntchrfacher  Cotnpositiou,  so  in 

unäieegendlie,    jwne  sylf  ne  mag  El.  466. 

ytunad  unijevcyrdcd,    penden  wariild  stondcd  Pli.  181. 

uitgevicfHdv  VilitC':    ntcs  hyre  wlük  ne  hiagl  Jul.  590. 
Doch  ist  w  in  Uhnlichcu  Zusamniensctziingeii  auch  betont: 

hc  ewifd  pulle  tfgbwilc     ttngemgndig  Met.  XXII,  G^. 

wtgeniiVge  men    hine  ler  toillad  Hat.  XXVII,  18. 
Oreins  Glossar  l)ictet  hier  reiches  Material,  aus  welchem 
es    aller   doch  sohiver  ist,   ein  bestimmtes  Gciset/.  abzuleiten. 
In  niam-hen  l-^:illon  wird  die  ßctonnug  lediglich  durch  rliytb- 
miselie  Grflndc  bcBtimmt  worden  sein. 

-VIII.  Inder  ist  a)  betont  nnd  alliteriert  in  Nominaicom- 
position: 

ea^rd  gesceafta    ander-nidemeat  Met.  XX,  1^. 

Understadolftestc    talneg  winad  Met.  XXVIII,  69. 
b)     in    VerbalcompoHition     kommt    es    betont    Qnd     anbe> 
tont  Tor; 

pe  he  hiiu  eaJlunga  Ar    wnderpiodd«  Met  XXV,  66. 

MU  underhnlge    heofomu  DferwHge  Bft.  LXVU,  6. 
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IX.     I»irh    Bcheint  Bowobl    in  Nominal-,    wie    Verbalcom- 
position  stets  unbetont  zu  sein  und  nicht  zn  alliterieren: 

kUö^tde  hälig,    jmrhkätne  Itg  Az.  2. 

wylm  furhwodon,    swä  htm  viht  ne  seeod  Dan.  464. 
Nar  Ps.  XG,  6.  steht  ea  neben  der  Stammsilbe  alliterierend: 

^ai  pe  ^ta-uhgangan    gäras  on  ^eSgfrum. 
X.-    a)  vis  alliteriert  in  Nominalcomposition: 

HÜfefeaS  gevrorlU:    ic  pies  wtcdUs  geai  Jul.  401. 
Ferner  anch  in  Verbalcomposition  mit  der  Bedeutung  re: 

Hyrt  se  virdcmacga    vridfnngade  Jul.  260, 429. 
b)  dagegen  alliteriert  ea  nicht  in  der  Bedeutung  contra: 

Nttfre  wiairifed    irihtm  ure  Pb.  XCIII,  13. 

«n4\tefde  headodeörum,    jttet  he  on  itrusan  ne  feöl  üw.  772. 

XI.  a)  wiÖer  alliteriert  in  Nominalcomposition  : 
ptir  aearft  ydcingum    vrüterJeän  dgyfen  By.  IIG. 
Ww/e  Yiiderhydig    vieän  onUondon  An.  675. 

b)  in  Verbalcomposition  vcrhitit  es  aich  schwankend: 
viiderkyegende  aiid  j/ect  Viord  gecweed  Au.  1174. 
Hwtrt  mteg  tne  widcrhabban    on  heofonrice  Ps.  LXXII,  20. 

XII.  a)  yHb,  ynbe  alliteriert  in  Verbindung  mit  Substantiven: 
öii  jjtet  Ite  fjone  yiitbkwyrß    tine  cunne  Sat.  702. 
ymbesiUendra    »nlg  JMra  Itw.  27^. 

b)  in  Verbalcom Position  alliteriert  es  nicht: 
jWi  ymbteulde  stjtä    mid  syxum  eäc  El.  742. 
symhel  i/mbS(Hon    s^grunde  neäh  B\v.  56f. 
Eine  Ausnahme  findet  sich  Rat  7. 
DeiijtHc  ydmfjd    cli'iie  jmbhealdat. 
D.    Vx  ist  noch  die  eigoiitlicltc  Partikclcompositiou 
zu  erwähnen,   in  nek-her  dem   allgemeinen  Oexelz  ciits])re- 
chend  die   stärkere  Bedeutung  den  Ton    fest  hält.    Es  sind 
bauptsiichlicb  drei  Fülle  derselben  zu  sondern. 

I.  Wenn  vor  eine  PrüiHwition  (Adverb)  eine  der  folgen- 
den PrUpoiiitioncn  be,  on,  tu,  ^wh,  wlft,  tritt,  so  bleiben 
dieactben  tonlos,  da  siu  den  Begriff  der  zweiten  Hauptpartikel 
nicht  wesentlich  altcriercn.  Derartige  Compositionen  siud: 
be-^iait,  beföroH,  be-geündan,  le-hindan,  be-innan,  be-neüdan, 
b^oHy  IhüUm,  OH-ifm,  tm-nppan,  tö-fiwan,  trüf-tiituiM,  wid- 
HtaM,  (Dach  Koch  jritt  wiS  aneh  vor  afUm,  /bnm,  neoAm), 
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undcr-neSSan.  Die  zweite  Partikel  des  Compoeitams  kann 
also  nsr  den  Stabreim  tragen: 

He  tedra  sum    letoran  gmgde  Bw.  U12. 

ne  j>e  bekindan  nu  Idt,  j)onne  j>u  hamon  eyrre  Cri.  155. 
Die  meisten  derselben  scheinen  Übrigens  in  der  Poesie  gar 
nicht  vorzDkommen. 

II.  ^ler  in  Verbindung  mit  Präpositionen  ist  unbetont, 
wie  die  in  Greius  Glossar  znsamiiiengeatellten  (übrigens  von 
ihm  nicht  als  Composita  gedruckten)  Fälle  erkennen  lassen. 
Die  Präposition  trägt  den  Stabreim: 

Sieä  he  fx^-ime    tatdkmgne  d<eg  Bw.  2115. 
j}e  jktir-on  sttidon,    hee  dryhien  Hy.  IV,  3. 

III.  weard  in  Composition  ist  unbetont  wie  in  afler-wcard, 
fore-weard,  hindan-weard,  nide-Keard,  ufe-weard  etc.: 

gif  iie  me  «tflervxard    efdUs  veorded  Bä.  XVI,  14. 

hwU  hindanweard    and  se  Vals  grcne  Ph.  298,  29!>. 

ttiodoweard  and  ufeweard,    and  pai  neM  tixe^ 
Auch  hier  hat  also  das  spccialisiercnde  Wort  den  Ton. 

§  28.  Der  alliterierende  Vers  nnd  seine  Reim- 
stäbe. Der  regclmüsaige  alliteriereude  Langrers  besteht, 
wie  §22  bemerkt  wurde,  aus  zwei  durch  den  Stabreim 
verbundenen  Gliedern  oder  Halbrersen  von  je  zwei ') 


1)  Vgl.  Vetter,  Zum  Haipilli  p.  26  ff.,  lowie  betrefft  seiner 
WidcrIcguDg  der  Vicrhebangilheorie  p.  3 — 25  deeeelbcn  Buches.  — 
l>ic  wiclitigtten  der  von  ihm  liiniiclitlidi  dei  Angebioliiiechen  geltend  ge- 
machten Grunde  sind  die,  d«M  bei  d^r  unnatürlich  gmtien  AunlHi- 
nung,  welche  der  llebung«riliigkeit  der  Silben  eingeräumt  wird,  wo- 
nadi  t»at  alle  Silben  mit  wenigen  Aiunahmen  («.  p.  I&]  liebung« fähig  aiiid, 

a)  eine  Anuhl  von  Vernen  mitteilt  Anwendung  Rolcher  Uetflnunga* 
geaetiu  entachiedcn  mehr,  alii  die  nach  jener  Annahme  gcitaticte  Zaiil 
von  vier  Hebungen  im  Halbrerae  aurtreiwn,  i.  It.  «eöz  lindir  wökniim 
Rw.  8,  Jiara  ytA»fUiiidri  llw.  9,  und  viele  andere; 

b)  dam  andcreneitii  eine  Anzahl  rnn  Vcmen  iclbat  nach  jenen 
Itetonungaregoln  nicht  die  nnthigo  Zahl  vnn  IIubungL-n  enthalten  und 
daher  in  wichen  micn,  wie  z.  B.  tgtodt  eorl  Bw.  6  (wo  die  leUle 
Silbe  dea  ortten  Worte*  hebungiunlahig  icin  mfiaate),  entweder  eine 
Aenderang  dea  Textea  vorgenommen  werden  oder  trotü  de«  im  Prindp 
geltenden  Geaetm  von  vier  llebangen  daa  A'orkommen  von  Halbveraea 
mit  drei  Ilebiingen,  ja  telbat  mit  der  ala  nnestbebrlicli  beanebMtcB 
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HebongeD.  Dieaelben  werden  getragen  von  den  sogenaan- 
ten  Stftben  oder  Stabsilbea,  d.  h.  den  Stanunailben,  resp. 
den  hOchstbetonten  Silben  der  zwei  Stabwörter,  welclie 
jeder  Halbrera  bei  frei  gegebener  Anzahl  minder  betonter 
Silben  und  Wörter  enthült  Stabwörter  sind  diejenigen  Wörter, 
.denen  ihr  grammatiBcber  Wertb  und  zngleicli  der  Znsammen- 
haog  der  Rede  einen  stärkeren  Aecent  verleibt*,  als  den 
Übrigen  Wörtern  and  Silben  des  Verees,  welche  alle,  gleiclivicl 
ob  boobtonig  oder  minder  betont,  in  der  Senkung  stehen, 
d.  h.  alle,  wenn  auch  unter  einander  an  Tonstärke  verschieden, 
doch  im  VerhftltniBS  zu  jenen  nnaccentiiiert  sind.  Die  Vcr- 
tlieilang  der  dem  Langverse  fUr  gewühulicli  zukommciKlcn 
drei  Reimstäbe  ist  in  der  Itegel  die,  dass  im  zweiten  Halbver^ 
nnr  einer,  der  sogenannte  Hauptätab  steht,  und  zwar  stets  nn 
ücstimmter  Stelle,  nämlich  in  der  ersten  Hebung,  die  Ituidon 
andern  Reimstäbe  aber,  die  sogenannten  Stolleu,  auf  die  zwei 
Hebungen  des  ersten  Halbverses  fallen: 


Anxftlil  von  Ewoi  Hebungen  2uge«t4inil«n  oder  ondliuh  «ogenannto  aUn- 
T«rwirk lichte',  durch  Paaten  ■ungefüllli-llfbangcn  angcnommon  wordrii 
BitiMen; 

c)  dan  tolche  oRtnals  vorkonimcnil»  Ilfilbverae,  die  nuraim  ficr 
Silben  benUlien,  wie  randmiggtiulra  Juil.  188  bei  Anwendung  der  Vier- 
hcliungitheoric  gar  keinvii  Rliylbniua  mehr  trkennen  laiacD,  iu>  das« 
aucb  eine  Hervorhebung  dc»*<^lbe^  duruli  He»  rccitativmüstigen  Oerang 
de*  Vurtragc-ndeii  und  Uii-  nur  div  Arvente  fallendi'n  Saitcnaccortb'  der 
moaialiKlicn  Itegleitung  nicht  dcnkltar  iirt; 

d}  daM  ein  angeldchuvdtrr  DiclitiT  nelber,  iIit  VerfHm-r  d<ii 
l'hnenix,  die  iwoi  Hebungen  de«  HalbvrrmM  Itcxvugt,  indem  t-r  xum 
SdiloM  «ein««  Gcdichti  l.angversi-  bildet,  b<-«t<-h('nd  aui  einem  imlen, 
in  angelwebsiidier  Spraehe  and  einem  (weiten,  durch  die  Allitorulion 
damit  verbondenen,  in  tatciuitcher  Sjiraelie  gecehri ebenen  Ilallivera  vtin 
cnlsclitedcn  nur  zwei  liebungen.  I>ie  ÜU-Mq  lautet: 
Häfad  ui  üly'fcd  iüeii  aäetnr,  1  ä'^an  cardinga  JtMtr  lietiti^, 

(Nct  we  miVtun   her  miriri  brü'can  blit-ddnga  bUndrm  H  milcm 

giVd  düdunibegietan^HffiAtfteel'),      geienn  ligora  frt-an  time  fine 
(MÜr  wfl  mö'tuD  mixima  rfgua  and   bim  h'if  lingan  laiilf  perrnne 

•tarn  and  geilttan,  »idAia  dltis         eädgc  mid  inginm.  A'Urlüia! 
lifgan  in  lUae  lAeit  et  pin't,  I 

Hit  dieier  AaflMaang  Tom  Weicn  dei  alliterierenden  Verses 
■timmea  «neb  die  ei^liwihcn  Metriker  Guest,  Skeat  w.  A.  fiberein. 
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Seolfe  he  geaeüe    tunnan  and  ntdnan  Sat  4. 

JJfan  and  tian  him  lotea  BBghwdr  v>&  Sat  342. 
IndesB  eine  häufig  Torkomtiiende  einfachere  Art  der  Al- 
literatioD  ist  die,  dass  auch  im  ersten  Halbvers  nur  ein  Stab- 
reim steht,  der  sowohl  in  der  ersten,  als  auch  in  der  zweiten 
Hebung  anftreten  darf.  Vergl.  z.  B.  die  AofangsTerse  des 
Gsedmon,  Gkn.  1 — 4: 

Us  is  nht  imcd,    jitst  we  Todera  toeard, 

wereda  Vfuldoreining    wordum  hangen, 

tl6dum  lufien:    lie  is  magna  spSd, 

heafod  folra    heähgeseeafla. 
Die  Verse  1,   3,  4  haben  hier  im  ersten  Hatbrers  nur 
einen  Reimstab  and  zwar  in  der  ersten  Hebung.    In  zweiter 
Hebung  steht  er  in  den  Versen: 

IR  hyne  j)d  teth<h'on    td  hrimes  faroäe  Bw.  28. 

Hafde  se  tüwalda  et^eleyrma  Gen.  246. 
Eine  andere  ziemlich  oft  vorkommende  Variation  in 
der  Stellung  der  Beinistäbc  ist  die,  dass  anch  die  zweite 
Hebung  des  zweiten  Halbvcrscs  am  Stabreim  theilnehmen 
darf,  doch  nie  so,  dass  die  zwei  Hebungen  des  zweiten 
Halbverses  unter  sich  reimen,  aondcra  nur  mittelst  eines 
zweiten  Stabreims,  dem  die  eine  Hebung  des  ersten  Halb- 
verses entspricht,  und  zwar  darf  es  nur  diejenige  Hebung 
sein,  welche  die  minder  betonte  ist,  während  der  Hsupt- 
stab  stets  mit  der  hoher  betonten  Hebung  des  ersten 
HalbverscB  reimen  uiuss: 

Ilwtct!  tee  QärAena    in  gedriagum  Bw.  1. 

Scpldes  ea/eran     Steddtmdum  in  Bw.  19. 
In  der  Kegel  ist  dn»  Schema  des  Reimes  eibah,  da  gewöhnlich 
die  erste  Hebung  des  ersten  Hnlbrerses  die  hUehstbelonte  ist; 
seltener  abba: 
ac  he  hywe  gcviyrple    jtetih  Je  him  y/imd  \rine  Bw.  2976. 
j!ü  Wffron  monige    jte  his  mrrg  viridon  Bw.  2982. 
Andenveitige  Abweichungen  von  dem  Gesetz  des  Hauptstabcfi 
beruhen   nach  Kieger  entweder  auf  Verderbtheit  des  Textes 
oder  sind  als  Kcnnzeiclien  einer  gesunkenen  Poesie  anxnse- 
ben.    Es  kommen  drei  Arten  vor: 

1)  Statt   der  ersten   alliteriert  die  zweit«  Hebung  des 
zweiten  Ualbverses: 
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Xästas  Ugde,    Sdeket  he  gelddde  Gen.  2536. 

mddortorhi  ymb  wueem  pas  pe  hme  tm  wondd  Gen.  276S. 
Auch  ans  dem  Cod.  Ezon.  and  andern  ags.  Dichtungen  Hlhrt 
Rieger  eine  beträchtliche  Anzahl  derartiger  Fälle  an;  vgl. 
auch  Jad.  122,  127,  134,  140,  143,  159  etc. 

2)  Die  zwei  Hebungen  des  zweiten  Halbverees  allite- 
rieren mit  einer  der  ersten,  was  indcss  seltener,  obwohl  auch 
in  einer  Anzahl  von  Dichtungen  vorkommt,  z.  B. 

&  to  wondde,    ft  buton  ende  Sat  315. 

tue  senden  t6  pe    idbmen  meUe  Byrhtn.  29. 

3)  Alle  4  Hebungen  desVerses  alliterieren  zusammen,  z.B.: 
VMgla  *rdfruma     and  tS  itam  Kdelan  Sat.  239. 
iiodrine  and  Goduiff,    güäe  ne  g^don   Byrhtn.  192. 

In  manchen  andern  von  Bieger  beigebrachten  Beispielen  ist 
indess,  wie  er  bemerkt,  die  Betonung  zweifelhaft,  so  dass 
dieselben  auch  anter  die  erste  und  zweite  Anomalie  fallen 
können. 

In  der  altnordischen  Allitcration  herrscht  eine  IteschrUnk- 
ung,  nämlich  die,  dass  bei  coneonantischem  Anlaute  der 
Reimstäbe  derselbe  Consonant  niubt  im  Anlantc  anderer  Sil- 
i>en  des  Verses  stehen  darf.  Diese  Beschränkung  ist  der  ags. 
Poesie  unbekannt;  vgl.  die  Halbverse: 

ne  hie  hüru  ]uofena  hdm  Beow.  182. 

Idron  ]trimdas  on  btyne  Dan.  246, 

geseoh  nu  Kolfes  aoäde  Andr.  1443. 
Also  die  Theilnahmc  der  Senkung  um  Stabreime  ist  hier  nur 
eine  scheinbare,  durchaus  unbeabsichtigte  und  ist  auch  den 
Hörern  gewiss  ebenso  wenig,  als  dem  Dichter  nnfgcfallcn. 
Auch  die  manchmal  vorkommende  Alliteration  der  Senknug 
mit  einer  reimlosen  Hebung  ist  stets  ganz  unbeabsichtigt,  z.  B. : 

l>tfi  fram  hdm  gefr<egn     Rigdäees  pegn   livr.  194. 

heculoteeorees;    hKilum  tm  heorh  trihwearf  ib.  2290. 
Zuweilen  kommen   aneh  Verse   vor,    denen   die  Verbindung 
durch  den  Stabreim  (^nzlich*  fehlt,  namentlich  nftcrs  in  den 
Psalmen,  z.  B.: 

he  hAped  pearfoH,    meglee  eäe  wa^an  Va.  LXXI,  13. 

mtd  he  pearfyendra    sdvda  gehiHed. 
Das  ist  aber  eine  Freiheit,  die   sich  nur  ein  so  sorgloser, 
Sinter  Dichter,  wie  der  Ueberaetzer  der  PMlmeo  xn  ächKlden 
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kommen  IlUst,  und  die  in  guter  Poesie  nicht  gestattet  ist  Zn- 
weilen  indesa  liommt  es  vor,  wie  Rieger  beobachtet  hat,  dass 
in  solchen  vereinzelten  Fällen,  wo  der  Endreim  sich  einge- 
echlichen  hat,  diesem  allein  die  Bindung  des  Verses  Über- 
lassen wird,  z.  B.: 
Mid  jty  heardestan  and  mid  py  sccarpestan  Riets.  XXIX,  2. 
JJ^re  embe  stunde  he  sealde  sume  tennde  Byrhto.  271. 
Doch  derartige  Fälle  sind  nnr  eine  verbältnissmässig  seltene 
Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  tind  -treten  erst  in 
späterer  Zeit,  wie  wir  sehen  werden,  häufiger  auf,  so  nn- 
Rientlicb  in  den  Versen  des  Chronisten  zum  Jalire  1036,  wo 
sie  fast  zum  Frincip  erhoben  werden. 

§  29.  Die  Qualität  des  Stabreims.  Das  erste  Cr- 
forderuiss  für  den  Stabreim,  der  nur  auf  dem  Glcichklnng 
des  Anlautes  und  nicht,  wie  der  Endreim,  auf  dem  Glcirh- 
klang  einer  Conibination  vun  Lauten  beruht,  ist  Genauigkeit. 
Dem  steht  die  Alliteration  der  Vocalc  unter  sich  keincKWCgs 
entgegen,  da  es  hier  nur  der  spiritus  lenis  ist,  welcher  reimt. 
Wo  ein  Vocnl  scheinbar  mit  einem  Spiritus  aspcr  reimt,  liegt 
nach  Riegers  Ansiebt  sicher  ein  Fehler  vor,  wie  z.  B,: 

oretmecgas  <rfler  heeledum  frmgn  Beow.  332 
den  schon  Grein  durch  Änderung  von  htcledum  in  trddunt 
beseitigt  hat  Ähnliche  FHIle  führt  Rieger  noch  mehrere  an 
(p.  \G).  Das  durfte  aber  doch  wotil  etn'as  zu  weit  gegangen  sein. 
Es  finden  sich  z.  B.  solche  Alliterationen,  freilich  nnr  bei  einem 
fremden  Eigennamen,  in  den  ganz  nnvenlilcbtigtcn  Versen: 

Holofemes    Unlyfigendes  Jnd.  ISO. 

torlos  veser^e    WtAofci-nes  ib.  337. 
womit  zu  vergleichen: 

HoI<y«mes,    ^ogeäon  äninga  ib.  2.'>0. 
Bezüglich  der  Alliteration  von  Consonanten  sind  gewiiise 
Verbindungen  von  s  mit  einer  Tenuis   zu  beachten,  näuilicb 
st,  sp,  sc,  welche  nur  mit  sieb  selbst  alliterieren  kttancn,  nicht 
auch  mit  einfachem  s  oder  unter  einander: 

hit  gtrednrfare  sttUoii,    vtormas  restan  Andr.  1578. 

he  aceäf  pä  mid  jtam  seylde    ptet  se  nteaß  tubterst 

and  Peel  Sftre  »prengde,    ftai  hÜ  »frang  ongeAm  Byrhtn. 
136,137. 
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Nur  der  in  freierer  Weise  reimende  Uebersetzer  der  Psalmen 
kdirt  sich  nicht  an  diese  Kegel,  indem  er  sc  zwar  nicht  mit 
sp  und  st,  woh]  aber  mit  einfachem  s  und  anderen  Verbin- 
dungen desBelben  reimt,  z.  B. : 

AI  Mne  aamntmcga  ntearpum  strdum  LXIII,  4, 1. 

on  j^ne  ^  swidran,  and  f)e  ne  ^eaded  ehitg  XC,  7,  3. 
Es  ist  dies  jeden&lts  nicht  «Is  eine  zufällige,  aondern  als 
eine  bewnsste  Licenz  anzusehen,  da  der  Dichter  bezüglich 
sp  und  $t  sich  diese  Freiheit  nicht  gestattet.  Vermnthlich 
hatte  der  Dichter  der  Psalmen  eine  eigene  dialektische  Ans- 
sprache  des  sc,  welehe  ihm  diese  Alliteration  erlaubte.  In  der 
Regel  wnrde  es  wahrscheinlich  wie  unser  deutsches  seh  ge- 
sprochen, worauf  die  beliebte  EitiBchiebung  eines  e  vor  a  und 
o  schltesscn  liisst 

Besonders  beliebt  ist  bei  Cynewnlf  der  grammatische 
Reim  wie: 

ealra  «gninga  tj/ning  Jul.  28^. 

m  weoruld  veorulda  El.  4ri2. 
Der  rll  h  rende   Ke  im   dngcgen   wird   meistens    vermieden 
nnd  ist   nar  in  Aufzühlnngen    -zum  Zweck  eines  besonderen 
Effects  zu  beobachten,  wie  in 

kviile  mid  vreoree,  hwile  md  worde  Geh.  3,  44. 
nnd  in  einigen  andern  Fällen  (vgl.  Kieger  ]>.  17). 

g  30.  Verbältniss  der  Alliteration  zu  den  Wort- 
arten nnd  zur  Wortstelinng.  Wie  die  Allitcration  Hlr 
die  Gesetze  der  Wortbetonung  von  grünster  AVichtigkcit  ist, 
so  ist  sie  es  auch  (Ur  die  der  Sat7.l>etoiiang;  denn  ebenso  wie 
die  alliterierende  Silbe  nur  die  1iöcbstl>etontc  de»  Wortes  sein 
kann,  so  ist  auch  das  alliterierende  Wort  stets  höber  lietont, 
als  das  nicht  alliterierende.  Für  die  KrkcnntiiiHS  der  Satzite- 
tonnng  aus  der  Allitcration  ist  namentlich  der  erste  Ilalbvers 
von  Itcdeutung,  weil  in  dcniscll>en  von  zwei  Hebungen  eine 
ohne  die  andere  alliterieren  kann.  —  Daraus  ergeben  sich 
unn  nach  Ricger  folgende  Regeln: 

I.  „Stehen  in  einem  Ilalbvcni  zwei  Nomina,  seien  es  Sub- 
stantive oder  Adjective  oder  ein  Substantiv  nnd  ein  Adjeetiv, 
so  ist,  wenn  nur  eins  von  beiden  alliterieren  kann,  das  vor- 
anstebende  allein  dazu  berechtigt":  Wedra  cgnmg  Bw.  3037. 
Wim  «yMM^o  Bw.  1183.    Das   umgekehrte  Verhttituiss   ist 
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nnznlftssig.  Es  liegt  hier  also  dasselbe  Verbftltnisa  vor,  wie 
in  den  CompoBitis.  So  wie  in  solcher  geDetiviscber  Verlnn- 
dang  von  zwei  SubstantiTen  verhält  es  sieb  auch  in  äfanli' 
eher  Verbindang  ron  Sabstantiv  mit  einem  Adjectiv  im  Sn- 
periativ:  Yiealdma  mdst  Bw.  78.  häsa  seiest  Bw.  146;  dsgl. 
in  attribativer  VerbinduDg  von  Sabstantir  mit  Substantiv, 
wie  irihten  htilend  Sat.  576.  nnd  von  Substantiv  mit  Adjec- 
tiv oder  Particip:  Wiglaf  leöfa  Bw.  2745.  Cardinalzafalen 
werden  wie  Adjective  behandelt:  Seofon  niht  atoutuxm  Bw. 
517.  —  Auch  in  prädicativer  Verbindung  darf  nur  das  erste 
Substantiv  alliterieren  in  einem  ersteu  Halbvers  mit  nur  ei- 
nem Reimstab;  Vager  tnss  ^eet  ongm  Sat.  547;  dsgl.  in  Ver- 
bindungen verschiedener  Csbub;  S<itra  AbraJtame  Gen.  1729. 
eAm  his  nefan  Bw.  881;  femer  beim  Adjectiv  mit  einem  ab- 
hängigen Casus:  stdes  werig  Bw.  579.  heöre  druncen  Bw. 
531;  auch  bei  einigen  Casus  mit  einer  Präposition,  sei  es 
neben  einem  Substantiv  oder  einem  Adjectiv :  bord  wid  rond 
Bw.  2C73.  m  nncre  fasst  Bw.  303. 

lt.  Stehen  drei  Nomina  in  einem  Halbvers,  von  denen 
also  eins  nothwendig  von  der  Hebung  ausgeschlossen  ist,  so 
steht  dasjenige  der  beiden  an  zweiter  nnd  dritter  Stelle  ste- 
henden Worte,  welches  zu  dem  ihm  unmittelltar  vorangehen- 
den in  einem  grammatischen  Abhängigkeits-VerbSltuiss  steht, 
in  der  Hebung.  Stehen  alle  drei,  das  zweite  zum  ersten,  das 
dritte  üum  zweiten  in  einem  solchen  Verhältniss,  so  ist  die 
Wahl  der  Hebung  frei.  Dabei  sind  wieder  verschiedene 
Combinationcn  mügtich:  1)  Substantiv,  das  einen  Genetiv  oder 
ein  Adjectiv  l>ci  sich  hat:  beorht  bf-äcm  godes  Bw.  570. 
pnfdlic  pegna  hvdp  Bw.  400.  Enfores  inne  dtm  Bw.  2064. 
flodes  \of  liafen  Jnl.  693.  2)  Substantiv  mit  einem  Genetiv, 
zn  dem  ein  Adjectiv  gehlirt:  iteelf  vntitra  tid  B\r.  147.  hyldo 
ptes  krhstan  dtman  Jud.  4.  3)  Substantiv  mit  einem  Adjec- 
tiv, von  dem  ein  Casus  abbUngt:  nweord  siciUv  fäh  Bw.  1286. 
4)  Substantiv  mit  zwei  Adjectiven:  tmLd  sweord  totonisc  Bw. 
1558.  5)  Substantiv  mit  Apposition:  hryhien  Augeda  vxddmd 
Jod.  61.  6)  Zwei  Sobstantive  in  verschiedenen  Casus,  deren 
eiat  einen  Genetiv  r^ert:  wuldor  veroda  dryhtne  Jad.  343. 
7)  Zwei  Substantive  in  Terachtedenem  Casus,  zu  deren  einem 
ein  Bttribntires  oder   prttdicatives  Adjectiv  constraiert   ist: 
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irordum  wfe  ht^ed  An.  921.    8)  A^jectir   mit  einem  abbän- 
gigen  Gasns:  geränode  reädum  golde  Jnd.  339. 

ni.  Zu  bemerken  ist  femer,  dass  die  nnbestimmten  Be- 
griffsadjectiTe  manag,  al,  füu  Torangehen  kOnneu,  ohne  die 
AlliteratioD  auf  sich  zu  ziehen:  manigu  6dru  geseeafl  Met 
XI,  44.  etdne  niddemgetird  Dan.  503.  Fda  ic  Morma  gefreegn 
Wids.  10. 

IV.  Das  Vcrbnm  iat  dem  Nomen  im  Ton  aotergeord- 
net,  eineriei,  ob  es  demselben  im  Halbreree  vorangebt  oder 
aacbfolgt,  kana  aber  io  beiden  Fällen  entweder  mitreimen  ' 
oder  ohne  Stabreim  eine  Hebung  tragen.  Ea  kann  aber  aneb, 
wenn  es  vorangeht,  tn  Folge  rhetorischer  Betonung  oder  me- 
trischer Zweckmässigkeit  eine  Hebung  tragen:  "Wunode  nüd 
Fine  Bw.  1128.  hruron  hxm  tearas  Bw.  1872;  indess  sind 
diese  FSlle  selten.  Ähnlich  verhält  es  sich  vor  dem  lofiniUv, 
d.  h.  der  Infinitiv  trägt  in  der  Regel  den  Stabreim,  wie  tm 
ge  mdUm  gangan  Bw.  395  und  selten  das  vorangehende  Ver- 
bnm  oder  Hilfsverbnm  wie  Hd/tJe  geworden  Jud.  260.  An- 
derer Art  sind  solche  Fälle,  wo  es  imperativiscb  voransteht, 
wie  acc  gif  pu  dyrre  Bw.  1379, 

V.  Stehen  zwei  Nomina  neben  einem  Verb  in  demselben 
Halbverse,  so  knnu  das  Verb,  wenn  es  vorangeht,  den  Stab> 
reim  oder  anch  die  entc  Hebung  ohne  Stabreim  auf  sich 
ziehen:  b<cr  on  bcart»  seipes  Bw.  896.  Folgt  das  Verb  nach, 
nnd  steht  das  zweite  Nomen  zu  dem  ersten  in  einem  gram- 
mntisuben  Abhängigkoitsverhältniss,  so  trägt  es  nicht  die 
Hebung,  sondern  das  Vcrbam:  seofon  mhi  aeuneon  Bw.  517. 
^eorht  hofu  btrrmm  Bw.  2313,  Besteht  aber  kein  solcbea  Ab- 
bängigkeitsverliältni^d,  so  trägt  das  zweite  Nomen  dieHebnng 
and  nicht  das  Verb:    hrusan  (ace.)  ]ieolslcr  biwrah  Wd.  23. 

VI.  Das  Adverb  kann,  wie  das  Verb,  auf  das  Nomen 
folgen  oder  iiini  vorangehen,  ohne  den  Ton  auf  sieb  zn 
ziehen;  zom  Adverb  selber  verhält  es  sieb  ähnlich;  nur  wenn 
es  diesem  oder  einem  Adjcctiv  eine  nähere  Bestimninng 
seines  Begriffs  hinzufügt  und  also  eine  Art  Composition  ent- 
steht, mnss  es  die  Hebung  nnd  den  Stabreim  tragen:  lesdhott 
■/im  grifg  Bw.  330.  teorran  eumene  Bw.  1819.  Manchmal 
lüwr  auch  steht  es  lediglich  in  Folge  rbetoriscfaer  Betonung 
in  der  Hebong  und  im  Stabreim :  md  »teiäe  leöM  Phoen.  317. 
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VII.  BezOglich  des  Verhältnisses  des  Adverbs  stiin 
Verb  ist  bemerkeaswertb,  dass  die  Piilpoaitionaladverbien 
stets  den  Stabreim  tragen,  wenn  sie  dem  Verbum  voranstehen; 
h&  da  up  heran  Bw.  1920.  jie  ic  her  on  starte  Bw.  2796. 
Steht  dagegen  das  Verbum  voran,  ao  trägt  dies  meistens  den 
Stabreim:  ge6ng  aöna  iö  Bw.  1785.  Doch  findet  sich  auch 
hier  das  frühere  Verbältniss:  östaK  nj)  on  heofomm  Sat.  563. 
Andere  Adverbien,  namentlich  die  aus  Pronominalstämmeu  her- 
vorgehenden, stehen  in  der  Hegel  dem  Verbnm  voran,  ohne 
den  Stabreim  zn  tragen,  wie  in  rfr  hi  p<h-  geaegon  Bw.  3038, 
und  haben  ihn  nur  in  Folge  rhetorisehcr  Betonung:  pth' 
eardodon  Bw.  3050.  ^nne  htm  weoried  Fhoen.  364.  Die  mit 
ä,  eb  zusammengesetzten  emphatischen  Adverbien  ähwxr, 
tbghuxer,  dghteanon  tragen  jedoch  nach  Rieger  stets  den 
Stabreim.  Aach  die  Adverben  der  Zeit  können  dem  Verbnm 
vorangebeu  ohne  Alliteration:  söna  ptet  ontunde  Bw.  750, 
wenn  dies  auch  nicht  das  GewUbnIicbe  ist-,  andrerseits  trägt 
oftmals  nicht  das  vorangehende  Verb,  sonilern  das  nncbfol- 
gende  Adverb  die  Atiiteration,  nur  nicht  das  aus  einem  Fro- 
nominalstaumi  entspringende:  fand  ^  pe^  imu  Bw.  1)8.  j}ä 
Wfiron  \\tan  Gen.  461. 

VIII.  Von  zwei  durch  eine  Copula,  wie  und,  oder,  so- 
wohl als  auch,  weder  noch,  je  desto  verbundenen  BegrilTsivör- 
tcrn  eines  Balbversea  kann  das  erste  ohne  das  zweite,  nicht 
aber  das  zweite  ohne  das  erete  alliterieren:  tole  attd  riee 
Bw.  1179.     f«or  odde  neah  Bw.  2870. 

IX.  Pronomina,  die  den  Itegriflswfirtcrn  voranstehen, 
alliierteren  in  der  Hegel  nicht:  jlie  we  ea^Bw.  9J1.  jurt  liie 
ieodäan  Bw.  1875.  Itbetorisch  indesB  werden  die  Pronomina 
manchmal  durch  den  Stabreim  getragen,  namentlich  im  zwei- 
ten Ilalbverse:  ]xct  ic  f«  söhU  Bw.  417.  ^'mra  IcCda  Bw. 
IC73.  <m  ^am  dtege  fiisses  Ufes  Bw.  197.  itnig  täken  Gen.  540. 

X.  Auch  Priipositioncn,  Coujunctionen  und  Interjectio- 
nen  kennen  in  erster  Hebung  des  ersten  Halbverecs  mit  alli- 
terieren: of  ftam  edle  Gri.  1076.  mid  i>$  mdstan  Cri.  1009. 
Natärlich  kann  die  Partikel  auch  ohne  zu  alliterieren  in  der 
ersten  Uehnng  des  Halbverses  stehen:  An  kirn  gladiad  hw. 
2036.  jxH  M  aeodOm  Bw.  1875.  and  pu  meaite  Cr.  1433. 
Diese  Betoonngsgesetze  werden  nnr  in  den  ftiteren  Daiknüi- 
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lern  im  Ganzen  strenge  beobachtet.  Die  epftteren,  nainentlicfa 
der  Ueberaetzor  des  Boethins,  der  Dichter  des  Byrhtnoth  nnd 
der  Uebersetzer  der  Psalmen,  also  Dichter  des  Ansgangs  des 
X.  Jahrhanderts,  fehlen  manchmal  dagegen,  indem  sie  na- 
mentlicfa  oft  dem  Fronomen  nnd  dem  Pronominaladverb  vor 
dem  Begriffswort  den  Hochton  einräumen,  z.  B. :  jjonne  hä  wüe 
HeL  XXIX,  72.  wid  unholdum  Ps.  XXXI V,  3, 1.  Der  Ueber- 
setxer  der  Psalmen  ist  der  nngeschickteste  nnd  wird  ver- 
matiilicfa  erst  im  XI.  Jahrbnndert  geschriebeo  halieo.  Um 
diese  2^it  (1036)  macht  sich  anch  der  Endreim  stark  be- 
merkbar in  den  Versen  des  entsprechenden  Jahres  der  f^ach- 
senchronik,  während  andere  poetische  Bestandtheile  desselben 
Werkes  noch  im  Jahre  1065  dnrchaoB  tadellos  gebant  sind. 
§  31.  Cäsur  und  Versschlnss.  Die  Haaptregel  ist 
hier,  dass  Cäsnr  nnd  Vereschluss,  also  die  zwei  metrischen 
Pansen,  welche  die  beiden  Halbyerse  von  einander  und  den 
einen  Langvers  vom  folgenden  scheiden,  dnrch  die  syntakti- 
sche Pause  bedingt  sind.  Doch  ist  dabei  zn  beachten,  dass 
ein  sehr  kurzer  Hauptsatz,  der  keinen  Halbvers  ausfUllt,  mit 
dem  Nebensatz  zu  einer  Iletonungsmasse  zasammenfXllt: 

iyrde  ic,  pal  he  pone  liealsbeäh  üggde  gesealde  Bw.  2172. 
Andrerseits  bedingt  die  Kürze  des  Nebensatzes  die  Theilnng 
innerhalb  des  Hauptsatzes: 

sint  m  böcum  hig 

vrnndor  fiä  he  \rorJUe    on  gewritiim  c^ded  El.  826, 
Rind  Hnnpt   und  Nebensatz   beide  sehr  kurz,   so  kUnnen  sie 
auch    gerade    einen    HaDtvers    aaefElIlen:     aagde   se   -pe  eüde 
Bw.  90.    fm  wdst,  ffif  hü  is  Bw.  272. 

Wo  ohne  syntaktische  Pause  Cäsur  oder  Versschluss  ein- 
tritt, kann  nnmentlicb  beim  Verb  Zweifel  obwalten,  auf 
welche  Seite  der  Panse  es  zu  setzen  sei.  Hier  inuss  die  me- 
trische Pause  entscheiden,  und  die  Regel  üt  demnach,  die 
Pause  erst  vor  der  ersten  llcbnng  des  nächsten  Halbvcrses 
eintreten  tu  lassen,  sei  es  nnmitlelbar  vor  der  Hebung  oder 
vor  einer  vorangehenden  tonlosen  Silbe  oder  einem  prokli- 
tisch  voranstehenden  eng  dazu  gehltrigcn  Worte: 

M  pc  ■umwi  W€BS    magenS  strengest  Bw.  789. 


hdore»  le^tm    at  pam  \inä^«gtm  Bw.  1072. 
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Das  Pronomen  kann  von  seinem  Beziehangswort  dnrch  metrische 
Pause  nnr  dann  getrennt  werden,  wenn  es  in  der  Hebung  stebt: 

wtfrd  teßer  pissutn    yfordffcmearcum  Gen,  2355. 

gif  ge  toülai  minre    itUÜe  geUfan  SaL  251. 
Der  Dichter  des  Beownlf  gestattet  nnr  dann  diese  Trennung, 
wenn  das  in  der  Hebung  stehende  Wort,  wie  in  dem  letzte- 
ren Beispiel,  zugleich  auch  alliteriert 

Minder  wichtig,  weil  theils  mehr  oder  weniger  selbst- 
rerständlich,  theils  weniger  eicher  erwiesen,  ist  das  Verhalten 
anderer  Satztheile  zur  Cäsar,  wie  der  unbestimmten  Qnanti- 
tätsbegriffe,  der  Präposition,  der  Conjnnction  und  Interjection, 
von  denen  Rieger  p.  43—45  auHfUbrlich  hnndelt. 

Wichtig  aber  und  dnreb<iag  richtig  fttr  die  alliterierende 
Poesie  (wie  Itlr  die  reimende)  ist  die  Beobachtang,  dass,  nm 
eine  echOne  Wirkung  zu  erzielen,  die  metrischcD  Glieder  und 
die  syntaktischen  in  freiem  Wechsel  bald  zusammeDfalleo, 
bald  sich  kreuzen  mllssen.  Es  darf  nicht  jeder  Versscbluss 
mit  einer  Satzpause  zusammenfallen,  sondern  bald  mit  einer 
Satzpause ,  bald  mit  einer  ntetriscben  Pause.  Und  auch 
grössere  Satz])ausen  mflsscn,  wen»  keine  EintSnigkeit  oder 
strophische  Eintheilung  einstehen  soll,  bald  mit  der  Cäsur, 
bald  mit  dem  VersschluRs  eintreten. 

g  32.  Die  Hebung.  Die  zwei  Hebungen  bilden  das 
wesentliche,  stets  unbedingt  und  gleichmSssig  erforderliche 
feste  Knochengerüst  des  HalbTerses,  die  Scnkangen  dagegen 
so  zu  sagen  das  amhUllcndc,  roebr  oder  minder  rolle  Fleisch, 
welches  nie  ganz  fehlen  kann.  Ein  Halbvers  kann  demnach 
nie  lediglich  aus  zwei  Hebungen  bestehen,  und  wo  scheinbar 
solche  Fälle  vorliegen,  haben  wir  es  mit  einem  Verderbniss  des 
Textes  zu  thun.  Auch  Ilalhverse  wie  fölctvgan  Dan.  528.  ^kI' 
bödan  Exod.  513,  böcervm  sind  unzulässig,  da  die  der  kurzen 
Silbe  nachfolgende  BcagangssillM!  hier  nicht  als  Senkung 
empfunden  wird  und  zwei  sogenannte  verschleifte  Silben  nnr 
fllr  eine  gelten.  Indcss  eine  minder  betonte  Silbe  genligt, 
um  die  beiden  HebnngCD  als  solche  hervortreten  zu  lassen, 
wie:  börd  wiä  rönä  Bw.  2673.  Dabei  ist  es  einerlei,  oh  die 
Senkung  in  der  Mitte  steht,  wie  hier  oder  vorausgeht,  wic: 
&»  WtJU  ia  Räths.  81,  1,  oder  der  zweiten  Hebung  folgt: 
mbHiktiff  Dan.  477.    Während  diese  Art  kurzer  Hslbverse 
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Dar  selten  vorkommen,  sind  andere  mit  einer  Senkung  nnd 
venchleiften  Silben  in  der  Hebnng  schon  zahlreicher  vorhao- 
deo  wie;  on  f;eckidgum  Bw.  1.  Bridd  cpning  Bw.  2430. 

Bei  zwei-  oder  mehrsilbigem  Anilakt  können  die  beideu 
Hebungen  nur  dann  der  Senkung  entbehren,  wenn  die  zweite 
Hebung  aus  einem  einsilbigen  Worte  oder  zwei  Terschlciftcn 
Silben  besteht :  swd  seeal  mag  dön  Bw.  2166.  »ietdan  ie  up 
we6x  El.  d.  Fr.  3.  Beispiele  mit  Tereohleititen  Silben  der 
zweiten  Hebung  sind  häufig.  Auch  können  in  beiden  Heb- 
ungen verschlcifte  Silben  stehen:  sc&p  Mm  Eeort  naman 
Bw.  78.  Sehr  zahlreiche  Beispiele  solcher  Halbveree  aber 
sind  vorhanden,  in  welchen  nur  auf  die  zweite,  nicht  aber 
auf  die  erste  Hebung  eine  Senkung  folgt,  indese  ist  dies  nur 
zulässig,  wenn  diese  erste  Hebnng  alliteriert,  wogegen  es 
gleichgültig  ist,  ob  sie  aus  einer  Silbe  oder  zwei  verschlciften 
Silben  besteht:  and  hlne  htidon  Gen.  780,  falsch  aber  wQrde 
sein:  amd  kine  \tddon,  ebenso:  and  pöne  irmgan,  wUhrcnd 
richtig  ist:  and  jwne  gebringan  Bw.  3009. 

Es  kann  nur  dann  der  Nebenton  eines  zusammenge- 
setzten Wortes,  dessen  Hanptton  die  erste  Hebung  bildet. 
in  zweiter  Hebung  stehen,  wenn  ausserdem  noch  eine  Senkung 
vorbanden  und  der  Nebenton  auf  einer  KUrze  mit  nachfolgender 
verschleifter  Silbe  liegt,  oder  wenn  das  Wort  nach  der  ersten 
oder  nach  der  zweiten  Hebung  noch  eine  Senkung  enthält: 
on  geärdagtwt  Bw.  1.  syddan  mandryhten  Bw.  1978.  geond 
itysne  middangeard  Bw,  1771. 

Ticftonige  Bitdtings-  and  Bengangssilben  d.  h. 
solche,  die  entweder  auf  eine  hoclitonigc  lange  oder  auf  zwei 
vertichleifte  Silben  folgen,  kimnen  auch  die /.weite  Hebung  tra- 
gen, wenn  ihnen  eine  i^enkung  nnclifolgt:  mid  \fylfmgnm  Itw. 
461,  erster  Halbvere;  mid  Hrundnge  Bw.  1G59,  zweiter  Ilalb- 
vers,  also  ganz  sicher  erwiesen;  auch  mit  mehrsilbigem  Auf- 
takt kommen  solche  F^llc  oltmals  vor:  lü  geb-cmmännc  Bw. 
174.  ie  tne  fnid  Uriiniinge  Bw.  1490. 

Nie  kann  eine  ticftonige  Siilie  ohne  folgende  Senkung 
als  zweite  Hebung  gelten.  Tv  betleöhänne  Bw.  1003  ist  ein 
richtiger  Halbvers,  dagegen  Ui  betUönne  (Grein)  ganz  nuzn- 
iSssig.    In  der  ahd.  Verskanst  bei  Otfried  war  dies  gestattet. 

§  33.    Die  Senkung.    Die  Senkung  ist  nicht,  wie  es 
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bei  der  Hebnng  selbatTerständlich  ist,  auf  nnr  eine  Silbe  be- 
schränkt. Die  gehobene  Sitlw  kann  vielmebr  unter  Umstän- 
den eine  Reibe  von  gesenkten  Silben  abertOnen,  die  aber 
nicht  anter  einander  alle  mit  gleicher  Tonstärke  gesprochen 
werden,  aber  doch,  wenn  ancti  nnter  einander  an  Kraft  ver- 
schieden, alle  als  Senkung  im  Verbältniss  zur  benachbarten 
Hebnng  empfanden  werden.  Von  besonderem  Interesse  sind 
der  Auftakt  und  die  auf  eine  Hebung  folgende  Senkung.  Im 
Auftakt  darf,  wie  aus  dem  Betonnngsgesetz  hervorgeht,  nie- 
mals ein  Nomen  stehen,  da  dies  die  erste  Hebung  und  den 
Stabreim  tragen  mass,  ebenso  wenig  die  adverbialen  Bcgriffs- 
worte  und  empbatisuhcn  Pronomina,  welche  vor  dem  Nomen 
oder  dem  Verb  den  Keim  auf  sich  ziehen;  erlaubt  sind  da- 
gegen die  übrigen  Adverben  und  Pronomina,  die  Partikel, 
PrHfixe  und  das  Verb,  das  letztere  auch  mit  nachfolgendem 
Infinitiv:  ic  tntsg  wcsan  god  sicä  he  Gen.  2S:).  Der  Auftakt 
kann  also  einen  ziemlichen  Umfang  haben.  Namentlich  in 
dem  von  Sievers  erkannten  cinge»cliobcncn  Tbeil  der  angcl- 
sScbsischen,  sogenannten  jüngeren  Genesis,  in  den  Dichtungen 
Gyncwulfs  und  einigen  Gc<Iichten  des  Codex  Exeu,  findet 
sich  derartiger  lUngerer  Auftakt;  z.  H.  sütdan  he  hafde  his 
gast  onsended  Kr.  49.  nt^fre  ge  tttec  of  fnsstim  wordtnu  ott- 
wendad  Gä.  347.  In  anderen  Dichtungen,  wie  namentlich 
im  Beoivulf  begegnet  längerer  Auftakt  hauptsächlich  im  zwei- 
ten Halhvers:  meet;  fionne  on  item  ffolde  otiptan  Bw.  1484. 
fxira  fie  hÜ  mid  mundtan  hewantl  Itw.  14<U.  Wait  fllr  den 
Auftakt  gilt  und  erlaubt  ist,  ist  auch  IwtrelTs  der  Scnkmigea 
nach  der  ersten  und  zweiten  liebung  zulässig;  indes«  es 
kommen  bei  ihnen  noch  die  llbrigon  Hilbcn  derjenigen  Worte 
hin/.tt,  deren  hochlonigc  Kilbe  in  d<'r  Hebung  rieht:  fvimt- 
■fiearß  ongeat  Bw.  14.  fui-'mgrte  i'c  muler  ttcegh  Bw.  1197. 
Sodann  können  in  der  Senkung  stt'hon  das  Nomen  und  die 
dem  Nomen  an  Gewicht  Kunltchüt  kommenden  Adverben  und 
Prononiinii,  wcnu  ihnen  in  der  Heliung  ein  Wort  gleichen 
Banges  vorausgeht,  xti  dem  sie  in  Knklisc  treten  können, 
ferner  aacli  Partikel  und  Pronomina  vor  nder  nach  dem  in 
der  t>eiikung  befindlichen  Nomen :  b/j  lo  pam  mlmthtegoH  gode 
Gen.  544.  ^eoftma  riee  mid  hlHtiriim  sdtdum  Gen.  397.  tira 
beam  oh  pismm  Uettum  domme  Geu.  408.  Indess  das  Nomeo 
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darf  dnnii  nicht  ein  Compositum,  wenigstens  nicht  ein  drei- 
silbiges mit  Nebenton  sein.  (Vgl.  dardber  Rieger  p.  60.) 

Wichtiger  noch  in  Bezog  anf  das  Mctrnm  ist  die  Vei^ 
tlieilong  des  Sprachstoffes  nnter  die  zwei  Senicungen.  Indem 
nümlicli  die  erste  Senkong  in  der  Regel  dorch  das  Pronomen 
nnd  die  Partikel  ansgefttllt  wird,  die  zweite  vom  Nomen  und 
Verbom,  ao  ist  die  zweite  Senknng  gewöhnlich  vor  zu  gros- 
sem Umfange  dadurch  geschützt,  während  die  erste  zu  einem 
ansehnlichen  Umfange  anschwellen  kann,  so  z.  B.:  gesett 
hafde  lie  hie  awä  gesäiigUee  Gen.  252.  sitfon  liHe  ie  hine 
wi^  me  Sfftfite  Gen.  438.  Im  Beownlf  ist  auch  die  erste 
äcnkung  in  der  Regel  nur  von  kürzerem  Umfange,  so  dass 
vier  oder  fUnf  SillKn  in  derselben  schon  eine  seltene  Erschein- 
ung sind,  z.  B. :  wäne  ie,  ^pat  he  mid  godc  Bw.  1164.  ^ära 
Ik  ic  Ott  toldan  Bw.  1196.  Hprde  ie,  jjtei  he  jjone  healsheäh 
Sggile  gesealde  Bw.2172.  Der  Dichter  der  jüngeren  Genesis, 
der  wahrscheinlich  dem  Heliand  nachdichtete,  hat  die  gröbste 
Zahl  von  Silben  in  der  Senkung,  nämlich  ti:  worhte  man  hit 
htm  to  wile  Gen.  3)8;  indess  kommt  Hhnlichea  auch  iu  an- 
dern Dichtungen  vor,  selbst  im  Widstit:  nri<i  hidicicingiim  ic 
ictcs  aml  mid  Leönum  80.  —  Der  angeschwellte  Auftakt  ist 
also  vonugswcise  dem  zweiten,  die  augeschwellte  erste  Senk- 
ung dem  ersten  Ilulbvcrge  eigen,  nnd  in  der  geschickten 
Bcnntzniig  der  dadurch  und  durch  die  unbestimmte  Länge 
der  Senkungen  entstehenden  mannichfaltigcn  Gomhinationeu 
beruht  die  Kunstmibsigkeit  und  relative  Kcbilnlieit  des  Me- 
Irunu.  llaihversc,  in  denen  an  allen  drei  Stellen  die  Senk- 
ungen zu  einer  unvcrhältniBi(müiii<'igcn  I^nge  angewachsen 
sind,  gicbt  es  nicht.  Ein  niUssigcr  und  ziemlich  glcichmUmtiger 
Umfang  der  Senkungen  au  allen  drei  Stellen  zugleich  ist 
erlaubt : 

A«  hafd  »A  ycneearcod  änne    niddangeard  Gen.  305. 
Auftakt    und  zweite  Senknng    crweiten,    liei  kurzer  en«ter 
Senkung,  ist  ebenfalls  nicht  unscbitn: 

wid  fiom  )Ukatan    heofones  wealdend  Gen.  2C0, 
Ml  anch  nicht  Überhaupt  ein  enreiterter  und  ein  kurzer  I^iig- 
verv.    Beliebt  aber  waren  namentlich  zwei  Typen'  nilnilich 
1)  l>eide  Senknogen  anwachsen  zu  lassen  ohne  den  Auftakt 
oder  2}  den  Auftakt  m  verlftogern  aber  keine  derSenkaogcn. 
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Ans  der  verschiedenen  Tonstärke  der  Senknagen  an  sieh 
können  zwar  manchmal  VerBe  entstehen,  die  aussehen,  als  ob 
ihre  zwei  Hälften  ans  je  vier  Hebungen  bestunden,  aber  dies 
ist  nicht  däs  Grundschema  des  Verses,  sondern  je  zwei  He- 
bungen in  jedem  Halbverse.  Häufig  und  wohl  in  den  meisten 
Fällen  sieht  das  Vorkommen  län^rer  Seaknngen  wie  zufällig 
ans,  indess  Sfters  wurden,  wie  im  altsächsischen  Heliand, 
aber  doch  unabhängig  von  diesem  Votkestamm,  die  erweiter- 
ten Halbverse  aucb  bei  den  Angelsachsen  von  verschiedenen 
Dichtern  in  grosseren  Grnppen  mit  beabsichtigter  kQnstleri- 
sober  Wirkung,  nämlich  um  einen  erregteren  Ton  der  Dar- 
stellung hervorzubringen  verwertbet,  so  von  dem  Dichter  der 
Jndith  und  dem  alten  Sänger  Widsfä.  Bei  Angelsachsen  und 
Altsachsen  wurde  diese  Variation  im  Uetrum  als  eine  ge~ 
mcingermaDiscbo  Erbschaft  selbstständig  ansgebildet 

Kapitel  2. 

Die  allitcrieronde  Langzeile  wShrend  des  VcrfUls  der 
angelgäehsisehen  Diehtnn«. 
§  34.  In  vielen  Punkten  abweichend  von  jenen  Gesetzen, 
welche  fUr  die  Bltlthezeit  der  angelsächsisclieu  Poesie  wäh- 
rend des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  Gültigkeit  hatten, 
verhält  sich  der  Bau  des  alliterierenden  Verses  in  den  zahl- 
reichen  poetischen  Honiilicn  and  biblischen  Dich- 
tungcn  des  Abtes  Alfric,  welche  von  früheren  englischen 
Herausgebern  als  Prosa  gedruckt  und  erst  in  neuerer  Zeit 
von  Dietrich ')  als  xnm  grossen  Thcil  iu  poetischer  Form 
geseliriebcn  erkannt  worden  sind.  Im  ersten  lieft  des  zwei- 
ten Bandes  der  Anglia  ist  neuerdings  Alfrics  metrische  Para- 
pliraso  des  Buchs  der  Richter,  von  Thwaites  früher  anch  als 
Prosa  gedruckt,  aus  dem  Nachlass  Grcins  in  der  von  ihm 
hergestellten  poetischen  Form  von  Wulcker  mitgetheilt  wor- 
den. Es  ist  aus  dieser  Probe  deutlich  zu  erkennen,  wie 
Älfric  zwar  von  den  alten  Gesetzen  der  alliterierenden  Lang- 


1)  In  «einer  Abhandlung  über  ,Abt  Alfric"  in  der  Zeittdirift 
fUr  hiitoriwstie  Throingie,  b^rani^egeben  von  Dr.  tbrol.  Chr.  W.  Niedner 
ac  Bd.  (1S6!>>  p.487— BM  und  26.  Bd.  (18«()  p.  163—257. 
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ceile  im  Grossen  and  Ganzen  Kenntnisg  hat,  jedenfolla  aber 
keine  geaanere,  oder  sich  wenigstens  in  Iteiner  Weise  an 
dieselben  bindet,  sie  vielmehr  oft  in  ganz  freier  Weise  hand- 
habt oder  aneb  ganz  ausser  Acht  läset.  Das  Gesetz  betreffs 
der  Stelinng  des  Stabreims  nnd  der  zwei  Hebungen  in 
Jeder  Halbzeile  befolgt  er  principiell  ebenso  wie  die  alten 
Diehteiv  nnd  wenn  es  auch  oft  in  Folge  viehtilbiger  Senk- 
ungen nicht  klar  hervortritt,  so  ipt  seine  Kenntniss  desselben 
doch  deutlich  ersichtlich  ans  sehr  zahlreiebeu  correct  gebau- 
ten Versen,  von  denen  wenigteos  einige  zum  Beweise  hier 
eitierl  werden  mögen: 

^  pä  Israhd    afler  his  ford^de  48. 

and  tfy-de  tmd  tulhime    tö  geteoJUe  söna  70. 

Jfe  e*de  f)ä  in     earUtee  swide  105. 

ähcftbrnde  hewa  heäfdu    on  heälicrc  mödigniAie  138. 

pd  tleäh  jiat  earme  tolc    t6  tyrlemtm  mutttum  150. 

and  terde  j}a  mid  tultttme    jtth-  heora  ftjnd  wicodon  1G7. 

tu  pom  ylcan  antoeaide    and  tode  mm  abiitan  :180. 
Viel  zahlreicher  freilich    sind  die  Verse  mit  nur  zwei  Stab- 
reimen nach  Art  der  folgenden: 

p^  p&  räpas  tüburston,    pc  he  mid  gebundm  wa-a  270. 

jje  he  p^  tmylc    and  geteaiit  irirf  hig  275, 

swä  gieä  se  hälettd  sd-de    o»  his  b^gan  godapelle  288. 

se  forma  eäsere  pe  Iv  Crisie  beäk  400. 
Nicht  minder  zalilrcicli  aber  sind  die  iinrcgclmUssig  gebauten 
Verse,  in  denen  Alfric  sich  die  vcrHchiedcnartigsten  Abwcich- 
nngen  von  dem  alten  llrauche  gcBtattot.  In  Uobcroinstimm- 
nng  mit  demselben  iut  noch  das  üttrru  Vorkomaicn  vim  gc- 
krcnzteni  nnd  unischlieKsendcni  Stabreim: 

tmd  gewifodon  him  mgcun    godes  wiUaii  ^. 

On  päm  bfidenum  mtidcnum    ptrs  brl-denan  maitrytmes  'M.     • 

tmd  he  IH  hi  tö  handa    pam  htfittenan  ietidscijte  14r». 

and  eaUe  heora  higlet^em    tndi-mes  atbrudon  14D. 

<f  tinum  gemorhU    lona  ie  beo  gewjßd  312. 

purh  pone  \<Send  Grisi    pe  getoren  \uefde  402. 
Im    entschiedenen  G^ensatze   aber  zu   dem  alten  Branche 
kommt  es  bei  Alfric  manchmal  vor,  dass  von  den  drei  Stab- 
reimen Ewei  in  der  tetxten  Hälfte  der  Laogzeile .stehen: 
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eefUr  Aojtes  fordstde    M  genenodon  efl  82. 

wid  jxtm  jw  hed  beswiee    Samson  ^ne  strangatt  308. 

and  heton  hine  »taaidan    bdwux  tvtdm  itetneman  iwerum  34ö. 

and  Samson  ford  vtid    steä  pat  he  miede  ma  352. 

on  Criste  he  syngode  and  aoHor  on  Aim  tylfum  Anc.  Hom. 
II,  250. 
Viel  Uiter  noch  kann  man  beobachten,  daes  in  Veisen,  in 
dencD,  wie  es  die  Kegel  ertbrdert,  nur  ein  Stabreimi  im  zwei- 
ten Halbver&e  TorhandeD  ist,  diracr  sich  in  der  zweiten  Heb- 
nog  befindet,  statt,  wie  e«  Gesetz  war,  in  der  ersten: 

ofer  pa  reddan  s<i    and  god  htm  et  get^te  3. 

tounodon  on  pam  \ande    bettoux  hddenum  \e6dum  29. 

in  tö  pam  innode    and  pat  smeru  wand  fd  70. 

sume  seofon  gedr    on  jidre  mielan  aorge  154. 

predkund  nera  niid  hüa    of  ecMvm  pam  vierode  175. 

and  alögon  tög^rdcre    pä  eemtigan  »estras  190. 
ferner  «.  a.  noch  v.  ZG,  37,  00,  8C.  143,  170,  191,  256,  27G, 
326,  374,  461. 

Noch  grössere  Freiheiten  erlaubt  sich  Alfric  getegeHtlich 
in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Stabreims.  Deiin  öfters  finden 
sich  bei  ihm  ii»r  in  der  ersten  Hilllle  der  Langzeile  zwei 
alliterierende  Hebungen,  während  die  andere  Hillftc  gar  kei- 
nen Stabreim  aufweist: 

Gif  ic  heü  gebunden    mid  seofon  räpum  310. 

ondridum  him  sini  fjeäh     prrs  tdlees  torcsleäll  An.   Hom. 
II,  242. 
Zuweilen   mag  freilich  ancli  unrichtiger  Verseintheilung  des 
Herausgebers  die  Schuld  bciznmessen  sein,    sn  %.  |{.  v.  08, 
nach  Grein: 

pä  äbrtrd  Aolk  ieuUUicc  liis  swurd  mirf  his  in/nstran  handa, 
wo  aWr  m.  K.  die  Stelle  fnlgcDderaiiisBen  in  regelmilssigerc 
Verse  zu  bringen  ist: 

pA  (ibrted  Aottt    healdltee  Am  swurd 

mid  his  wynstran  kutu/a    and  hine  hetdiee  j/idtle, 

swä  ptrt  pä  bÜtan  Mdon     In  to  pam  wnode 

and  JM£t  %meru  irantl  üt;    for  pam  he  he  wirs  awule  fal. 

He  forlH  pä  pai  awurd    Mtieian  on  him  He. 
Hierbei  ist  iiocb  auf  eine  EigentbUmlichkeit  aofinerksam  za 
msdien,  {lie  um  so  weniger  als  eine  zalkUige  angeseheu 
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werden  dar^  aU  sie  auch  in  späteren  alliterierenden  Dicht- 
ungen wiederkehrt.  Ea  kommt  nämlieh  vor  in  solchen  Ver- 
sen, in  denen  eine  der  Vershälften  nicht  am  Stabreim  der 
andern  partieipiert,  dass  die  nichtreimenüe  Hälfte  dann  mit 
dem  vorhergehenden  oder  dem  nachfolgendeD  Langrerse 
durch  die  Alliteration  verknüpft  ist,  oder  auch,  dasa  nur  die 
Halbverse  zweier  Langrerse  parallel  alliterieren: 

Gif  ie  beo  ge}iunden    mid  iet^on  rdpum 

<^  waim  geworkte    So»a  ic  beö  gewyld  311,  312. 

He  weard  fß  gebunden    mtd  eillnivum  r^tum 

and  he  pä  tobytec    swä  sioä  jm  üdrc  318,  319. 

heuUon  his  hirgene    sma  mid  toearde 

ae  he  toXtrax  \ielle  gutu    mid  his  Xieüfonlican  müär  ;t62,  363. 

ptmne  aecge  se  Bonn,    hii  pirt  gevrurdan  nilUe 

JhH  god  him  sende  jxi  tr/nter  of  jjtrs  assatt  ted  284,  285. 
ItcwHsstc  Wiederholung  dcttsellwn  Stabreims  in  malender 
Absicht  glaalK  ich  zn  erkennen  in  den  Versen  2G9,  27)': 

p&  toXtreed  Samson    hegen  hin  carmas 

i>at  f)d  r&pas  töburstou,  jte  he  mid  gcbundcfi  wrs. 
Ein  Beispiel  wirklicher,  in  späterer  Zeit  so  beliebter  Reini- 
liäufung  liegt  vor  in  dem  m.  E.  unrichtig  cingetbcilten  Ver- 
sen 443— 44G,  welche  iillc  mit  f  alliterieren.  Ucbrigena 
kommt  diese  Eigcnthltmliclikeit  aach  Kchon  in  frlthercn  an- 
gelsiiehsiscbcn  Dicbtnngcn  vor,  so  nanicntlich  und  Didier  in 
Itcwnsster  malender  Absicht  in  dem  scluinc»  Gedicht  von 
der  Judith;  so  /,.  )t.  v.  ItM,  iGr>: 

pretitum  and  ffrymmwH     [trungon  amJ  vmon 

ongeÖH  pü  ^eödncs  nirrgit  ^Hsenduufium 
Tgl.  femer  v.  17.  18;  .^7,  :.8;  78,  7!>;  l:tO,  131;  141,  142; 
I4H,  149;  ir>4,  IGT);  UiO,  17U;  etc.  In  vielen  Zeilen  i><t  nun 
umgekehrt  gar  keine  Alliteration  crkcnidinr,  und  auch  durch 
andere  Vcrscintlicilung  nicht  herzustellen,  so  dasri  wir  das 
Vorkommen  solcher  lediglich  durch  die  vier  Ilchun^n  cha- 
raklerisicrten  Langzcilcn  auch  als  eine  metrische  Licenz  un- 
seres Dichters  anzui<cheii  haben.    Beispiele  sind: 

jie  godes  mihta  ciidon    and  his  icitntlru  gesäwon  28. 

JMrt  hrr  m'm  man  ne  cöme.     And  he  Img  par  stcd  113. 

ne  ndht  fvies  ne  jncge.    Se  bid  Gode  hdlig  ZACt. 

pä  toeöxon  his  loeeat    and  hia  miht  eft  on  Aim  335. 
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tmd  jidm  postum,    swd  sied  M  hdoeene  wttroH  300. 

Ott  $)tea  eäseres  OHwetdde   on  Romanisce  ^e6de  451. 

Swäetu  fidtum  hafäe  Theodosius  jna-h  God  462. 

§  36.  Zoweilen  freilich  mag  ein  Stabreim  von  dem 
Dichter  beahsicbtigt  wordea  sein,  wo  wir  einen  solchen 
nicht  Termnthen,  denn  soviel  ist  sicher,  dass  Aliric  sich 
gerade  in  Bezug  auf  die  Qualität  des  Stabreims  ganz 
eigcDtbttmliche  Freiheiten  gestattet,  woranf  schon  Dietricb 
aofinerkaam  gemacht  bat  in  seiner  oben  citierten  Abhandlnng 
Über  den  ,Abt  Älfric*. 

So  kann  bei  ihm  namentlich  das  k,  der  Spiritus  asper, 
wenn  ein  Vocal  folgt,  übergangen  werden,  und  es  alliterieren 
alsdann  nur  die  Vocale: 

JHim  hddaian  cyninge    to  taJda  ge&ra  fyrste  38. 

imrh  heora  kgetme  mttg    se  \Aite  Aoth  60. 

Stand  nu  and  beheeUd,    gif  her  itnig  man  eume  111. 

and  ttcegen  taldormen  tie     Uorefr  and  Zti>  201. 

and  tode  him  siod  wsorh    of  heora  ges^dum  302. 

and  Itc  t^re  his  fyrde    pam  htiUnde  hettihte  417. 

and  die  oder  f$r    of  htofonum  jjä  hecom  460. 
Uhnlich  auch  UUartuf:  tsiftd  Anc.  Hom.  11,  504.    flnlend:  ie 
eom  II,  248i  hidige:  «ac  II,  260. 

Aber  auch  vor  Cousonautcn  wird  das  b  öfters  onbe- 
rlicksichti;^  gelassen,  namentlich  vor  r,  I,  w. 

atid  he  Mg  ähredde    (/  jxan  ridim  'peöwtc  16,  431. 

and  JM  leäsan  Cliristman    j}d  hlj^tuf  ongedn  Ood.  135. 

and  svö  vimman  mid  here  hvitU    bewreäh  Mne  sma  106. 

on  hvant  bis  strengd  toas    atut  his  vtmdorlice  milU  306. 
Bei  .\lfric  reimt  auch  ^' (wie  Übrigens  auch  schon  in  derjadith, 
vgl.  V.  13,  123,  132,  144  etc.)  oftmals  mit  g: 

And  tffter  jnan  jte  Josuc    be  Godes  sylfes  geuüsunge  4. 

Qod  pä  geeädntcUe    Joitn  pone  cining  126. 
Nach  Dietrichs  Ansiebt  reimt  Älfric  sogar  s  und  p.    tn  der 
Tbat  lassen  sich  leicht  zahlreiche  Beispiele  anfuhren,  in  deocn 
dies  der  Fall  zu  sein  scheint,  wie  z.  U.: 

be  godes  ge^aftmga    on  SofNurles  timait  23. 

Abiaere  ^eode:    se  hig  oftlöA  nitide  53. 

swä  JMtt  liig  him  ieötoodon    on  mieelnm  geueinee  55, 
ahnlicb  «neli  in  den  Anc  Hom.:  prowian:  Mjßlftnttas  II,  247. 
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Reifen:  gesäte  II,  248;  se,  so^iee:  ^eoda  II,  254;   ^rournngei 
80dm  U,  258. 

Dass  nnter  solchen  UmBtänden  sp,  a,  se  nnbedenklich 
DDter  einaader,  ferner  mit  etafachem  s  nnd  andern  Consonan- 
tenTerbiDduogen  mit  s  alliterieren,  ist  tost  selbstrerständlieb,  so 
in  den  schon  (p.  62  oben)  citierten  Versen  308,  346;  femer: 

hSt  hine  »ceätoian    pone  pe  he  stVUe  123. 

And  he  Mm  forescemcode    atwinc  lieretogan  161. 

teiä  jxrnt,  jw  heö  beswice    Samsm  pme  atrangan  308. 

mid  swifhim  geBceöte    StrlA;  o»  Iteora  find  411. 
Umgekehrt  ist  anch  die  Alliteration  Öfters  auf  Consonantcn- 
verbindnngen  ansgedehnt: 

tmd  gdtthie  jtä  sveras    mid  ayridltcre  mihte  349. 

Nis  jti$  nän  gedwinor    »e  nän  ilwoUfa  sagu  286. 
ja,  CS   scheint,   dass  es   abgesehen   vom  h  aacli  sonst  nicht 
immer    der   erste  Consonant  sein  mnss,    der  den  Stabreim 
trfigt,    nnd   dass  auter  Umständen    anch   der   zweite    diese 
Function  aiudben  kann;  so  scheint  in  t.  85: 

and  he  hafde  heora  geweaid    eaUes  twetUig  geära 
das  K  nach  dem  t   in  tweniig  mit   dem  w  in   geweaid  zu 
alliterieren. 

Eine  andere  Möglichkeit  wäre  die,  dass  geioeald  und 
gedra  alliterieren.  Denn  zahlreiche  Beispiele  zwingen  uns 
fast  zu  der  Annahme,  dass  Alfric  manchmal  die  nach  altem 
Itranclie  alliterationsunrdliigcn,  auch  bot  ihm,  wie  viele  rich- 
tige Alliterationen  zeigen,  tonlosen  Vorsilben  ge-,  Iw-,  for- 
znni  Stabreim  benutzt  habe,  wenn  auch  nur  zu  einer  Art 
Reim  fBrs  Auge,  so: 

and  gedddice  forlcton    Qodcs  gcsctngsse  3.3. 

o»  htm  was  Giodes  gast    and  Ite  hig  j)ä  gamssodr  4:t. 

Tram  his  gdeafan  and  his  ff.  torsäteon  51. 
Das  sind  Punkte,  die,  sobald  erst  mehr  Texte  Älfrics  metrisch 
geordnet  rorliegen,  einer  genaueren  Untersnchung  werih  nnd 
bedOrflig  sind.  Anch  die  ßchandlnng  der  Coniposita  im 
Stabreim  mflsste  dabei  in  Frage  kommen,  mit  denen  er  eben- 
falls sehr  willkflrlich  nnizugchen  scheint  Denn  es  kommt 
unzweifelhaft  Ufters  vor,  dass  er  in  directcm  Of^nsatz  zu 
der  Fnndamentalrq^l,   wonach  der  erste  Thell  des  Compo- 

i 
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situms  den  Hauptton  und  den  Stabreim  tritgt,  nti  r  den  zweiten 
Tbeil  deasclben  zur  AlUtemtion  verwendet,  so: 
ün  p(Sra  tddsticcetta    and  Stop  in»  digoUke  115. 
pä  i^e  hi  huxlice  Mr    on  Ufe  gedrcldon  142. 
äbnlich  Xiodtmge:     dädbdte  Anc.   Hom.  11,  259;    bförimum: 
Jumthedmes  Natn.  17,  7. 

Sicherlicb  wird  es  sich  ferner  bei  einer  aut'uiufangreiebercs 
Material  zn  attttzenden  eingefaeadcren  Unterguchnog  ergeben, 
doss  Alfric  sieb  aueb  bezllglicb  anderer  Regeln  der  alten 
Langzeile,  ao  hinaiehtlicb  der  Cüsnr  und  namentlicb  des  Vcr- 
bältnisses  der  Alliteration  znr  Satzbetonung  äbnliebcr  und 
noch  grösserer  Ungeoanigkeiten  schuldig  macht 

So  zeigt  sieb  die  Aasartung  seiner  Langzeile  z.  B.  auch 
darin,  dnss  das  zum  Snbject  gehörige  unbestimmte  Pronomen 
Otters  die  Alliteration  tragen  muss,  obwobl  es  logiscb  nicht 
in  der  Hebnng  atebt: 
■f}ä  gnHende  fket  folc    8«me  lue  JMWi  cyning  62. 
Amü  hig  sötia  eoäon  in    to  RutHunt  diglan  hise  67. 
jiä  äsaide  him  God     ftunmc  herctogan  tö  88. 
fram  hit  cUdhäde  and  man    nc  nv'it  hinc  cfMan  247. 
\m'ton  hine  grindan    tut  hira  hamlcicijnte  J!34. 
and  h(pdj)one  Xxcofonliccm  god   j>fet  he  \\im  i'isende  drincan  277. 
Namcntlicb  aber  erlaubt  sieh  Älfrie,  wie  «chon  aus  manchen 
der  angefahrten  Uclspielc   crsicbtiicb   war,   aufTallcnd  lange 
Auflacte  und  Senkungen,   die  nur  bisweilen  (so  p.  71,   wie 
schon  benierkt)  dem  Herausgeber  zur  Last  zu  Icgcu  sind,  gc- 
wiibnlicb  al>cr  dem  Dichter,  so  z.  IV : 
and  he  hig  ftä  häd-hte  sumum  ^ramtdicaii  riningc     4abm 

gehäten  84. 
Itarac  g^iiUcn  and  he  pä  ferdr.    mid  It/n  fuiscnd  tnanmim  8fl. 
/k  liitn  »T  tctvs  cüd  JaJtel  Gahd ;     and  hcü  Ktctrd  to  him  103. 
BcscHott  pü  pect  h'i*  pc  he  \nnr  intnodr,    tpoldon  hiw  grni- 
man  295. 
Das  ist  schon  fast  rbytümiscbc  Prosa  zu  nennen,    in  welche 
ja  thataüchlich  Älfrica  Diction  oflinalK  lllrergclit.  — 
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Kapitel  3. 
Üeber^ne^sformen:   Rein  ud  AHit«rati«B  combiBiert. 

§  3G.  Voa  besonderem  Interesse  fdr  die  weitere  £nt- 
wickelnng  der  alliterierenden  Langzeile  sind  einige  andere 
dem  zelinten  nnd  elften  Jabrhnndert  angehOrige  Dicbtnnf^n, 
in  denen  Stabreim  nnd  Endreim  vereint  auftreten,  nämlich 
das  sogenannte  Reimlied  des  Codex  Exonienais,  Byrht- 
notbs  Tod,  das  von  Lnmby  im  Jahre  1S76  lUr  die  £arly 
Engliah  Text  Society  (Nr.  fi5)  herausgegebene  Gedicht  Be 
ddnies  dscge  nnd  einige  poetische  Sttlcke  der  Sach- 
seuchronik,  —  die  letzteren  namentlich  deswegen,  weil 
nns  bei  ihnen  das  Jahr  der  Entstehung  bekannt  ist.  Es  sind 
hauptsiicblich  zwei  Stlfckc:  das  eine  vom  Jahre  I03G  auf  den 
Tml  des  Erdings  Alfred,  des  Sohnes  Athclrcds,  in  alliterie- 
renden und  zugleich  gereimten  Vcrscii  gcscliricbcu,  das  andere, 
spätere,  vom  Jahre  1065  auf  Eadwcani  wieder  ganz  in  streng 
alliterierenden  I..angzetlen. 

Die  Abfnsstingszeit  des  Reinilicdcs  ist  nicht  genau 
bekannt;  es  ist  aber  hüebst  wahrscheinlich  das  iUteste  unter 
den  genannten  Gedichten,  da  es  s))iUcstcns  vor  dem  Ende  des 
xehntcn  Jalirhundcrts  entstanden  ist.  Es  charaktcrisicrl  »ich 
besonders  dadurch,  dass  neben  genauer  Beobachtung  der 
AJlitcration  nach  altem  Brauche  die  zwei  Ilaihversc  der  l^^ug- 
xcilc  iiocli  durch  conscqucute  DurcbfUhrnng  des  Endrcini« 
gebunden  sind. 

Man  nimmt  au,  daxü  dieser  ucncu  Fonii  das  Vorliild 
der  skandinavischen  Riiuhcnda  /u  Grunde  liege,  und  Aasw 
dieselbe  den  Angelsaclisen  liekannt  geworden  sei  durch  den 
im  zehnten  Jalirlinmlert  Iclieudeu  allunrdischen  Dichter  P^tl 
Skalagrinissou,  der  sich  zweimal  in  England  an  Kiinig  Alhcl- 
stans  Hof  aufhielt  und  in  Nortbumbricn  ein  Gedicht  in  dcr- 
ficllicn  Fonn  rcrfasetc '). 

Dan  Wesen  und  die  EigontliUndivhkcit  tticscr  interes- 
sanlCD  metrischen  Form  mJigc  zunächst  itarcli  Mitibciluiig  der 


I)  VrI.  GoadiiohU-  der   onftliadtcn  Littentlur  von  Itemhard  ten 
Bnnk.    Bertin,  1877.  B'.  p.  109. 
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Anfangsverac  dra  Rhyming  Poem  in  ihrer  orsprUngticben  Ge- 
stalt TeranBchanlicht  Trerden  ■): 

Me  }ifes  ontah.    se  pis  ieoht  onwrah. 

and  jitet  torhte  gdeoh.    tülice  onwrah. 

%\eed  was  ic  gltuntm.     glen^ed  Ätuttm. 

hlissa  hlemm.    blo5^f?Hi  himtm. 
5.   Sccgas  mec  aegon,    symbd  ne  aicgon. 

feorh-gife  gctegon.    trtetu>ed  wmgon. 

wie  ofer  wongian.     vennan  gongitm. 

\isse  mid  \imgum.    \eoma  getongum. 

pa  was  yrtBstmttm  aveohi.    vorld  onsprekt. 
10.  under  roderwn  areaht.    reed  magne  ofttrpealit. 

giestas  gengdon.    gerscype  mmgdon. 

\isse  Xengdon.    histiim  glengdon. 

Serben  scroti  glad.    purh  geücad  inbrad. 

totes  on  }agiisireame  \ad.    ptcr  me  leoptt  nc  biglad. 
15.   turfde  ie  hcanne  häd.    ne  was  me  in  \ieaUe  g&d. 

pat  jiar  r<f  word  rdd.    oft  jtar  rinc  gehäd. 

jiect  he  in  sde  sage,    »inc-gewrcge. 

^egnnm  ge^ylUe.     fanden  was  ie  ntageti.  [Gr:  myhtc] 

liorscc  mec  heredon.    hilde  generedon. 
20.  tagre  Teredoti.    teondittn  biwcrcdon. 

swa  mec  hyMgiefn  \\e<Ad.     hyge  drylU  btfoold. 

stapol  (sJiium  »tcald,    stepe-gengttm  weold. 

swylcc  enr^e  o^    tJiie  ie  etddorstol. 

galdor-worditm  gol.    gnmd  sibbe  ne  of  oll. 
25.    ac  was  gefest  gear.    gdlcnde  sner. 

vuniendo  war.     Vlil-bcc  bisctcr. 

scealcas  woran  scearpc.     ncyl  was  licarjw 

hhide  Mi/tiedc.    Iilm/wr  dynedc 

Hwegl-räd  UVi'insade.    «wtjw  ne  minsadc 
30.    burgsdc  heofode.     heorlU  Mifade. 


1)  Grein  liut  auT  dm  nacli  Jtcru-  Thorpca  Aoitgabc  (Cod.  Exoa.  ed. 
Thorpp  Lniulnn,  1842.)  von  ilim  wieder  al^^otlnickten  bandtdiriftlidieii 
Test,  Ilililiutlick  der  Mnijclulchaiicheii  PoMJa  von  C.  W.  M.  Grein 
OöUingen  1667.  Bd.  II.  p.  187— 1S9,  dnen  beriditifrtni  Tast  folgan 
(p.  189—141). 
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Diese  Probe  genOgt,  nm  sofort  ein  anderes  Cbarakteri- 
Bticam  dieser  Versfonn,  nämlich  die  mit  dem  HcimeD  der 
beiden  Halbverse  ztuammenbängcude  GleiclimiUsigkcit  in 
Bezug  anf  ihren  Bau  oder  genauer  in  Bezng  auf  die  Abstände 
der  Hebnngen  und  die  Länge  der  Senkungen  erkenuen  zu 
laasea,  am  denen  eine  gewisse  Takt-Gleichheit  oder  wenig- 
stens Ähnlichkeit  der  einzelnen  eorrespondierendeu  Halhverse 
resultiert  In  der  Regel  beginnen  beide  Haihverse  mit  alli- 
terierenden Hebnngen  an  erster  Stelle,  und  zwar  finden  sich 
stets  zwei  Stabreime  im  ersten,  fast  immer  nur  einer,  der 
Hauptstab,  regelmässig  in  erster  Hebung  im  zweiten  Halb- 
versc,  gewöhnlich  beide  ohne  Auftakt,  wie: 
eHät  eaenade.  ead  beaenaäe  31. 
foIdoN  ie  treopode.  folcum  ic  leapode  40. 
So  sind  gebaut  v.  3-8,  II,  12,  18-21,  22,  24,  20-34  etc. 
Doch  kommen  auch  Abweichungen  von  diesem  gewöliuliclien 
Vcrs-Schenia  vor.  So  finden  sich  AafUetc  nur  im  zweitun 
llalbvcfse  in  den  Versen: 

Hcrifm  Mrad  glad    ptirh  gestad  inbrad   13. 
Vt/ä-bysgum  \ieaJi    geuiteft  llHUes  in  /leaJi    44. 
treow  j/rag  is  to  trag    seo  untrunic  yctutg  57. 
ferner  v.  58,  83,  87. 

Häufiger  noch  kommt  es  vor,  dass  der  erste  llall>vcrs 
mit  einem  Auftakte  beginnt,  der  zweite  dagegen  gleich  mit 
der  alliterierenden  Hebung,  z.  B.: 

toees  mm  dream  AryfUUc.    AvofUad  hyhtUc  3Q. 
HU  min  hr^er  ia  lireoA    licoK  stputH  secuh   43. 
ferner  in  den  citierteu  Anfangsverscu  v.  9, 17,  21,  auesenlum 
V.  59,  78. 

Manchmal  aber  corrcsitoudiercn  auch  in  dieser  llinüicbt 
diu  beiden  Halbvcrse,  sowie  auch  bczUglii-b  der  Ausdehnung 
der  Senkungen  im  Innern  des  Verses: 

sie  fat  fttfrd  gewi<ef.     and  gckmyrt  forgeaf  70. 
j!wc<  IC  grt/c  grfc/".    and  p<et  grimme  gr^f  71. 
ac  Inm  wen  tu  gcwigtut.     aiid  jia  vist  geftggat  7(i. 
tvom  ic  tcfcs  t»  Tralwitm.    freulic  in  getcttotim   38. 
dreamas  swa  her  gedreoaad    irihUcgiMi  gclircosad   55. 
Jedenialls   ist  das  Streben  nach  GIcichmässigkeit  der  Vera- 
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liälften  und  Takte,  analog  den  nordiecben  Vorbildern,  unver- 
keonbar. 

Wob  die  Qualität  des  Stabreiois  betrifft,  so  wird,  eben- 
so wie  in  der  Stellang  deasclbeo,  kaum  von  den  Grundregeln 
der  angelsächsiscben  Verekunst  abgewichen,  oder  nur  iu  so 
fern,  als  dieselben  noch  verschärft  erscheinen. 

In  der  Regel  reimt  nämlich  bei  GoDSOuantenverbinduugen 
nicht  nur  der  anlantende  Goneonaot,  sondern  es  reimen  vielmehr 
beide  gemeinsam,  wie  in  v.  3,  4, 13,  22,  27  etc.  —  «<  und  sc 
sind  scharf  von  einander  gesondert  nnd  reimen  nur  mit  sich. 
Nur  V.  6  und  v.  40  reimt  einfaches  f  mit  fr;  ferner  v.  43  Ar 
und  h;  v.  46  br  und  U;  v.  70  w  and  Ate.  Schon  diese  Ge- 
nauigkeit der  Stabreime  wUrdc  den  Schlnss  gestatten,  dass 
der  Dichter  auch  correctc  Endreime  schrieb,  nnd  dass  daher 
Grein  bereehtigt  war,  in  den  zuhlreiclieu  Fällen,  in  denen  die 
handschriftliche  Ucberlicferuug  solche  vermissen  lässt,  diesel- 
ben hvrxDstellen. 

ItezUglich  der  Venvcndnng  des  Endreims  ist  noch  lie- 
aoudcrs  hervorzuheben,  was  übrigens  aas  der  niitgcthcilton 
Prolie  schon  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich  ist,  dass  nicht 
nur  die  llulbvcrse  reimen,  sondern  dose  gewuhnlich  auch  die 
Langverse  durch  den  gleichen  Eudreim  paarweise  gebunden 
sind.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Vcrsgruinre  von  27—40; 
V.  40,  50  nnd  einige  andere. 

In  so  eonseqnenter  UurchfUbrung  wie  im  Reindicde, 
und  zwar  ganx  in  derselben  Weise,  tritt  uns  diese  Conibina- 
tion  voll  Endreim  und  Alliteration  nur  noch  einmal  iu  der 
augolsUohsisclien  Puceie  entgegen,  nitnilich  in  einem  kurzen 
Abschnitt  von  Cyncwalfs  c)i)selier  Dichtung  „Elcuc"  (v.  1237 — 
1252).  Wenn,  wie  wir  ;ils  wahrscheinlich  annehmen  dürfen, 
diese  Versart  zunächst  in  Nortliuiubrien  anflauchte  '),  so  kön- 
nen wir  dicueu  kurzen  reimenden  Abschnitt  in  der  „Eleuc", 
den  ich  mit  J.  Grimm  nicht  fUr  ein  späteres  Einsehieliscl 
halte,  als  eine  Stütze  ansehen  llir  Dietrichs  Ansicht*),   dass 


I)  Vgl.  Autlrciu  Olli]  Elüiii-,  liurauagi^bvu  von  J.  Urinun,  Caaad 
1840.  p.  XLIV. 

3)  (je^'n  üii-Milbr  crkISrI  «iuli  Wülckcr  id  suincm  ADftats  aUeber 
den  Dichtw  Cjm-walf"  Angliu  I.  |i.  48S— 007. 
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Cyncwalf  ein  Nortliumbrier  war.  War,  wie  Grein  verunÜietc, 
Gyaewalf  aacb  der  Verfasser  des  Beiiuliedes,  so  wHrden  wir 
diuseo  Dichter,  so  weit  big  jetzt  tickanut,  als  den  ciuzigou 
Nachaljnier  jener  skaldiscUcn  Versart  im  AtigelBächsiacheu 
anzusehen  haben. 

§  37.  Utlssen  wir  onn  in  dieaen  eigenartigen,  schon  vor 
Älfrics  Zeit  entstandenen  Nachbildungen  eines  altnordisobcn 
Sfetmnis,  die  nur  des  Zasammenliaugs  wegen  am  zweckmUs- 
sigstcn  liier  zu  besprechen  waren,  unzweifelhaft  eine  in  be- 
stimmter Absieht  dnrcligefUbrte  Verwendung  des  Endreims 
in  Verbindung  mit  der  Alliteration  erblicken,  so  ist  doch 
uicbt  zu  verkeuneu,  dos  die  alliterierende  ags.  Langzeile  all- 
iniUilich  nach  ohne  irgend  welche  äusHcrc  Einwirknnj;  den 
iiilnilicbcn  Weg  der  Eutwickelaug  wUrde  eingcseblngeo  haben. 
In  fiist  allen  augclsäulisitichcn  Diclituiigen  koniincn  ver- 
einzelte Fälle  zufilllig  auftretenden  Eudrcimü  sowulil  im  In- 
nern des  Vcrues  als  auch  am  SchluKs  der  beiilcu  VcrshiUtteu 
des  Lougvcrscs,  vor  der  CUsur  uud  im  Versschluss  vor. 
»0  z.  B.: 

aip^oH  ie  himd  and  roiid    hebbaii  milUo   Uw.  HÖü. 

titela  attd  nuSla:    j><ti  is  nöä  tuctwl   13w.  1611. 

lirtMtgdr  nuUtelodc.     \uU  sceätcudc   Hw.   1C87. 

Viuldres  wedde    vUiittt  Aspcddc   Au.  ll>:U. 

ie  wrdc  wunne    yiiddres  Uuaiic  Au.  13S2. 

wffrtHiim  beVi'undctt,     vUiim  ffdiinuim  Jud.  115;   123;  2:11. 

rUIon  fftub  rüftte:    jiututc  Tattd  dt/ttctle 

tamptCHdii  elyncdc;  tijniug  j'rciiU  für  ¥.\  50,  51; 
ftl«o  hier  in  zwei  nicht  zu  einander  gchüriguu  llalhvcrsun  '). 
Es  ist  fast  selbst vcri<iandlich.  dass  sich  aus  dcni  iiflvren 
zuniIHgen  Vorkoniuien  eines  derartigen  Glcicbklangs  allmäh- 
lich eine  mit  Absiebt  gellbto  Ver\vend(iug  dessclbeu  eul- 
wickclu  konnte. 

Sehr  treffend  bemerkt  J.  tirimui  (a.  a.  O.  j).  XIJ|[): 
.Man  gewahrt,  dass  alle  Iclieudigen,  natflrlicheu  behelle  uud 
niiltel  der  |H>esic  steh  von  selbst  lul)  rnai.^heii  uiid  ohne  das« 

1)  Vgl.  für  ufalrvii^H-ri'  Ik'wiiiuK-  J.  UriDiin,  a.  a.  0.  i-  XlJll: 
a.  Fr.  M>.om<  ll»luri«dic  Studiuu.  Tfaiil  I.  Milau  und  Lt:i]uig  1S&6. 
e*.  l>.  10.  11;  FrituclK:  .t'uU-r  Aiulrcut-  iu  dur  Aueüa  II,  p.  471. 
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man  sie  auf  äasseren  wegen  zn  erklären  braneht,  eintUbren. 
In  dem  alliterierenden  metrnm  regt  eich  der  reim  gerade  bo 
wie  in  dem  quantitativen  der  olassiaclien  dichtknnat  nmgo- 
kehrt  die  alliteration,  nnd  jenes  stde  and  wtde  (An.  1C39), 
longe  latcqne  neigen  sicli,  ans  gleichem  innerem  drang,  za 
einer  dem  gebrauch  der  spräche  oder  verskunet,  worin  sie 
vorkommen,  entgegengesetzten  weise.  In  diesen  uralten  rei- 
men alliterierender  lieder  beruht  also  am  ungezwungensten 
der  allmählich  anter  allen  vltlkem  dentscher  zange  anfgo- 
blllhte  reim"  (vgl.  §  25). 

Je  mehr  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  strengen  Eunstfor- 
men  der  alten  alliterierenden  Langzeile  sieb  zd  lockern  be- 
gannen, je  gT&ssere  Freiheit  man  der  Lage  des  Hauptstabes 
und  den  Reimstäben  Überhaupt  nach  Stellung  und  Beschaffen- 
heit gestattete,  je  häufiger  namentlich  das  Satzende  mit  dem 
Verwende  zusammenfiel  und  so  der  Cäsar  noch  grossere  Kraft 
verlieh,  desto  häufiger  stellte  sich  auch  der  Binnenreim  ein, 
der  die  beiden  scharf  getrennten  Vcrsbälften  wieder  aufs 
neue  vereinte. 

§  38.  So  taucht  schon  in  dem  ganz  zn  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  gedichteten  Liede  auf  Byrhtnoths  Tod  iu  ein- 
zelnen Fällen  unter  sonst  regelmässigen  alliterierenden  Lang- 
zcilen  der  Keim  als  Bindemittel  der  beiden  Halbvcrsc  auf; 
freilich  meist  in  wenig  reiner,  mehr  assonanzenartiger  Form: 

nid  and  rtidde    rinaim  UiJäe  18. 

liyrUnöd  madelode,     bord  hafmode  42,  309. 

wltryne  ord    and  ealde  sjoiird  47. 

biititti  htoä  piirh  fldnes    flyht  fyl  genäme  71. 

vnrn  mes  tfcor» :     was  on  eordan  eyrm  lü7. 

f/'fre  cntbe  nttiade  he  sealde  &utne  tetmde  271. 
Nicht  liUuligcr  macht  sich  der  Reim  bemerkbar  in  dem  gleich- 
falls c.  :t<)it  Verse  umfassenden,  aber  etwas  jUngcrcn  Gedicht 
Be  iirmics  dsge.  Nur  kommen  hier  schon  einige  Verse  vor, 
die  nur  durch  den  Reim,  and  nicht  zugleich  auch  durch  Al- 
litcration in  den  llalbvcrsen  gebunden  sind,  so  gleich  zn 
Anfang : 

-fuer  pa  wtderluman    swegdon  and  umon  ä. 

on  mddan  gdiage    edl  swa  ic  «eege  4. 

»e  bid  per  wmU  ne  lyre    ne  deaSa  gryrc  265. 
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feraer  zugleich  mehr  oder  weniger  correct  slliteriereDd: 

itmon  pam  gemonge    on  «mliaitH  wonge  <i. 

haie  on  hleorum    raeene  to  teantm  28, 
wo  der  Hanptstab  fehlt ; 

nu  pu  seeald  greotan    tearun  geotan  82. 

feerit  fyr  ofer  call    ne  6yrf  ]wr  nan  foresteal  146, 
wo  in  beiden  Venen  der  Haaptstah  in  der  zweiten  Hebung 
liegt;      . 

Kala  se  bid  gestrig    and  ofcr  scäig  246, 
wo  gekreuzter  Stabreim  auftritt. 

Ein   anderer  Seimvers   scheint  eieli   noch   za  finden  in 
dem  Passus  dS— 100: 

and  cri^es  egme  cyf>ad  im  eoräan ; 

EaU  eorde  b^aH  eac  swa  fa  duita 

dreotaä  and  ItreosaS, 
wo   veminthlicb  in  v.  08  on  corian  zu   utrcicben   and  dtiuii 
zu  lesen  ist: 

and  eristes  tyme  et/pad;    mül  eorde  Jnfad, 

eac  swa  pa  diina  Areosad  and  hreosad. 
Der  Stalireim  ist  in  dem  Gedicht  im  Ganzen  zienilieh 
correct  gehandhabt;  doch  konmicn  auch,  falls  die  Uclicrliefc- 
rang  zuverlässig  ist,  Unrcgelmässigkcitcu  vor,  die  churakic- 
ristisch  sind  ftlr  diese  Epoche  der  Auflösung  der  alten  For- 
luCD.  Von  geringerer  Itedcutnug  ist  das  vereinzelte  Voricoin- 
uMD  des  HaDptstahs  resp.  eines  Stabreims  in  zweiter  IIc- 
buDg,  so: 

xyn  ticytdigra    ccorfad  and  slitad  I<>S. 

hytÜum  fuer  ea^tm    nngemelnm  wcjKut  103. 
und  die  angenanc  Alliteration  iit  Irciilcn  Piilluu.    Als  ein  cnt- 
scbiedencrcs  Zciclien  de»  Verfalls  aber  itit  cm  anzusehen,  dass 
«nf  die  Wortbetonung  nicht  immer  die  dem  Stabreim  xiikoni- 
mendc  Rücksicht  genommen  ist.    Das  zeigen  Verse  wie: 

wop  and  itammg    no-iri/it  liles  201. 

pres  hefmiiean    leuAtes  seiman  254. 
tlenrorzuhcbcn  Ist  aach,   dass  cinzctne  Verse,   wie  in  Äifrics 
Dichtungen,   des  Stabreims   wie   des  Endreims   ^nzlicli   er- 
mangeln : 

breostes  and  tungan    and  fiteaeea  swa  some  42^ 
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wo  indtisi}  hreostes  mit  der  letzten  freilich  uicbt  alü  Stabreim 
verwertlioten  Hebung  des  vorliergehcDden  Verses: 

openum  wordum    taU  abtsred 
alliteriert,  und  fcrucr  v.  124: 

stetU  he  Jicorileas  and  earh, 
wo  der  zweite  Halbvers  aU  solcher  auvollständig  uud  ausser- 
dem wobi  Allitcratiou   von  spiritas  lenia  und  spiritus  aspor 
auzunebmen  ist. 

§  39.  la  nmlangreiclierem  Masse  schou  ist  di6  Ouuibi- 
uation  von  Reim  und  Alliteration  gcbandhäbt  iu  den  Verseu 
der  Sachsencbronik  vom  Jahre  1036  auf  deu  Tod  des  Edc- 
Wogs  Alfred  aud  vodi  Jahre  1087  auf  dcu  Tod  Wilhelm  des 
Eroberers.  Es  wird  zweckmässig  sein,  dcu  crstercu  Passus 
hier  vollstäDdig  niitzutheilen  (nach  Grein  I,  p.  357): 

Ac  Qodtvine  hine  JM  g^etie    and  hine  ott  hieß  settc 

atul  lüs  gcfcran  he  fordräf    aud  suiitc  mislke  ofslük; 

nitme  hi  man  ioid  fei  seälde,    »mm  hrewtclicc  acioc(ddc; 

sumc  hi  man  hende,    Same  M  nmii  UlauJc, 
f)  sumc  [nian]  hamdode    and  simic  hcäiilicc  haUtodc. 

Nc  wcard  Arcürlicre  Add    gcüiin  nn  pisan  carde, 

siitttan  Dens  eümon    and  her  fnjd  nümon ! 

Na  is  tu  g<Aijfanne    tu  pan  Icü/an  gode, 

jjtet  hi  hlission    hliik  mid  Chrrste, 
10  i>c  yfdron  htitan  scylde     eamdice  äcvj/lile. 

Se  iVitclmg  Icofodc  pd  gvt:    il'Ic  yfdl  taati  him  tcÄtY 

ütt  ptct  tnan  gertidde,     ftai  titan  hine  Imldc 

tö  Elighyrig    tal  swd  gehundetuie. 

ScJtiu  sau  Jw  Icnde,    on  ücype  »um  hiiu  blende 
15  and  hine  swä  \\lindiu!    hriMe  tö  jtäm  niHttecon, 

and  he  jtflr  vtmode,    pd  hvrile  jie  Ite  Icofodc. 

Sgddan  tiinc  nuin  hgrigde,    »wä  Mm  uiel  gdtgredc 

(juH  tvfcs  füll  yteordlice,    swa  he  wtes  wyrrfej 

tet  jmm  tcest-ende    pam  gtppde  fid-gehendc 
20  uH  jmm  Hüdporlice:    seö  sdvful  is  mid  Cristc  f 

E»  zeigt  sieh  auf  den  ersten  Rlick,  dass  diese  Verse 
ihrer  Structur  nach  von  demjenigen  des  Kcimliedes  sehr  vcr- 
sehiedcn  sind.  Während  dort  entschieden  das  Streben  nach 
GleicIiuiUssigkcit  der  Halbverse  in  Bczng  auf  das  Verhältniw 
dos  AbstaudcB   der  äenknngeD   and  Hebungen  von  einander, 
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also  das  Streben  nach  Taktgleiohheit  hervortrat,  haben  hier 
die  Halbverse  meistens  angleiche  Länge  (uar  r.  4,  7,  14  sind 
etwas  gleichmilseigcr  gcratheo)  in  Folge  der  gewöhnlich  län- 
gereu Äaflaktc  und  Senkungen  tni  ersten  Halbverse  als  der- 
jenigen im  zweiten.  Während  dort  Endreim  nnd  Alliteration 
combiniert  in  allen  Versen  conseqaeBt  dnrchgelUhrt  war,  an- 
torbrecben  hier  regelmässige  alliterierende  Langzeilen  ohne 
jeglichen  Endreim  (v.  6,  13, 15,  18]  den  Lauf  der  gereimten 
Verse,  nnd  kommen  andererseits  Verse  vor,  die  nur  durch 
den  Endreim  ohne  Allitcration  gebnudcn  sind,  so  v.  2,  weuu 
dort  nicht  die  tonlose  Vorsilbe  for-  in  fordräf  alliteriorcn 
soll,  woffir  aber  Ms.  C.  nach  Earle  todraf  liest,  ferner  v.  7 
unzweifelhaft  und  wohl  auch  v.  19,  wo  aber  vielleicht  in 
ende  und  gehende  Alliteration  von  spiritus  Icnis  nnd  spiritos 
aspcr  beabsichtigt  war. 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  ReimBtäbc  ist  zu  bemerken, 
dass  ütlcrs  gekreuzte  Alliteration  vorkommt,  su  in  dem  rein 
alliterierenden  Vers  13  nnd  in  den  alliterierend  -  reimoudeu 
Versen  4,  5  und  17. 

Der  Endreim  wie  der  Stabreim  werden,  wie  mehrere 
Beispiele  zeigen,  mit  einer  gewissen  Sorglosigkeit  gehand- 
habt Es  reimeu  fordrüf:  ofslöh  2;  cömoti:  «ämon  7;  ilUle: 
CHirfcÖ;  tcunode:  leofodeMi;  lyrigde:  gehyrede  17.  Es  allite- 
rieren, abgesehen  von  dem  schon  erwäliuten  %nde  :  gehende  19, 
mit  einer  Art  iulantcnden  Alliteration,  wenn  es  gestattet  ist 
diese  eigentlich  sich  solbi«t  widersprechende  Bciieiclinung  zu 
gebrauchen:  vttron:  acvtylde  10;  yninode:  hvrilc  16. — Ahnlich 
gebaut  ist  der  Aiiscbnitt  vom  Jnkrc  1087. 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  in  diesen  kurzen  Ge- 
diebten  sind:  I)  das  au  beliebiger  Stelle  vorkommende  Auf- 
treten strcug  alliterierender  Verse  unter  den  Reimversen  und 
3)  die  Uiigleichbtiit  der  Struktur  der  Ilalbversc  io  den  rei- 
menden nnd  allitericrcnd-rcimendcn  Laiig^'erscn,  in  denen 
daher  noch  innuer  die  vier  Hebungen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Umfang  der  Senkungen  als  die  eigentlichen  Angel|mnktc 
crscfaeioeD. 

§  40.  Während  unu  der  poetische  Excurs  der  Sach- 
seochronik  vom  Jahre  103ti  schon  recht  anrcgelmässig  in  Be- 
xog  aaf  das  alte  alliterierende  Hetmm  und  aoch  blnsiclitlioli 
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der  Gombination  von  Reim  and  Alliteration  gebant  ist,  ist 
eine  S)>ätere  poetische  Daratellang  anf  Eadweard  vom  Jabre 
1065  (Grein  I,  358—359)  wieder  in  etreiiger  Befolgung  der 
alten  AUiterationsgesctzc  und  ohne  eine  Spur  von  Endreim 
abgefasBt 

In  diesen  beiden  Haap trieb toDgen  in  der  BehaadlODg 
dee  nngelsäehsiscfaen  Langverses,  welche  wir  di  e  fortschritt* 
liehe  oder  freie  und  die  conservative  oder  strenge  oen- 
oen  wollen,  ist  die  weitere  Entwickelung  klar  angedentet, 
welche  dies  Versmuss  im  Lanf  der  Zeit  nehmen  mnsste. 

Auf  der  einen  Seite  entwickelte  sich  ans  der  alten  an- 
gelsächsischen Langzeile  dnrch  die  neue  Bindung  der  zwei 
durch  die  Cäsur  getrennten  Halbverae  mittelst  des  Endreims 
ein  kurzes  Reimpaar,  wie  dies  schou  die  zuletzt  betrach- 
teten Gedichte,  namentlich  der  „Tod  Alfreds"  in  der  Sachseo- 
chronik  deutlich  crkeunen  lassen.  Dies  kurze  Reimpaar  ist 
zwar  keineswegs  identisch  mit  dem  nacb  romanischen  Vor- 
bildern entstandenen,  ans  dem  Alexandriner  durch  Binnenreim 
hervorgegangenen,  dreitaktigen  oder  gar  mit  dem  häufiger 
TorkommendcD  viertaktigcn  kurzen  Reimpaar,  hat  aber  doch 
mit  beiden,  namentlich  dem  ersteren,  wie  manche  altenglische 
Denkmäler  z.  B.  The  ßestiary,  King  Hom  and  andere  zeigen, 
Aebnlichkcit  genug,  am  leicht  mit  denselben  vermengt  wer- 
den zn  können. 

Anf  der  andern  Seite  macht  sich  das  conservative 
Frincip,  welches  schon  mit  den  streng  gebauten  alliterieren- 
den Versen  der  Sachsenchronik  vom  Jahre  1065  auf  Ead- 
weanl  sich  kund  giebt,  im  dreizehnten,  vicrzchnteu  und  fünf- 
zehnten Jahrhundert  in  fast  rcactionärer  Weise  henierkbar. 
Freilich  geschieht  dies  nicht  anf  die  Art,  dass  die  Dichter 
dieser  Richtung  sich  in  strenger  Weise  an  die  alten  Gesetze 
der  angelsächsischen  Langzeile  Überall  binden,  sondcni  viel- 
mehr dadurch,  dass  sie  dieselben,  gewöhnlich  bei  Vermeidung 
des  Endreims,  noch  zu  verschärfen  suchen,  sie  wenigstens  in 
ItczDg  auf  den  Stabreim,  die  Häufung  desselben  nicht  nur 
innerhalb  des  Langverses  selber,  sondern  auch  durch  die 
Wiederholung  ein  und  desselben  Stabreims  innerhalb  mehre- 
rer anf  einander  folgenden  Verse  noch  kanatrollor  und  schwie- 
riger zu  macbea  bestrebt  lind. 
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Bevor  wir  aber  die  weitere  Entwickelang  dee  alten  na- 
tionalen Metrums  in  diesen  beiden  Hauptrichtungen  im  Ein- 
zelnen naher  erörtern,  wird  es  zweckmässig  sein,  zncrst  die 
BescliaffeDheit  der  seit  der  Eroberung  nnter  normUnniscli- 
franzOsischem  nnd  mittelalterlicIi-iateiniBchem  Einflnss  in  der 
englischen  Sprache  neu  aaftanchenden,  anf  dem  Princip  der 
Taktgleichbeit  und  Silbenzählung  beruhenden  Metren  gcnaner 
zu  nDtersnchen,  zumal  da  diese  uns  das  beste  Mittel  an  die 
Hand  geben,  ans  über  den  Zustand  der  Wortbctoitung  in 
altenglischer  Zeit  den  ftir  die  gesammte  Metrik  dieser  Gpocbe 
anerlUaslichen  Anfscblnss  zu  geben. — 
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Erste  Epor.hc  der  altenglisclien  Zeit. 
Normänniselie  Periode. 

KApitcl  1. 

Allgemeine  Einleitnn^    xn    den  in   BHrnehf    kommenden 

litcinisehen  nnd  fi-nnKrisischeii  Rhythmen  nail  F»rmen. 

g  41.  Wahrend  in  dcnicnigcn  Ültcrcii  cnglUcben  Dich- 
tungen, welche  Als  die  IlAn|)tre]>ifiscntAntcu  der  fortschrittli- 
chen Richtung  in  der  Wcitcrcnlwickclnng  der  nngclsäi'h «isclicn 
UhytUmik  anzusehen  sind,  in  den  sogcnnnutcn  r^prüchon 
KUnig  Alfreds  und  in  Laynnians  Ilrut,  wie  inr  sehen 
werden,  das  Gmndpriiicii)  der  nllitcrlerondcn  Langzdic :  vier 
Hcbangen  im  Langversc,  je  zwei  in  den  beiden  Halbverscn, 
mögen  aio  nun  durch  Alliterntinii  oder  durch  Endreim  ^bunden 
sein,  dns  herrsehende  bleiltt,  wnliei  die  Zahl  der  Sonknngen 
keine  fest  geregelte  ist,  macht  sicli  in  einer  andern  Grnppc 
altcDf^lisehcr  Dicbtnngcn  derselben  Epoche,  aas  der  letetcn 
Hälfte  des  z%viilflen  nnd  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jnfar- 
hnndcrts,  welche  latcintschen  und  französi  sehen  Mustern  nnch- 
gebildct  sind,  ein  neues  Princi|i,  dns  der  rcgclmüssigen 
Anfeinaiidcrfolgc  betonter  nnd  unbetonter  Silben  nnd 
das  der  Silbenzähliing  geltend.  Es  waren  rorwiegcnd 
geistliche  Dichtungen,  im  Snden  Englands  cntstamlcn,  mit 
denen  diese  ncaen  metrischen  Gesetze  cingellllirt  wurden, 
ncvor  wir  uns  aber  mit  der  Untersuchung  iKfassen  kllnncn, 
in  wclehcr  Weise  dieselben  von  den  altcnglischcn  Dichtem 
gehandhabt  wurden,  haben  wir  uns  nocb  eiomal  wieder  zur 
Erklärang  der  Ornndlfcgriffc  nnd  technischen  Ansdrflcke  zu- 
rflckznwenden,  soweit  dieselben  geeignet  und  eriocderiieh 
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sind,  das  Wesen  der  nenen,  auf  Omndlage  mittetalterlich- 
Uteinisclier  nod  norm&nnisch-fra&zösischer  Verskunet  entstan- 
denen Fonnen  von  demjenigen  der  bisher  betrachteten  metri- 
schen Gebilde  zn  reranscbanlichen. 

In  der  alliterierenden  Poesie  waren  die  Hebungen  das 
Feststehende,  das  Weeentliche  ftlr  den  Bau  des  Verses,  wäh- 
rend die  Zahl  der  Senkungen  nicht  fest  begränzt  war.  In  der 
mittelalterlich-lateinischen  accentnicrenden  Poesie,  sowie  ancb 
in  der  romanischen  ist  dagegen  eine  regelmässige  Anfein- 
andeifolge  von  stärker  and  schwächer  betonten  Silben  oder 
von  Hebungen  and  Senkongen  Gesetz,  die  beide  von  gleichem 
Wertk  für  den  Rhythmus  sind. 

Es  wurde  schon  im  ersten  Abschnitt  hervorgehoben  (§  20), 
dass  analog  dem  Verhältniss  regelmässiger  Aufeinanderfolge 
langer  und  kurzer  Silben,  wonach  in  der  antiken  Poesie  der 
Rhythmus  des  Verses  geregelt  ist,  aus  dem  gleichen  Verhält- 
niss betonter  und  anbetonter  Silben  in  der  mittclalterlicben 
nnd  modernen  accentuierenden  Poesie  vier  Hauptnrtcn 
von  Rhythmen  entstehen  (je  nachdem  einer  Hebung  eine 
oder  zwei  Senkangen  vorangehen  oder  folgen),  nämlich  je 
ein  auf-  oder  absteigend  zweisilbiger  und  je  ein 
auf-  oder  absteigend  dreisilbiger,  oder  mit  Beibehaltung 
antiker  Hcncnnangcn,  ein  jambischer  und  trocfaäisohor, 
ein  anapästiscber  und  daktylischer  Rhythmus.  Die  auf 
zweisilbigen  Takten  basierten  Rhythmen  sind  die  ursprüng- 
liche» und  am  häufigsten,  in  aitengliscbcr  Zeit  ausschliesslich 
gcbraachten. 

Abs  dem  fritber  (§  2)  berührten  Vcrwandschaftsverliültniss 
der  musischen  KUnste,  ans  dem  allen  dreien  geineiusaincn 
GtcicIiniAss  der  Bewegung,  erklilrt  es  »ich,  dass  Ubnlicb  wie 
in  der  Manik  und  in  der  Tanzkunst  Jene  Einzcltaktc  in  der 
ZcittLancr  einander  gleich  sind.  Diese  Taktgtetchlinit ')  ist 
Gcwtz  für  die  moderne,  wie  auch  für  die  Hiiltelaltcrlicho, 
acccntnierendc,  antiken  Metren  nachgebildete  Rhythmik.  Doch 
nntcrscbcidet  sich  die  letztere  von  der  ersteren  wexontlicb 
dadurch,  dass  der  Gcbrancb,   die   oinxelnon  Takte  ans  einer 


1)  vgl.  darüber  >ach  itrGckc«  McMvoniiclu>,  Phjüol.  GnuuUKgini 
in  nhd.  VenkaiMt,  p.  23  ff. 
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regelmäsaigeD  Anfeinaaderfolge  ron  Hebnogen  and  Se&knngen 
bestehen  zn  lassen,  in  ihr  weniger  strenge  beobachtet  wird. 
Während  in  der  neaenglischen  Metrik  die  AnsfUIlang  eines 
zweisilbigen  Taktes  entweder  dnrcli  eine  einzige  Hebang  oder 
ntngekehrt  dnreh  eine  Hebung  nnd  zwei  oder  mehrere  Seok- 
nngen  als  eine  nar  ans  l)eBtiniinten  Gründen  zotSasige  poet- 
ische Licenz  anznsehen  ist,  ist  das  Vorkommen  solcher  Takte 
in  der  altenglischen  Versknnst,  namentlich  iu  der  ersten  Epoche, 
eine  häufig  za  beobachtende,  aber  nnr  selten  ans  bestimmten 
dichterischen  Motireu  zu  erklärende  Erscheinung.  Ans  diesem 
Grnnde,  nnd  weil  die  regelmässigen  aus  dreisilbigen  Takten 
bestehenden  Rhythmen  der  alteiigliscbeit  Poesie  überhaupt 
fremd  sind,  kommen  auch  die  gemischten  Metren,  d.  h.  solche, 
in  denen  dreisilbige  Takte  mit  zweisilbigen,  also  daktylische, 
oder  anapästiache  mit  trochäisoheii  und  Jambischen  in  be- 
stimmter Absicht  und  regelmässiger  Gruppierung  gemischt 
sind,  in  altenglischer  Zeit  noch  nicht  vor.  Besonders  cha- 
rakteristisch femer  fUr  die  Metrik  dieser  Periode  ist  es,  und 
zwar  namentlich  fttr  die  erste  Epoche  derselben,  dass  die 
tmcbäiscben  nnd  jambischen  Rhythmen  nicht  so  strenge  von 
einander  gesondert  wcrdcu,  als  in  der  modernen  Rhythmik. 
Das  hängt  mit  dem  Wesen,  der  Entstehung  nnd  Entwickclnng 
des  zweisilbigen  Rhythmus  zusammen. 

Beginnt  der  aus  zweisilbigen  Takten  bestehende  Vers  mit 
dem  schweren  Takttheile,  so  taaat  man  den  darauf  folgenden 
leichten  Takttheil  mit  demselben  zn  einem  einzigen  Takt  zusam- 
men und  nennt  ihn  einen  Trochäus,  sowie  den  aus  einer 
Reihe  solchcrTaktc  zusammengesetzten  Vers  einen  trochäischcn. 
Geht  dem  schwereii  Takttheil  ein  leichter  Takttheil,  der  in  der 
Musik  als  sogenannter  Anftakt  von  dem  Complex  der 
folgenden  Takte  abgesondert  wird'),  voran,  so  wird 
derselbe  nach  metrischer  Ansdrnckswcixc  mit  jenem,  dem 
schweren  Takttheile,  zu  einem  Takt  zusammengeÜasst,  den 
man  einen  Jambus  nennt,  sowie  den  ans  einer  Reihe  solcher 
Takte  bestchendeu  Vers  einen  jaiubischcn.  Der  Aaftakt 
also  ist  es,  der  den  trochäischen  Vera  zu  einem  jaiiibischeD 
tnacbt,   und  dadurch,  dass  den   in   der  altcnglischcn  Poesie 


1)  vgl.  Wnt^l,  KeuhodMlontadw  Uttnk,  p.  IS  ff. 
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allerdings  meisteDs  angewaadten  jambiacben  Hetreo  der  Auf- 
takt sehr  oft  feblt,  tritt  die  nraprUnglicbe  Gleichartigkeit 
beider  Rhythmen  hier  noch  mehr  zu  Tage.  Je  mehr  im 
Lanfe  der  Zeit  sieb  die  Versknnst  entwickelt,  )e  mehr  in 
deraelhen  namentlich  anch  das  ailbenzählende  romaniBcbe 
Priocip  seinen  Einfioss  geltend  macht,  desto  seltener  wird  das 
Fehlen  des  Auftaktes,  bis  endlich  die  bestimmte  Sonderung 
des  jambischen  und  trochäiscben  RhythmuB  dürchgeftlhrt  ist 
Eine  Summe  von  Takten  bildet,  wie  schon  Mher  (p.  30) 
erwähnt  wurde,  eine  rhythmische  Reihe '),  einen  Complez  von 
auf  einander  folgenden  Einzeltakten,  welche  ebenso,  wie  in 
prosaischer  Rede,  einem  einzigen  rhythmischen  Haupt- 
accente  unterworfen  sind,  d.h.  demjenigen  Accente,  welcher 
sieb  unter  benachbarten  Hebungen  einer  logisch  znsamincn- 
gchörigeu  Grnppe  von  Worten  durch  die  grttsste  Tonstärke 
bemerkbar  macht  und  stets  auf  dem  Worte  ruht,  welches  ftlr 
den  Sinn  des  Satzes  das  bedeutsamste  ist,  welches  also  den 
stilrksten  logischen  Kachdruck  hat.  ßei  mehreren  gleich  be- 
deutungsvollen, entweder  eopulativ  verbundenen  oder  einander 
adversativ  gegenübergestellten  Worten  pScgt  sich  der  Kacli- 
drack  im  Fortschritt  der  Rede  zu  steigern  und  das  letzte  jener 
Worte  pflegt  daher  den  Hauptacccnt  zu  tragen.  In  der  Regel 
wird  die  rbythniiscbc  Reibe  mit  der  Verszeile  zusammenfallen, 
bei  langen  Versen  aber  auch  innerhalb  derselben  abschliosscu, 
nämlich  im  Englischen  gewöhnlich  schon  bei  solchen  Versen, 
die  mehr  als  vier  Takte  umfassen,  so  dass  solche  längere 
Verse  gewöhnlich  zwei,  bisweilen  aber  auch  mehrere  rhytb- 
mische  Reihen  enthalten.  Daraus  geht  aber  nicht  hervor, 
dass  liei  jedem  Vers,  dessen  Einzeltakte  diese  Zahl  nicht 
Ulicrstcigcn,  stets  das  Ende  der  rhythiiiischcD  Reihe  mit  dem 
Versende  zusammenfallen  muss  (vgl.  p.  8G).  Jedoch  ist  es  fUr 
l)Gidc  die  Regel,  das«  sie  nur  mit  einem  vollen  Wort,  nicht 
aber  mit  einer  Silbe  abscblicssen  kltnocn,  es  sei  denn,  <Imss 
damit  im  Endreime  derVcrszcile  ein  besonderer,  gewiihnlich 
komischer  Effect  erzielt  werden  soll. 

Nach  der  Zahl  der  Takte  oder  Versfitsse  thcilen   wir ' 
die  rhythroiseben  Reihen  ein  mit  Itcibchaltung  der  antiken 


1)  rgl.  Wntphal  a.  a.  0.  p.  24  IT. 
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Bezeichnung  in  Dipodien,  Tripodicn,  TctrapodicB  oder 
Dimetcr,  Trimeter,  Tetiametcr  etc.  Die  Tripodien  and 
die  Tetrapodien,  namentlicli  die  letzteren,  sind  die  wielitigsten. 
Da  der  Takt  oder  Versfuss  ans  zwei  TaktabschDitten 
licstcht,  so  muss  in  einer  vollständigen  rhythmiaclien  Reibe 
die  Zahl  der  Hebungen  und  Senkungen  gleicb  sein,  also  eine 
gerade  Zahl  anamachen:  vier  bei  der  Dipodie,  eechs  bei  der 
Tripodie  etc.  In  einer  trochäiscbcn  Reihe  wird  dieselbe,  da 
sie  mit  einer  Hebung  beginnt,  mit  einer  Senkung  aufhören, 
in  einer  jambischen  Reihe  nmgekelirt.  Solche  Reihen  oder 
Verse  lioisseu  akatalektische,  d.  h.  vollzUhlige  Verse,  je 
noch  der  Zahl  derVcrsftlsso  oder  Metren  niso  akatalektische 
Dipodie,  Tripodic  etc.,  oder  Dinieter,  Trimeter  etc.  Nun 
kann  ilhnlich  wie  in  der  Musik,  eo  auch  im  ))oeti8chcD 
Rhythmus,  ein  Takttheil  durch  eine  Pause,  also  durch  das 
Fehlen  einer  oder  mehrerer  SiUtcn  ausgedruckt  werden.  Dies 
geschieht  naturgcmäss  zn  Endo  des  Verses,  der  dann  ein 
katalcktischer,  d.  h.  ein  nnvollziUi liger  ist,  uUmlich  in 
dem  Fall,  wenn  nur  der  letzte  Thcil  des  letzten  Taktes  fohlt, 
so  dass  ein  solcher  Vers  stets  eine  ungerade  Zahl  von  Silben 
entliillt,  die  Tripodie  nicht  sechs,  sondern  nur  fünf,  die  Te- 
traiMHlie  nicht  acht,  sondern  nur  ttieben,  und  zugleich  wird 
liei  der  kntalektisch-trochilischcn  Reihe  dcrSchluss  derselben 
nicht,  wie  bei  der  Tollziihligen  oder  akatalektischcn,  eine 
.Sciikang,  sondern  eine  Hebung  sein,  l>ci  der  kataloktisch- 
janiliischcn  umgekehrt  die  Schlnsssilln-  keine  Hebung,  son- 
dern eine  Senkung.  Einige  Beispiele  niiigen  dies  nitlicr  vcr- 
anschanlichcn. 

Trochilisebe  Tetrajiodic: 
akat.  Ah,  iohat  pleasant  visions  haimf  mc, 
kat    As  1  gase  upon  the  sea ! 

Jambische  Totrapodic: 
akal.  A  ehitftain,  io  the  higltlamh  Itoimd, 
kat.     Orie»:  Jioatman,  do  n/rf  tarty. 
Die  katalektisch -jambische  Reihe  ist  als«»  in  ihrem  Ans- 
gangc  der  akatalcktisch-trochiliBchen  ähnlich,  <Ia  in  beiden 
die  letzte  Silbe  eine  Senknng  ist,  die  akatalcktisch-jambischc 
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Reihe  aber  der  katalektisch-trocfaäischcn,  da  in   beiden  die 
letzlo  Silbe  eine  Hebnng  ist 

Felilt  ein  ganzer  Takttbcil  an  der  Vollzähligkeit,  so  lieiest 
der  Vers  ein  brachykfttaloktiBohcr.  Ein  Beispiel  einer 
jambisclicn  Tetrapodie  dieser  Art  gcwiihrt  Ol.  Ooldsmith's 
bekanntes  Lied: 

akat.  Tum,  gentle  Jicniiit  of  the  cUde, 
brachjkat.  Änd  guide  my  loncty  way. 

Die  bracliykatalektiscbe  Tetrapodie  ist  also,  wie  leicht 
crsicbilich  ist,  der  akatalektisclicii  Tripodie  in  Bezng  anf 
Sjibcnznbl  und  Versausgang  villlig  gleich.  Jene  besondere 
Gattung  ist  indees  vorliUifig  nicht  ftlr  uns  von  Wichtigkeit, 
eliensn  wenig  wie  solche  Reihen,  in  denen  anderthalb  Takte 
fehlen,  die  also  zugleich  katalektisch  und  brachykatalektisch 
sind,  »der  auch  die  sogenannten  hypcrkatalektischcn  Reihen. 

§  42.  Die  p.  79  erwähnte  Regclinüssigkcit  in  dcrWic- 
dcrkcbr  von  Hebungen  und  Senkungen  ist  der  eine  Ilnnpt- 
unterscliicd,  der  die  nach  dem  Vorbilde  der  lateinischen 
acccntnierendeii  und  der  französischen  Sfctreu  gebauton  alt- 
cnglischcn  HhytbniCD,  die  wir  zu  betrachten  haben  worden, 
von  der  gcnnanischen  alliterierenden  Langzeile  in  ihrer  Un- 
gestttt  lind  in  ihrer  Wcitereiitwickcliing  sondert.  Der  andere 
Hauptuiitcrechicd  liegt  tu  der  fast  nusnnhnislns  erforderlichen 
Anwendung  und  eonsequentcu  Durchflfhrnug  des  Endreims. 
Es  wardc  schon  bemerkt,  dass  der  Endreim  neben  seiner 
Itcdeutung  als  Schmuck  des  Verses  noch  die  seinem  innersten 
Wesen  iuncwohDendc  Bestimmung  hat,  als  Bindemittel  zu 
dienen  fUr  die  einzelnen  Verse  unter  einander.  Mit  dieser 
Fuuction  des  Reime»  nun,  mit  der  durch  ihn  bewirkten  Vcr- 
knH|tfuHg  zweier  Verse  zu  Kcimpnarcu  oder  nielirercr  solcher 
Reimpaare ,  wie  auch  mehrerer  Verse  in  ninniiichlhltigstcr 
Verbindung  zu  einem  grösseren  Ganzen  hängt  in  der  engli- 
sehen,  wie  in  der  neueren  Metrik  Ul>erhanpt  der  Stmphen- 
haa  zusammen.  Das  Wort  Strophe  heisst  eigentlich  Wen- 
dung und  bedeutet  daher  in  dem  ursprünglichen  Sinn  des 
Wortes  die  Umkehr  de«  gcsungcncri  Liedes  zur  aiifiingliehcu 
Melodie'),    ^eni  Zasanuncnhange  der  Töne  in  den  einzelnen 


I)  VfL  Wntphftl.  NenhodHlcnlMho  Metrik,  p.  49  ff. 
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mclodisclteii  ÄbschnitteD  entspricht  der  Znaamtnenhang  der 
Worte.  Im  Einklang  mit  dem  melodischen  Schlnss  mnsaten  auch 
die  geanngenen  Worte  am  Ende  der  Strophe  einen  vollen  Ge- 
daukenabschlnss  bilden",  eine  Regel,  die  anch  für  die  bloss 
recitierenden  Gedichte  beobachtet  wurde  und  wird.  Indess  anch 
innerhalb  der  Strophe  machen  sich  gewisse  Abeehnitte  nnd 
Knhepnnkte  geltend,  die  mit  der  Entstehung  der  Strophe  ans 
den  einzelnen  sogenannten  Perioden  zusammenhängen.  Diese 
Perioden  der  Strophe  aber  nnd  llberbanpt  die  ganze  Gltedemng 
derselben  weisen  wieder  tiaf»  entschiedenste  anf  den  innigen 
Zusammenhang  der  Poesie  mit  der  Musik  nnd  Tanzkunst  hin. 
Die  dem  rhythmischen  GcfUhl  geläutigste  Zahl  ist  die 
mit  dem  Schreiten  zusammenhängende  V  i  e  r  z  a  h  1.  Die 
(toptiläron  Tanz-  nnd  Sfarschmclodien  sind  der  Art,  dnss 
immer  je  vier  and  vier  Einzeltakte  dnrch  die  Melodie  nnd 
durch  einen  dentlicb  vernehmbaren  Abschnitt  beim  vierten 
Takt  zu  einer  rhythmischen  Gruppe  vereinigt  werden.  Ge- 
rade so  verhält  es  sich  mit  der  Lyrik,  und  ao  kommt  es, 
dass  die  Tetrapodie  in  den  cinfacligten  nnd  volksthUmlich- 
ste»  lyrischen  Dichtungen  das  beliebteste  Metrnm  ist  Vier 
Takte  oder  Vers^eee  schliesscn  sich  also  auch  in  der  Lyrik 
tllr  gcwDbnIich  zu  einer  rhythmischen  Reihe  zasammco. 
Zwei  solche  gleich  lange  rhythmische  Reihen,  von  denen  die 
erste,  wie  in  der  Musik,  ans  dem  Vordersatz,  die  zweite  ans 
dem  Nachsatz  besteht,  bilden  den  einheitliehen  Abschnitt 
einer  Periode.  Mit  dem  Schluss  derKelben,  also  dem  Schlnss 
des  Nachsatzes,  der  den  Gedanken  zu  Ende  bringt,  tritt  ein 
grjtssercr  Ruhcpnnkt  ein,  worauf  dann  dieselbe  Periode  aich 
wiederholt,  in  der  Poesie  zwei  andere,  genau  so  gebaute 
rhythmische  Reihen,  deren  letzte  mit  der  letzten  Rdhc  der 
ersten  Periode  in  der  modernen  Poesie  gewöhnlich  (nicht  mit 
Noihwcndigkcit)  dnrch  den  Endreim  verkntlpft  ist,  welcher 
die  beiden  Perioden  zn  einem  Ganzen  verbindet.  Am  Ende 
der  ersten  Periode  mnss  also,  nni  dieselbe  als  eine  nntcr- 
gcordnete  Einheit  zd  charakterisieren,  ein  Rnhepnnkt  ein- 
treten, der  am  wirksamsten  und  dalier  in  der  Regel  dnrch 
das  Auslassen  eines  Takttfacils,  d.  h.  einer  Silbe  hervoi^- 
bracbt  wird  und  so  den  Vordersatz  der  Periode  ans  einer 
akatalektischen  oder   vollzähligen  Reihe,  den  NaehsatK  sbb 
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einer  katalekttsohen  oder  anvollzähligen  bestehen  läsit  In 
gleicher  Weise  wiederholt  sich  die  zweite  Periode,  und  so 
entsteht  die  einfachste  zweigliedrige  lyrieclie  Strophe,  beste- 
hend aas  zwei  Perioden,  jede  zusAniniengesetzt  aus  zwei 
rhythmischen  Reihen,  nnd  zwar  trocbäiscken  Tetrapodien, 
wenn  wir  mitWeatphal  denTrochüns  als  das  mit  dem  schwe- 
ren Takttheil  beginnende  Metrnni  als  das  ursprüngliche,  zn- 
nächst  liegende  ansehen.  Eine  solche  Strophe  ist  die  folgende, 
schon  vorher  theilweise  citierte  Anfaugsstrophe  von  Long- 
fellows  „Beeret  of  ihe  Sea": 
I  Por  l  ^""^ö"-  ■^'•■'  "^  pleasant  eiaiow  ItauiU  we     akatol.  Roibo. 

'  )  Nauba.:      Ai  I  gaze  upon  the  nea!  kttaL IluiLc. 

Ij  „       f  Vurdcra.;  Aü  ihe  old  romantic  kgtmh,  akatal.  llciho. 

'^  NrcIib.:      äü  mg  äreama  come  hack  to  tue.  kntal.  Koihu. 

Eine  Strophe  ähnlicher  Ärf  aus  jaiubischen  Tetrapodien 
ist  die  lulgeade  aus  Sir  Lancdot  du  Laie  (Pcrcy's  lidiqucx  I) 
eutnoniuienc : 

t  VordurB.:  Thgy  eaughl  Uitir  tiKtirc»  —  tittir  horte«  rau  ak.lt. 
i  Xadis.:      Alt  though  tlure  Aorf  bttn  tbumler  —  k.  lt. 

.,      f  VurÜL'n. :  Attd  striietx  them  e-Kh  atniiht  their  ihithU,      nk.  lt. 
II.  iLT.-j  j;^^.|jj.      ^^sMiil/.  they  broh:  in  »umler.  k,  H. 

Dadurch,  dass  dor  Reim  hier  iiitr  die  Sclilnastaktc  der 
beiden  Perioden  verbindet,  werden  dieselben  noch  entschie- 
dener nnd  vernehmlicher  lürs  Ohr  aU  die  beiden  wesentlichen 
Glieder  der  Strophe  hervorgehoben.  Dalier  finden  wir  der- 
artige Struplieu  auch  uianchninl  —  in  der  altcnglisclieii  Poesie 
ni  dies  sogar  das  GcwOholicbe  —  als  zwei  Langxeilcn  gc- 
scbricben  nnd  gedmckt.  Indess  hebt  Wcstpbnl  mit  Itccbt 
hervor  (a.  a.  0.  p.  57  C),  dass  diese  Verschiedenheit  in  der 
Anordunng  der  beiden  rhythmischen  Reihen  der  Porio<len 
le<liglieli  Ar  die  äussere  Gestalt  tlerselbeu,  keineswegs  aber 
fitr  ihr  inneres  Wesen,  fllr  den  Rhythmus  ifelher,  von  Itelnug 
ist,  der  dadurch  gänzlich  unberttbrl  bleibt.  Das  gilt  in  glei- 
cher Weise  fltr  eine  sehr  liUufig  vorkommende  Variation  der 
obigen  Stropbenf'orni,  nämlich  iUr  diejenige  in  der  Lyrik 
namentlich  sehr  lieliebte  Form,  in  der  nicht  nur  dieSehluss- 
takte  der  beiden  letzten  Reihen  oder  der  NuehsUtze  der  beiden 
Perioden,  sondern  auch  diejenigen  der  beiden  ersten  Reiben 
oder  der  Vordersätze   derselben   zusammen  reimea  nach  Art 
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der  folgenden  An&agsstrophe  des  bekanntea  Byron'Bctieii  in 
trvchätscben  Tetrapodien  gescfariebenen  Liedes: 

/  Varden. ;  Fare  thes  wdl!  owl  if  for  etxr,  ak&tal.  Rvihc 

\  Naclu.:     StiU  for  eeer,  fort  tbee  wBt  Uta].  BoUie. 

p      I  Vordon.:  Eetm  Oum^  tmforginug,  naer  »kAtaLHoihc 

U.  Plt.  ^  jf^^jj^.      >£FaitMt  thee  AoB  mg  keart  rtibdL  kiUaL  BcUw. 

Die  Strophe  ist  noch  insofeni  lehrreicti,  als  in  der 
zweiten  Periode  derselben  die  erste  rbytlimische  Reibe  nicht 
mit  dem  Versende  zasammenfällt  nnd  die  beiden  correspon- 
(ticrenden  rhythmischen  Beihen  der  beiden  Perioden  also 
nicht  von  gleicher  Länge  sind,  —  eine  Unregelmässigkeit, 
die  iudess  dadurch  aasgegliclien  nnd  sogar  zu  einer  mctri- 
sdicR  Scliönbeit  erhoben  wird,  doss  der  auf  dem  Worte  neoer 
liegende,  durch  den  Reim  in  wirksamster  Weise  versUirkte 
logische  Naclidnick  dasselbe  noch  als  znm  Vordersatz  gebürig 
erseliuinen  lässt.  Derartige,  nicht  selten  vorkommende  füh 
lassen  übrigens  die  von  Wcslphal  (a.  a.  0.  p.  13)  Torg(»cbla- 
gcno  Ucscitignng  des  Aasdracks  „Vers"  oder  „Verszeile**  als 
nnzwcckiiiilssig  und  nnl>erechtigt  erscheinen.  Nicht  die  rliyth- 
mischu  Itcihe,  sondern  die  dnrch  den  Rcini  markierte  VcrBzeile, 
iiiiigc  dieselbe  imn  als  Halbvcrs  oder  als  Langvcnt  gedruckt, 
rosp.  geschrieben  sein,  ist  es,  welche  hier  das  strophische 
(tcfltge  stutzt.  Ein  Beispiel  einer  in  jambischen  Tetrapodien 
gcschriobeneu,  auf  ilhnlichu  Art,  also  kreuzweise  gereimten 
atrophe  gcwilhrtCanipbellB  Gedieht  „Lord  Uüins Datightar" : 
^  Vonli-n.;  A  chieftain,  to  Ihe  Hiffliiamig  lumud,     akaUI.  Rviho. 

'  )  Nauhi.:      Uritt:    ^Bwilman,  do  not  tarry;  katul.  Roihu. 

11  .,      ^  Vordura.:  And  FÜ  gitx  tbee  a  ailter  fOtnui  akat«!.  Iteihv. 

'    ''*'''  )  Xachi. :      To  TOto  >u  o'er  the  ferrtf.  kattl.  B«iliu. 

Diese  Iwiden  einfachsten  Stropbenartcn  wurden,  wie  wir 
*ü\\ai\  werden,  in  der  altenglischen  Poesie  sehr  beliebt,  die 
crstcre,  am  frühesten  eingcflllirte,  laugzeilig  reimende  in  der 
epischen  und  didaktischen,  die  zweite  kuizzeilig  reimende  in 
<l«!r  lyrischen  Dichtung.  Sie  sind  basiert  auf  dem  System  der 
katalektiscbcn  Perioden,  wie  dieselben  nach  dem  anf 
einen  akatalektischen  Vordersatz  folgenden  kataicktischen 
Machsatz  genannt  werden. 

Ausserdem  ist  nun  znnitchBt  noch  eine  andere  Straphen- 
bildung  von  Wichtigkeit,  die  anf  Orund  der  akatalektitehea 
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Periode  entsteht,  d.  h.  einer  Periode,  deven  Vordersatz  und 
Nacbsatz  beide  vollzählig  (akatalektiscfa)  siud.  Ancb  hier  sind 
Datflrlich  jambische  nnd  trocliäisclie  Couiposittonen  möglich, 
doch  sehr  selten  —  in  der  alteiigliacheu  Poesie  wohl  uicuiaU  — 
in  der  Weise  zn  Strophen  verbunden,  dasB  unr  die  Perioden, 
also  die  Longzeilen,  reimen,  aondom  gewülinlich  cntwodor  in 
der  znletzt  erwähnten  krenzwciseu  Reimstellang  oder  so,  üass 
die  beiden  Reiben  der  einzelnen  Periode  durch  den  Reim 
verknflpft  Bind.  Die  letztere  Art  der  Strophenbildnug,  die- 
jenif;e  des  sogenannten  kurzen  Reimpaars,  ist  namentlich 
in  der  mittolalterlicben  Poesie  von  grosser  Wichtigkeit,  lii 
diesem  in  der  Regel  jambischen  Versmass  sind  zalilreicbo 
altengliscbc  nnd  mittelhocbdentschc  Dicbttiugcu  ahgvfasst. 
Auch  in  der  modernen  Poesie  ist  es  sehr  beliebt  geblieben. 
Als  eine  Prol»  mögen  die  Anfaugsverse  von  Hyrous  Sirnje 
af  Corittth  citiert  werden  :  ^^ 

'I%is  mü^iglU;  on  t/te  tiUHtiaim  browii 

Tfie  cotd  round  moon  .•iJtincs  dcejUy  down; 

Mue  roll  tJie  waters,  Uue  thc  sky 

S}>reails  lite  att  ocean  Imng  on  lägh. 
lu  der  nlteiigliscbcu  Poesie  ist,  soweit  bis  Jetzt  ItukAhut,  uine 
im  zwiilflcu  JubThundert  nbgcfasste  Paraphrase  des  Pater 
noster  als  die  älteste  Probe  dieser  Vcrsart  anzusehen,  die 
dann  liald  sehr  beliebt  wurde.  Viel  seltener,  obwohl  auch 
schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  vorkonimeud,  be(^ni-t  die 
Ilindaiig  der  akatalcktiscbeu  Kweiglicdrigeu  .jambisclieu  Pe* 
riode  zu  Strophen  mit  kreuzweiser  Ueimstullung  uai-b 
Art  der  Strophen  von  James  ThomsouR  „llidu  Jirilanuiu" 
(mit  Ausschluss  des  Refralus^: 

lyiic»  Oritain  (irsi  at  fieacens  coiiinkuul 

Arosc  f'rotH  out  thc  a^urc  viahi, 

This  toas  tlic  c/iarfcr  itf  ihv  tatuJ. 

And  tfiiardian  Anydx  stini/  this  stiaiu : 
Endlich  ist  noch  einer  letzten  wichtigen,  nach  Wf8t])lial 
(a.  a.  0.  p.  Iti7  fr.)  cheuralls  aufGrnndlagc  der  jandtischcn  Te- 
tni|HKlie,  und  zwar  der  katalektiiicbcn  Tvtrapoilie  aufgebauten 
Strophenart  vorläufig  Erwähnung  zn  tiinn,  die  sowohl  in  alten;;- 
liaelierGo8talt,al8  ancb  in  derjenigen  ibresVorbildeSidesalttniu- 
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EÖsiscbeo  AleraadrinerB')  nämlich,  einen  echwankeaden 
Charakter  trilgt,  insofern  ihre  Perioden  bestehen  können  ent- 
weder ans  zwei  katalektiaohen  Reihen  oder  ans  zwei  brachy- 
katalcktischen  Reihen  oder  aus  brachykatalektiscbem  Vorder- 
satz nebst  katalektischem  Kachsatz,  oder  endlich  nmgekehrt 
ans  katalektischem  Vordersatz  nebst  bracbykatalektischem 
Nachsatz.  GrewObnlich  werden  je  zwei  solcher  Perioden 
dnrcb  den  Reim  des  Machsatzes,  der  Atom  natürlich  in  beiden 
Perioden  gleichartig  sein  moss  (während  die  VorderslUze 
ungleichartig  sein  kOnnen] ,  zn  einem  Verspaar  gebunden. 
Beimen  auch  die  correspondierenden  Vordersätze  zusammen, 
so  dass  das  lange  Reimpaar  zn  vier  kurzen  Versen  mit 
kreuzweiser  Reimstellung  aufgelöst  erscheint,  so  ist  selbst- 
verständlich Gleichartigkeit  aller  correspondierenden  Reihen 
erforderlich.  Da  es  in  neuenglischer  Verakuiist  keine  analoge 
Stroplienfonu  giebt,  so  mfige  die  nähere  Retrachtung  dieser 
Vers-  und  Strophcuart  demjenigen  Kapitel  (r>)  nnserer  Uuter- 
sacbuDg  vorbeb:iltcn  bleiben,  welches  sie  uns,  der  histori- 
schen Retracbtungsweise  entsprecbend,  wieder  vorführen  nnd 
dorn  altfranzjisischen  Vorbilde  zur  Vcrgieichnng  gegenüberstel- 
len wird. 

Die  t^r  die  erste  Periode  der  altenglischen  Zeit  in  Be- 
tracht kommenden  Versarten  und  ihre  strophischen  Bindungen 
durah  den  Reim  sind  hiermit  erwähnt  und  ihrem  Wesen  naeh 
erklärt,  llitcbstcns  wUren  ausser  den  paanveisc  folgenden 
oder  sich  berOlircnden  Reimen,  einerlei  ob  in  kunen  oder 
langen  Reimpaaren,  nach  dem  Schema  aabbcetid  etc.  nnd  den 
sich  kreuzenden  Keimen  (abab)  die  nmschliesscndcn  Reime 
(aJiba)  zu  erwähnen.  Auf  die  Besprechung  der  sonstigen 
Reiiiiarten  kilnm-n  wir  ebenso  wie  anf  die  Erörterung  anderer 
Versartuu  vorUiulig  verzichten,  da  sie  für  diu  erste  Zeit  der 
altenglisehcn  PikmIo  kaum  in  Betracht  konimi-n. 

1)  VWr  ik'ii  Ur>[>ru»g  defBclbun  nind  die  vur(chi«dcust«n  Tlwo- 
ricD  auf^ci'tcllt  »■'>nl<!i>;  dk-wllicn  nnd  luni  Tlieil  ntforicrt  uud  ln- 
kiuchu-t  wonlcu  villi  Dier  iu  Mincr  AUhandtuiig  «t^w  «l«"  <ipi«J»«n 
Vcw";  A Uroma itiiKjlii'  Ü]>raobdenl(inm)u  twriohtitft  nnd  erklärt  »on 
Frii'drich  Uiet.  Itoiiii,  1846,  8.  |).  JS «.  Vgl.  fcracr  Guton  Parii, 
YXaAc  (ur  Ic  nMi-  de  l'Bowrit  latJD  dKU  )a  Ungnc  fraufkJK.  P»ri*  186Z, 
a,  p.  1 18  und  L.  GaulicT,  L«  Epopeci  fruivkiMB,  Pftrii  167(1.  I*,  p.  810  ff. 
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Die  grössten  BeimkUnstler  waren  bekanntUcfa  die  Fro- 
Ten^en,  welche  die  formale  Seite  der  Poesie  überhaupt  zur 
böctuien  Entwickelnug  gebracht  haben  nod  auf  die  nord- 
franz^ische  Lyrik,  sowie  dnrch  dicHc  wieder  (thcilweise  anch 
direct)  aaf  ilic  eoglisclie  einen  milchtigen  Einflnss  ausgeübt 
haben.  Die  Dctrachtung  der  alttingliscbcn  Reinikunst  wird 
daher  am  zweckmitssigsteu  an  das  Kapitel  von  den  altcngU- 
sdien  lyrischen  Strophen  anzuschlicsBen  sein. 


Kapitel  2. 
Der  sltengliitclie  gereimte  Septeiiar  des  Poeina  Horalc. 

§  43.  Drei  fremde  Versarton  uiaA  zunüchst  zu  iieunc», 
von  denen  reichlich  hundert  Jahre  nach  der  nomiänniscbeu 
Eroberung  —  gegen  Eude  des  xwölften  uud  zu  Aufaug  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  —  Kachbildnngeu  in  der  cuglixvhcn 
VoIksspRiclie  auftauchten :  Erstens  ein  lateinisches  Vers- 
masB,  nändich  der  katalcktisclic  Tctranicter,  nach  der 
Zahl  der  vollständigen  Takte  aueli  häufig  Septeuar  geufuiut, 
welcher  dciu  antiken  (inantitierendcu  Vers  von  der  aecentuic- 
rendon  niittellnteinisclicii  Poesie  nachgebildet  uud  im  lateini- 
schen Kircbenliede  sowie  in  der  daran  sieh  anschliessenden ') 
Vagantenpoesie  mit  dem  Keim  geschmückt  wurde,  und  zweitens 
zwei  franzüsische  Metra,  nünilich  das  sogenannte  acht- 
silbige  kurze  Reimpaar  und  der  Alexandriner. 

Itetrachten  wir  zuerst  die  nach  lateinischem  Vorbild 
gebaute  Versfonn,  wie  sie  nus  in  gereimter  Gestalt  in  dum 
wigcnaimten  Poenin  murale  entgegentritt,  ciueni  zwar  nur 
kurzen,  c  39*^  Ven<e  umfassenden  didaktischen  Gedicht  aus 
dem  Ende  des  zwiilfte»  Jahrhunderts  (verfasst  um  1170  nach 
ZupitzA,  im  ersten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nach 
ten  Brink),  welches  aber  gerade  in  Itczog  auf  die  metrische 
Form  einen  luiehhaltigen  Einflnss  ausgeübt  Imt  und  sehr  lie- 
liebt  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  aus  den  zahlreichen  davon 
erhaltenen  Handschriften  zu  schliesxen  ist.    Es  ist  nach  dcn- 


1)  vgl.duu  IIuL'mur,  UDtursucIiuugeu  üb«r  dit:  BlU-aüsn  latvin 
chrictlichci)  Rhjrthmcu,  p.  Gl,  G'i, 
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eelbcu  za  wiederbolteu  Malen  gedrnckt  wordeu,  zuletzt  von 
Zupitza,  Anglia  [,  5—38,  wo  weitere  Angaben  aucli  betreffs 
der  Mse.  zn  fiudou  sind.     Die  Anfaugsverse  lauten  daaelbat: 

Fe  am  vlder,  -pätme  ic  tees,     a  toititre  and  6c  a  löre; 

ic  cäUa  möre,  jjonne  ic  dcdc:    mi  teU  ofhte  tö  hi  ntore. 

Wd  lOnge  ic  htibbe  chäd  ibien    on  toörde  änd  0»  dvde: 

f>efh  ic  bi  mi  loiniren  eald,    to  fimg  ie  um  <m  rede 
Uicso  Verse  sind  offenbar  iiacb  einem  Vorbilde  gebaut,  iüiolich 
wie  dio  der  folgenden  Scbluasstroplie  des  Gedichte»,  Carolina 
burana»)  p.  47,  Nr.  LXXVII: 

Forlunae  rata  voloittir,    Aescendo  minoratus, 

alter  in  alttan  toüitttr    nimis  exaUaius; 

rcx  sedd  in  vcrtiee,    caveat  ruinatn, 

tuitn  sab  axe  legimus  ,Heeuiam'  reginam. 
lu  beide»  Gcdiclitcn  ist  dasselbe  Scliwanken  zwischen  jani- 
Itlseliüm  und  trocliitiseliem  Tonfall,  rcsi).  da»  itnere  Fcbleu 
des  Aiiflakttis*)  beuiurkliar.  Nur  sind  in  <)on  Kwei  ersten 
LaugvcrstiD  der  lateinisclteii  Stroplie  aucli  die  cutsprechendeu 
Ilalbvcrse  gereimt,  wie  e)jenfalls  dureliweg  iii  den  zwei  vor- 
angehenden Stro|)hen  des  Gedichts,  dessen  Langversc  aber 
xtets  paarweise  reimen.  Die  gewöhnlichere  Form  scheint 
indess  die  gewesen  zu  sein,  in  welcher  vier  Langverse  ohne 
Ileinihildung  der  corroepondicreuden  llalbversc  durch  den 
^leielten  Endreim  zu  einer  vicrzcilige»  Strophe  verknüpft 
sind.  Diese  Gestalt  haben  die  meisten  der  im  selben  Vers- 
]iinss  goschriehcncu  Carmiaa  burana.  ferner  auch  dio  meisten 
der  lateinischen  Gefliehte  unter  den  Politkal  Sotigs  of  Eng- 
land frotu  the  rcigti  ofJolm  to  HkU  of  ICihcard  II  (1190-1327) 
cdUtd  hg  T/iutuas  WriglU.  Ijondon,  Caitiden  Society.  1839, 
Hiwie  der  dem  Walter  Map  zugesehricheneu  Dichtunj^n, 
glciclifnlls  nir  die  Camtlcn  Society  herausgegeben  von  Th. 
WriglU,  lAmdon  1S41.  Doch  ist  der  Rhythmus  derselben 
stets,  wie  es  scheint,    ei»  trochUischer ;   vgl.  z.  B.  den  Song 


1)  Uibliulhuk    <Ivs   i;i<^^r;u-itdiuu  VcruiiiB   in  älutlgart,    Uaud  16. 
Stuttgart,  1847. 

2)  vgl.  dazu  lliicniur,  Untmndianguu  über  die  ittto*tcii  Utcioiidt- 
cbristliclieu  Rhyttamuii,  p.  87. 
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OH  the  Times  (Pol.  Sotigs  p.  14  ff.)  aas  der  Zeit  des  Küuigs 
Johaua: 

Utar  eonira  vitia    earmine  rä/cUi; 

Mol  propotaaU  <iZü,    f<A  supponunt  meUi, 

Feetus  subcst  ferreum    dcawaiae  pdli, 

Et  Iconis  spolium  induunt  aselU. 
Gleicliwobl  lUest  die  Vorgleichnng  dieser  Stroplio  mit  dem 
letzteu  Vors  des  p.90  citierten  Gedichtes  det  Caitiiina  biirima 
esalsmUglich  erscheinen,  daas  wir  die  Verse  derselben  uicUt 
nach  ihrer  ilusscren  Gestalt  anznsehcu  Iahen  als  truchüischc 
Perioden,  zosaniniengcsetzt  ans  einem  katolektischen  Tetra- 
meter als  Vordersatz  und  einem  brachykatalektiscLen  Tetra- 
meter als  Nachsalz,  sondern  vielmehr  alskatalektische  jaiidiisclio 
Perioden,  hcstcheud  ans  einem  akatalektischen  Tctraiucler  als 
Vonlersntz  nnd  einem  kataloktiachen  als  Nachsatz,  uiir  iu 
beiden  mit  fühlendem  Anftakt,  welches  sich  Itir  die  Ver»c 
solcher  cinreimigen  Strophen  aus  vier  Langzcileu  als  Ke^el 
fustj^etfctzt  zu  halten  scheint. 

besonders  charakteristisch  fllr  diese  rhythmischen  latei- 
nischen Gedichte  des  Mittelalters  und  interessant  wegen  der 
sehr  hUußg  vorkommenden  analogen  Erscheinung  in  den  nach 
ihrem  Muster  gebildeten  alteuglischen  Versen  ist  iler  manchmal, 
naiiieutlich  oß  am  Beginn  des  Verses  und  in  der  /.weiten 
Uebnng in  densellHin  zu  boolmchleDdc  Widerstreit  zwischen 
Wort-  und  Versncccnt,  der  aber,  wie  llnemcr  mit  Kocht 
hervorhebt,  „durch  die  Möglichkeit  einer  Art  schwebender 
Itetouung  in  der  Anssprnche  vermieden  oder  doch  verwischt 
wenleii  konnte" ').  Vgl.  z.  U.  V.  2  und  3  des  olien  citierten 
Gedichts  der  Cann.  hur.,  ferner  aus  dem  „äong  on  the  Times" 
Verse  wie  auf  p.  15: 

Qm>d  ffcmtct  a  eajiUe    titttan  est  imnimditw. 

/J  solvit  anttraria    cufia  nttmmornm. 

Jtomani  capHnliim    habet  in  dceretis. 
S  44.     Ober  die   etwaige   Quelle   des   l'oema   Morale 
finden  wir  keinerlei  Angabe,   doch  wäre  es  keiuuswegs  un- 


1)  vgl.  llDi-nitr,  Uuluraucbungcn  üImf  diu  KlUilcn  uhrJKlIich- 
tateiiuKhen  nhythmuii,  p.  BI,  und  Huemor,  Untermcliuiigvii  iilKr  dun 
jmiDbiadMin  JütatUtt  otc,  p.  24. 
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wahrsdieinlich,  daas  es  eine  mehr  oder  weniger  freie  Über- 
tragung eines  im  selben  Versmass  geschriebenen  lateinischen 
Gedichts  wäre,  welches  also  ans  paarweise,  mit  klingendem 
Ausgange  gereimten  Versen  von  15,  14  oder  13  Silben,  je 
nach  dem  jambischen  oder  trochätschen  Rhythmus  oder  rich- 
tiger, nach  dem  Vorhandensein  oder  dem  Fehlen  des  Auftakts 
in  einer  der  beiden  Vershälften  oder  in  beiden  zugleich  be- 
standen haben  wttrde. 

Rein  jambische  Strophen  sind  verhältnisamäasig  itcltCD. 
Ein  Beispiel  der  Art  Ist  die  achtzehnte  Strophe  bei  Zupitza, 
der  das  Gedicht,  der  Anordnung  der  von  ihm  TerStTentlichten 
Handschrift  sich  anschliessend,  im  Gegensatz  zu  den  nndcm 
MaauBcripten  und  Ausgaben,  in  Kurzzeilen,  also  in  Strophen 
von  vier  Versen  gedruckt  hat.  Wir  behalten,  obwohl  wir  dem 
am  leichtesten  zngäuglichcn  Text  Znpitzas  (Ms,  D.)  folgen, 
die  Langzeilen  bei  und  eitleren  dieselben  in  Klanmiem  noch 
dem  Druck  von  Morris,  Old  English  llomilics,  FHrst  Siries, 
Part  I  {Early  English  Text  Soeidy,  Nr.  29)  p.  150-183, 
die  llandsehriften  nach  den  Uozeichnungen  Znpitzas.  Also 
Strophe  18: 

Ne  Solde  nö  man  dön  a  first  ttc  sleiUtjmt  «oä  to  dütttte,  IS  (37) 
For  tHÜtü  vuin  biltötai  ivel,    pct  hit  for/ct  wel  sütic. 

Ms.  L.  liest  scul;  sonst  herrscht  in  den  Handschriften  über- 
einstiiniMung  der  Ulierliei'ernng,  worauf  Uberhanpt,  so  viel  wie 
tiiitglich,  hei  der  Auswahl  der  Beispiele  Rücksicht  geuomuien 
weiden  soll.  Weniger  sicher  ist  Strophe  127  Überliefert:  zu* 
verlässig  dagegen  wieder  Strophe  182  (373) : 

Po  stillen  fmre  <4  him  iscvn,     jiel  hine  li'medc  tuürc. 

And  tHÜrc  ili^twtt  lind  isiäii  (iaU^n  T.J.  E.)  hismUtte  lindhis  vre. 

j;  1.5.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Strophen  aus  jaiiihi«ehen 
Versen  von  ftlnfzehn  Silben  koiiiiiien  auch  rein  trochäi^he 
Verse  von  nur  dreizehn  Silben  vor,  in  welchen  also  sowohl 
im  ersten,  als  auch  im  zweiten  llalbvers  der  Auftakt  fehlt 
Doch  diese,  wie  es  scheint,  nicht  |iaanveisc  gebnudcn,  son- 
dern nnr  einzeln,  so  das«  in  solchen  Strophen  ein  Vers  den 
regelmässigen  jambischen,  der  andere  scheinbar  trochsischen 
Rhythmus  hat.  s.  R.  Strophe  85  (175) 
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jM  f>et  häbbed  wü  idön    ^ier  htre  mOie, 
To  hiueneriehe  hi  atiUen  vörc    vSrft  imd  lire  drihie. 
Am  näcbstea  kommt  wobl  dem  rein  trochäischen  Rhytlimiis 
Strophe  101  (207),  die  freilich  uusicherer  überliefert  ist: 
Adam  und  Ms  6fspratg  dl    vor  öne  bdre  scnne 
Weren  vile  hündred  f6r    on  hüle  and  an  vnuKrme. 
Vgl.  ausserdem  Strophen  87  (179),  94  (193),  99  (202)  100  (203) 
nod  andere  mehr.    Im  Ganzen  aber  ist  der  jambische  Khyth- 
mns  das  Tofherrscbende,  so  dass  bei  vicrzchnsübigcn  Versen, 
die  wohl  die  grösste  Zahl  ausniachen,  entweder  in  der  ersten 
oder  ia  der  zweiten  Venihälfte   nitr  der  Auftakt  fehlt,  r..  B. 
gleich  in  Vers  1 : 

Te  tan  äder,  pätme  ic  wes,    a  loitUrc  and  (x  a  lörc, 
ebenso  Strophe  3  (5): 

Ütmd  lif  ic  häbbe  iled    and  fiit,  me  pingh,  ic  Udc  : 
jximte  ic  mc  bij>cncltc  totl,    wd  söre  ic  nu:  adrcdc. 
Weniger  oft  durfte  es  vorkoninien,  daits  der  Auftakt  nur  in 
der  zweiten  Versbälftc  fehlt,  wie  z.  It.  in  Str.  8  (13) : 

Ic  mifte  hiibbe  bet  id/m,    kütldc  ir.  jm>  isclde, 
oder  in  Str.  51,  1  (100) : 

Ne  mai  him  nü  man  'U  swo  lerl  dcmcn  w-  «ro  rihie. 
§  40.  Dass  der  Ithythmns  Jiiinbiscber  Art  ist,  geht 
Übrigens  vor  allem  darans  hervor,  dass  die  erste,  durch  die 
Cilsur  Ton  der  zweiten  getrennte  Verxhiilftu  stets  luit  einer 
Hebung  endet,  wie  alle  bisher  citierten  Verse  rcransvbmiliuhen. 
Zuweilen  kommen  scheinbare  Ansuahuien  von  dieser  Kegel  vor, 
die  aber  entweder  znin  Theil  auf  die  mangellianc  Ueberlie- 
furang  zurttckzutlllircn  sind,  oder  audcnitheils  das  fluxivisclic 
r  der  Endsilben  gewisser  WHrter  betreffen,  welches  schon 
in  damaliger  Zeit  Ubnlich  wie  da»  entsprechende  e  im  Neu- 
hochdeutsehen entweder  beibehaltoii  und  als  Silbe  gerechnet 
oder,  wie  viele  ßci8])icle  beweisen,  nHthigcnfalls  auch  durch 
Elision,  Apocope  oder  Vcrschleifnng  beseitigt  werden 
konnte  In  sehr  anschaulicher  Weise  zeigt  dies  Strophe  l.'i, 
Vers  1,  in  welchem  das  betreffende  f  durch  eine  kleinere  Ty|>e 
markirt  ist,  was  künftig  stets,  wo  es  zwcckmllBsig  ist,  betreffs 
derartiger  Silben  geschehen  soll: 
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Nc  hSjrie  toif  to  hire  locre  nc  viere  tö  his  uitue  15  (31). 
Im  ersten  HalbTcrae  mues  hier  das  grammatiscb  erforder- 
liche c  in  ivere  apocopicrt  werden,  im  zweiten  ist  das  tmorgao- 
iscUe,  oliivohl  damals  wohl  schon  allgemein  gebränchliclie  e 
in  donisolbcn  Worte  zu  sjirochen  und  im  Rhythmus  des  Verses 
als  Senkung  ui  zählen.  Selbst  vor  folgendem  Vocale  oder 
h  kann  sich  das  e,  wenn  es  metrisch  erforderlich  ist,  erhalten, 
der  Elision  trotzen,  wie  zahlreiche  Beispiele  zeigen,  so  in 
folgenden  Versen,  in  denen  es  durch  steilen  Druck  kennt- 
lich gemacht  ist: 

Wcl  länge  ic  habbe  chtUl  ibien     on  tcörde  and  <m  dcdc  2  (3) 
Äl  to  Imne  ic  hähbe  igelt    on  KÖrhc  und  {and  cc%)  on  tcörde 
G  (U  TJ;  L  om.) 
In  der  Regel   alier  fjUlt  es,  gleichviel   ob  eine    kurze  oder 
lange  Silbe  vorangeht,   vor  Vocalcii  und  h  der  Elision  zum 
Oiifer,  wie  aus  den  oben  citicrtoii  Versen  gleichfalls  erkenulinr 
ist;  vgl.  fcnior: 
Jle  is  örd  al  hiten  ürde     a*id  i'-ndr  al  biiten  rndc  41  (8r>) 
Üre  i-tw'mrli  mtd  rire  itilAf    is  öfte  iunmed  U>  aswinde.  27  {■*!), 
wo  in  V.  27  (r»7)  in  Mt*.  E  illinlichc  Elisionen  des  c  in  nre 
vorkommen,  in  LTJ  alicr  wegen  des  Fehlens  der  Vorsilben  i 
das   e   unacccntuicrl   in  der  Senkung  steht.     UelKsrall  al>cr 
bildet  das  c  in  tildc  die   UberzAhlige,   daher  zu    elidierende 
Senkung  des  ersten  akatalektischeu  jambischen  Ilalbveraes, 
die  vor  dem  folgenden  Vocal  des    ersten,  noch  dazu    in  der 
Senkung  stehenden  Wortes  doiipclt  leicht  fortfilllt.    Für  Ähn- 
liche Fälle  vgl.  noch  Str.  70  (145).  71  (147)  vor  folgendem  A. 
Beginnt  das  erste  Wort  dcx  zweiten  Ilalbverses,   miigc 
0»  nun  in  der  Senkung  oder  Hobnng  stehen,  mit  ciiieni  Con- 
Konnnten,  s»  war  wohl  ein  derartiges  illtcrzUhligcs  e  weniger 
leielit  zu  apocopiercn,  wie  z.  B.  in  den  Versen : 
j>rr  stille  deö/fen  bi  swo  ueU     ftti  iviUedüs  vonereicn  46  (fl?) 
Jlc  sal  Climen  on  i'Uele  sti'-df     hüte  god  htm  bi  milde  ]3(24) 
Achnliche  Bci8|iiclc  gewahren  Str.  1,  3  (2);  5, 1  (f));  41,  3  (8C) 
und  andere. 

In  solchen  Fällen  sclioinbarcr  A)K>oopo  werden  wir  ca 
doch  wohl  mit  einem  sogenannten  «  durred  over,  wie  es  die 
Engländer  nennen,  zu  tbun  haben,  d.  h.  mit  einem  iwar 


.coy  Google 


-    95     - 

nicht  Btummen,  aber  tonlosen  nnil  metrisch  nicht  lierttckBieh- 
tigten  e,  wie  denn  derartige  Versclileifnngen  zn  Anfang  und 
DAmentlich  im  Innern  dos  Verses  iiocl)  viel  üfter  vorkommen, 
so  K.  B.  in  dem  znletzt  citiertcn  Verse  in  drei  Füllen:  in 
com(f^)n,  eu(e)te,  hui(e),  abgesehen  von  derselben  GrRchcinnng 
in  sted(e)  Freilich  weichen  hier  die  Handschriften  fa^t  immer 
von  einander  al)  nad  zwar  der  Art,  dass  gcwlihnlich  eine 
oder  mehrere  einen  metriscb  ziemlich  correcten  Vors  liberlio- 
fcrn,  wie  ihn  der  Dichter  vcmintblich  anch  in  deo  meisten 
Fällen  bildete,  während  die  anderen  Mss.  ztt  jenen  Anshtllfen 
ihre  Zn&ucht  nehmen. 

§  47.  Das  Ms.  D.  Hobt  hatijitsilchlich  die  vcrwamlte 
Erscheinung  mehrfacher  Senkungen,  namentlich  zn  Anfang  des 
Verses,  also  mehrfachen,  gcwnhnlich  zweisilbigen,  vereinxclt 
dreisilbigen  Antlakt,  so: 

1-0  1-cl  mi  nc  flö<t,  jtcrieile  hi  twUc    üfte  hü  him  sei  ri<-KC  Il(lf^) 
He  If  tmicJui  völffed  his  iwil    htm  si'iue  In'  tnswikat  7  (12) 
nebn'MneurecflCrlslIifHlrdtUc    to  nlcxeti  Ih  ^ bmile  87 (mi). 
IndcBS  aach  in  den  anderen  Ilnndschriflcn  kommt  diese  Li- 
CCH»  vor,  so  in  TJL: 
Ileo  ^At  hfiibe^  fcütuJea  wirk  ülön    ami  JM'riH  lieitd  ifitnäe  172. 

Selbst  wenn  die  Kritik  mit  Sicherheit  dem  Diebter  Ubcrnll 
correcte  Verse  nachweisen  könnte,  würden  die  Ilandsohrif- 
t  cn  die  Znlilssigkcit  dieser  tnclrischen  Licenz  bewcificn, 
ähnlich  wie  die  der  dopiielteii  Senkung  micr  Silbcnverschlci- 
fnng  im  Innern  des  Verses,  wovon  noch  IW,  3  (188)  als  Itci- 
spiel  citiert  wenlen  niHge : . 
M(«  Äf7,  hüte  ffnmtn  aml  glie,     al  pef  man  hir  tnai  drv'gcn. 

g  48.  Von  diesen  mehrsilbigen  Anftaktcn  und  Scnknngon 
im  Innern  sind  aber  zu  sondern  Verse  wie  die  folgenden : 
17lde  nw  is  {ixmei)  bistalm  i'm,    fr  ic  hit  iieU4e.  9  (15) 
Arge  «e  Werf  to  dornte  güd    io  '-Hrle  tU  to  jiristr.   10  (17) 
pider  we  fluiden  »üe  flrttfJten,     wölde  fc  nw  ümcn  23  ('10) 

Rtreng  genommen  ist  wohl  noch  der  Vers  9  (15),  namentlich 
mit  Rttcksicht  anf  die  Lesart  in  J  trochkisch,  also  mit  Vor- 
sebicifnng  rcsp.  Elision  des  c  xn  skandieren.    In  den  beiden 
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letzten  Versen  aber,  in  denen  die  Silbenzahl  derjenigen  des 
jambischen  Septenars  entspricht,  haben  wir  rielmehr  Fälle 
der  im  weiteren  Verlanf  der  englischen  Versknnst  so  beliebten 
TaktnmstelluDg  im  ersten  Takt  zu  erkennen,  die  sich  in 
Vers  23  (49)  anch  anf  den  ersten  Takt  des  zweiten  Halbvcrses 
erstreckt.    In  dem  früher  citierteu  Verse  13  (24) : 

lic  sal  comen  on  euele  siede  bute  god  htm  bi  müde 
war  dagegen  das  buie  zn  Anfang  des  zweiten  Halbrcrscs 
wahrscheinlicher  mit  Verscbleifang  dos  «  zn  lesen,  wegen  des 
trochäiseheu  Tonfalls  des  ganzen  Verses.  Ein  zwingender 
Grund  dazu  ist  indess  nicht  vorhanden.  In  manchen  Pilllcn 
wird  es  schwer  sein,  Taktnmstellnngen  und  Verschleifnngcii 
mit  Bestimmtheit  von  einander  zn  sondern.  Unzweifelhafte 
Taktuinatollnngen  liegen  n.  a.  noch  vor  in  den  Versen ; 
Ilcucne  and  Irde  he  öuersicd ,-    his  ighen  biS  ful  brihte 

36  (75);  3f)  (81). 
pider  we  scndtd  and  s/iue  bired   U>  lUeJ  änd  to  selde  21  (40) 

Der  letzte  Vers  gewahrt  zngleich  wieder  ein  Beispiel 
von  vcrschiciftcm  e  in  der  Vcrbalenditng  at,  ähnlich  wie 
in  dem  schon  citicrten  Verse  23  (49)  die  InKnitivcndung 
CM  zu  vcrschleifen  war.  Derartige  FUlle  kommen  ilfters  zum 
Schlasfi  der  ersten  VershXIftc  vor,  z.  B.  mmen  50  (125),  eomen 
84  (174),  fare  85  (12G)  and  ebenso  oft  Vcrschleifnog  oder  ge- 
radezu Ai)ocoi>c  des  e  in  der  Verhalcndung  cd  vor  der  Cäsur, 
z.  11.  iJicrd  43(89),  cttmd7r,  (73),  singd  149(307),  wo/mcW  150 
(309);  in  Ms.  D,  nfters  auch  in  den  andern  Handschriften, 
ohne  e  gcscbriebeu;  in  andern  Füllen  steht  da«  c :  hrdied 
44  (91),  biftenched  16  (33),  brcnnat  122  (249).  Es  wird 
eben  metrisch  vcrwerthet  oder  aiKicopicn  resp.  verschleitt,  je 
nach  llcdUrfuiss;  und  xwar  geschieht  dies  wie  die  bei  der 
Worthelonung  nochmals  heranzuziehenden  Iteispielc  zeigen. 
ganz  unflbhilngig  von  der  Länge  odcrKllrzc  der  vorangehcD- 
dcn  Silbe.  Anschauliche  Beispiele  dieser  Behandlung  des 
tonlosen  c  in  derartigen  Flexionsendungen  gewähren  die  Verse : 

Jfwieh  hHe  i$,  per  pe  swiie  woneä,    hu  biter  toind  per  Uüwed 

G5  (I3G) 
Bdm  ne  Mmed  n£  ne  gr&mtä,  pet  a^ten  be»  ibörge  80  (165). 
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In  gleicher  Weise  werden  andere  Fälle  zu  benrtheüen 
sein,  in  denen  das  e  durch  die  benachbarten  Coueonanten 
noch  mehr  geschlitzt  erscheinen  konnte,  eo  das  Wort  muelui, 
welches  sich  oft,  nnd  in  der  Regel  in  den  Handschriften  Über- 
einstimmend, zn  Ende  des  ersten  Halbverses  befindet,  z.  B. 
aider  to  lud  änd  to  müeha  sd  ftSneheH  ift  hem  hode  29(62): 
ähnlich  ü3{U3),  103  (205),  während  es  im  Innern  des  Verses 
anch  mit  der  zweiten  Silbe  als  Senkung  vorkommt,  so: 
Nis  htm  ee  no  jting  tiork^  bwo  mvcfiel  hiiS  Ms  mihte37(n); 
ähnlich  20€  JnLTJ.  Andere  Beispiele  solcher  scheinbar  zwei- 
felhaften Ansgänge  des  ersten  Halbrerses,  die  aber  doch 
analog  den  früheren  eher  als  Verschleifnngen  anznsehen  sind, 
gewähren  folgende  Verse : 

Notde  hit  si'itu  dö  vor  väder  ne  no  man  [do\  vor  öper.  90  (186). 
BHere  were  drinke  wori  Kcter,    JHmtit  atfer  imt^gd  midteine 

68  (142). 
Ne  mal  hit  lumeltc  nö  weter,   häuette  äream  nestAre.  121  (248). 
JkV  bied  näddren  dnd  snäktn,    eu^en  änd  ee  frvdm.  132  (275). 

Das  sind  Falle,  in  denen  die  Mss.  mehr  oder  weniger  über- 
einstiniineu,  und  in  denen  wir  Proben  zu  erkennen  haben, 
wie  der  Dichter  noch  mit  den  Schwierigkeiten  des  Metrums 
zn  kämpfen  hatte.  Manche  andere  Unebenheiten  rUhren  aber 
ofTenbar  von  der  Ungeschicklichkeit  der  Abschreiber  her  nnd 
werden  l>ei  einer  kritischen  Ausgabe  mit  Hilfe  der  Terscbic* 
denen  l^sarten  der  Mss.  leicht  zu  beseitigen  sein. 

Das  durchgehende,  in  22fi  Langversen  des  Zn[iitza'schcu 
Textes  strenge  beobachtete  Gesetz  tat  der  stumpfe  Ausgang 
de»  ersten  und  der  klingende  Ausgang  des  zweiten,  des  rei- 
menden llalbverseH.  Schwerlich  al>er  wird  in  diesem  Oedichl, 
um  etwaige  Abweichungen  von  jener  Itegel  zu  beseitigen,  der 
nftdrlichen  germanischen  Wortbetonung  Zwang  aufzuerlegen 
sein;  und  wenn  dies  doch  der  Fall  wilre,  wie  vielleicht  48  (1<)3): 
Hwti  tidle  jio  hörlinges  don  JM  swikde  and  jjo  vorsworene, 
80  konnte  sieb  dieselbe  nur  bis  zn  schwebender  Beton- 
nng,  nicht  aber  bis  zu  vollständiger  Tonversetzung  erstrecken. 
So  konnte  man  versucht  sein,  auch  den  ernten  Halbvers  des 
vorletzten  der  oben  citierten  Beispiele  za  lesen : 
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Ne  mai  hit  huineJie  n6  wet$r  (htenehe  stät  vater  TLE), 
wenn  nicht  Ms.  J.  die  vermnthlich  ricbtige  Les&rt  huenehenS 
sali  wäter  mit  gewöliuliclier  Betonung  analog  Str.  G8  (142)  böte, 
und  Str.  132  (273)  kBnnte  vielleicht  vorgeschlagen  werden  der 
ßegelmässigkeit  des  Rhythmus  wegen  kd  lesen: 

^r  hied  näddren  and  snakin, 
wenn  nicht  so  viele  andere  Plurale  anf  cn  mit  gewöhnlicher 
Betonung  in  unmittelbarer  Nähe  stunden. 

§  49.  F(lr  diesen  letzten,  in  allen  Mss.  UbcreinstimineD- 
den  Vers  bleibt  aichts  anderes  übrig,  wenn  wir  nicht  den 
Ausfall  einer  Senkung  (etwa  ec)  vor  snaken  aouehmen  wollen, 
als  die  Ausfüllung  eines  Taktes  durch  eine  einzige 
Hebung  and  anzunehmen,  was  fllirigens  in  diesem  Falle  we- 
gen des  ZusamnientrefTens  mit  de»  folgenden  Consonanten  sn 
leicht  erklilrlich  ist,  iiidess  auch  turnst  liftcrs  vorkommt  im 
GegensalK  zu  der  vorhin  erwShnten  Vcrschleifung  tonloser 
Silben,  so  z.  B.  übereinstimmend  in  allen  Kas.: 
J?che  nine  lie  ihSrä  and  loöi  vdie  dede  4.1  (88) 
Nolde  hit  möiC  dö  vor  meie  ne  siisier  vor  brü})er  00  (IS.'i) 
Bei  der  Veranstaltung  einer  kritischen  Ausgabe  des  Poema 
Morale  wird  sich  sicherlich  heranSMtellcD,  dnss  die  Verse  cor- 
recter  waren,  als  sie  irgend  eine  der  uns  erhaltenen  TIanü- 
Schriften  tiberliefert  hat.  Gleichwohl  werden  doch  die  im  Obi- 
gen besprochenen,  anf  den  Eintluss  des  germanixchen  Wesens 
der  Sprache  zurltekzjiflthrendeii  inetriitchen  Licenzen:  Sch^ran- 
keii  in  der  Behandlung  des  Auftaktes,  nUnilieh  Fehlen,  wie  auch 
doppeltes,  resp.  mehrxilbtges  Außrcten  desselben,  ferner  mehr- 
fache Senkung  res]).  Ventchlcifung  unbct<intcr8illien  im  Innern 
des  Verses,  Elision,  Syncoiie,  resp.  Apocoite  tonloser  Vocale  und 
Fehlen  einer  Senkung,  also  Ausfüllung  eines  Taktes  im  Innern 
des  Verses  lediglich  durch  eine  Ilehniig  sowohl  bei  diesem,  als 
liei  den  meisten  folgenden  altenglisclien,  lateinischen  resp. 
französischen  Metren  nachgebildeten  Gedieliten  als  wichtige 
Factorcn  des  Versbaues  stets  zu  bcrUckaichtigcn  sein. 

Was  die  keime  betrifft,  so  sind  vom  Dichter  reine  Reime 
beabsichtigt  und  in  der  Regel  auch  dnrchgeftlbrt  worden. 
Hanehe  unreine  Reime  der  eineelnen  Ilandsttliriften  werdeo 
bei  einer  kritischen  Ausgabe  leicht  tnlt  Hilfe  der  verschieden« 
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Lesarten  der  aaderen  Msa.  zu  beseitigen  Bein ;  wenn  z.  B.  io 
der  von  Znpitza  gedmckten  Versioo  in  Strophe  20  und  24 
die  seblechteu  Reime  dickes :  heucnriche  und  senden :  ende 
vorkommen,  so  zeigt  die  Vergleicbnog  mit  den  Übrigen  Hand- 
scbriften,  dass  der  Dichter  richtig  dieJte  :  heuenriche;  sende : 
ende  gereimt  hat,  wie  sich  Qberhanpt  in  den  meisten  Fällen 
heransBtellen  wird. 

Es  wird  zur  benseren  Veranschaulichungder  besprochenen 
charakteristischen  EigenthUntlichkeiten  dieses  Metrums  bei- 
tragen, eine  zusamnienhäDgeude  Probe  des  Gtedichts  (wie  über- 
haupt in  der  Folge  Proben  der  wichtigeren  Denkmltler,  zumal 
der  ältesten)  folgen  zu  lassen  nud  auf  die  metrischen  Licenzen 
durch  den  Druck  und  durch  Zeichen  neben  den  Verszeileu, 
wie  dies  AI.  J.  Ellis  bereits  in  seinem  Text  ron  Chaucers 
Prolog  der  Canterbury  Tales  (On  E^rl.  Engl.  Pronuaciation 
III,  |i.  G80  ff.)  gethan  hat,  aufnaerksam  zu  machen. 

Erklärung  der  Zeichen  und  Typen: 

—  steht  vor  Zeilen  mit  fehlendem  Auftakt  im  ersten  Halbvers. 
— I  steht  vor  Zeilen  mit  fehlendem  Auftakt  im  zweiten  lialli- 

vers.  Erste  Hebung  in  beiden  Füllen  gesperrt  gedruckt. 
•  steht  vor  Zeilen  mit  fehlender  Senkung. 

-"'Steht  vor  Zeilen  mit  doppeltem  oder  niehrfaeheni  Auftakt 
oder  mit  Vcrschleifungen  im  Innern;  die  betreffendenWOrter, 
resp.  Silben  und  die  zu  verschleifenden  (resp-zu  elidieren- 
den etc.),  am  K«nd  nicht  besondere  bezeichneten  einzelnen 
Vocalc  sind  durch  kleinem  Dnick  kenntlich  gemacht. 

oj  steht  vor  Zeilen  mit  Tuktumstellungi  gesperrter  Druck. 

—  steht  vor  Zeilen  mit  silbenzählender  scbnclieiider  Beton- 
ung; gesperrter  Druck. 

Ans  dem  Poema  Moralc  nach  Ms.  D.  ed.  Zupitza, 
Anglia  I,  p.  6ff.  (Strophe  I— itj. 

—  Je  am  dder,  j/annr  ie  wen,  a  icmtrr  and  er  a  lore;  I 
•e  ealdi  more,  jiatmt  ie  dedt:  tni  wit  ofhtr  to  bi  more. 
Wd  Ifmgr  ie  habhe  dtHd  ibien    on  wordn  and  on  dede:  2 

—  pefh  ie  bi  <m  winlre»  eald,    to  finng  ie  om  on  rede. 
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—  Unna  lif  IC  hätte  Üed  and  fiet,  me  ^ngh,  ic  lede:     3 

—  panne  ie  me  bipenehe  tod,    wd  sort  ic  me  adrede. 

—  Mest  eU  j)d  ie  }ud>bt  idon,   is  iddnesse  and  cMlde:      4 
— I  to  lote  ic  haibe  me  bi^toft,    htUt  god  me  don  mlce. 
fxi  Veit  idd  Kord  ic  ht^bt  igwde,    sipen  ic  speke  ende,  5 

—  and  ude  eitOe  dede»  idon,    pet  me  ofpenched  nude. 

—  Äl  to  lomt  ic  halbe  igdt    on  worie  and  on  toorde:  G 

—  al  to  muchel  ic  halbe  ispent,     to  litel  üeid  on  futrde. 
-^ — \Mest  al,  jjet  me  liktcU  jbo,     nu  hü  me  mistiked:        7 

*"  »e  Pe  mueJtd  vol/ed  his  iwä,    him  sdue  he  bisaiked. 

— )  Ic  mifte  habbe  bet  idon,    hadde  ic  jto  iseldi :  8 

--"  nu  ie  tootde,  ac  ie  ne  mai    vor  helde  ne  ttor  unhäde. 
M  — I  Eide  me  is  bislolen  an,    er  ie  hit  iwiste:  9 

'»  ne  mai  ic  isien  biuore  me    vor  smeche  ne  ttor  miste. 

rv  Arfe  we  bieä  to  dornte  god,    to  eude  al  to  jtriste:  10 

— I  more  eie  stonded  man  <f  man,  ■pannehimdodofOriste. 

1  t-o  ittujclnedodjpertoüthimi^t,  oftt  hit hamsdriewe II 

1  panne  hi  mouwe  suüe  and  r^e,    pet  hi  her  pan  sieux. 

Doechto  godc,  pet  hi  tiiu;«    per  toile  hi  bicd  a  litte :  12 

•  ne  leue  ni  man  to  muchel    to  chUde  ne  to  teiue. 

—  Se  pet  hine  sdve  vorfet    vor  iviite  oj)er  uor  chäde,  13 

\  he  tal  comtn  on  eude  stede,    butt  god  him  bi  n^de. 

tf  — I  Sende  sum  god  biuoren  him    man,  pet  teile  to  heuene;  14 
"  — r  for  btitrt  is  on  elmesst  Inuore,    ponne  hen  efter  teuene, 

Ne  hapie  wif  to  hire  wen,    ne  teere  to  his  tntie:      15 
bi  for  him  selue  eurieh  man,    per  toiU  iü  bied  a  liue. 

•  Wix  is,  pi-t  hinc  bipm^ttp,    jw  toite  pet  he  mot  libbe;  10 
vor  hine  tmUeä  sone  uor/iett    po  fremde  and  po  sibbe. 

'^  Se  itt  tcd  ne  dett,  pe  toüe  he  mai,    ne  sal  he,  pamie 

he  tcolde;    17 

— ^  vor  manies  matmes  sore  iswiniA     habbed  o/le  uNioIrf« 

Ne  Kolde  no  man  don  a  first   ne  sletihpen  ted  to  donne;  18 

for  mani  man  bihoteä  ted,    pd  hit  forfd  ud  sone. 

Se  mcM,  pet  teile  siker  bien    to  halbe  godes  blisee,   lO 

'-»  do  eure  god,  per  htcät  he  tnai:    pannt  hatitd  In  tätto 

iwisae. 

JK)  riche  toened  siker  bten     ptirh  teaüa  and  jwrA 

diehes:       20 

'^  sededkishtfhteonsäitreiMe,    pH  sent  kiio  heneri^ie. 
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—  $ter  ne  darf  he  habben  kare    <^  fieue  ne  of  fidde;   21 
ru  fiider  toe  sendeä  and  sdue  bertd    to  lÜd  and  to  selde. 

—  ^er  ne  darf  man  ben  ofdred    of  fere  ne  of  jiieue;    22 

—  jter  ne  mai  Itim  naIU  bininie    se  lope  ne  sc  liciie. 

•>  — I  jiider  we  soidea  alle  drofhai,    wolde  fc  me  ilctten;  23 
u"  for  ^er  mai  hit  as  binmte    ne  king  ne  kis  scrreue. 


Kapitel  3. 

Der  reimlose  Septenar  des  Ormnlnm. 

§  50.  In  dcmsclltcu  VcrBmaHg  wie  das  Pocnia  Morale 
Ut  ein  anderes,  viel  nnirangreicbcres  und  in  mancher  Hin- 
eicht noch  interessanteres  Gedicht  geschrieben,  nümlich  das 
schon  früher  erwühitteOrmnlum').  Ten  Brink  ist  der  Ansicht, 
dasü  Orm  zu  der  Wahl  des  Versmasses  durch  das  sehr  popn- 
lUrc  Poenia  Morale  l>e»tinaint  worden  sei.  Das  ist  immerhin 
niilj;lich.  In  der  Form  unterscheidet  sich  aber  das  Ormulani 
vom  Poema  Morale  wesentlich  dadurch,  dass  es  den  Reim 
durchweg  vermeitict.  Orm  war  ein  gelehrter  Dichter,  wie 
auch  ans  seinem  cigenlhü milchen  System  der  Orthographie: 
den  anslantendeu  Consonaiit  nach  kurzem  Voeale*)  nicht  nur 
in  Stamm-,  sondeni  auch  in  Ableitnngs-  und  Flex  ionssilben 
zu  verdoppeln,  hervorgeht.  Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen, 
dasfi  er  absiehtlich  gegen  den  im  Poema  Morale  durchge- 
führten Endreim,  wie  anch  gegen  die  von  ihm  gleichfalls 
versehmUble  Alliteration  in  Opposition  trat  nnd  sich  mit 
gittern  Rcdacfat  das  reimlose  Metrum  der  Alten  zum  Vorbild 
nahm  and  zwar  den  allerdings  nach  im  Poema  Morale  ge- 
wählten, aber  dort  gereimten  jambischen  Septenar. 

1)  AiufcalM«:  I.  Thp  Onnulnm  cdited  bj  K.  M.  Wbik-,  2  vols. 
Oxri.rd,  18S2;  2.  by  RkUtI  Holt,  2  voll.  OKford,  1877. 

2)  IIctrolTa  (Irr  icliiin  p.  14  erwübiiU-ii  AccciiUcicIwii  Ormii  \g\. 
KÖtUintc,  Englitclic  Studien  I.  16,  wo  er  diu  Annahme,  dam  Orm  dji: 
Kürze  der  Vocale  öftrra  durch  Zeiohcn  andeutet,  lieitreilet;  ferner  Ai^cÜa 
1,376,  wo  Wülcker  iich  gegen  die  Aniidit  KölbiDg*  auupricht;  snucTdcm 
Kölliingi  Reoeniioii  vun  llolta  Aufgabe  det  Ormulum,  Kogl  Studien 
II,  4W,   wo  er  auf  diu  Frage  lurückkomiDt,  die   dort  vorlüufig  nucli 
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Im  weiteren  Qegeosatz  eq  dem  Dichter  des  Poema  Ho- 
rale  bildete  er  nnn  diea  silbenzäblende  Hetrnm,  soweit 
es  ibm  mittelst  seiner  accentaierenden  Sprache  mSglich  war,  . 
mit  ängstlicher  Genauigkeit  nach :  der  erste  Halbvers  ist  stets 
akatalektisch,  der  zweite  katalektisch,  und  jeder  Langven 
bat  stets  fünfzehn  Silben.  FUr  den  Rhythmus  ist  es,  wie 
schon  früher,  p.  85,  hervorgehoben  wurde,  gleichgiltig,  oh  die 
Verse  als  Knrzverse,  wie  bei  White  und  Holt,  oder  als  Lang- 
verse*) gedruckt  sind.  Ich  citiere  nach  der  anf  dem  Continent 
verbreiteteren  Ausgabe  von  White,  woraua  StUcke  in  Mätzners 
AltenglischeD  Sprachproben  und  in  Zupitzas  Alteaglischcm 
Uebungshuch  abgedruckt  sind.  Die  ersten  vier  Verse  gewäh- 
ren gleich  ein  deutliches  Bild  von  der  Form  des  ganzen  Ge- 
dichtes, da  das  Metrum  aosserordentlich  regelmässig  ist: 

Nu,  broperr  Waütcrr,  broperr  min 

Affterr  jie  flreshess  Hnde; 
Annd  broperr  min  i  Orisstenndom 

■ptirrh  fittUihkt  annd  purrh  trounopc. 

Das  Beispiel  ist  um  so  zweckmässiger,  als  uns  gleich  der 
zweite  Vers  eine  der  weuigcn  Freiheitea  veranschaulicht, 
die  sich  Orm  im  Bau  des  Verses  erhiubt  In  nicht  seltenen 
Fällen  wird  nämlich  die  regelmässige  Aufeinanderfolge  jam- 
bischer Verstllsse  durch  einen  trochäischen  oder,  wenn  inan 
so  sagen  darf,  «pondäischen  Fuss  unterbrochen,  und  zwar  am 
häufigsten,  wie  hier,  an  erster  Stelle  des  zweiteo  llalbverscs. 
Das  Wort  affhrr  kommt  namentlich  oft  in  solcher  Weise  vor, 
ähnlich  auch  imnderr,  also  meines  Bntchtens  der  allgemein 
gültigen  englischen  Betonung  des  Wortes  sich  mQglichst  fUgend 
mit  dem  Ton  auf  der  ernten  Silbe,  jedenfalls  nicht  mit  dem 
Ton  auf  der  Ict/teii  Silbe,  wie  Koch  (lli^t.  Gram.  1, 151)  auf- 
stellt, und  wie  auch  ten  Brink  anzunehmen  scheint,  wenn  er 


1)  !y)l<;hc  ochi-iiit  Umi  iii  durThat  beabiichtigt  lu  hiben,  da  liei 
ihm  liitweilen  )änf;eru  Kifrennanien  aut  dem  enlen  Vvnglied  io  dH 
■weit«  hinübergreifeD,  i.  B. 

annd  ta  ttea  prt$tt$t  toteremn  A< 
anmtMi  mmett  b»-P*  487/8. 

ilinlidi  V.  683/4:  Ekl^Mr. 
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(Gresoli.  der  engl.  Litt  p.  243}  za  Orms  Vers  bemerkt :  „Dem 
Veraschema  zn  Liebe  wird  dem  englischen  Accent  nicht  selten 
Gewalt  angetban".  Ich  glaube,  dass  diese  freilich  allgemein 
gehaltene  und  nicht  im  Einzelnen  durch  Beispiele  belegte 
Behauptung  sehr  einzuschränken  ist.  Der  jambische  Rhythmus 
ist  zwar  das  im  Allgemeinen  gUltige  Gesetz  des  Verses;  da- 
neben ist  aber  das  nicht  minder  wichtige  Erfurdemiss  die 
Silbenzabl,  and  wenn  diese  beobachtet  blieb,  konnte  sich 
der  Dichter  betreu»  des  ersteren  schon  gewisse  Freiheiten 
erlauben.  Dieselben  wcnlen  sich  aber  kaum  weiter  erstrecken, 
als  auf  sogenannte  schwebende  Betonung,  in  welcher 
beiden  Silben  des  Wortes  dasselbe  Gewicht  gegeben  wird, 
die  demgemäss  gerade  so  wie  in  den  p.  91  erwähnten 
lateinischen  Diclitungen  dieser  Zeit  mehr  gezählt,  als 
durch  den  Acccnf  unterscliiedeii  werden.  Auch  dreisilbige 
Wörter  werden  so  ticlia»dcU,  wie  Goddspdless  114,  tiKnnisske 
218,  godncssess  2IS,  tificnnth  158  etc.  Das  wird  namentlich 
deutlich  durch  solche  Pillle,  in  denen  ein  und  dasselbe  Wort 
scheinbar  mit  verschiedener  Betonung  im  selben  Halbvcrs 
oder  Langvers  vorkommt,  i.  II.: 

0  mannkinn  swa  ■patt  ift  manukinn  277. 
le  ^U  tis  Ennr/lissh  haf'e  seti 

Ennglisshe  metm  lo  late, 
Je  wass  jjfcr  ^fcr  J  crisstnedd  wass 

Orrmin  bi  natne  netHtiittedd. 
Atmd  ic  Orrmin  fall  mHicarrdlU 

mpp  tnuil  amtd  ec  wip/j  herrle  322-327. 
Sonst  koniuit  der  Xniiic  Oirtitin  auch   in  verkürzter  Form : 
Orrm  im  Verse  vor,  z.  B.  v.  2  im  Prolog : 
piss  boe  is  uemmtiedd  Orrmulum, 
Forrpi  patt  fJrm  ilt  icrohhte. 
Ein  elicnso  evidentes  Beispiel,  duxs  mau   nicht  die   richtige 
englische  Betonung  dem  strengen  Itliytlinius  des  Verses  vitllig 
zum  Opfer  bringi-n  darf,  gewiibrt  Vers  2:I7: 

pfiit  »an  wiltht,  nan  cnngell  nan  matm. 
Der  gelehrte  Dichter  wUrde  hier  durch  die  Betonung  enngcll 
nicht  nur  g^^eu  den  Accent  des  eogliscliea,   sondern  auch 
des  zu  Grunde  liegenden  lateinischen  Wortes  gesündigt  haben. 
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Andere  Fftlle,  in  denen  die  trocbäisehe,  oder  richtiger  spon- 
däJBcbe,  floliwebende  Betonung  ovideut  ist,  Bind  in 

forrpi  birrp  aR  Crissiene  folic  303. 

?>e  hirr^  hiforr  ^n  laferrd  Godd 

Cneolenn  tneoJdike  annd  UUenn   1139]/|. 

Faderr  and  sune  annd  Halif  Oast  11517. 

Atmd  Qodd  is  her  tacnedd  JMtrrh  frm    U521. 

Alle  diese  und  ähnliche  Fälle  sind  ^naa  so  zn  benr- 
theilen,  wie  die  analoge  BehaDtilnng  des  lateiDiscben  Wortes 
tibi  in  t.  1092/3 : 

Forr  whase  dop  His  ort  o  Jm 
T\h\  propitiatur. 

Solche  schwebende  Bctouungen  kommen  also  anjederStclIe 
im  laoern  des  Verses  vor,  wie  die  bisher  citierten  Beispiele  zei- 
gen, ja  sogar  im  letzten  Versfuss  des  ersten  Halbvcrscs,  so  v.  13 : 

Jce  hafe  wennd  tnnftU  Ennglissh. 
Dies  zugleich  ein  Beleg,  dass  im  Allgemeinen  die  Bezeichnung 
und  Annahme  schwebender  Betonung  berechtigter  ist,  als  Iro- 
chili><cbe  Betonung.  Denn  die  strenge  Regel  ist,  dass  der 
erste  Ilalbvcrs  mit  einem  stampfen  VersfuBB  endet,  während 
wir  bei  trocbäiscber  Annahme  einen  klingenden  Versfuss 
erhalten  würden. 

g  51.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  natürlich  das  Ge- 
dicht wegen  der  strengen  Silbenmessuitg  fllr  die  später  einge- 
bender zu  betraulitende  Wortbetonting  und  tVr  die  Behandlung 
des  End-e.  Es  geht  ans  dem  Orniulum  zur  Evidenz  hervor,  dass 
das  End-e,  welchen  Ursprungs  es  auch  sein  mochte,  sowohl 
im  Innern  des  Verses,  als  auch  namentlich  am  Ende,  wo  ert  ja 
in  so  vielen  Füllen,  wie  in  Vers  2  und  4,  den  klingenden  Vers- 
ausgang herstellt,  durchaus  flir  eine  vollständige  gesprochene 
und  metrisch  verwendbare  Silbe  galt,  wie  überhaupt  in  dieser 
ganzen  Periode  der  englixcben  Literatur  bis  lange  nach  Ctiau- 
cers  Zeit  Andererseits  wird  keinerlei  Unterschied  gemacht 
zwischen  einem  auf  eine  lange  oder  auf  eine  kurze  Silbe 
folgenden  e.  Beide  sind  in  gleicher  Weise  unaccentuiert, 
können  nur  in  der  Senkung,  nie  in  der  Hebung  ateben  und 
nur  in  silbenmessenden  Versen  bei  sebwebender  Betonang  die 
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gleiche  Function  aostlbea,  wie  die  hochtonigen  Silben.  Ferner 
zeigt  8icb,  dass  es  vur  einem  Vocal  oder  h,  wie  es  scheint, 
regelmässig  elidiert  wird,  z.  B.  in  den  Versen  der  Widmung: 

Himm  biddt  iee  j)ati  Het  write  rihht  97, 

Loke  he  toeU  JHitt  hä  write  swa  107 
nnd  vielen  andern.  Auch  kann  es  nach  Belieben,  gerade 
wie  das  nbd.  e  in  der  Poesie  vor  Consonanten  apocopiert 
werden,  wenn  es  das  Versmass  metriscli  stOrt  ElHs  fUbrt 
Earl.  Engl.  Pron.  p.490  Amn.  eine  Anzahl  solcher  Beispiele  an: 
fra  matm' to  manne  \\2\Q\  faitlaredd'foUcl^&IG.  Er  hat  sol- 
che apocopierte  e  in  zweckmässiger  Weise  dnrch  ein  Apostroph 
angedeutet.  Das  ist  aber  die  einzige  Liccnz,  wenn  es  Über- 
banpt  eine  Licenz  zu  nennen  ist,  die  Orm  'sieh  in  Bezug  anf 
das  SlDjcnverhiiltniss  der  Würtcr  zum  Verse  gestattet.  Weder 
Fehlen  des  Anftnktes  noch  doppelter  Anllakt  oder  mehrfache 
Senkung  im  Innern  des  Verttcs  resp.  Sillienverschleifung  ist 
liei  ihm  bemerkbar;  um  so  erklärlicher  ist  es,  dass  wir  der 
Anwendung  sillienzählcnder,  schwebender  Betonung  von  ihm 
eine  grössere  Ausdchimng  ziigestaiidcn  sehen,  als  von  dem 
Dichter  des  Poema  Mornlc,  dem  alle  jene  eben  erwUhntcn 
Auswege  znrVermeidiiiij;  derselben  zu  Gebote  standen.  Gerade 
diese  pedantische  Correcthcit  in  Sprache  und  Versbau  wird  die 
Popularität  von  Onus  Dichtung  hceiiiträchtigt  haben,  welche 
wenig  Beifall  nnd  iioeh  weniger  Nachahmung  gefunden  zu 
haben  scheint. 

Aus  dem  Ormnlam  ed.  White. 
(Vers  I— .14.    Auch  in  MUtzners  Hprachprolien,  p.  4  ff.j 

A'«,  bruperr  Wallterr,  hrtifierr  mm 

Affterr  jte  fi^skess  Idnde; 
Atmd  brofjetr  min  i  Oisstemidom 

i'iirrh  fttUuhht  atmd  p»rrh  trowwpe ; 
And  brtiperr  min  i  Godess  h»s,  '> 

fit  0  i>e  pride  teise, 
pHrrk  patt  wÜt  Hafen»  takcnn  ba 

An  refktüboc  to  foüfHenn 
.»     Unnderr  kanunnkeu  had  annd  lif, 

Swa  summ  Sannt  Aiewalin  sette;  10 
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lee  hafe  tUm  noa  summ  jw  badd, 

Ännd  forpedd  te  j)in  toiüe, 
lee  hafe  wennd  intUül  Ennglissh 

QoddspelUss  hallfhe  lare, 
Affterr  paü  litOe  wät  taU  mc 

Jlftn  Brihhiin  hafe^  lenedd. 
pu  jiohJUesst  tatt  itt  mihhte  weU 

FiÜ  mikeU  frame  turmenn, 
fiff  Ermglissh  fottk,  fort  lufe  off  Orist, 

Itt  teolld«  ferne  lemetm, 
Ännd  foUfhenn  itt,  and  fillenn  Ut 

Wifp  j>ohht,  wipp  Word,  wipp  dedc 
Annd  forrpi  fetmdesst  tu  patt  icc 

piS8  werrk  fte  shollde  wirrbenn; 
Annd  icc  itt  hafe  forpedd  te, 

Aee  all  purrk  Cristess  hdlpe; 
Annd  unnc  birrp  bape  panuketm  Crist 

patt  itt  is  brohht  tili  ende. 
Icc  hafe  sammnedd  o  piss  hoe 

pa  Goddspelless  neJiallc, 
patt  sinndenn  o  j/e  messeboe 

Inn  all  pe  fer  alt  messe. 
Annd  Off  affterr  pe  Uoddspell  staunt 

patt  tatt  te  Goddsj>dl  menefßp, 
iiatt  mann  birrp  apellenn  to  j)c  falle 

Off  fiCffre  gawtc  nede; 
Annd  fet  Uer  telenn  mare  inolt 

pii  shaUt  tteronne  findenn, 
Off  fnUt  tatt  Oistess  hallfhe  j-ed 

Birrp  tromoean  v>el  annd  follfhenn. 
Icc  hafe  sctt  her  o  piss  boc 

Amang  Godspelless  umrdess, 
AU  purhh  me  sellfenn,  manif  word 

pe  rime  swa  tu  fiUemt; 
Acc  ptt  shallt  (indenn  jtatt  min  word, 

h^whter  pter  itt  iss  dcedd, 
Maff  kt^penn  pa  patt  redenn  itt 

To  am  annd  ttmttdentonnden 
AUpetste  beUre  htt  pefgm  birrp 
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jie  Godd^ßtß  wfMMierrstotHUJm; 
Annd  forrj>i  trounee  icc  jitUt  te  birrp 

Wel  poletm  mitie  wordess, 
EffhtOiBr  jksr  JM  skaüt  finndenn  Itetiwt 

Amang  Goddspelless  wordess. 


Kapitel  4. 

Das  knrze  Reimpaar  des  alteiigllsclien  Pater  Noster. 

§  52.  Von  den  beiden  zicwlicli  gleichzeitig  mit  den 
septenftrischen  Langvernen  in  die  englische  Literatur  ein- 
gefUbrten  franzasiBchen  Metren,  dem  eogcnanDtcn  kurzen 
Reimpaar  und  dorn  Alexandriner  scheint  das  erstere  am 
frühsten,  ja  noch  vor  dem  Septenar  in  Gebrauch  gekommen 
zu  sein.  Wie  schon  frUlicr  beuicrkt,  hat  sieb  das  kurze 
Reimpaar  gleichfalls  aus  dem  Tctranieler  entwickelt,  aber 
aus  dem  akatalektiscbcn,  welcher  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Reihen  durch  den  Endreim  zu  einem  Verspaar  verkntlpll 
wurde.  Dies  war  namentlich  das  Versiiiass  Itlr  die  epischen 
rolksthUmlichen  Er/Uhlungen  der  altfriinzösischen  Poesie,  lUr 
die  sogenannten  Lais,  temer  fUr  die  Iteinichroniken  des 
[icn£oit  de  St  Uore  und  Wace,  und  lUr  die  Romane 
des  Artus-tsagenkreises,  als  dessen  lien'orragendster  und 
fruehtbaräter  Dichter  ja  Crcstien  de  Troics  bekannt  ist 
Zwei  Verspaare  auH  dem  Roman  de  Brut')  des  Wace 
mögen  das  Wesen  dieses  Metrums  icranschaulichen : 

Cordeille  oiä  bien  esenlc 

et  Itien  out  en  sutt  euer  note, 

CHmetit  ses  detts  sorurs  ptarloettt, 

cuntent  lur  perc  iosengonü. 
Wir  halten  hier  ein  Vcrsmass  von  im  Ganzen  janiiiisclieni  Hhyth- 
mns  vor  an»,  liestehend  ans  Verspaaren  mit  niünnliehem  und 
weiblicliem  Aufgange,  die  alter  nicht  in  regclmäw«igem  Wechsel 
auf  einander  zn  folgen  brauchen.    Die  Verse  mit  männlichem 


I)  UliigeStdIeiniBartaob,  AltfrmniiMiMilioCIireiUiiiMtltic.  Lcijiiig, 
1876.  6'.  (8.  Aufl.)  p.  101,  v.  W— 36. 
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Reim  haben   sebt,   die    mit  weiblichem  scnn  Silben.    Eine 
Nachbildang  dieses  Versmasaes  tritt  znm  ersten  Hai  in  der 
englischen  Poesie  auf  in  einer  poetischen  erklHrenden  Para- 
phrase  des  Vater   Unser  ■)  aus  der  zweiten  Hälfte   des 
zwölften  Jahrhunderts,  einem  sowohl  inhaltlich,  als  auch  formell 
ziemlich  dUriligen  Erzeugniss.     Die  ersten  Versi)aare  lauten: 
Ure  fider  j)S  in  hiouene  ts 
jjet  is  al  s6d  fül  iiois. 
Weo  m6tai  t6  ^eos  weordes  iseön, 
Itt  to  litte  aitd  to    sa^le  göde  beö». 

Diese  vier  Verse  lassen  sofort  erkennen,  dass  ähnlich 
wie  das  frllher  betrachtete  laugzeilige  eeiitenariache  Versmass 
anch  dieses  zwar  auf  Grundlage  des  entsprechenden  franztl- 
sischcn  Metrums  entstanden  ist,  aber  nuter  starker  Beoin- 
flassung  des  gormanischen  Sprachgeniuij. 

Das  Grnnd|iriucip :  das  jambische  Metrum  von  vier 
Takten,  ents|ireclicud  den  acht,  rcsp.  neun  Silben  des  franzir- 
sischcn  Verses  iüt  sofort  erkennbar;  gleichwohl  ist  aber  kein 
einziger  Vors  von  den  vier  ersten  streng  nacii  franziisisclicm 
Mu»ter  gcbiiut.  Ebenso  wenig  sind  die  einzelnen  Verspaare 
unter  sich  streng  gleichmässig,  können  aber  doch  Uhnlich 
wie  der  Langvcrs,  wenn  nur  die  Vcrsausgiingc  gleichartig  sind, 
mit  einander  reimen.  I»  dem  ersten  und  dritten  Verse  niUssen 
Vocale  a|ioco|>icrt  resp.  elidiert  oder  wenigstens  nur  leicht 
mit  der  Stimme  angedeutet  werden,  um  den  Ithythmns  klar  her- 
vortreten zu  Iiusfcn,  in  dem  vierten  Verse  sind  sogar  zweimal 
zwei  kurze  Wörter  zu  verschleifen  und  in  dem  zweiten  mnss 
andererseits  zum  selben  Zweck  die  zwischen  süd  und  fül 
fehlende  Senkung  durch  eine  Pause  ersetzt  oder  Fehlen  des 
Auftaktes  angenommen  werden.  Diesell>en  nud  einige  weitere 
UnrcgclmUssigkciten  zeigen  die  folgenden  vier  Verse : 
5  JKt  WC  beon  stcä  his  si'mes  iböretu, 
li    pet  he  l/eo  feder  and  vx  htm  kürene, 

7  pd  tcc  dm»  dUe  his  iAtWcN, 

8  ättd  his  tcitle  für  to  r6dm. 


I)  Old  Eiiffliih  Ilomilioi  ed.  by  Righird  Horri*.   London,  IB67, 
Fir*t  Ekric«.   I'arl.  1  (£.  E.  T.  ».  Nr.  20)  p.  U— 71. 
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Wir  babeo  da  weibliche  Reime,  von  denen  die  zwei  ersten 
eine  allerdings  selten  (t.  67,  68;  141, 142)  TOrkomniende  Ab- 
weicbnog,  die  der  sogenannten  gleitenden  Reime  anfweiaen. 
Erst  der  tsiebente  Vers  des  Gedichts  ist  regelmässig  gebaut, 
während  der  achte  eine  sehr  oft  (z.  B.  v.  15,  22,  30,  34, 
44,  46,  47, 48  etc.)  Torkommende  Licenz,  das  Fehlen  des 
Auftaktes  aufweist.  Das  Feststehende  ist  also  in  diesem 
Hetrum  nur  die  Zahl  der  vier  gleichen  Takte,  die  durch 
die  vier  Hebungen  scharf  markiert  sind,  während  die  Senk- 
niigen,  ähnlich  wie  in  der  vorhin  betrachteten  reimenden 
septenarischen  Langzeile  nach  germanischer  Weise  mit  grosse- 
rer Freiheit  behandelt  werden.  Derselben  Ansicht  ist  oiTeubar 
auch  Morris,  obwohl  er  versäumt  bat,  auf  die  Taktgleicbheit 
aufmerksam  zu  machen.  „The  essence  of  the  system  of  versi- 
fication,  sagt  er  in  seiner  Aasgabe  (p.  XXXVII)  von  Genesis 
aud  Exodus,  zwei  andern  im  selben  Metrum  geschriebenen 
Oedichten  (R  E.  T.  S.  Nr.  7)  iohicli  the  poet  has  adopted  is, 
hriefty,  that  euery  litte  shall  have  fowr  aecented  syllohles  in  it, 
the  unaceenied  syüables  hcing  left  in  some  measure,  as  it  were, 
to  take  care  of  tliemselves.  Diese  allgemeine  Gliarnktcristik 
jenes  Versmasees  pnsst  in  nocli  viel  höherem  Masse  auf 
den,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  frlllisten,  ziemlich  ungefügen 
Versuch  in  der  Itchandinng  desselben,  wie  er  uns  in  dem 
Pater  Noster  vorliegt. 

§  r>:i.  Unter  den  ersten  himdert  Versen  des  Oedichts  sind 
nur  etwa  zwanzig  gamt  regelniäitsig  gebaut.  Weitaus  die  meisten 
Liceuzen  rlihreu  natllrlich  von  der  Elisinn,  Apocope  und 
der  Verschleifung  der  Silben  her;  nnturgt^milns  winl  davon 
das  End-e  überhaupt  oder  das  flexivisclie  r  vor  Cnnsonanten 
am  häufigsten  lietrofTen,  namentlich  vor  n  in  der  Infinitiv- 
Endnng,  vor  rf  in  der  dritten  Person  Sg.  Praeseritis,  vor  rf  im 
Perfect  oder  Partie.  Perfecti  n.  s.  w.  : 

Bide  «c  bilmen  ure  n/>k  iwr'me  17. 
Ke  ti-ped  he  näht  f)ti  wf  beon  süne  18. 
j!>i  HÖmt  htn  ibleeeed  ^iH  we  srggeä  .57. 
his  näme  is  kAU  and  ifre  uxs   59. 
j)eHtu  oft  we  to  rindersi&itdeH  vs  63. 
fnm  äiie  wtde  he  taU  bUem  «a  64. 
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Vor  VocaleQ  uod  A  föllt  auch  hier  das  e  iq  der  Regel  ans, 
wie  z.  B.  anch  in  d«i  Versen : 

Mid  älU  his  mihie  he  wule  us  swciteiien  14. 

His  rtche  is  äl  jns  middeledrd  77 ; 
doch  keineswegs  mit  Notbwendigkeit,  wie   es  denn   in  der 
Poesie    dieser    ganzen   Zeit    metrisch   verwerthet  oder  rer- 
Bchleift  werden  kann,  ganz  nach  Belieben  und  Bedilrfiiiss; 
so  steht  es  z.  B.  tönend  vor  folgendem  Vocal: 

o^«r  alle  is  his  miiekde  mifUe  79. 

66dere  h&e  -P»  hit  sedlt  iaeört  v.  44, 
wo  der  Auftakt  fehlt,  ferner  in  den  beiden  ersten  \\''örteni 
zwei  e  zn  verscbleifen  sind  und  assserdem  noch  das  WOrtchen 
hit,  so  dass  die  zwei  knrzcn  WOrter  fm  hit  für  eine  Senkung 
gelten  intlssen.  In  ähnlicher  Weise  kommt  oft,  wie  schon 
mehrmals  oben,  zweisilbiger  Anftakt  vor: 

In  it  füni  ww  wSrcn  irß  tiore»  67. 

i-tiie  num  he  löfede  and  tocü)ipohte  91. 

aitd  for-f}i  his  rUh  «pwärd  He  tcrulite  92. 
Auch  fehlender  Auftakt  und  fehlende  Senkang  kommt 
öfters  im  selben  Verse  vor: 

holde  w(:  ffödes  lote  21. 

für  älstea  güd  Mt  hU  27. 

jjüs  pH  tmiht,  fif  pn  wiiüe  .')■'>. 

Der  Vers  erhillt  dadurch  und  überhaupt  stets  durch  das 
Fehlen  des  AufLikte^i  ein  trochUitfcfaes  Aussehen,  ist  aber 
keineswegri  al«  ein  solcher  aufzufassen,  ebenso  wenig  wie  ein 
anderer,  in  welchem  neben  Fehlen  des  Auftakte»  Verscbleifuug 
eines  zweisilbigen  Wortes  zu  einem  das  trocbilische  Ansiteben 
veranlasst : 

Crist  US  fife  jjider  to  enmen  107. 

Nicht  zu  venvechsclu  mit  dem  Fehlen  des  Auftakte»  ist  anrli 
hier  die  nauientlieb  zum  Beginn  des  Rhythmus  auftretende 
Umstellung  des  Taktes,  welche  in  diesem  Gedicht  ebenso 
wie  im  Poema  Morale  öfters  vorkommt : 

ölte  pa  daita  of  wre  M  12. 

Lduerd  he  is  iel^td  mid  rUUe  80. 
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alle  ^  seaße  he  htgon  83. 

Lduerd  forföf  us  ure  unsMle  175. 

huinne  we  hdbled  nid  and  onde  181. 
Endlicli  ist  noch  einer  der  TaktnmBteUnng  verwandten 
Erscheinung  Erwäbnang  za  thun,  die  aber  hier  ebenso  wie 
in  jenem  Gedicht  «nd  aus  den  nämlichen  Gründen,  viel  selte- 
ner anzutreffen  ist,  als  bei  Orm,  nämlich  der  im  Innern 
und  znm  Schlnas  des  Verses,  also  im  rahigen  Verlauf  des 
Rhythmus  eintretenden  scliwebenden  Betonung.  Ein  Beispiel 
ist  schon  begegnet  in  dem  bereits  citierten  Verse : 

and  forfn  lös  neb  upward  he  wrohte   92. 

j)er  god  seäl  herbergen  tis  IOC. 
Häaüger,  als  im  Innern  des  Verses  tritt  diese  ErKcbeinung  iin 
Reime  auf,  so  z.  B.: 

■jjcnclte^t  nü  tnen  hicilch  teurding 

eote  häutd  idön  pe  keduen  hing  tOO/I. 

hwa  nea  nc  forfcfed  Jteörc  hating 

ne  göd  lu  for^efed  htm  na  ping  219/20 ; 
als  zwei  wirkliclie  gleichliereclitigte  Hebungen : 

j)os  Uche  lüde  wtsliche  jAng 

cf  ödns  i$  ful  feslning  207/8; 
vgl.  femer  v.  177,  178;  221,  222;  240,  247;  278,  279;  ähnlich 
foHdunge :  Ktcinhnige  242,  243;  200,  201 ;  200,  291.  In  diesen 
tollen  hat  unzweiftrlliaft  dicliterischcs  Ungeschick  :  Keitnnoth 
und  Rciml>e<|ueiiiliclikcit  die  Vcrucndnn^  jener  Wlirler  mit 
nn^wöbnlidier  soliwebeudcr  Betonung  im  Verse  reHp.  im  Reime 
veranUiHst 

Der  Reim  ist  in  drin  Oedicht  tlbrigcns  im  Onnzrn  mit 
nncrkennenswertltcr  Reinheit  geliaiidhabt ;  die  meisten  der 
vorknnmicnden  Ungcnauigkeitcn  werden  entscbioden,  wie  auf 
den  ersten  Blick  crMichtlieh  ist,  der  mangcUinftvu  Uebcrlie- 
fening  zur  I^st  zu  legen  und  bei  einer  kritischen  AuMgnbe 
zu  iMüjKeni  «ein.  Unreine  Rijnic,  die  umpriinglich  zu  Kcin 
scheinen,  liegen  vor  in  folgenden  VcrKcn: 

Mid  ül  pis  haue  jw  eluiriU 

and  söd/este  leäne  and  tröMte  Uf  41,  42; 
lod:  god  71,72;  seafte  :maMe  8\,S2;  wfw»  :  «ninm  113,  114. 
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Aus  dem  Pater  Noster;  Old  English  Homilies  ed.  by 
B.  Morris  (vol.  I,  p.  55  BF.  v.  1-58). 

Pftter  noater  qui  es  in  celis  &  cetera. 
Urt  feder  ^  in  heouem  is, 
•      j)ef  ia  (d  sod  fül  twis  ! 

Weo  moten  to  pcos  toeordts  iseon, 
'^    -Pet  to  tiue  and  to  saule  gode  heon,  4 

^et  Keo  beon  swa  his  sunes  üforaie, 
— '    ^  he  beo  feder  and  vie  him  ieorette, 
^  w«  don  alle  his  ibeden 

—  and  his  wille  for  to  reden.  8 
o«     Lohe  weo  us  tcid  him  misdon 

pitrh  beele^ntbes  swikedom; 

A«  haued  to  us  muehd  nid 
f>j     alle  fxi  deies  of  urc  sid;  12 

"»    abtuen  us  Ji«  is  for  to  blenchen, 

mi(l  alle  his  niHiU  he  wulr  tts  stccndi^n. 

—  Gif  ice  leomid  godes  lare, 

—  pennt  i^punched  hit  him  sare.  16 
~'    liute  Kc  bilcuen  urt  ufele  iteune, 

ne  l-eped  he  nohi,  jtei  we  beon  sune. 
—     Oif  wt  depied  hine  fetler  jienne, 

al  pet  is  US  to  lutd  vnmne;  20 

—  •     h^de  we  g6des  läfe 

—  pet  u>e  hahbed  of  wis  safc; 

—  jia  bodts  he  beoded  per  inne, 

Bute  Kco  hes  Italden,  wr  dod  stmtie,  24 

aiul  Huilc  tnon  hes  undernim 
to  holden  tod  anutidcs  him; 

—  •    for  alsica  god  hit  bit 

and  inne  pe  godspelU  pe  he  writ,  28 

—  Luuien  god  mid  ure  mihte 

—  ouer  alle  cunnes  mlUc, 

mid  ure  aaule,  mid  ure  deden 
*» •     batt  lüuieit  him  änd  ee  dreden;  32 

pis  is  pe  furste  hode  here, 

—  pet  we  Ofen  to  halbem  deore; 

—  peos  beodt  ofer  eilt  oder  tt. 
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ne  liabbe  «w  hÜ  nohi  onimis; 
and  pis  oder  efier  jtts, 
jiis  is  üleh  fvi  iwis: 
Luuicn  jA  cfisten  ctienling 
Jlstoa  fie  seoluen  in  alle  jnng; 
Mm  al  ^s  hatte  jiu  ckarite, 
and  sodfeste  leatte  and  trotode  Iff; 
for  god  let  jm  ^t  ttucU  heon. 
Godere  hele  i-u  hU  scalt  iseon. 
Ne  beö  im  ndunJU  mönsldkt, 
nc  in  Jiordom  dei  ne  naht; 
Ne  jm  nofest  for  to  stelc, 
ne  nan  ji^^  for  io  heolc; 
Prud  ne  toreiere  w  hco  ftu  noH, 
Nn  nidful  in  JA  ^ölä; 
hco  hi'ihsum  töteard  güde, 
find  vjä  hald  im  bis  bodc. 
Do  im  j)is  mid  gode  mune, 
-ftenne  eari  pu  godcs  sune 
jifia  JM  nnilU,  f'if  jju  mdle, 
tfodcx  hcste  ted  ifulle, 

Snnvtilicetur  iimiifiii  tniim. 
fii  ttonte  lieii  ihlnceed,  fint  tm  scggnt, 
ttud  jms  pa  timrdes  wc  bil/^gged  rtc. 


Kn|MtnI  5. 

Der  altfiigliKclio  AlcxaiidHuor. 

S  '>4.  Ucr  Alexandriner  scheint  in  englischer  Nach- 
llildal^;,  so  weit  liis  jetzt  Itckannt,  nicht  nuvermiseht  iu  so 
früher  Zeit  rorzukoiiiiucn.  Die  frUhsteii  Dichtuiigen  iliescr 
E|iochc,  in  denen  er  zu  Anfhn{^  dco  dreizehnten  Jahrhunden«, 
o\jM  ziemlich  {;lei(-hKeitig  mit  dem  OdhuIdui  auftritt,  sind  in 
Ithylhnicn  Ahgel'atuit,  die  thcils  den  Charakter  der  alliterieren- 
den Laugzeile,  thcils  den  des  katalektischen  Tctrauicters, 
theiU  den  des  altfranziwiiichcn  Alexandriners  tragen.    Indem 
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wir  die  näliere  Betrachtung  dieser  Metren  ans  RUcksicbteu 
auf  die  Aiiordnnng  des  Stoffes  einem  späteren  Kapitel  vor- 
behalten, wenden  wir  uns  zunächst  zweien  Uiclituugen  zu,  in 
denen  der  Alexandriner  nur  im  Verein  mit  dem  Scptenar  oder 
katalektisclien  Tetrameter  auftritt.  Dieselben  sind  vcrilffeut- 
Hebt  vrorden  ron  Morris  in  seinem  Old  English  Miscdiany, 
London,  1873  (E.  E.  T.  S.  49)  unter  den  Titeln  The  Passion 
our  Lord  (p.  37—57)  und  The  tooman  of  Samaria  (p.  84—86) 
nacb  einem  Ms.,  geschrieben,  wie  er  angiebt  in  seinen  Old 
English  Homilies  II  (E.  E.  T.  S.  53)  p.  VIII,  um  1246-1250. 
Vermathlich  aber  gehören  jene  beiden  in  demselben  uns 
erhaltenen  Gedichte  einer  früheren  Zeit,  dem  Anfang  oder 
wenigstens  dem  zweiten  Viertel  des  drcizelintcn  Jahrhunderts, 
RD.  Jedenfalls  ist  der  in  ihnen  auftretende  alexandrinerartige 
Vers  genau  derselbe,  wie  derjenige  der  zuerst  erwähnten, 
später  zu  betrachtenden  Gruppe  von  Dichtungen  (On  gaä 
uräsim  ^  vre  Lefdi  und  A  ItUet  soth  sermun).  Der  frau- 
züsiscbc  Alexandriner  wurde  also  schon  wenigstens 
zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  der  eng- 
tischen Poesie  nachgebildet  und  machte  schon  zu 
der  Zeit  seinen  Einfluss  geltend. 

In  dem  Gedieht  von  der  Passiim  Christi  haben  wir  ihn 
iniigl icherweise  als  direete  Nachaliuuing  dos  franK^sischen 
Originals  vorliegen.  Das  englisclie  Gedicht  trHgt  nämlich 
die  Ueberschrift  Ici  eumeHce  la  passt/un  ilicsu  rrist  en  engleys, 
woraus  man  wohl  mit  einiger  WahrKi-hcinliHikcit  den  Schlass 
ziehen  darf,  dass  es  eine  Itearbcitung  einer  franzUsiachen 
Vorlage  war.  War  dies  der  Kall,  so  war  dtesellK!  jcdcofolla 
in  Alcxandrincni  geschriciH-u,  da  das  englische  Gedicht  vor- 
wiegend dieses  Metrum  nnchzubildeu  xcliuint. 

§  54.  Der  altfranziittische  Alexandriner  antcr- 
seheidct  sich  bekanntlich  vor  dem  ncufranzösinchen  sehr  we- 
sentlich dadurch,  dass  die  Cäsur  nicht  mit  einer  stumpfen 
Silbe  einzutreten  hranehl,  indem  auch  sogenannte  kliugcnde 
Cäsur  zulässig  ist.  Da  nun  andrerseits  der  Vers  auch  stumpf 
und  klingend  endigen  kann,  an  crgicht  sich  daraus,  dnsB 
der  regclmrissigc  altfranziisiselie  Alexandriner  auf  vielerlei 
Art  gebildet  sein  und  seine  Silbenzahl  zwi»chen  12  und  14 
schwanken  kann. 
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Beispiele  ans  dem  Bomcm  tFMexandre,  Bartsch,  AU- 
frangösisdte  Chrestomathie  p.  175: 

I.    Stumpfe  Cäsnr  and  gtnmpfcr  Versansgaog: 
V.  23.  Fm  ieeU  forest,    dotU  vos  m'oee  eonter,  12  Silben. 

II.    Klingende  Cäenr  und  Stampfer  VcrBansgang: 
T.  24.  nesufU!  miUe  ehose    ne  puet  laiam  entrer.       13  Silben. 

III.  Stumpfe  Cäsnr  und  klingender  Vcraaasgang: 
V.  10.  J?l  vregier  lor  avint  une  merveUe  häle,  13  Silben. 
IV.  Klingende  Cäsur  und  klingender  Versausgang. 
V.  11.  quo  desus  eeseun  arbre  avoit  une  pticeüc.  14  Silben. 
Der  letzte  Vers  veranselianliclit  zugleich  einen  anderen 
Unterschied  des  nltf'ranzösischen  Verses  vom  iienfranzöBiBchcn, 
nämlich  die  Zuiilssigkcit  des  Hiatus.  Endlich  wurden  die 
altfranziteisclien  Verse  nicht  imarwcise  verbanden,  sondern  zu 
Tiraden  von  meist  willkürlicher  I>äuge  oder  auch  bisweilen 
zu  cinreiniigeu  Strophen  von  bestimmter  Länge,  z.  B.  nflers 
von  vier  Versen. 

§  55.  Für  die  einem  ähnlichen  Muster  nachgebildeten 
ftitcuglischen  .\Iexandriner,  wie  fUr  die  daneben  in  der  Pas- 
sion und  in  der  Samaritcrin  vorkommenden  Septcnare  ist  es 
charakteristisch,  dass  sich  in  ihnen  der  nntional  -  englische 
Einfluss  in  licrcits  bekannter  Weise  geltend  macht,  also  dnreb 
hänfiges  Felden  des  Auftaktes,  sowohl  zu  Anfang  des  Verses, 
als  ancb  nach  der  Cäsar,  durch  gelegentliches  Fehlen  einer 
•Senkung  im  Innern,  doppelte  Auftakte,  dop|>elte  Senkungen, 
Vcrscbici  fangen  ete. 

AhgCBehcn  von  diesen  Freiheiten  lassen  sich  in  jenen 
Gedichten,  von  denen  wir  nur  die  Passion  näher  betrnchli'n, 
die  vier  Arten  des  altfranzöstschcn  Alexandriners  ohne  Schwie- 
rigkeit nachweisen,  die  ttbrigcni«  ähnlich  wie  im  Franzi^KiBchcn 
nur  im  Versansgang,  also  in  Bezug  auf  den  stumpfen  oder 
klingenden  Endreim,  nicht  aurli  in  Bezug  auf  die  CUsnr 
gleichartig  zu  sein  brauchen,  um  ein  Reimpaar  in  bilden.  In 
dem  Ileimpaar  z.  ti.: 
Mid  pvemhtir  and  prüde    and  ymng  wen  pat  6m,  35 

Ik  nüstt  noukt  jtät  ke  m'«    hö^ie  göd  and  mim.  30 
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haben  wir  i«'ei  regelmSssige  Alexandriner  mit  männlichem 
Ansgango,  iloii  xweiten  mit  mUnnlicher  Cäsur,  den  ersten  mit 
weiblicher.  Vtas  nnigekehrte  Vcrbättuiss  liegt  vor  in  den 
Versen : 

JK  äke  jl'iii  A'V  iseyh    he  wröt  ftis  fföd-sprl;  äOl 

|xÜ  hc  fx'-t  'vgge,    tue  Uu^  hH  ful  tcel.  502 

Interessaiil  sind  die  Verse  67,  68: 

Ni  he  »«lif  siede,   tte  no  pälefra^, 

Ac  rode  »f /v  o«  üsse,  as  ich  eu  segge  mag ; 
weil  in  dorn  ersten  sowohl  zu  Anfang,  als  auch  nach  der 
Otsnr  der  AutUkt  fehlt,  und  in  dem  zweiten  das  tonende 
End-e  wiodtT  eine  grosse  Ilotle  spielt.  Viel  htliifiger  noch 
sind  AIc\nr.drincr  mit  weiblicher  Endung  in  beiderlei  Qcstalt, 
mit  mllnnlifäor  und  weiblicher  Gilsnr,  z.  B,  v.  101  — 104: 

jio  seidr  Wf  Jvuerd  erist,    jjät  is  fül  of  U^sse: 

ü^meP  fi.'l*'  g<fM,    fifit  ye  noiiht  tu  m^fcse. 

JIwaiH  i^  Mi'tht  jtat  Itri'd    j/at  ieJt  on  tcyne  totitc, 

lU  me  f^'il  hilri'iye  to  nylä,  tr  Äc  sli'-pe. 
Hier  hat  ,i^.l^#mal  der  erste  Vers  des  Keini|iaars  niilnDlichc, 
der  xweito  nvibliehe  Cäsur  bei  weiblichem  Endreim.  Zu 
gleicher  '/jeii  ist  hemerkenswertb,  dass  r.  101  im  zweiten 
Hftibvers  Att  Auftakt  fehlt,  v.  102  im  ersten  und  zweiten 
Halbvcrs  eVnfalls,  so  dass  der  engliHcbe  Alexandriner  trotz 
des  hier  ie  C<rundc  liegenden  altfranztlsiscbcn  vierzebnsilbigcn 
Musters  divh  nur  12  Silben  bat;  v.  10.1  ist  ganz  regclmiUsig 
nach  FomKl  111  gebaut,  hat  als»  i:)  Silben;  in  t.  104  fohlt 
wieder  der  Auftakt  und  eine  Senkung,  die  aber  durch  die 
graiimiatis<ö  richtige  Form  tii7t/e  hergestellt  werden  dürfte. 
Uebh^fii!'  gicbt  es  in  dem  Gedicht  zahlreiche  Verse,  in 
denen  da«  Fehlen  einer  Senkung,  also  ia^  Aufeinanderfolgen 
zweier  llt''^uup;n  nach  nationalem  Itniuche  evident  ist,  %.\i.: 

pe^h  Ai  i're  prMe,    kt:  heam  nt  drüf    75. 

^  quff^*  hit'  disciples    6n  äfler  ön  77. 

And  dxftt  hevm  to  stillen    vre  hääre  1  l.'t. 
nnd  viele  SthoUehe. 

Weitau  die  zahlreichsten  nlexandrinerartigen  Verse  siod 
die  nach  fwwel  IV  g:ebMiteD,  so  nnter  den  ersten  100  Versen 
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T.  5,  8,  11,  14.  15,  20,  22-24,  27-29,  32,  41.  42,  43,  44,  45. 
46.  49,  50,  51,  52,  53,  54,  58,  (J8,  77,  78,  81-94,  95;  nur 
macht  Eid)  in  den  meisten  Fällen  durch  Fclilen  einer  Senk- 
ang  oder  nucli  fiftcr  des  Auftaktes  der  gcmianisclie  Einflnss 
geltend. 

g  5(5.  Dasselbe  gilt  von  deigenigen  Versen,  welche  nach 
dem  Muster  des  lateiniiiclien  He|)tenars  gebaut  miA  und,  wie 
gesagt,  den  kleineren  Bcstaudtlieil  de»  Gcdiclits  ausmachen, 
so  z.  B.  gleich  v.  1.  3 : 

Iherep  nü  one  liitcle  tüte  jxit  ich  eii  tc'dle  tillv 
Äs  WC  Vffuitcfj  h'it  iiorite  in  pe  gödsfwllc 
xfo  in  V.  2  beide  Auftakte  fehlen  und  im  letzen  Halbveree 
noch  da/.a  eine  Senkung.  Der  zweite  Vera  kann  übrigens 
auch  als  Alexandriner  mit  dopficllcni  Anftakt  gelogen  werden, 
wie  denn  die  beiden  Veriiartcn  keineswegs  immer  mit  Sicher- 
lieit  von  einander  zu  sondern  sinil,  je  »aelideni  man  zwei- 
silbige Anftakte  rcsp.  Senkungen  verscbicil't,  wie  scaudiert 
wurde  in  dem  vorhin  citiertcn  Verse  101 : 

■jto  neide  ure  lüiicrd  crist    jml  is  fi'd  of  hhjssc 
oder  einer  derselben  eine  Ilcbang  zuweist: 

fw  scwfe  tim  lüiierd  crisl  pät  is  fiH  tif  blysst: 
Da  hier  weder  graniniatisclic  noch  nivtriscbc  Itegeln  zu  Hülfe 
kommen,  so  kann  in  solchen  und  Ulinlichen  Fällen  nur  die 
syntaktische,  resji.  die  rlictortsche  lletonung  di-n  Ausseblag 
geben.  Aach  ist  os  keinvewegcs  Gesetz,  «tass  nur  Keptcnar 
mit  Scptcnar,  Alexandriner  mit  Alexandriner  reimt;  fUr  die 
Vcrschieileiilieit  Ireidcr  Vcrsnmssc  hatte  der  Dichter  oflenbar 
kein  klares  Vcrslilndiiiss  und  reimte  sie  daher  ohne  ItetlenkeD 
zasamwcn  ').  w>  z-  B-  v.  5—8: 


I)  Man  darf  xich  mit  um  v<>  ;;ri"«fvrt:r  SkluTlicit  /ii  Jicsur  Auf- 
fasKuiiR  iH'ki-iiUfii,  nU  »uuh  in  viel  «i^lfrcr  /eiff  wühri'iicl  der  I((>gi(T- 
uiiff  iliT  KiiiiiKiii  KtiitnlH'tli,  in  vullwlhHiidichL'ii  l>jcli(iiii);fii  diTiirti^- 
)ilaii)(>iu  Vfrliiiiduii^i-ii  vuii  Aloxandriiiuni  nnd  SL'jitituirvn  iu  ■tru|>hi- 
•cbi-n  ü<^ii:lit<.'n  vorkommtrn,  «o  Ptrcg't  JitUqnt-,  Krankfuri.  IHM. 
II,  p.  IH7    in  ßrace  I^trti  WiOaHgUfif.- 

For  (joTN  knir*  to  ätl  metu  cii»  , 

Thii  fight  endAred  adrt, 
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AI  völk  WCS  Utdreaed,    so  schqt  beod  m  f)e  wHde, 
Löte  ymtfnde  At  hvdde  of  g6de,    heore  kerten  wcrai  so  cötde. 
He  iiä.  is  and  äier  toes    in  heuerte  tufid  his  fadere, 
Ftd  Uwe  M  al^hte   for  hr^gen  hcöm  tcgädere; 
älinlich  V.  11,  12;  13,  14.     Aach  id  bu  lern  macht  sich  iioch 
weiter  der  EinfluBa  dea  Alexandriners  geltend  auf  den  Sop- 
tenar,  als  der  letztere  mancbmal  ancU  stumpf  ausläuft,  so  z.  B. : 
59  Hi  sepdeti  he  is  a  stn^es  süne    nebeö  wc  nülU  his  frCwl 
(30  Ä'Ue  his  wnndres  ^U  he  död    is  pureJi  i>cae  vcnd. 
Endlich    U'Ajst    das    Gedicht    noch    darin    dcii    Allgemeinen 
Cliaraktcr  jenes   altfranKttsisclieu  VcrsmaBses,  dass   e»  uivht 
durchweg  |i:i:irwci8c  gereimt  ist,  sondern  üfteni  in  Grupfwu 
von  vier  oder  such»  Vurscu,  die  durch  dcnsclbca  Heim  ver- 
bunden  sind,   80  V.  21-21,  29-31,  33-30,  41-44,  89-!t4, 
97—100  etc. 


Tbc  Passion  of  onr  Lurd  in  Morris'  Old  English 
Misccitany  (p.  37  ff.  v.  2l~ü4). 

Diu  AluxaiHiriuur  iliiU  uurviv  mxleiuJtl,  diu  Su|itutiaru  mit  guwÖliulii;lKn 
Lottern. 

ru  Lcuudi  |iu  bore  |iat  beste  child,    |iat  euer  wce  iborc, 

—  Cy  /«;  Ac  maktdc  hi«  mw/cr,    vor  he  jv  kühle  gcort. 
1  'AduiH  atul  his  of  sprang    al  hit  werc  farlorc, 

—  Yf  pi  sittK  nere,     iblesstd  pu  beo  jiereore.'  24 

Utdil  our  min  m>  feäAe  griu, 

Thal  thfii  {oM  fight  m>  Mwv, 
.IhiI  titru  ujNJH  dead  hörM» 

Fiill  »litvHrl^  thcy  rät, 
Ami  ilriink  the  püitillc  wiiter, 
Ttiei/  eoäld  uo  biter  (fH; 
während  iu  kuiiitroiiiiigcii  Diehtuugeu  dunullwu  Zvit  .Mux»iidriii<T  und 
Sciituiur  slvts    iu    ri'gc)iiiB(«iger  Folg«   iMorweitv  gvliuiKlfo  lind. 
M)  z.  U.  in  mttoH,  AncirHl  Songa  I,  Ul: 
SrgtU  Stretne  wdt  a  eUrk 
tu  kgHg  i/erdwriu  kUfe, 
Ami  «frvyd  Um  afbrUmud  eUJA 
Am  iatr  l^ng  btfüBe, 
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H  After  t>at  hv  wes  yvolltid    in  ^  flum  iurdan, 

-  Of  pc  prüi}}icte,     pat  ludtc  setjut  iolum, 

H  pe  luAy  gost  hyms  Icddu    up  iato  pe  ujoldc, 

-  For  io  beoH  i/uondcd    of  saihanas  pcn  (Ade.         28 
H  f>er  Jictoes  foutttj  dawcs    al  tcifjuie  metc, 

•  -ff»  he  heiide  lieom  t/uasi,    pä  histe  htm  etc. 
-\  |icr  him  com  satliaiias,    l)at  is  fal  of  lietu; 

-  Mid  his  f(de  Kordes    1w  t/on  mi/d  him  to  Sitcke.    'A2 

•  A  pre  cuttiie  wisc    lic  oondi  hyne  bigon, 

-  As  he  condede  Adatii,    and  hyne  mtercom. 

JUid  ffiicrncsse  cmd  i>rt<dc  and  yssing  wen  pat  <m; 
H  Jle  nuste  ttoitlU,  pat  hc  wcs  bope  god  and  mo».  30 
H  ^N)  seydc  ilicsit  er  igt,    pet  is  godes  sitne: 

-  Gü  abük  üätlian^,  to  hwAii  artA  ycömcV 

-  Auön  hc  hyn<  bgliacdt    more  to  vondy, 

»  Attd  fxr  comuii  inylce    hym  io  seruy.  -10 

fjo  Ik  bygoii  io  prochi,    wcl  mglde  wercn  his  tletle, 
-I  Jle  chcs  him  ttvolue  yitcrc    myd  him  vor  to  lede. 

-  Summe  hi  teeren  tnjse    und  duilca  (d  his  rede, 

<   Ac  an  hyne  liilntyvdc,    jmi  i'i  tif'  his  brede.  44 

-  Alle  weit  he  laii/dc    io  holde  treouic  laue, 

j  Ercst  tu  god  tdmylui,    (hU  is  ts  alle  abiivv^ 

'  8u|)  t>u  tu  liiuyv  liU  vucnyiig,  ul  so  liytii  scoluc  woldc, 

H  Aud  cuervieh  Leo  to  opre    Itojtc  treotee  and  holde.  48 

H  Mvchci  coUi  hyiH  etdiih-,    leyte  ye  for  hiootii' 

"  Summe  tu  bcoH  hile    of  iudf,  pet  tcca  licam  ün; 

Stimme  for  beoti  ytiedtte    o/*  lykatidtjcke  vode, 
-4  And  summe  ul  for  vtielr,    attd  for  none  ymlc.      52 

-  McH  he  helde  aitd  leymmen    a  valc  kuune  wise: 
-"  jjc  blyiule  hit  maletlr  lohi,    aud  JK  dedt  arysc 

-  Duiiilic  K|tekc,  Ouul'  ilioro,    aud  l)c  holte  gon: 

•  ■jwicli  tcclif  liivorc  liyni    ue  i'uiii  her  iiciiür  nou.  5(i 
|ic  Gywcü  and  ^c  farycüuii     ^crof  hi  licddvn  oade, 

'   fut  «wich  Icflio  WC»  ycunu-    ititu  hoorc  loitdu 
Ili  seydtiii:  hc  i»  a  suiyt^s  8unu,    nu  beo  wti  uoht 
his  frcud; 
H  Alle  hi:iwndrc8,  {»athedot,   i^  Jiurch  fieuc  vcnd.  60 
Vor  atli:  t>e  gndu,  ^at  hc  hcom  dudu,    hi  yoldc  him 
lu^re  tuede, 
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„„  Ue  seyli:  hia  wile  he  vorleost,     i»t  do^  for  ^ 
qoede. 
Also  dude  ihesu  crist:    vor  wde  he  dude  god; 
<v  pervore  lii  at  ju»  ende    sehedden  lös  swete  Uod.  (54 

§  57.  In  einem  ganz  ähnlichen  Versmasa  ist  das  Gedicht 
TOD  der  Sainariterin  ^schrieben.  Alexandriner  und  Sep- 
tenare  sind  hier  ungefähr  in  gleicher  Anzahl  verwendet,  duch 
HO,  dass  in  der  Kegel  nur  gleichartige  Verse  zn  Reimpaaren 
vereinigt  sind;  Scptenare:  1— i;  7,  8;  19—24;  29—38;  41, 
42;  45—48;  55,  56;  59-62;  76,  77.  Die  übrigen  sind  Alexan- 
driner. Nur  zu  Ende  des  Gcdiehts  sind  dreimal  ein  Alexan- 
driner und  ein  Scptenar  zu  Kcinipaaren  verbunden.  In  allen 
drei  Fällen  wäre  es  leicht  und  vielleicht  durch  die  sonstige 
regclniä-ssigc  Soudcrung  der  beidun  Versartcn  in  diesem  Ge- 
dicht gerechtfertigt,  zu  cmoiulicren,  etwa  auf  folgende  Weise, 
wobei  ruDde  Klammern  ein  zn  bcscitigendcij,  eckige  ein 
einzuftlgeudes  Wort  bezeichnen: 

65  and  um  to  jxä-e  haerh  {anün)     aad  düde  heom  io  i'mdcr- 

stände 
tiö  of  üne  mihitfe  wUite,    ■pat  cömen  is  to  lande ; 

OHOn  ist  hier  vermnthlich  aus  dem  vorhergehenden  Verse  witj- 
derholL 

67  To  (iKe,  JMt  heo  mphie  iscön    öper  [ck]  ym^ 

68  Ileo  grädde  and  se^de :  ick  hübbe  iseye  jjüne  söjic  prophili: 
72  eatd  Amen  [idle\  ui  üf  jjc  hi'ireiüi  myd  tcti  mueJui  pr^yv, 
Ti  ai4d  eömcH  to  Jhcsii,  p<ir  Iic  sei    omI  btidcn  his  hUss^mji:. 

In  dem  letzten  Verse  haben  wir  zugleich  ein  Iteispicl  zwoi- 
hcbiger  resp.  schwebender  Itctonung,  wie  sie  in  dem  Gedichte 
öfters  vorkommt,  z/R.  tnjssytiye:kmgc~i^,'i\\  Marie :  prcekie: 
jiotyc  3—5;  JUassyas:  was  Öö,  r>ii,  Aach  in  der  Passion  kom- 
men derartige  Betonungen  manchmal  vor,  namentlich  im  Keim, 
z.  U.  bri/nge :  lesyttge  19, 20 ;  rydinde :  syngyndc  69  70;  motyngc: 
brynge  87,  Ö8;  177,  178;  sori:  gcthsememg  147,  148;  leilncsse: 
^osM  247,  248;  317,  318;  365,366;  611,612;  techinge:  pinge 
255,256;  473,474;  595,596;  671,672;  675,676;  689-692; 
IteryiMde:  htwspnde  655,  656  and  t.  639,  640  sogar  bdJtang: 
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blessif,  trotz  äer  im  onmittelbar    <Iaranf  foIgeDden  Verse  be- 
findlicfaeD  Partioip  Perfect-Forni  ibicssed. 

Es  erschien  xweckniässig,  derartig,  in  der  Regel  dnrcli 
den  Reim  veranlaaste  Betonungen  suhon  in  diesen  frltlisten 
Denkmälern  alteoglischer  Dichtung ,  in  denen  das  roman- 
ische Element  erst  spärlich  vertreten  ist,  hervorzuheben, 
um  dem  öfters  vorgehrochten  Einwände  zu  begegnen,  dass 
dieselben  dareh  den  Einflnss  romanischer  Wortbetonnng  zu 
erklären  seien,  während  es  hier  klar  zu  Tage  liegt,  dftss  sie 
nar  dnrch  dichterisches  Unverniügen,  durch  Iteimnoth  veran- 
lasst worden  sind. 


Kapitel  ti. 

lieber  die  alhtngliMclie  WiirlMiiniiitg  im  xwOlfteii  und 
dreizehiittMi  Jalirhaiidert. 

§  58.  Die  Schlusshcmcrknng  des  letzten  Kapitels  war 
geeignet,  uns  hinlibcrzutllhrcn  m  einer  genaueren  Bctniclitnng 
der  Wnrtbctonnng  dieses  Zeitraums,  wie  sie  uns  in  den  bisher 
durchgenommenen,  »ach  dem  Vorbilde  lateinischer  und  t'ninzäs- 
iucber  gtcichtaktigcr  Rhythmen  verfhsstcn  Gedichten  entgegen- 
tritt Schwebende  Betonungen  wie  die  §  '>7  erwähnten,  die 
dem  gcwilhnlichen  Wortacc«nt  nicht  entsprechend  sind,  bilden 
uatllrlicli  im  VcrhUUniss  zum  ganzen  Umfang  jener  Dicht- 
ungen immer  nur  seltene  Au^nnlimcn.  In  der  Regel  stimmt 
der  Vcrsacccnt  mit  dein  Wortacceut  übercin :  Ant  diesem 
Pnudanicntalgesetz  ist  Ja  die  ganze  at-centutercnde  Rhrthniik 
bogrHndct.  Im  8t1den,  Mittclland  nnd  Nonicii  zeigt  sich  die 
tingliHchc  Sprache  alsii  schon  zu  Ende  des  zwijit'ten  nnd  zu 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhiindortä  unter  Anwendnng  dieses 
Gesetzes  filhig  nnd  ohne  Widcrslrelicn  fllgsnm,  in  regelmässigen, 
zweisilbigen,  anfiitcigcnden  Ithythnien  sich  zu  bewegen, 
eine  Dichtung  von  dem  niiiuhtigcn  Umfange  des  Orni- 
nluni,  eine  andere  von  der  Popularität  des  t'uema 
Morale,  welche  letztere,  wie  die  verhältnissmUssig  zahlreiclicn 
Handschriften  schliessen  lassen,  in  allen  gebildeten  Kreisen 
des  Landes  Verbreitnng  fand,  in  dieser  Form  herroizabringeD. 
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Das  wäre  unmöglich  gewesen,  wenn  dit)  neuen  VerBformen  der 
natürlichen  Betonung  der  Sprache,  wie  sie  damals  geredet 
wurde,  irgend  welehen  Zwang  auferlegt,  wenn  eic  etwa  Silben, 
die  betont  waren,  beliebig  nnbctont  oder  tieftonige  Silben, 
die  etwa  noch  mit  einer  gewissen  Volltünigkeit  gesprochen 
wurden,  in  tonloBC  KUrzon  verwandelt  hiltten.  Es  ist  daher 
nieiuea  Eraebteus  unzweifelhaft,  dass  diese  Dichtungen  sich 
in  voller  Uebereiustininiiing  mit  den  Jlctonnugsgcsetzen  des 
englischen  Idioms  damaliger  Zeit  belinden ').  Da  sie  in 
regehuilssigcn,  gleichtaktigeu,  |irincipiell  zweisilbigen,  aus 
einer  betonten  und  einer  unbetonten  Silbe  bestehenden  Uliyth- 
nieu  geschrieben  sind,  so  geben  sie  uns  ein  sicheres,  untrüg- 
liches Mittel  an  die  Hand,  die  Gesetze  der  Wortbetonuiig  der 
englischeu  Sprache  damaliger  Zeit  zu  bpstimoicn.  Dieselben 
Gesetze  müssen  daher  auch  flir  die  gleichzeitigen,  iu  derselben 
Sprache  geschriebenen  Denkniiller  Gültigkeit  hallen,  und  iu 
gleicher  Weine  fUr  die  der  folgenden  Jahrhunderte,  so  lange 
jene  GcKCtze  im  Wesentlichen  unveriindert  blcihcD.  Praktisch 
ganz  undenkbar  ist  es,  dass  zwei  grundverschiedene  l'riucipien 
der  Betonung,  wie  sie  iu  den  gleichtuktigc»  Ithythnieu  und  in  der 
allitcriurcmlen  Laugzeile,  rcup.  den  aus  ihr  hcrvorgegaugeuen 
Metren  vorliegen  sollen*),  iu  der  gcspruehcnen  S|iraehe 
neben  einander  tien^egHogeD  und  iu  der  I'ocsie,  tue  doch 
damals  weit  mehr  auf  den  Vortrag  angewiesen  war,  aU 
heut  zu  Tage,  rhythmisch  in  gleicher  Weise  vcnvcndbar  ge- 
wesen, ja  sogar  thatsUchlich  öltcrs  iu  ciu  und  demselben 
Gedieht,  wie  es  z.  11.  im  licstiarius  der  Fall  gewesen  sein 
nifisstc,  von  ein  und  demselben  Dichter  verwendet  wurden 
seien.  Undenkbar  ist  es  ferner,  da  doch  bekanntermajisen 
die  gleichtaktigcn  Rhythmen  iu  raschem  äicgeslanfe  schon 
im  selben  Jahrhundert  alle  Gebiete  der  i'oesie  im  ganzen 
englitfcheu  Theil  der  Insel  sich  tuiturworfeu  hatten,  dass 
trotzdem  die  alliterierende  I^ngzcilu,  die,  so  hinge  sie  in  der 
Dichtkunst  Pflege  fand,  nach  denselben  Grundgesetzen,  wie 


I)  Dicn'lln:  .Ansicht  äu«Mrt  aucb  MäUncr,  Sprauhiirobon  p.  3. 

3)  Xnch  tcn  Drink.  Gctcbicbto  der  riiglix:bcn  Litt^ratur  p.  rj4  eic. 
Jussuu,  UruDtlzüge  der  «Itgerminiscbeu  Mutrik  id  der  ZciUcbr.  für 
<1ou1k1h!  riiikilogic  von  Uö|ifiwr  und  Zadier,  IL  188,  uud  Andurvu. 
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iD  erster  Zeit,  gcbaat  warde,  »ich  hu  ftaffallend  lange,  bis 
ins  sechszebnte  Jahrliundert  Lineiii,  hätte  behaupten  kOonen. 
Ua»  war  nur  maglicb,  wcun  auch  ibrc  rliytbmischcn  Formen, 
wie  es  bei  Anwendung  der  von  nns  als  richtig  anerkannten 
Zweibebnngstheorio  der  Fall  ist,  sich  in  Uebereinstimmung 
betandoD  mit  den  Gesetzen  der  allgemein  gebräacblicben 
Wortbetonnng. 

Welcher  Art  dieselben  znm  Beginn  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts gewesen  sind,  tat  daher  znnächst  zu  untersuchen  auf 
Grund  der  bielicr  betrachteten,  in  gleicb'taktigen  Rhythmen 
geschriebenen  Dichtungen. 

§  Ö9.  Die  altenglische  Wortlictonnng  während  einer  dem 
oben  angegebenen  Zeitraum  nicht  völlig,  aber  doch  im  We- 
tseutliühcn  cntsprecbendcii  Periode,  nUmlicIi  während  des  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhunderts,  ist  nulängst  in  drei 
Abhandlungen  näher  mitersucht  worden:  von  Wissmann  in 
in  seinem  liuch  King  Hörn,  Untcrsnchungcn  zur  niittolengli- 
«chen  S|iraeh-  unilLitteraturge»chiehtc,  Strassburg  und  London 
]S7t>  (QF.  XVI)  flir  die  unter  jenem  Titel  bekannte  kurze 
^Metrische  Uomanze";  von  Roscnthal  in  einer  Abhandlung, 
bctitfit:  Die  alliterierende  englische  Langzeile  im  14. 
Jahrhundert  (Anglia  1,  p.  414-45Q)  l'ltr  eine  Anzahl  alli- 
terierender Dichtungen  üiceies  Zeitraums,  und  von  Trautmaun 
in  einem  Aufsatz,  betitelt:  lieber  den  Vers  Layamuns 
(Anglia  11,  I-Vi— 173)  fUr  das  unter  dem  Titel  Layanions 
Brut  or  Chruuicle  of  liritain  bekannte,  dem  Anfang  des 
ilreizchiiten  Jahrhunderts  angchOrige  umßingreicheWcrk  dieses 
DichtcDi.  Alle  drei  Forscher  stimmen  darin  Ubcrcin,  dass  sie 
diu  l^chmann'svlieu  Kegeln  altgcrmanisclier  Wortbetonnng 
and)  auf  die  von  ihnen  behandelten  Denkmäler  anwenden 
und  aus  denselben  nachzuweisen  sich  bcmUhcn,  withrend  jene 
Kegeln  »ach  unserer  Ueberzengung  selbst  anf  die  angelsächs- 
ischen Sprachformen  nicht  mehr  anwendbar  sind. 

Wissmanu  befindet  sich  mit  der  Vertretung  dieser  An- 
sicht noch  in  der  relativ  vortheilliaftesten  Position.  Er  zieht 
damit  einfach,  da  er  die  kurzen  Reimpaare  des  King  Hom 
aus  den  Halbversen  der  alten  alliterierenden  Langzeile  ableitet 
(p.  57),  die  Conscqueuz  der  „Vierhebungstheorie",  welcher  er 
ebenso  wie  seiu  Lehrer  ten  Brink  huldigt    Roseothal  geiilth 
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durch  Anwendung  der  nämlichen  Theorie  aaf  die  alliterierende 
Langzeile  des  vierzehnten  Jahrhunderte  in  Widersprach  mit 
einem  anderen  Anliilngcr  derselben  Lehre,  Jchscu  niinilich, 
welcher  a,  a.  0.  p.  139  bemerkt:  „Zu  GLauccrs  Zeit  (t  liOO) 
war  das  Gesetz  II  (Nebenton  folgt  anf  lange  Silbe  nnd  aaf 
tunlose  Silbe)  vollständig  vcrscliwnnden  und  die  englische 
Versification  dnrchaus  sehon  die  moderne  sHmmtlicher  ger- 
manischer Sprachen."  Trautmann  endlich  kommt  in  die 
oigenthUmlichc  Lage,  dass  er  zwar  die  Anwendung  der  Vier- 
hebungstheoriü  anf  den  Halbvcrs  der  alliterierenden  Lang- 
zeile, nanientlich  ans  don  von  Vetter  geltend  gemachten,  von 
uns  §  28,  Anni.  in  KUrze  reeapttulicrtcu  Gritnden  zurück- 
weist (]).  1C6 — ICO),  also  doch  mit  Vetter  gegen  die  Anwen- 
dung Jener  Betonnngsgcsetxe  anf  die  volleren  Sprachformen 
des  neunten  bis  elften  Jahrhunderte  Protest  erhebt,  dennoch 
aber  dieselben  Gesetze  gelton  lassen  will  filr  <Uc  geschwäch- 
ten Formen  eines  um  c.  200  Jahre  jüngeren  Denkmals,  weil 
er,  oder  richtiger  gesagt,  obwolil  er  dessen  Versbau  erklärt 
ebenso  wie  denjenigen  Otfrieds,  als  eine  Nachbildung  eines 
mittellatciniseben  Metrums,  nämlich  des  „rhythmischen  dime- 
ter  jamhiciis  ncntalecticus  der  lateinischen  Kirclienhynine" 
(p.  !!>■>),  wilhrend  um»  bei  einem  solchen  Ursprung  des 
Layamon'scbcn  Verses  doch  voraussetzen  sollte,  dass  der 
Brut  dann  auch  in  Bezug  auf  das  VcrhHltmss  von  Wort-  nnd 
Versaccent  Mich  gerade  so  verhalten  wUrde,  wie  ein  anderes 
ebenfalls  einem  rliythmiKi-heu  niittellaleiniseheu  Metrum 
nachgebildetes  gleichzeitiges  unifan^rcichos  Denkmal,  (hu 
Ormnlum  nitudich,  fUr  dessen  Sprache  noch  niemand  die  Gül- 
tigkeit jener  Bctonungsgcsetze  beansprucht  hat  nnd  schwer- 
lich jemals  beanspruchen  winl. 

Dass  dies  in  der  That  unmJtglich  ist,  oder  vicluiehr, 
dass  die  Behandlung  des  Wortloiis  im  Uhythuus  der  anf 
Grundinge  des  lateiniiiuhen  Septennrs,  wie  des  frauzöBischcn 
kurzen  Itcimpaarcs  uml  des  Alexandriners  nbgefassten  Ge- 
dichte in  vielen  Fällen  (wie  schon  frtllior,  p.  ^ü,  gelegentlich 
angedeutet  wunle)  den  sehrofisten  Gegensatz  bildet  zu  den 
in  jenen  glcicbzcttigcq  und  zum  Thcil  späteren  Dichtungen 
angeblich  beobachteten  Betonnogsregeln  soll  nun  znnttchst 
im  Zusammenhange  dargelegt  werden.     Dann  loU  fenier  in 
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den  folgenden  Kapiteln  bei  passender  Gelegenbeit  gezeigt 
werden,  dass  auch  fllr  die  jenen  Betonungsgesetzcn  angeblich 
nuterworfenen  Diclitungcn  diese  Gesetze  keine  Gültigkeit 
haben  können,  da  sie  auch  hier  mit  dem  thatsächlichcu  Vcr- 
haitnisB  in  Widerspruch  stehen.  Ist  die  Ungültigkeit  jener 
Regeln  nber  für  die  frühsten  liier  in  Betracht  kommenden,  mit 
dem  Poema  Aforale  und  dem  Orraulum  fast  gleichzeitigen 
Denkmäler,  aamentlich  fUr  Layamons  Brut  und  King  Hörn 
Bacbgewiesen,  so  ist  es  nicht  notbwendig,  fUr  die  spätcro 
allitcriei'cnde  Langzeile  conservativcr  Richtung  des  altengli- 
scben  Zeitraums  darauf  zurückzukommen,  um  eo  weniger,  als 
dicselix;  ja,  wie  allgemein  zugestanden  wird,  im  Ganzen  nach 
denselben  Gesetzen  gebaut  ist,  wie  die  angelsächsische  alli- 
terierende Lnngzcilc.  Folgt  daher  aus  unseren  Untersuch- 
nngeii  Ihr  jene  die  UnmUglicbkeit  der  Anwendung  der  „Vier- 
hchongstlicorie",  so  ist  damit  auch  in  Bezug  auf  diese  ein 
neuer,  freilich  unseres  Eraebtens  nicht  mehr  erforderlicher 
Reweis  gegen  die  ZulUssigkett  jener  Auffassung  gewonnen. 

}}  60.  Die  Wortbetonungsgesetze,  auf  denen  die  drei 
oben  genannten  Untersnchungen  beruhen,  sind  von  WisHuiann 
a.  a.  O.  p.  43  in  KUrze  zusammengefasst  worden  in  folgenden 
tSUtzcn : 

„Die  Vertheilung  des  Tones  in  demselben  Worte  erfolgt 
wie  im  Deutschen  so,  daee  nach  lauger  Wurzelsilbe  die  uu- 
mittelbar  folgende,  nach  kurzer  Wurzelsilbe  die  dritte  Bilbc 
dcD  Ton  hat  Ist  die  Silbe,  welche  den  Nebenton  trügt,  laug, 
so  erhält  die  nachfolgende  Silbe  ebenfalls  einen  Ton.  Ist 
jeue  kurz,  so  bleibt  diese  unbetont,  z.  B.:  iöyt\  tcimmni; 
crlstcne.  Als  laug  gilt  jede  Silbe,  die  einen  laugen  Vocal 
enthält  oder  Position  zeigt,  z.  It.:  jw^li,  brösle.  Tonlos  ist 
jede  zu  c  abgeschwächte  Flexions-  oder  Ableitungssilbe,  die 
auf  eine  kurze  Wurzelsilbe  oder  auf  ciuc  kurze  mit  dem  Ne- 
Iwiitonc  versehene  Ableitungssilbe  folgt:  spcke." 

Von  diesen  Gesetzen  ist  jedenfalls  das  erste,  „dass 
ORcb  lauger  Wurzelsilbe  (die  also  entweder  durch  Vocallängc 
oder  darcb  Position  eine  solche  ist)  die  unmittelbar  folgende 
den  Ton  bat",  das  wichtigste  und  eingreifendste.  Hau  sollte 
erwarten,  dasa  von  diesem  angeblich  in  angelsjlchsisclier  Zeit 
allgemein  und  in  der  ersten  Epoche  des  altengliscbcn  Zcit- 
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rauma  im  Wesentlichen  gUlti^n  oder  wenigsteDB  von  mehreren 
Dichtem  angeblich  befolgten  Geeetze,  wenn  ee  anch  von  den 
in  gleich  taktigen  Rhythmen  diclitenden  Scbriflstellem 
jener  Zeit  nicht  durchweg  beobachtet  worden  sei,  wenigstens 
doch  noch  zahlreiche  Sparen  in  den  betreffenden  Dichtungen 
sichtbar  sein  müsaten,  oder  wenigstens,  dass  man  sich  geschent 
haben  würde,  eine  derartige  bei  der  Auesprache  fast  jedes 
sechsten  oder  siebenten  Wortes  za  beachtende  Regel  in  zn 
eclatanter  Weise  zu  verletzen.  Wie  verhält  es  sich  nun  aber 
mit  der  Beobachtang  derselben  in  den  früher  betrachteten 
Denkmälern  ? 

Von  Orm,  der  beztlglich  der  Quantität  der  Vocale  durch 
seine  bekannte  ConBonantenverdoppclung  nach  kurzen  Vocaten 
eine  so  peiiilicb  genaue  Bczeichnungsmethode  durchgeführt 
hat,  hätte  man  erwarten  sollen,  da  er  doch  in  einer  accen- 
tnierenden  Sprache  dichtete  und  seine  Verse  nicht  etwa  nach 
der  Quantität,  sondern  nach  der  Uetonuag  der  Wörter  ein- 
richtete, dass  er,  wenn  wirklich  ein  so  wichtiger  Unterschied 
in  dem  Ton  der  Endsilben  zweisilbiger  Wörter  zwischen  denen 
nach  kurzer  und  denen  nach  langer  Stammsilbe  vorhanden 
gewesen  wäre,  diese  Verschiedenheit  doch  ebeiifallx  durch 
besondere  Zeichen  kenntlich  gemacht  oder  wenigstens  durch 
verschiedene  Verwendung  der  WOrter  im  Rhythmus  berück- 
sichtigt haben  würde.  Indess  keines  von  beiden  findet  statt, 
»der  vielmehr  das  letztere  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
in  so  fern  er  viel  häufiger  Verwendung  mit  schwebender 
netnnniig  bei  zusammengesetzten  zweisilbigen  Wiirtcni  und 
solchen  mit  schwereren  Ableitungssilben,  als  Iwi  flccticrten 
Wflrtcm  eintreten  lässt 

Im  gleiehtaktigen  sind  ebenso  wie  im  ungicichtaktigon 
lUtgcrmnnischcn  Rhythmus  nur  hochtonigc  und  ticftonigc  Silben 
fähig  eine  Hebung  zn  tragen,  nicht  aber  tonlose  Sillien.  T)»r 
gewährt  nun  zwar  fllr  den  regelmässigen  zweisilbigen  ^eirb- 
taktigcn  Rhythmus  kein  principiclles  Unterscheid ungsniittel 
zwischen  tieflouigen  und  tonlosen  Silben,  da  hier  immer  die 
hochtonige  in  der  Hebung,  die  tieflonigc  wie  die  tonlose  in 
der  Senkung  stehen  mass,  was  bei  Orm  in  der  Regel  aneh 
thatftächlich  der  Fall  ist.  Diejenigen  früher  erwähnten  Fälle  ' 
aber,  fn  denen  Wfirter  mit  slIbenzäbleDder  Messung  nod  sdiwe- 
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bender  Bctonnng  sich  in  den  regelmässigen  accentaicreudea 
RhytiimDS  etnfUgen,  kommen  liier  in  so  fern  in  Betracht,  als 
sieb  in  ibncu  der  oben  hervorgehobene  Unterschied  zwischen 
den  Flexionfiendnngen  and  den  Äbleitungs-  resp.  Composi- 
tionsendangen  zweisilbiger  Wörter  bezUglicti  des  statistiBehen 
VerhältnisseB  ihrer  Venvcndnng  mit  derartiger  Betonung  im 
Vers  hemerkbar  macht.  Die  Wörter  itiHtiü  13,  larspcU  51, 
t^)ponn  69,  goddspdl  15,  mannkinn  277,  wifmann  291,  egghwasr 
1006,  mnglissh  13,  mngeU  273,  ärihUin  16,  shiffting  475, 
»rnrest  1017,  a/ßerr2,  imnderrQ,  o/err  1034  etc.,  dieznmTfaeil 
sehr  hänfig  vorkommen,  werden,  abgesehen  von  den  citierten 
Fällen,  ebenso  wie  ähnliche  Bildungen  und  anch  die  flectier- 
teo  dreisilbigen  Formen  derselben,  mindeatens  ebenso  oft  mit 
schwebender  Betonung  —  also  üfiir,  innglisshe  etc.  —  im 
Verse  verwendet,  als  mit  gewilhnlicher,  wovon  man  sich  dnrch 
einen  Blick  in  den  Text  leicht  lllicrzeugen  kann.  Ganz  an- 
ders  verhält  es  sich  mit  den  üccticrten  zweisilbigen  Wörtern. 
Während  durcbschnittlicb  mindestens  zwei  Wörter  in  jedem 
Verse  vorkommen,  in  denen  die  Flexionsendung  der  regel- 
miLssigen  Betonung  entsprechend  unaccentniert  in  der  Scnknng 
steht,  finden  sich  in  den  ersten  1500  Versen  des  Werkes  folgende 
Ftille  sclnvcbcndcr  Bctonnng,  ziinilcbst  in  Widmung  und  Prolog : 
wapfDcpp  37,  /lllthm  40,  rS/^scp  70,  Jiaüfhi  73,  nimtnn^^ft  75, 
irm-rlQ;  im  Text:  tleüfltss'.)^,  w^e«n  117,  ;«)0;  mlA/enn  443, 
pvetdhss  403;  fi)rrnmgcim  off' himm  slrKttidd  piirrh  li'tmm  511 
(vgl.  icas  ii})nmngc»n  'innd  uass  strinedtl  5G0)  bd/filenn  586, 
.1«7;  »C-mmiedd  50:t,  1039;  liahb^nn  78i ;  öffrenn  1011;  miU- 
ei-n  1011.  Das  ist  also  ein  Verhältniss  voii  c-  20  zu  c.  3000  oder 
2  zu  3IH1.  Wir  dürren  daher  mit  Sicherlicit  annehmen,  dnss 
Orni  iinr  im  Drange  der  Kolli  i^icli  zu  solchen  der  gewölin- 
liehen  Acccntuation  niderstrcbcudcn  nctonungcn  verleiten 
Hess,  welche  die  im  Folgenden  zu  beweisende  Tlintsaclie  der 
Tnnlosigkcit  der  FlcxioRscndiingcn  nicht  zu  erschlit- 
tcm  vcrmilgcn,  sie  vielmehr  nur  stfltzcn,  wenn  wir  damit  das 
hänfigc  Auftreten  zweisilbiger  zusammengesetzter  Wörter 
nml  Bolclier  mit  whwerer,  gleichfalls  wie  bei  den  Coin]Hwiti8 
tieftouigcr  Ableitungssilbe  vergleichen. 

GloicLwohl  hat  doch  Jessen   aus    dem  Rhythmus  des 
Verses  einen  allgeuieiueu  Schluss  abzuleiten  gesncbt  filr  die 


.„Google 


—     128     - 

Verscliiedenartigkeit  der  aaf  einca  langen  and  der  anf  einen 
knrzen  Stammvocal  folgenden  Flexions-  resp.  AbleUnngseUben. 
Er  behauptet  nämlich  o.  a.  0.  p.  139  betreffs  des  Onn'ecben 
Verses,  dass  „das  zweite  (rlied  (des  Langrerses)  den  Vers- 
scblnss  II,  2  a  (knrze  Stammsilbe  nebst  tonloser  Endsilbe) 
fast  durcbans  (docb  ISfe  r.  1445)  Termeide",  und  findet  darin 
einen  Beweis,  „dass  Onu  ancb  dies  zweite  Glied  als  ein 
eigentlich  riertaktiges  betrachtete".  Diese  Behauptung  muss 
als  eine  dnrchans  falsche  Auffassung  des  tbatsächlichen  Vcr- 
bältnisses  bezeicbnet  werden.  Jessen  bat  dieselbe  nur  aufstellen 
künuen,  indem  er  den  Umstand  nicht  bertleksicbtigte,  dass  die 
Summe  der  langvocaliseben  ebenso  wie  die  Summe  der  durch 
Position  langen  Wortstämme  wahrscheinlich  schon  jede  ttlr  sich, 
jedcn&lls  aber,  wie  eine  statistische  Untersnchung  ergel>cn 
wllrde,  zusammengenommen  ')  die  Summe  der  Wortstämme  mit 
kurzem  Stammvocal  bei  einfacher  auslantender  Consouauz 
erheblich  Übertrifft,  und  indem  er  dies  danu  so  deutet,  als 
ob  Onii  die  enteren,  allerdings  bei  ihm  häufiger  rorkommcn- 
den,  weil  zahlreicher  vorhandenen,  gewählt,  die  letzteren 
vermieden  habe  (selbst  in  ganz  vereinzelten  Fällen  dürfte 
es  schwer  sein,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  ihm  Uber- 
baupt,  zumal  fUr  den  p&rapbrasierenden  Thcil  seiner  Dicht- 
ung, die  Wahl  frei  stand,  d.  b.  dass  Orm  statt  eines  zur  ente- 
ren Kategorie  gehlirigen  Wortes    ein  gleichbedetitendea  aus 


I)  Der  ■tricte  Beweis  dafür  iit  ichver  xu  fBbrcn.  Docb  dGrflr 
ca  ■)*  eine  iiicUt  zn  untcrscbStzeiidc  Stütxc  für  die  muthmuiliclic  Itirh- 
tigkcit  jener  Fclianptuiig  ftnxuseben  tcin,  (laM  unter  den  von  Koch 
niifKcziilillrn  n-0  iiplicicreiiden  und  »Mnutcnden  Mg«.  Verl  im  117  Inufr- 
vnealinchc,  69  durch  rmitioii  langvoealische  und  4S  kiirzTocalixchc 
Stammsilben  In  den  Infinitivformen  vorkommen,  wobei  wir  um  für  die 
•eehtte  Klawe  der  Anfianuug  Grimm«  antulilienen.  Zu  diescui  Zablm- 
verlialtnin  stimmt  aucb  diu  tliatiacb liehe  Verwendung  der  drei  Grnp|>pn 
von  Wörtern  in  den  Keimen  der  l'asaion,  deren  VerTassrr  docli  Ik-i 
si'ini-r  Vcrsart  am  wenifcaten  Vennlassung  gvtiabt  babcn  mnntc,  dir 
lan^irvocnliichen  Stimme  unter  den  weiblichen  Reimen  ta  liernrxugen. 
lnd<-«t  von  den  39B  Keimen  dieser  Gattung  des  702  Verse  umfassenden 
(lediehts  fallrn  nur  92  auf  kumocaliiiGho  Stämme,  1S2  auf  langimcal- 
ischi-  und  174  auf  poaitionalanfce;  die  fihri|ten  808  Verae  haben  stumpf» 
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der  letzteren  bUto  w&blen  resp.  verwerfen  kennen),  —  oder 
indem  er  gar  die  Doppelconaonaiiz,  die  Onn,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  stets  zar  Bezeichnung  des  kurzen  Vocaie, 
selbst  bei  Position  (/unndenn)  eintreten  Dlsst,  resp.  wo  sie  scbou 
io  Gebrauch  war,  wie  bei  sinnes,  wiUe,  paane,  beibehält,  nach 
seiner  Theorie  gerade  das  Entgegengesetzte,  nämlich  Posi- 
sitionslänge  des  vorhergehenden  Vocals  bewirken  ISsst.  Der 
von  ihm  in  Parenthese  zugestandene  Einwand,  .doch  lofe 
V.  144Ö*,  weist  darauf  hin,  dass  er  in  diesem  Fall  das  e  für 
tonlos  hält  wegen  der  Kürze  des  Stammvocals  und  der  ein- 
fachen CoHso;ianz,  dass  er  es  aber  als  tieftonig  ansehen 
würde,  wenn  es  hffe  geschrieben  wäre.  Man  darf  dies  dar- 
aus scbiicsscn,  dass  Jessen  statt  des  erst  v.  1445  begegnenden 
l<^e  (so  bei  White)  nicht  das  viel  auffallendere  offe  citicrt  bat, 
irelches  schon  v.  462  vorkouinit : 

jnss  gode  mann,  piss  gode  prent, 
^t  MK  nu  meel&i  offe. 
Ans  diesem  noch  T.2931, 3417, 3471,  l(iöl7  und  sonst  wiederkeh- 
renden Beispiel  ist  erstens  mit  absoluter  Sicherheit  zu  achlics- 
scn,  dass  Orm  das  tonlose  c  oder  eine  tonlose  Sill>c  als  Vcrs- 
schluss  keineswegs  principiell  vermeidet,  denn  in  diescni  Fall 
hat  er  lediglich  seinem  Metrum  zu  Liebe  die  Prttpngition  of  mit 
eincin  solchen  nnzweifelhaft  tonlosen  Nachklang  versehen '), 
und  zweitens,  dnss  derartige  Consonaateuverdoppelung  flir  ihn 
keinerlei  Einwirkung  auf  den  vorangehenden  Vocai  ausübt. 
Die  gcwtthnliche  Form  des  Wortes  ist  bei  Orm  stets  (^,  wo 
das  ff  die  Kttr/c  des  o  andeutet,  wcluhe  durch  das  angehängte 
tonlose  e  nnmKglieb  altcriert  werden  kann.  Gerade  so  bildet 
er  von  nun  die  Form  ontie  10947,  jifcrmine  15475,  lti9.')1,  ana- 
Ing  der  elymnlogiscb  licrechtigtcn  Form  mite  3473. 

Doch  auch  VcrsschlUssc  nach  Art  des  von  Jessen  als 
Rarität  citicrteu  hife  sind  keineswegs  selten;  man  vgl.  z.  lt.: 

lo  stoHHdenti  g<m  jic  defdi  Widuig.  239;  2012. 

To  mrrpenn  dun  pe  deofell  2.'>7r>,  11396,  11420  etc. 

1)  AnKingR  Fällt-  üikIcii  «icli  U-i  älteren  «iglitclicn  Picht«ni 
(vgl.  Ell»,  ün  Km-I.  Ensl.  1'mn.l,  »3G)  wie  Wi  ncDbnolideutKhen  i.  U. 
bei  GotUm'  :  Trink',  n  Jüngling,  hfil'gm  Glücke  TagUng  >iu  der  Lieb- 
ttm  Blicke  (vgL  EUi*  «.  k.  O.  p.  328). 
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0  tweffem  stohess  metedd  1049,  1057  etc. 

Bi  weppmctm,  äOs  Ut  rede  2063,  14577,  12740. 

Fra  patt  he  mos  ftdl  liteU  3205,  3217,  3467  etc.; 
fcnier  finden  sich  als  Versschluss  ii.  a.  noch  die  Wlirter 
«tre  16965  (siffifasst  1G058)  wakc  131170  und  aaescrordent- 
lich  oft  das  Wort  come,  so  v.  860,  86-(,  868,  870,  874  etc., 
in  welchem  Orm  vielleicht  aber  das  o  als  Län^  gehlirt 
hat,  wie  man  aas  dem  rereiozcltcu  Vorkommen  einer 
Schreihung  eume,  so  t.  1109,  schliesscn  kilrinte.  Sonst  aber 
macht,  wie  auch  schon  das  obige  xifc,  sis^cfasst  erkennen 
lieas,  das  Kehlen  der  Do]>{>eleoHson.'iii7.  nnch  ktirzem  Stamni- 
vncal  üweisilhiger  WHrter  die  Quantität  deRsell>cn  noch  kei- 
neswegs verdächtig.  Zur  Itegrtlndnng  dieser  Bchaaptnng 
wird  es  rathsam  sein,  hieran  zunächst  einige  weitere  Itcnierk- 
nngen  Uher  die  Priucigiien  der  OrmVheii  Ortliograi)hie.  soweit 
dieselben  liier  in  Frage  kommen,  amcnkuUiilcn. 

§  Gl.  Vor  allen  Uingen  ist  lu  beachten  nnd  xii  lie- 
lierzigen,  dasa  Orm»  SchreibweiHC  durchaus  nickt  etwa 
und  in  keinerlei  Hinsicht  eine  nach  rtyninlogiscben  Grund- 
siltzcu  geregelte  (wie  hätte  auch  der  im  /wülltcn  Jahrhundert 
schreibende  englische  Dichter  dazu  koniuien  sollen  V),  Mindern 
eine  rein  pbouetiscbc  int.  Ferner  ist  rcatzubnlten,  das» 
Orm  mit  seiner  Methode  der  Cou8onai<te»verdo|i|ielung  kei- 
neswegs etwas  ganz  Neues  in  die  S|iriii-be  cinftlhrte,  wie 
auch  Mnrsh  *)  und  A.  J.  FlUs  bcrvorheben.  Der  letztere 
faocbverdiente  tielelirte  ftthrt  a.  a.  0.  I,  )■.  'Vi  auR,  nul'  welche 
Weise  sich  iui  Allgemeinen  der  Ocbmuch,  nach  kurzem 
accentuiericii  Vocal  den  fulgenden  Couitouauton  zu  verdfl|t|ielu, 
ein  (iebraucb,  den  dann  Onn  uudi  auf  die  unafceutiiierlen 
Ableitung»-  nud  Flexiunssilben  ausdfhulc,  in  den  geniian- 
ischeu  S)iracben  einbürgern  konnte,    llnzn't'ifvlhaft  also  wurde 


1)  vgl.  Th«  Origin  «nd  Wwinrj  nf  th^  Knfrli«h  himfia%gp  Ity 
(ieorgp  I'.  if  anib,  London,  18C2.  R.,  p.  177 :  Hin  lyiili'iii  af  ipcllinn,  —  nol 
ni-w  in  princi]i1e  and  tn  a  errtain  i>xti>iil  niiimion  U\  hN  tl«-  nntliic 
lanipi^i«  —  ttmngli  cnmlMtnoine  in  pmcticc.  i*  carried  not  liy  Urmin 
with  a  contiiteney  and  anifonoitj  tliat  nLuw  a  vi-ry  carr-rnl  ■tteiition 
to  Engliih  Phonology  and  give  it  abnietking  of  ifa«  merit  oT  an  ori- 
ginal metliod. 


.coy  Google 


-     131     - 

Orni  zu  dieser  phouetischeo  Schreibart  reranlasst  darch  die 
Thatsache,  dass  sieb  in  der  Sprache,  die  er  redete  nnd  schrieb 
(wie  auch  schon  in  ags.  Zeit  gebräuchlich],  eine  grosee  Anzahl 
TOD  Wörtcni  befanden,  die  gcwöhnlicb  oder  oft  mit  doppelten 
Consonantcu  nach  kurzem  accentnierten  Vocnl  geschrieben  wnr- 
dcu,  \vie  z.  lt.  cann,  shaU,  mann,  pisse,  beginne,  swimme  etc. 
Diese  ßenbacbtnng  verwcrthete  er  fUr  die  Quantitätsbezeich- 
nang  anderer,  gewöhnlich  mit  einfacher  Oonsonanz  geschriebe- 
ner knrzvokaliacher  Wörter  und  Silben  (aecentnierter  wie  un- 
accentniertcr),  während  er  sieb  natürlich  in  denjenigen  Fällen, 
in  denen  die  Vcrdo)ipelniig  des  auslautenden  wie  namentlich 
auch  dct>  inlantciidcii  Consonanten  ohnehin  allgemein  gcbränch- 
lieli  war,  einer  weiteren  Bezciehnung  der  Kürze  des  Vocals 
Uiwrhobcn  xnli,  z.  It.  in  AVitrtem,  wie  in  den  meisten  ttbigcn 
micr  in  l^e,  tciUe,  sitwe,  sitie,  lihbetm,  litten,  rekkenn  etc. 

Es  liicssc  dem  zwar  Hlr  seine  Zeit  gewies  sehr  untcr- 
riclitctc»  Augnstincrniilncbc  grflriBcrc  philologische  Gclcbreaiii- 
keit  zumniheu,  als  er  Itesitzcn  konnte,  wenn  man  anHelmicti 
wollte,  diiDs  er  zwisehon  den  zwei  Arien  der  Consonanten- 
Verdoppelung  nntcr^cliicdcn  habe  als  einer  von  ihm  cingc- 
fllhrten  wie  in  offy  nff'c,  nun,  rmne  zur  Itczeichnnng  der  Kllrzo 
des  vorangehen  den  >'rica]R  und  einer  andern,  ctymologitwli 
Itorecbtigfeii,  wie  in  den  zuletzt  envithntcn  Fällen,  in  denen 
das  li,  tk-  etc.  auh  Assimilation  cnt>itandei)  ist,  und  wo  es 
na«h  ilcr  Ansieht  von  Jeescn  n.  A.  auch  lUr  Onus  Ohr  Ver- 
lüngcnntg  den  HliimmvocalH  und  Tieftonigkeit  der  folgenden 
Silbe  soll  bewirkt  linben.  Onus  Scblnssfolgernng  war  viel- 
mehr einfach  dlexc :  ,Ks  herrscht  der  Itrauuh  imcb  kurzem 
Viit-iil  ileii  folgeiulon  Cnniunmuteii  zn  verdopi>eln.  Das  ist  in 
der  Thal  ein  vortrciriichcs  llntcrschcidungsmittel  fllr  kurze 
aiid  lange  Vocnlc.  Also  ftlhren  wir  dnssclbc  ein,  wo  es  noch 
nicht  in  Gebrauch  iHt,  und  niaclien  wir  auf  diese  Weise  alle 
knrzcn  SüImim,  betonte  wie  nnl>etnntc,  gleichartig  in  der 
Sebrcibnng.'  —  Da.^  er  diese  Anfiassnng  von  den  schon  in 
der  Spruche  traditionell  vorhandenen  Venlnppelunge»  lintle, 
geht  nm'li  weiter  daraus  hervor,  dass  er  in  imiDcben  Fällen 
aoch  bei  diesen  nnr  einen  Consonanten  schrieb  iind  die 
KOrze  des  Vocals  durch  ein  Häkchen  (^)  bezeichnete,  welches 
er  vielleicht  UllenH  erst  bei  iioebiualiger  Darchsicht  des  Hss. 
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hiazafUgto,  Öfters  snch  nachzntra^D  rersäamte,  so  dtus  ein 
und  dasselbe  Wort,  wie  das  Glossar  answeist,  ia  zwei  oder 
drei  vcnchiedeaen  Schreibungen  vorkommt,  wie  Jcmne,  kine, 
kme,  6.  SHtme,  sSne,  s.  tcinnenn,  tctnenn,  v.  beoddep,  beäep,  v. 
j)anne,  ■pane  adv.  tohanne,  tohane  adv.  sinne,  sine,  s.  stede, 
atSdc,  s.  bede,  hfde,  s.  kere,  HSre,  b.  were,  wh'e,  s.  Mtine,  Jane,  s. 
sipe,  s'ipe,  b.  täle,  tale  a.  näme,  name,  a.  räpe,  rt^,  adv. 
letetm,  iPtmn  v.  lofenn,  Idfenn  v.  berenn,  birenn  v.  wäU, 
wile,  teile  v.  etc.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasa  die 
Aussprache  und  das  Tonverhältniss  dieser  AVörtcr  sich  stets 
gleich  lileibt,  in  welcher  der  verschiedenen  Scbrcibnngen  sie 
auch  .luftreten  mSgcn.    In  den  Versen: 

In  Göddkiinttdncssess  Icine  10985. 
MeüenSsse  iss  itrinne  kiness  lOCOO, 
amtd  all  tcijipiiten  sine  UOfll. 
JWi-  jitffre  fttle  siness  1  fir>00. 
TüiJrt^edd  lulfde  -[mne  o  tw<i  •t'ti. 

und  tu  den  Versen : 

7»»  ülU  kinne  sinne  2250. 

To  fiüghenn  t'dle  simicss  10'(35. 

atiftd  titr  biUef  Iie  fiannc  8%4. 

ist  in  den  Worten  kinne,  sinne,  panne  nnKwoirelliaft  der  Vocal 
des  Stammes  kurz  und  dan  e  der  Endung  kurz  und  tonlos, 
in  panr  (•'»57)  sogar  durch  Elision  stumm.  Macht  aber  die 
hier  otvmologisch  bcrcchligle  Verdi)[>)icluug  Hlr  OnuH  siclier- 
lich  mit  der  Aussprache  seiner  Landulviite  dorvbans  in  Ein- 
klang »tehemlen  Spracligeiirauch  in  diesem  Falle  wie  in  den 
llbrig^'n  keinerlei  iJnlcrsrhicil,  sn  ixt  nicht  einzusehen,  wes- 
halb »0  es  thuu  Miillte  in  ganz  analogen  Fallen,  wie  loinnemt, 
seggcnn,  aedleun,  failen»,  rihltttcixnesse,  libben,  liffenn,  rat> 
iemi,  icille  etc.  In  allen  diesen  und  ähnlichen  FSllen,  sind 
also  die  Stammvocale  knrz  und  die  F^ndsillKu  tonlos,  so  dass 
damit  iinn  die  Zahl  der  onzwcifclbaft  tonlosen  VcrsschlUKse 
gans  anüseronlentlich  wächst,  wie  sie  denn  in  (lerTbat  kaum 
seltener  vorkomincn,  aU  «llojcnigen  nach  Iniigein  Stammvocal 
und  nach  der  Position,  die  übrigens  jn  auch  nach  Orm  keine 
ULnge  des  vorangehenden  kurzen  Vocals  bewirkt. 
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Fttr  die  durchaus  gleichberechtigt«  VerweiiduDg^  der 
verecbiedenen  Wortstftuinie  and  ihrer  Endnngen  im  kata- 
lektischen  Versscblnss  iftt  folgende  Stelle  charakteristisch, 
V.  11451: 

fxsrafflerr  iss  pe  lajte  gast 

?errn/utt  wijip  all  hiss  mahhte, 
To  winnenn  efft  tau  iüke  mann 

jjurrh  hisc  lape  teiless, 
jiurrh  patt  he  skall  himm  hrimigenn  otin 

To  don  summ  Juefedd  sinne, 
AU  hise  fiannkess,  all  un»tte<id. 

All  ait  fiisa  ßeeshess  tuüle. 

Es  ist  inögltcl),  dai^s  Onn  dns  £ju)>Htantiv  wiüv  cunsequent 
mit  U  schreibt  znni  Unterschied  von  kUc  List,  wHlirend  das 
Verhüll)  in  der  l5ctiroii>ung  wile  05,  2018,  wlU  5200  und  toüle 
I0:i08  vorkommt 

In  diesem  Fall  mag  Übrigens,  wie  in  manchen  anderen, 
das  Schwanken  in  der  Schreibang  nicht  bloss  ans  Vergess- 
lichkcit  7.vt  crkliircii  sein,  sondeni  ex  winl  vonniithlich  mit 
einem  Mangel  inOrmsQuantitHtshozcichnnngKnsanimcnhängen, 
den  Kllis  a.  a,  O.  111,  p. -ISli  hon-orgeholicii  hat,  wo  er  von 
dessen  Consonnntenvcrdopiielnng  sagt:  „This  plan  has  tUe  ol>- 
tioHi  disfulvantagc  of  not  imheating  thc  Icngth  af  a  votocl, 
wiicn  no  cotvonant  f'oUowed.  Thus  m  thc  »iieiütig  liiies  t>t>,  i, 
«,  to,  swa  UKre  all  itroboMf/  afiuii  and  im  =  Inilh  tcas  long- 
Tlic  writing  htiwever  filtews  no  diffircHce.'  DiiWi  ist  es  Ellis 
entgangen,  dass  nicli  dieser  Mangel  ntotit  Itloss  anf  cinsilhigc 
Wilrtvr  mit  anslanti-ndem  Vocal  und  auf  die  vot-alisch  ans- 
lautendcn  Flexionsundnngcn  mchrsilltiger  Wörter  erstreckt, 
sondern  auch  in  znhlreiclien  fllllcn  auf  die  Stammsillien 
mehrsilbiger  \V((rter.  Denn  die  Anwendung  der  Consonan- 
tenverdo)»pelung  bei  Orni  muss,  worauf  Wslu-r  meines 
Wissens  mich  von  keiner  Seile  anfmcrksam  gemacht  worden 
ist,  dahin  prUcisiert  werden,  dass  er  dieselbe  stets  eintreten 
lilsKl  in  geschlossener  Silbe,  daher  stettt  und  ohne  Schwan- 
ken in  allen  eousunantiscli  auslautenden  Flexionsendungen 
und  gewöhnlich  auch  in  den  mit  einer  Consonantenconibina- 
tion  ecblicssenden  Silben  hinter  kurzem  Vocal,  wie  fitmäenn. 
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DriMtm,  haffäe,  tusmmaedd '),  dam  er  aber  uicht  davon  Ge- 
branch macht  in  offenen  Siiben  oder  in  solchen,  die  er 
fllr  offene  Silben  hält.  Dies  wird  bewiesen  durch  eeino  Be- 
handlnng  des  Wortes  hiforen,  welches  sich  in  dieser  vollen 
Form  stets  nnr  so  geschrieben  im  Ormnlum  vorfindet: 

mform  Orist  AUmahhiig  Godd  175; 
femer  192,  207,  370,  374,  386  etc.,  dagejjeu  in   verkürzter 
zweisilbiger  Form  mit  geschlossener  zweiter  Silbe   in  der 
Schreibung  biforr: 

B^orr  fe  Uoavmisshc  hng  6902, 
To  maien  win  biforr  jxU  foüc  14344. 
Nach  demselben  Grnudaatz  schreibt  Orm  stctti  ojteim  723  etc. 
und  uhcuso  cousciinent  oppnenn  4125  etc. 

Genau  so  sind  Schreibnngcn  auzusebon  wie  bcrc  47,  barr 
i;J72,  bureti  161,  247Ü;  iiinui  2dl0,  namta  916,  muHcnu  6940; 
eume  43^0,  comw  435ü,  ciwteim  162  etc.,  wonebeu  auch  cummeuH 
10639;  ferner  gifcn  2111,  /redenn  4416,  bigctetm  1645,  faretm 
8361,  shapmn  125r)6,  takenn  1150,  drifmn  8239,  terümn  3U85, 
risenn  U552,  biUfedd  8914,  bifrorenn  13856,  furrlorem  1395. 
Es  ist  diso  kcineüwegB  die  Frage  anfznwerfen,  wie  co  Koch 
Or.  I,  291  tbnt,  oli  sieb  die  Quantität  dieser  Stamme  goitndort 
habe;  dieselben  waren  unzweifelhaft  kurz  und  diu  Endungen 
dieser  Witrtcr  waren  vcrmnthliuh  in  vielen  Fällen,  wie  z.  U. 
in  borett,  bi/'roren,  furloren  in  gewShulichcr  lte<te  schon  mit 
dem  Stumm  vcrscbiitolzea,  so  (lass  bor»,  bifrom,  f'orhru  gc- 
sprocbeu  wurde.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  daiM  derartige 
Würter,  wie  es  iu  der  Tliat  der  Fall  zu  sein  scheint,  nur 
selten  oder  vielleicht  gnr  nicht  von  Onn  als  Schluss  der 
akatatcktiscbeii  Itcilie  venvendet  werden,  da  sie  liier  niehl, 
wie  im  lunem  des  Verses,  durch  die  folgende  llebnng  und 
die  Kcgelniässigkeit  des  Wechsels  zwiselien  Senkung  und 
Hebung  vor  dem  vollständigen  Verstummen  gesichert  waren 


1)  .VufliillviiJur  Wl'Jih:  tdiruibl  Onu  ukoli  Wtitlu«  Glumar  «U:ta 
bitt^etm,  kindf,  tiiigr,  laml  vto.;  ItmgtnM  {to  hing  aftrr)  vivik-idit  inr 
Unt«nchcidnitg  von  laungt  [diu);  dudi  iu  den  «ntliTii  tHllvii  ist  v* 
Mriiwer,  cium  Grand  iidcr  eine  Vcruilwtun^  zu  der  oiufachcren  Scbreib- 
0X1%  tu  imHwiktin 
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und  also  den  vou  ibui  streng«  beobiujhtcten  klingenden  Vers- 
auBgang  des  Ewcitcn  Gliedes  leicht  anthcben  konnten.  Diea« 
Ge&hr  war  nicht  vorlianden  bei  Wörtern  wie  dcfd,  lücl,  meted, 
in  denen  die  Beschaffenheit  des  StaniueB  uad  der  Endung 
die  Cotttraction  verhinderte. 

Also  es  war  nicht  die  Tonlosigkeit  der  Endsilben  zwei- 
silbiger karzstttmuiiger  Wörter,  die  ja,  wie  oben  gezeigt  wnrde, 
in  betrilchtl  icher  Anzahl  bei  ihm  als  klingende  VersscbltUse 
verwendet  werden,  welche  Orni  beanstandete,  sondern  nnr 
der  Grad  von  Tonlosigkeit  gewisser  Endsilben  dieserGruppo 
von  Wörtern,  welcher  in  Gefahr  war,  in  Stnmniheit  Uberzn- 
gehen.  Im  Uebrigei)  aber  macht  er  keineswegs  den  von 
Jessen  anfgcstellten  principiellen  Unterschied  zwischen  den 
auf  lange  nnd  den  auf  kurze  StUmme  folgenden  Endangen. 
Beide  werden  in  gleicher  Weise  zum  klingenilen  Ansgang  des 
zweiten  Gliedes  des  Verses  verwendet,  welches  Omi  also 
sicherlich  ntclit  „als  ein  eigentlich  viertaktigcs  betrauhtetc". 

§  ß2.  Er  verliSlt  sich  in  dieser  Hinsicht  genau  so,  wie 
der  in  roimunden  Septcnaren  dichtende  Vcri'asser  des 
Foema  Morale,  dem  gleichfalls  tonlose  Eudsill>en,  einerlei 
ob  sie  auf  eine  kurz-  oder  langvncalischc  Staumisilhe  folgen, 
zum  kataicktisehen  Vcrsansgange  dienen.  Ho  haben  die  zwölf 
ersten  Stro]iheu  (wie  iiborhaapt  auch  hier  wieder  die  meisten 
ans  den  angefUhrtcD  Grllndcn)  weibliche  Keime  mit  lang- 
vocolisclien  Stilmmcn  wie:  lo>e:tmre  \;  dedc:  rede  2;  lede: 
adrede  3;  chiUtc:  milde  4;  emlc-.HtuU  5;  tcorde :  liorde  G  etc. 
Rntechicduu  kurzvokMlist:he  aber  liegen  vor  In  intelen :  bdcu  G'i, 
110;  stdeu :  heleu  77 ;  t'eriicr  nach  den  ohigcu  Auslllhrungen 
in  imUe-.'dle  35;  iirisse :  liliscc  (ü;  scHne:l!eiiiie  *•>!>,  Kfl;  alle: 
nallelbl;  ciiUHf :  bignutw  hti ;  hme :  geime  \'2<i ;  teUc  :hdle\'<iS; 
auch  reimt  der  Dichter  uubcdetiklich  kurz-  und  lanp-ocal- 
iscbe  zusammen:  beite :  uk'hi:  ll>'i,  wenigatcns  naeh  Mss.  DTL. 

Von  noch  gröxserer  lledeutung  ist  das  ganz  gleieliartige 
Verhallen  der  Dichter  des  I'ater  Nostcr  und  der  l'assiou, 
da  hei  ileu  weiblichen  VersausgHiigen  des  kurzen  ltcini])aarB 
und  des  Atoxandriuers  nacti  dem  gnnzcu  Wesen  dieiser  Vers- 
arten  doch  nur  von  tonlosen  Sillien  die  l!ede  fein  kann. 
Beispiele  weiblicher  Keime  mit  langer  StaiumsiDie,  die  in 
beiden  Gedichten  uaiilrlich   wieder  in  der  Mehrzahl  sind, 
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mflgsen  hier  namentlich  angefUbrt  werden,  m  aas  dem  Pater 
NoBter  :  lare :  sare,  lö,  16 ;  milUe :  wilde  29,  30 ;  Aedcn :  dreden 
31,32;  here-.deore  33,34;  herm-.weren  69,70;  mi}Ue:riJUe 
79,  80;  seafie : mähte  81,  82;  bijjohte : wrohte  90,  Ol,  95-98; 
archangUs : engles  121,  122;  sone : miadone  125,  12G;  sioivJcen: 
hv^tAm  129,  130;  mihte-.lihte  137,  138;  wiptOen  .abutenV^X, 
152  etc.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  anaccegtuierte  End- 
silbe nicht  anders,  ihrem  Toiiverhältniss  nach,  beschaffen, 
als  die  entsprechenden  snaccentuierten,  unzweifelhaft  tonlosen 
Endsilben  der  Reime  ibörene:icdreneh,G\  67,  68;  itoune^suae 
17, 16 lla/e:safe  21,  22;  stde-.hedU  47,48;  gode:hodeh\,'i1\ 
mune :  smie  53,  54 ;  nome :  scome  65,  66 ;  hafeti :  crauen  73,  74 ; 
camen:wuHenl07,  108;  stmes :  eumes  \13,  114.  Dass  kein  Un- 
terschied bezüglich  dieser  Endangen  nach  kurzem  und  nach 
langem  Stamnivocal  gefUhlt  wnrde,  geht  auch  hier  noch 
weiter  daraus  hervor,  dass  sie  zusammen  reinieu :  äteden :  rakn 
7,  8;  to  dünne :  montu  135,  136. 

Ocnau  so  ist  die  Ver^vendung  nnd  Behandlung  derartiger 
Endsilben  im  Rhythmus  des  Gedichtes  Tlie  Passion  of  onr 
Lord,  ans  welchem  ausserdem  zur  Evidenz  hervorgeht,  tlass  von 
ticftoniger  Endsilbe  im  Vcr^schluss  des  Scptetiars  nicht  dieUudc 
sein  kann,  da  derselbe  Öfters  mit  dem  nach  dem  Vorbilde  des 
französischen  Metrums  stets  tonlosen  weiblichen  Versscblnss  des 
Alexandriners  reimt  und  sogar  bei  männlichem  Keime  beider 
Vorsarten  im  Scptonar  wegfällt,  wie  im  vorhergehenden  Kapitel 
(|i.  118)  hervorgehoben  wurde-  iteim  Alexandriner  sind  noch 
weiter  die  Ausgiiiige  der  ersten  rhythmischen  Iteihe  von 
Wichtigkeit:  also  die  klingenden  (woiblicbou)  CUsurcn  nud 
die  klingenden  Vcrsnusgiknge  kommen  hier  in  Dctracht.  Wcun 
in  diesen  Fällen  nach  vocalisch  langer  o<ler  posilionslnngcr 
Stammsilbe  die  uuniittclhnr  tblgcndc  Flexions-  oder  Itildungs- 
sitbe  adan  Ton  halwn'  ktinnte,  so  würde  der  Rhythmus  des 
Alexandrinent  vollstUudig  zerstört  werden :  die  Halbverso  dos 
alexandrinischun  Reimpnars  101,  1U2: 

fo  segdc  vre  löiterd  erist    ftät  is  f'ül  of  btissc : 
X^rmep  göde  gerne    pät  ye  noäkt  ue  fftysse 
würden  im  zweiten  Halbvcrs  des  ersten  nnd  in  iKidcn  llulb- 
versen  des   zweiten  Verses  nicht  mehr  aas  drei,  sondem  ans 
vier  Takten  bestehen: 
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j)ät  is  fiil  o/"  blissi 
N^»^  gSde  t/eme    j)ät  ye  noüht  ne  m$ssi 

nacb  Art  der  viertaktigco  kurzou  Verse,  in  denen  nacli  Wies- 
luanii  anf  Grand  seiner  BetonungsgeBetze  der  King  Hurn  ab- 
geßtsst  sein  soll.  Dass  dieselben  jedenfalls  auf  das  gleicli- 
zeitigo  Denkmal  Tlie  Passion  of  ure  Lord  nicbt  anwendbar 
sind,  gebt  mit  Sicfaerlieit  berror  schon  ans  diesem  einzigen 
Beispiel,  da  der  erste  Halbvers  mit  stumpfem  Ausgang  ent- 
schieden nur  drei  HebuDgeii  resp.  Takte  hat.  Nur  noch 
einige  Beispiele  dieser  Art  mOgen  von  den  vielen,  die  sich 
darbieten,  citicrt  werden : 

And  yef  pat  ecke  lif   jxit  neuere  »e  Jiaitep  enäe, 

llwanne  ure  soiitc  imhi/nd    of  lykcaidiche  hende.     551/2. 

Jesiis  j)0  ncnide  Marie    and  ciidde  ftwai  tu:  toen, 

Marie  in  hirc  lyue    neuere  so  blypc  nes.  -177/8. 

llco  ctepedc  hync  ittai/sier,     jjet  is  rabony, 

And  fei  lo  his  fote    and  bed  hym  mercy.  570/80. 

t/AesHc  ^)ek  to  Marie    and  fnre  i)0  forbed 

ftat  hco  attryne  tui  scolde    his  homle  nc  his  fcl.      5S1/-*. 

Ic/t  nc  astey  noukt  yete    vp  to  mync  vadcrc, 

Ae  go  to  mync  broprai,    jicr  In  beofi  logaderc.      hü'-i/i. 

Ver»  5}W  ist  hier  licüoiidcrs  lehrreich.  Da  das  -e  in  yete  mh- 
zwuifclhaft  tonlos  ist  und  der  ganai Passus  von  v.  577  bis  v. öSt 
in  allen  Verttun  klingende  CUsurcn  aufweist,  so  folgt  daran»  wie- 
der, dass  alle  als  gleichartig,  d.  h.  als  tonlos  anzusehen  sind. 
Diese  Toulosigkeit  erstreckt  sich  also,  wie  die  obigen  Ik-ispiele 
zeigen,  nicht  bloss  auf  das  VahX-c  langstilinmigcr  Wörter,  son- 
dern auch  auf  vollere  Flexionsendungen,  wie  broprat,  aiyhs, 
icipulcH,  astajicp  124;  scijijep  252;  atholdcp  'iGi\  bilcucst  -ll!>; 
rHbHHdea'&H\<yi'l;  und  kann  sich  ferner  auch  crstn-ckcn 
auf  Wörter,  in  denen  die  Endsilbe  ursprünglich  der  zxvuitc 
Thcil  eines  zusiiuinicugcsclzten  Worts  war,  wie  in  dem  oft 
vorkomiiicmicn  Worte  loverd,  Itei  welchem  auch  das  Ms.  durch 
die.  wie  es  scheint,  Ul>crall  durchgeführte  Abkürzung  dcü  er 
die  Toulosigkeit  der  Endsilbe  andeutet,  z.  B. : 

For  ki  häbbep  mine  löuerd    i  not  hteer  idö  564, 

Mät  he  häde  and  warnet*    a  väe  kütme  uite  53,  081. 

,:  .«:,yGüogle 


And  ledep  k^w  vmiidte,    he  cou  ümdrcs  möiiye  123. 

ÄäatH  and  his  öf^rung  (vgl.  Poem.  Mor.  101)     M  Ut  wcre 
furlöre  23. 
Dasü  noter  diesen  Umständeu  rollere  Bildungssilbeii  iüin- 
lich  bchaudelt  werden  kSnueii,  iet  sehr  erklärlicb,  w  z.  U.: 

E'rest  to  göd  alm^hti    pal  is  vs  alle  abüve  46. 

i/t  seien  heo  ön  his  lievcd    and  vdste  per  to  beute  385. 

■pet-vüre  ich  am  fiU  söri    and  Jiäbbe  h^ie  isouht  572. 

116  ttölden  plrt^  mäkie  nönes  cüncs  du  446. 
Dic8  schliesst  natllrlicfa  nicht  aiio,  daes  solche  nrsprHiiglioli 
tioftoiiige,  in  der  Regel  alter  Ueui  allgeniuiDen  S|>rncligebniacli 
gcniäsä  im  Rhythmus  als  unaccentuicrie,  Ja  als  tunloee  Silben 
auftretende  Ableitungssilben  uicht  auch  gulegciitlicli  unter 
dem  Eintlnss  des  Reimes  hochtonig  verwendet  wUrdcn,  wie 
z.  It.  I(i3,  164: 

jier  cvtH  <4  h£uene  on  iagd   and  stüd  hgm  vüstc  b§- 

lly»e  vür  to  glädffc  he  was  fid  vidi. 
Aehnlidi  vondg:  tfcrti^  31),  40; /jrctAi.-tww/y  71,  Tu.  Die  End- 
nn^  -iti//  wunle  im  Reim  sehr  hUufig  so  bchtuidclt,  wie  schon 
rrtihvr  hervoi^Oiolwu  wurde.  Im  lauem  des  Versen,  wo  sie 
ntelit  niilcr  dem  Zwange  des  Keims  stehen,  treten  sulelie 
Eudniigcii  iu  der  Regel  unaccciitnicrt  auf: 

jl/üf  ifvemesse  and  prüde    and  yssiny  wwi  put  ön  35. 
Ebensu  im  Pater  Koster : 

jmrh  ßstiny  änd  park  icäeiUigc  2C(>. 
Da««  in  iirosaiseher  Rede  die  %-crkliiigvHdt.-,  clier  tonlose  als 
tictliinigu  Aussprache  dieser  Eiulsillie  gora<Ie  so  wie  im  Neu- 
ongliüchen  die  gcwöhnliehc  war,  und  dass  das  hUulige  Vor- 
kommen derselben  im  Iteini  mit  si-hwebciidur  Uctonuug 
lediglich  der  vcrliiUtnii$i'inils:$ig  niedrigen  SluJ'e  der  Entwickcl- 
ung,  auf  4ler  sieh  die  \'crs-  nnd  Reimkunst  damals  »oeli 
liefantl,  zugeschrieben  werilen  mnss,  ist  meines  Erachtcus 
uuzweitclbatt. 

g  6:t.  L'cbrigcns  fehlt  es  nicht  an  uucb  direclcreu  Be- 
weisen filr  die  im  Allgemeinen  schon  für  jene  Zeit  anznneb- 
meude  l'onlosigkeit  der  FIcxions-  nud  vieler  Ableitongssilbeu. 
Die  Tunabstafnugei)  sind,  wie  §  9  ansgefUbrt  wurde:   buch- 
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tonig,  tiuftouig,  tonlos,  glauim.  Bevor  eine  äilbe  stamm 
wir(l,iuii88  sie  tonlos  gowonlen  aoin,  oder  mit  andern  Worten: 
eine  ticilouige  Silbe  kann  nicbt  wfort  -/.a  einer  stammen  wer- 
den, Boudem  aar,  wenn  sie  vorher  za  einer  tonlosen  Sitbc 
wurde;  nur  eine  solche,  resp.  derVocal  einer  solchen  kHuu 
der  Elision,  Syncope,  Verschleifnug  oder  Apocope  noter- 
worfeu  sein. 

Wie  verhält  sich  unn  der  ISpracbgebranch  des  Ormalum 
and  der  andern  bülier  betrachteten  Denkmäler  in  dieser 
IliusichtV  Ist  die  Elision  wirklich  uar  auf  die  nach  der 
Theorie  von  Jessen  u.  A.  tonlosen  Silben  (kurzvocnliBchc 
lH)i  einfacher  Eudconsonanz)  —  wie  etwa  Juife  te  129,  JiiU  aus 
he  itt,  nivut  aas  nimed  etc.  beschränkt  V  —  Keineswegs.  Wuä 
zunäcbet  die  Elision  des  Ende  butritft,  no  fdllt  dasselbe,  wie 
schon  frltlier  hervorgehoben  wurde,  bei  dem  silbenzählcnden 
Onu  vor  folgendem  Voeal  und  k  »ehr  oft  ans,  und  /.war  iu  glei- 
cher Weise  bei  kunuttänimigcu  wie  bei  langstäinniigen  Silbeu, 
welvliu  letzteren  Filllc  aber  nus  den  frUhur  liurvorgehobcucu 
Gritudeu  in  viel  grösserer  Zahl  anzutreffen  sind,  als  diucrHte- 
ren;  sox.  11. :  Forr  all  jjat  tef're  onn  crpr  ins  ued  1:^1;  älinlieb 
uuirr  inöh  '67;  trvivwe  icc  piilt  51 ;  ritiie  aUs  Jiär  101;  lökt  hc 
icCl  \07;wiie  /le  tcci  llOcte.  Doch  auch  vor  Consouanten  konmit 
derartiger  Abfall  dcx  e  (Apocope)  vor  in  schon  von  White 
p.  LXXX  angemerkten  fällen:  fra  momi  to  manne  II210, 
(  Gotless  kus  wipp  Gmies  tcord  G2Ö ;  und  ancli  um  den  aka- 
talektischcn  Schluttij  des  crstou  Gliedes  bcrzuäteileii :  i>ait  hv 
waiDs  hof'cua  tijip  tu  klag  SAW,  gegenüber  S^Jit):  was  luifcim  up/i 
lü  kiuge;  Ubidieli  o  f'adcrr  ball('t*&.\  o  fiuJerr  hallfa-2t)26; 
iV/'  dt'fpess  sl<ei>  llhi:!,  o//'  diepe  AUA:  att  hm  12U2(),  alt  mm 
l:37:t'J;  <^'  KÜefhunng  144lti,  off  tcileihutmgc  l-Jtil?. 

Das  ist  eine  Ileluindlung  des  Kud-t-,  die  durcIiauM  auf 
gleicher  Stufe  steht  mit  dem  Sprachgebrauchc  Chauccrs  und 
demjenigen  des  Xeuhuebdeut^clien.  Orm  geht  sogar  mit  dem 
flexiviscben  e  zuweilen  noch  freier  um,  indem  er  es  aueh  in 
Verlialformen  zu  dem  oben  angeführten  Zweck,  um  den  akala- 
leklisclieuVcrsschlnsH  der  ersten  rhythmischen  Ucihc  zu  er- 
uiitf^ichcn  Oller  flhcrhau|)t  dem  Hhythmus  za  Liebe  beseitigt. 
Atutil  äff  i^Uir  iie  gütldiiicll  stänid  ^,  gegcnllher  patt  (t-fre 
OHdä/restätmdciip  itM2i6l7 ;  Ühalich  nAi  teettü^naglisshlitii'v 
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loinnd  113,147,  gegenüber  he  wmndepp  166G0;  desgl.  /4f^ 
smst  tau  tu  l^esst  GSdd  5188,  and  setfesst  suAüc  emnd  bw03c 
was  jm  1512.  Bei  Orm,  dem  gelehrten  und  gewandten  Knnst- 
dicbter,  dem  gebildeten  Kenner  seiner  Volkssprache,  kommen 
derartige  Contractionen  rerbältnissmassig  selten  vor;  docb 
dass  auch  ihm,  während  er  die  nnschSnen  VerBchleifnngen 
des  ungeübten  Verfassers  des  Poema  Morale,  wie  rnadtd  29, 
fader  90,  Kater  121  etc.  (vgl.  p.  97)  als  Schluss  der  ersten 
Versfaälfte  gänzlich  vermeidet,  solche  Formen  in  die  Feder 
kommen,  ist  der  beste  Beweis,  dass  ein  derartiges  Veretommen 
der  Flexionsendung  nicht  unzulässig  war,  weil  sie  auch  in 
gewöhnlicher  Rede  nicht  .den  Ton  hatte",  sondern  hinter 
langer  wie  hinter  kurzer  Stammsilbe  tonlos  war. 

So  gewinnen  nun  auch  manche  Verse  des  Poema  Morale 
ein  etwas  gewandteres,  fliessenderes  Aussehen,  da  wir  ihrem 
Verfasser  doch  das  nicht  zum  Vonvurf  machen  können,  woran 
wir  hei  Orm  keinen  Anstoss  nehmen,  z.  B.  das  Verstummeu 
des  End-e  auch  nach  langem  Vocal,  wie  in  tointre  and  ee  1 ;  j>er 
teile  hi  miife  11;  oder  auch  vor  folgenden  Consonanten  wie: 
mi  tat  ofhie  lo  hi  more  1,4;  mün  jjet  teile  to  hctienc  14,  3 ; 
vor  hSde  ne  uör  nnhcl^  8, 4 ;  jio  /iwitc  j>et  hc  tuot  tifibe  lli,  2. 
Auch  in  akatalcktischcu  VcrsschlUsse»  wie  idt  wUU  of  ItäJe 
pinc  111,  3  (vgl. Ol, 2:  ip'med  toes  vn  jioride];  vor  hi  niiden 
ftö  hi  mihte  11<),  3;  and  alle  j>C  pct  ünie  leist  130,  1 ;  L&e  tee 
jn  bröde  itri-te  lß-'(,  1  (gegenüber  hi  vared  jnj  bröde  atrHe  \*j&, 
1,  all  katnlektischcni  Schluss) ;  jmrh  jtünc  giillciisc  tcädc  Ititi,  3, 
wo  OhcrHll  langer  Stanimvocnl  vorliegt,  niiimit  er  sich,  zumal 
da  tu  einzelnen  ^'H]Ien,  wie  llti,  3;  10:1,  1  das  zweite  Vemglicil 
mit  einem  VtR-al  oder  h  lH>ginn(,  keine  grJinnereu  Freiheiten, 
als  Orm,  geschweige  denn  in  Füllen  mit  kurzem  Stammvocal, 
wie  rvr  almihte  güdat  tiiii«  Itjl,  1 ;  iic  öiic  tnai  möre  tundit  104, 1 
and  vielen  ähnliehcn.  Aueli  akatnlektisehe  VersschlUsse  wie 
«■«  ^jrf  G(ide8  hi-stK  hrükctt  44,  1 ;  ijödes  Uifc  hi-  tuA«ti<t  150, 1, 
und  ebenfalls  nach  Inngciri  Stammvocal  wie  iviK  rtine  hc  ihent 
43,  1;  fet  siUlen  bCtt  (o  dcdjic  idivtdA^,^:  tcis  is  jiet  hitu 
bi-^mehtd  16,  1  (vgl.  79,  3)  gegenlliwr  ofPmched  his  misdnie 
Ö2,  4;  hi  wtilked  eure  aitrf  reste  si-chrd  116,  1;  and  6n  ■pos 
töpes  di^les  werkt»  124,  3;  neüre  aiinne  JKr  »e  sind  133, 1  etc. 
dürfen  wir  nicht  aU  nnerlanbt  tadeln,  and  nur  VersieliinMe 
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der  entea  alutalektiscbea  Reihe,  wie  %.  B. :  (i^  raäer  öpo' 
läter  63,  1 ;  ^  bied  n&ddrm  dttd  mahnt  182,  1 ;  oder  gar  jkrr 
inne  s6aäed  fö  j>et  Ivutden  122,  3 ;  he  tme  if  mikltele  mörc  and 
bäere  184,  3  macheD  den  correcteu  akatatektiscliCD  VersscliluBS 
nnmCglicli  nnd  sind  in  ähnlicher  Weise  als  Veracbleifungen 
zu  behandeln,  wie  die  oben  erwähnten  iiucontrahierbaren 
VerssehlHsse,  also  als  Nothbelielfe  anzaeehen,  die  den  ange- 
nbten  Dichter  verrathen. 

Alle  diese  Beispiele  aber  bezeugen  in  gleicher 
Weise  die  Tonlosigkeit  der  Flexionssilben  zwei- 
silbiger Wörter,  einerlei  ob  dieselben  lange  oder 
kurze  Stammsilben  haben  niitgen'). 

§  64.  Dass  es  sich  mit  dreisilbigen  Wiirtcrn  anders 
verhalten  sollte,  ist  nach  den  obigen  Ausführungen  kanm  zn 
erwarten. 

Benierkcnswerth  ist  zunächst  die  Erscheinung,  dass  drei- 
silbige durch  Coni]io»ition  in  der  Weise  enttitandcne  Wörter, 
dass  ein  zweisilbiges  Nomen  mit  einem  einsilbigen  zusam- 
mengesetzt ist,  wie  erisslenndüm  (Onn  3),  nicss^oc  (ib.  31), 
oder  auch  in  der  Weise,  dass  ein  -Avcisilbigcs  Verbuni  oder 
Verbalsubstantiv  mit  einer  tonlosen  Vursilbe  zusammengesetzt 
ist,  wie  in  imien  (V.  Mor.  116,  2);  iuitide  ib.  117,2;  Hordemdf. 
ib.  130,4;  isJArfc  ib.  136,4,  den  Uhythmus  behcrrsclion,  sich 
nicht  von  ibm  in  ihrer  Betonung  alterioren  lassen, 
da  in  ihnen  das  TonvcrIiAltniss  in  der  durch  die  Accente 
angedeuti-tou  Weise  (in  beiden  Fällen  gellen  auch  hier  die 
frlilicrCH  ItcmcrknngDu  Ulier  die  gleiche  ItctrlinflVuihcit  der 
Endsilben  nach  kurz-  und  langsilbigcn  Stämmen)  fest  gere- 
gelt mid  unmentlich  scharf  gesondert  ist,  in  sofern  in 
licidrn  Füllen  zwei  verwandte  rcs|).  gleiche  Tnnurlcn 
durch  eine  nnglcichartige  getrennt  xind,  nämlich  im 
erstcrcn  Fall  eine  hochtonige  und  eine  tichonigi'  Silbe  durch 
eine  tonlose,  im  zweiten  Fall  zwei  tonlose  Sillien  dnrch  eine 

1)  Eine  willkcimnHtic  Stütxo  für  tlic  Rirhtigkfit  ili>-«cr  Auiriintun); 
KewSlirt  lU»  aiiainfp-  Iti'üultnl,  üu  wi>k)iein  Sk-viT«  liiiividillirli  der 
KilOuniriii-rical'- zw('iHilli]t;<'r'\ViirU-r  im  Aliil.  unil  Mlu).  knmiiil  in  «■inem 
AorMli  „Zur  Aotviil-  um)  l.nullvlirc  An  Ocrm.  S))ni('lH-n''  \a  dfn  Bni- 
trifcrii  cur  deuUclieii  üprmche  und  Ltlrnlnr  von  Paul  nnd  Braune, 
IV,  »23  ff. 
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hdchtonige.  Die  tiofloDige  Silbe  tritt  in  Orms  Bilbenzftlilendein 
Rhytiimns  selbstverstiliiälich  stets  in  die  Hebnng :  An  HghdX- 
höc  to  fi'iüihenn  S;  To  witmerm  f'mnder  Crisstendöm  137;  rdde- 
frr201;  föiotoerrtif229  \  InnKorrdlif  S2b;  ftltnlich  such  gewitkn- 
iich  in  anderen  Dichtnn^n,  so  im  Poem,  Mor:  ^  ^  höre 
rJiristcndtm  li2,  3;  jmrk  deäd  com  ün  pis.midddtird9ß,S; 
6G,  3;  188,  3;  and  mUebt'ib  se  aide  137,  2;  piderteärd  188,  1. 
In  vereinzelten  Fällen  dQrfte  es  vorkommen,  dasB  in  Folge 
von  Vcrsclilcifang  im  Metrum  die  tiefitonige  Silbe  zu  einer 
tonlosen  wird,  also  f6wertif,  jiiderward,  wenn  in  den  hier  be- 
rllcküiclitlgtcn  Drcbtnngen  auch  wohl  keine  Beispiele  der  Art 
begcf^ncn;  niemals  aber  wtirdc  der  Rhythmus  dns  Tonver- 
liältniRs  in  dem  Grnde  alterieren  knnnen,  dass  es  dattsclbe 
rnllstündig  irnizukehren  im  Stande  wUre,  also  eine  Dctonung 
rhiisti'nUnm,  fiidirward  veranlassen  kitnnte  statt  rJirUitettdMH, 
■fiidenriird.  Dies  würe  ebenso  wenig  mHglieh,  als  dass  ein 
Wort  der  zweiten  Kategorie,  wie  (^-pettehed  etwa  üfimtchfä 
im  Rhythmus  betont  werden  klfnnte.  Selbst  lici  dem  silben- 
zjihlendcn  Oriu  wt  mir  kein  Beispiel  einer  so  weit  gebenden, 
auch  nur  etwa  der  scliwebendcn  Betonung  gemachten  Con- 
cession  de«  Wortacoents  an  den  Versnceent  vorgekommen. 
Uelmmll  finden  sicli  solche  Wtirter  mit  ihrem  natürlichen 
Wortaecent  im  Rhythmus  verwendet,  so  z.  B.:  AU  tö  puHt- 
sfkitm  itlc  an  fnrtt  G7  ;  annd  to  jmrrhlötetm  ^'le  G8:  Off  JHttt 
itt  mum  tiigi'itmenn  88;  Annd  fiff  p^f  aU  forrtcerrpemi  Hl  140; 
HMd  arifu!  tcüU  bitäenedd  26C  etc. 

Erst  in  denjenigen  Wiirtcni  macht  mit  dem  Rliytbnms 
die  schwebende  Itetonnng  ihren  Kinflnss  geltend,  in  denen 
im  TonverhriltnisK  die  regcIniUssigc  Rtnfonlciter  hochtoaig, 
tiefEonig,  tonlos  nicht  unterbrochen  ist,  oticr  in  dunen  die 
gleichen  oder  gleichartigen  Silben  nicht  durch  eine  nngleich- 
artigo  von  einander  getrennt  sind,  so  dass  die  einzelnen  Ab- 
stnfnngcn  in  einander  verschmelzen  kttnnen. 

Die  meisten  der  hier  in  Betracht  komniciiden  Wörter 
sind  nntprllnglich  zweisilbige,  ans  hochtoniger  und  tieftonigcr 
Silbe  iH^stchcnde  Wilrtcr  (gcwlllmlich  auch  in  nnfleetierler 
Form  ötlers  mit  schweifender  Uetonang  verwendete  [vgl. 
p.  127]  Cimiposita  oder  Ableitungen)  in  flecticrtor  Gestalt, 
also  mit  hiozatretender  dritter  tonloser  Flexionsailbe,  t.  B. 
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bei  Orm:  Gsdsphlless  häUflie  Idre  14,  42,  54,  60,  114  etc.; 
IntÜl  i^nglisshe  spdche  130 ;  God  wörd  annd  göd  tip^nnäe 
158,  175;  Forr  äü  innnLinne  nt'de  164,  188;  Annd  äff  JMtt  h'- 
tclgsäce  ras  167,  28fl;  ■»o^  litinm  bleltsinntje  bäpe  7636;  Wii>p 
min  DriUiüness  hrllpe  1165;  J^o»r^  hirrj}  all  Ctisstene  ßüe 
303,  327;  Qsdnhssm  ßndatn  sdffne  180,  20:t,  252.  Verbalfor- 
Dien  sind  mir  in  ganz  vereinzelten  Fällen  mit  eolclicr  Beton- 
nng  bei  Omi  anzntreflFen:  In  den  1500  ersten  Versen  nnr 
zweimal :  Shifflldnnn  hemm  hetwrnenn  j)ii  497  nnd  Winiri-de 
mäm  and  aide  746.  lu  ßczng  anf  die  TonbeecliafTenheit  der 
dritten  Silbe  ist  es,  wie  ans  der  frlllicrcn  UnterBnclmng  der 
Kwcisilliigen  Wörter  zu  sclilicssen  ist,  ganz  gleichgültig,  ob  die 
vorangehende  den  Nebenton  tragende  Silbe  Icurz  oder  lang 
ist.  Wäre  nofli  ein  weiterer  Beweis  iiütliig,  so  kJinnte  man 
zalilreiclic  Verse  nunihren,  wie  Foir  tin  gmluvsse  ttss  Mfepp 
dön  185,  180,  IWl,  Off  ilU  eürpUct  fnmseülljje  4853.  4810, 
in  denen  os  ohne  Anstand  nach  Inngvocaliscber  tieftoniger 
zweiter  Silbe  clidiri  wird.  Im  Ormulutn  ist  diese  Uehand- 
Inng  dreisilbiger,  iiiir  hochtonigcr,  tieftoniger,  tonloser  Silbe 
bestehender  Wörter  im  Rh^tbmuR,  in  denen  die  Acc<im- 
modatinn  des  Wortnci-entK  an  den  Versnecont  durch  etncTon- 
ausglcichung  der  iH'ldcn  ersten  Silben  hci^jestellt  wird,  die 
gewöhnliche.  Nnr  in  Kciteucn  t^lllcn  fmdet  die  Ansgictchung 
zwischen  der  zwoiten  (tienonigcn)  und  dritten  (tonlosen)  statt, 
z.  B.:  ^Mi  (jöddaiifUA'x  nrli  ällr  :t(l.  Bei  dorn  xillienzühlenden 
Omi  wini  dir  Betonung  der  beiden  Kiidsilbcn  in  diesem  Fall 
gerailfs«!  gnt  eine  «chwcltciide  gewesen  sein,  wie  in  dem  Halb- 
vers Gaddufn'-Htiit^t  hiiUiht:  Virc  Alt',  der  beiden  erxteii  Sillien. 
I><ick  ist  k>i4-ht  eiiizHi«hen,  dasK  sieh  aus  der  entlcrnn.  unter 
dem  KintlnsR  dfs  Bliylhmus  die  nio<lerneIMinndlnng  tonlnser 
Endsillten  dreislibiger  Wörter  im  Verse  aU  liebungsräliige, 
wie  z.  B. : 

Senf  föHh  greai  li'irgrss  tu  yoitr  öffieiti  Mcb.  II,  1, 13, 
in  nngczwnngener  Weise  entwickeln  knnnte,  wie  sie  vielleicht 
TOD   den   weniger  siliwiixiihlenden,  mit  Onn    gleicliztiitigen 
Uiclitern  srhon  damals  gcfibt  wnnle,  «»  z.  B.  dem  Uichler 
des  Pnema  Morale: 

and  pö  pH  itwi)«  nhtegedin  126,  3, 

and  fö  j)el  mren  gvlseres  129,  1. 
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Zwar  weicbeu  die  Mss.  hier  sehr  von  einander  ab.  IndesB 
die  Thatsache,  daes  die  Verse  in  einer  alten  Handschrift  mit 
einer  derartigen  rnntiiniaSBÜcben  Scansion  Überliefert  werden 
konnten,  ist  an  sicli  hOcbst  beachtenswertb. 

§  65.  Die  gewOhnltcfae  rhytbmiscbeVerwendang  solcher 
Wörter  ist  freilieb  anch  hier  eine  dem  Orm'scben  Gebrancb 
analoge,  d.  h.  entweder  der  gewöhnlichen  Betonung  geniäse 
oder  mit  schwebender  Betonung  der  beiden  ersten  Silben. 
So  E.  B.  bezUglich  des  letzteren  Falles  im  Poema  Morale: 
j)CT  hieS  po  hejiine  min  141,  I ;  swö  tee  ddd  Zirtiänges  155,  2, 
oder  in  der  Passion:  he  fois  amöng  monkmme  \\;  n§shitn6 
les^ge  20;  to  häbben  mü  wytvisse  317.  In  noch  zahlreicheren 
Versen  wird  in  diesen  beiden  Diebtnngeo,  sowie  auch  int 
Pater  Noster,  die  UOglicbkeit  scbwebender  Betonung  in 
jenen  EHIIen  nocb  dentiicber  venuischaalicht,  freilich  zu- 
gleich aacb  bis  zn  einem  gewissen  Grade  wieder  aufgehoben 
dadurch,  dass  beide  Silben,  die  bochtonige  und  die  folgende 
tieftonige,  je  eine  Hebung  des  Verses  tragen,  wobei  aber  die 
bochtonige  Stammsilbe  sich  entschieden  als  die  schwerere 
bemerkbar  macht,  so  z\Tar,  dass  sie  im  Stande  ist,  die  zwi- 
schen beiden  Hebungen  fehlende  Senkung  durch  ihr  Ueber- 
gewicht  zu  ersetzen.  Als  Betonungen  dieser  Art  sind  z.  R. 
zn  cittcren  Verse  resp.  Halbverse  ans  dem  Poem.  Hör.  wie : 
to  teitnesse  time  50,4;  bi  fMendinge56,^\  6Ue  tiiankcnne  147,2; 
aus  der  Passion:  tn  pe  göd8p3le2;  and  don  ofl^däge  S4; 
at  heore  tmttinge  87;  vre  hckire  115;  for  pere  ckeffäre  IIG; 
hteät  i3  söjmcsse  365;  ever  bliss^nde  656;  vor  keüre  prMünge 
690;  vor  heöre  Smdinge  601.  Die  Mehrzahl  dieser  IteispJclc 
sind  katalektiHchc  Versschltisse  von  Alexandriuem  oderScpt- 
cnaren, wodurch  wiederum  dieToniosigkeitdcr  dritten 
Silbe,  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  vor- 
angchendcD  sieber  gestellt  ist;  ebenso  in  Fällen,  wo  sie 
die  UIwrzühlige  klingende  Endung  des  viertaktigcn  Vcrseii 
bildet  im  Pater  Noster,  wie : 

afin  pes  föndes  fvndänge 

purh  trüwpe  ätid  purk  aieinoiimge  242,  143; 

park  festing  and  pnrh  Kdemge 

and  ee  purh  ibödenea  biddtmge  2G0,  261. 
In  den  obigen  Beispielen  kommen  schon  fast  alle,  jedenfalls 
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die  «in  hiafigsten  verwendeten  Ableitnngsiilben  (die  Com- 
positionen  branehen  nicht  besonders  erwähnt  zu  werden)  vor, 
die  als  tieflonige  Silben,  einerlei,  ob  noch  eine  dritte,  stets 
tonlose  Silbe  folgt,  in  die  Hebung  treten  kOnnea,  nicht 
mtlssen,  nfimlicb  Ung,  ing,  ung,  «ige,  unge,  ish,  ishe,  ere,  are, 
me,  ose,  wozQ  von  den  Flexionsendungen  nur  noch  die  flectier- 
ten  Comparationsendnngen  des  Adjectirs  ere  nnd  este 
hinzutreten.  Sonst  sind  sämiotlicheFlezionsendungen 
zweisilbiger  Wörter  tonlos,  werden  fUr  gewöhnlich  nicht 
im  RhTthmiia  in  die  Hebnng  gesetzt  und  kflnnen  erst,  wenn  sie 
die  Endsilbe  dreisilbiger  Wörter  bilden,  eine  Hebnng  des 
Verses  tragen,  was  aber  in  dieser  Periode  der  Sprache  viel 
seltener  Torkommt,  als  die  Verscbleifung  derselben  mit  der 
vorangehenden  Silbe  zn  einer  Senkang. 

Daes  diese  tieftonigen  Ableitungssilben,  deren  hüufig 
vorkommende,  aber  nicht  etwa  durch  eine  bestiraiiite  künst- 
lerische Absicht  motivierte  hochtonige  Verwendung  im  Uhyth- 
mus  neben  der  hocbtonigcn  Stammsilbe  dreisilbiger  Wörter, 
also  bei  fehlender  Senkung,  wir  als  ein  Nachwirken  des 
angelsächsischen  Brauches  anzusehen  baben,  auch  im  Rhyth- 
mus dnrch  Verschleifung  mit  der  letzten  Silbe  in  einer  Senk- 
ung zur  Tonlosigkcit  herabsinken  können,  wie  z.  U.  in  dem 
Verse  L^ehtliche  mal  ful  wömbe  späce  Poem.  Mor.  70,  I  (ge- 
genüber lihäieht  16C,  1),  wurde  schon  Mber  mehrfach  her- 
vorgehoben. 

g  66.  Sehr  einfach  gestaltet  sieb  nach  dem  Obigen  das 
TonverhUltniss  und  die  metrische  Verwendung  der  viersilltigen 
Wörter.  Es  sind  namentlich  drei  Gruppen  zu  unterscheiden, 
nimlieh  erstens  solche,  in  denen  ein  dreisilbiges  C<)ni|iosi- 
tum  der  ersten,  p.  141  envtlhnten  Kategorie,  wie  cristenilum, 
goddsi>ellwriliht  in  flectlcrter  Gestalt  auftritt,  wie  v.  B. :  gödd' 
spdlwnhktes  Orm  Hut;  Ic-mingcnUtJitess  ib.  2:t6;  hcucnlringc 
Poem.  Mor.  1C8,  4;  hinerkhe  171,  2;  oder  auch,  iu  denen  ein 
zweisilbiges  Wort  mit  einer  zweisilbigen  Ablcitungscndung 
znsamroengesetzt  ist,  wie  motüfnesse  Orm  78;  woniinge  Poem. 
Hör.  171,  3;  zweitens  solche,  in  denen  vor  die  tonlose  Vor- 
silbe von  dreisilbi^n  Wörtern  der  zweiten  Kategorie,  wie 
mcrdcmde  noch  eine  Vorsilbe  tritt,  welche,  weil  sie  den  llegriff 
des  Wortea  determiniert,  wie  z.  B.  in  limiordimde  den  llauptton 
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erhält.  Beide  Arten  vierailbiger  Wörter  werden,  da  die  Stufen- 
leiter in  der  ToDabstnfnng  nnterbrochen  ist,  im  RbTthmoB  nur 
ihrer  natttrlichen  Betonung  gemtlss  verwendet.  Die  dritte 
Grappe  wflrde  fiolcfae  umfasseD,  in  denen  vor  WOrter  der 
dritten  Kategorie  eine  tonlose  Vorsilbe  tritt,  wie  2.  B-  in 
biginninge.  Diese  sind  natürlich  derselben  rhythmischen  Be- 
handlnng  unterworfen  wie  jene.  d.  h.  sie  kSnnen  entweder 
im  zweisilbigen  Rhythmus  mit  Verschleifung  der  beiden  letzten 
Silben  verwendet  werden,  oder  mit  schwebender  Betonung 
wie  Orm.  185C4 :  Ne  töe  nan  biginninge,  oder  endlich  auch 
mit  doppelter  Hebung  auf  der  hoch-  und  tieflonigen  Silbe : 
higinningc,  wovon  in  der  altenglischeii  Poesie  Beispiele  genug 
vorkommen  und  im  Folgenden  noch  öfters  werden  citiert 
werden.  Wenn  ein  zweisilbiges  Wort  vortreten  würde,  wie 
z.  B.  understdndinge,  bo  wUrde  die  rhytlimischc  Verwendung 
eine  nach  der  Behandlnn^weise  von  Gruppe  eins  und  drei 
zu  combinierende  sein;  die  zweisilbige  Vorsilbe  wHrde  nur 
nach  der  natürlichen  Betonung  sich  in  den  zweisilbigen 
Rhythmus  einfügen,  dagegen  das  dreisilbige  Stammwort  nach 
den  eben  ausgeführten  Modalitäten. 

In  derselben  Weise  würde  sich  die  rhythmische  Behand- 
lung anderer  Wttrter  von  fünf  und  mehr  Silben  nach  den 
obigen  AusfUhrungen  nnd  dem  frillier  {p.  17)  erwähnten  all- 
gemeinen Gesetz  regeln. 


Kapitel  7. 

IMc  alliterierende  l^ngzeile  fortschrittlicher  Riclitnng 
Im  Kwöirten  und  dreiKelmteii  Jahrhundert. 

§  67.  Die  beiden  wichtigsten  und  umfangreichsten  Denk- 
mäler, welche  uns  die  alliterierende  Langzeile  fortschrittlicher 
Hichtniig  während  eines  die  Grenzscheide  zwischen  dem  drei- 
zehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  umspannenden  Zeitraums 
von  etwa  drei  bis  vier  Decennien  noch  einmal  in  der  Gestalt 
oder  richtiger  in  der  Gestaltung  wieder  vorführen,  in 
welcher  sie  uns  kurz  vor  der  Eroberung  zuerst  in  bestimmterer 
Weile  entgegen  trat  (vgl.  Kapitel  Sdes  zweiten  Abschnitts),  sind 
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die gogeiuulnten  Sprticfae  Alfreds')  und  Layamons  Brut*). 
Dies  letztere  amfsugreiche  Denkmal  ist  in  den  ersten  Jahren 
des  dreizelinten  Jahrhunderts  entstanden ;  jenen  kurzen,  volks- 
thtlmlichen  Dichtungen  aber,  welche  die  Tradition  der  Weis- 
beit  des  KOaigs  Alfred  entstammeu  Hess,  ist  mit  ten  Brink*) 
und  Wülcker*)  sicherlich  eine  etwas  frühere  Entstehungszeit 
(innerhalb  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wenn 
gleich  die  Mss.  erst  aus  dem  dreizehnten  stammen)  einzu- 
räumen. 

Wührend  in  den  Versen  von  Layamons  Brut,  dieser  auf 
Orundlnge  einer  frauzösiechen,  in  kurzen  Reimpaaren  g^edichte- 
tcu  Iteiiiichroiiik  des  Wace  entstandenen  Dichtung,  trotz  des 
im  Ganzen  vorherrschenden  Grundprincips  angelsächsiseher 
Rhythmik  der  romanische  Einfluss  nicht  röllig  za  verkennen 
ist,  begegnen  wir  den  Sprüchen  Alfreds  im  Ganzen  auf  dem- 
selben Wege  der  Weiterentwickelung,  den  die  alliterierende 
Lnngzeile  fortschrittlicher  Richtung  bereits  in  dem  vorange- 
gangenen Jahrhundert  mit  Dichtungen  wie  Byrhtnotb,  De 
donies  da-gc,  den  poetischen  Darstellungen  der  Sachsenebrouik 
vom  Jahre  1030  und  1087  zuerst  schQchtern,  dann  immer  ent- 
schiedener betreten  hatte,  und  der  gewiss,  wie  wir  mit 
ten  lirink  annehmen,  von  manchen  volksthUmliehen  Dichtern 
damaliger  Zeit  eingeschlagen  wurde.  Die  Verse  der  Chronik 
vom  Jahre  1087  sind  hier  noch  einmal  mit  Absiebt  erwühnt 
worden,  da  sie  sich  in  keiner  Weise  von  denjenigen  des 
Jahres  1h36  unterscheiden.     Verse  jenes  Abschnitts,  wie: 

Castdas  he  let  wyrcean     and  earme  nwn  swi^e  stcencea«. 

mailig  mare  ;oläcs    antt  lila  himäred  piinila  svolfres. 

fii  hf  ititm  be  teihie    and  niid  myedan  unrUite. 
haben  ganz  dcnrtclheii  Kiiythmus  wie  die  folgenden  Vcntc  aus 
dem  p.  74  gedrnckten  Abschnitt  von  10.'t6  : 

1)  Zulctil  nlirrt  in  iwui  Tcxteu  vou  It.  Morrii,  An  Üld  Knfrliih 
Misot-ll-ny.    Undon,  1872  {K.  E.  T.  S.  4»)  p.  102—136. 

2)  Layamun»  Brut  or  cbrouidu  uf  llritaiii,  tt  puetiol  nemi-iiixuD 
pampbrasu  of  th«  Ilrut  uf  Wmce  vd.  )>}'  Sir  Frederic  Maddun.  Liindiiii, 
im;.  3  voU. 

3)  GeMhiolite  d«r  en^ÜMihon  Littcntur  p.  18ft  tt. 

4)  aUeber  die  Nag*,  äprüohe  Alfred**  in  den  gBoilrSgen  (ur 
fetchichle  der  dmttschen  •pruhe"  von  J'ani  und  Bravue,  I,  240 — 863. 
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Sydäan  hfpte  man  hgrigde,    Bud  him  ted  g^tiyrede. 

8«m«  hi  man  wid  fe&  %e(dde,    sutMc  hredv^ke  ädoecilde. 

aume  M  man  hende,  sume  fn  man  blende. 
Sollen  also  nach  Trantmann  (Aoglia  II,  171)  jene  Verse,  in 
denen  er  mit  Recht  denselben  Rbythnins,  wie  in  denjenigen 
LayamoDB  erkennt,  auf  den  Dimeter  jambicns  acatalecticns 
der  Ambrosianischen  Hymne  ziirtlckgefUhrt  werden,  so  mUssen 
es  auch  diese  vom  Jahre  1036  nnd  alle  älinlicben  derroran- 
gegangenen  Stadien  des  von  uns  §  38  und  §  39  dargelegten 
EntffickelnngsgftDges,  z.  B.  Verse  des  Byrhtnoth,  wie : 

buton  hwd  j>urh  üänes     tlyht  fyl  gcname. 

dkfre  emhe  stunde  he  sealde  sume  wunde. 
Erkennt  man  aber  die  Continnität  der  Entwickelnng  ein  und 
desselben  Metrums  in  diesen  Dichtungen  an,  so  ist  damit  — 
ganz  abgesehen  von  der  im  letzten  ICapitel  bewiesenen  Ton- 
losigkeit  der  leichten  Flexionsendungen  und  von  der  Unzu- 
lässigkeit  der  Lachmann'schen  Betonnngsgesetze  fllr  die  eng- 
lische Sprache  dieser  Epoche  —  auf  Grund  der  von  Traut- 
mann  gemachten  richtigen  Zusammenstellung  der  Verse  der 
Chronik  vom  Jahre  10S7  mit  denjenigen  in  Layamons  Brut 
der  metrische  Charakter  dieses  Denkmals  bestimmt,  an  dessen 
Beziehongen  zur  alten  alliterierenden  Laugzeile  übrigens  bis- 
her, soweit  dies  die  von  Trantmann  seinem  Aufsätze  voran- 
geschickteu  Urtheile  anderer  Gelehrten  Aber  Layamons  Vers 
erkennen  lassen  ')>  ausser  ihm  niemand  gezweifelt  hat. 

§  68.    Die  Grundform  beider  DenkmiLler '),  der  SprUche 


I)  ScIlMmcrweito  iit  dsKlLtt  du  Urtlieil  Sk«*ti  aicht  erwähnt 
worden,  di-r  in  winem  Essay  on  ABiteratirt  IMrg  in  Bitkop  ftrey*»  Fatio- 
M:  ed.  by  FHmivaH  and  Halt»,  London,  1867,  i>oI.  III,  p.  XXVI— XXVIII, 
LsyamoQi  Drut  mla  daa  ente  der  «cit  der  »obn-un^  in  alliUriarendeii 
LaDgueilcn  gcscliriel>cacn  Dichtungen  naiiihari  macht,  nnd  iwar  mit 
dem  von  um  nicht  gebilligten  Zuiats,  das*  manche  Endreime  vennutb- 
lich  erat  nach  Vollendung  de*  Werke«  entweder  vom  Dichter  aclber  oder 
von  einem  Abichreiber  hinxugefTigt  worden  »eien. 

3)  Die  Gleichartigkeit  dt-r  Khythmen  in  den  Praverba  nnd  im 
Brat  wird  auch  bervorgchobeu  in  der  von  £.  Gropp  getcbriebenen 
DiMerUtian  ,0h  the  XMttguagt  of  the  Froverht  ef  Alfred'.  HtA,  16». 
Vgl.  dort  p.  17—30  Metrieal  OUenMümt,  wo  betreff«  det  TwMhniMM 
von  Rom  nnd  Atlitermtion  dmi  WearatlicJM  berihrt  iit,  wihnad  dia  B»- 
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Alfreds  wie  des  Brot,  ist  also  die  alliterierende,  aas  zwei 
Halbvereen  mit  je  zwei  Hebnngen  bestehende  Iiangzeile,  die 
in  vielen  Fällen  mehr  oder  weniger  genau  den  alten  Uegeln 
entsprechend  gebaut  ist  und  so  noeh  die  beiden  durch  den 
Stabreim  verbundenen  Halbverse  ala  einen  einheitlichen  alli- 
terierenden Langvers  darstellt,  in  andern  Fällen  aber  durch 
Auftreten  des  Endreims  in  den  Selilnssworten  der  beiden 
Halhrerse,  also  vor  dem  VersschluBB  und  der  dadurch  ebenso 
scharf  wie  das  Versende  markierten  Cäsur,  die  Aufifisnng  der 
alten  Langzeile  zu  einem  kurzen  Verspaar  veranscbaulicht, 
welchem  der  Stabreim  Qftera  ^nzlich  fehlt,  oder  welchem  er, 
wo  er  neben  einem  ihn  Übertönenden  Endreime  auftritt,  nur 
noch  zum  Schmucke  dient.  Je  nachdem  nun  diese  beiden  Reim- 
arten, der  Stabreim  und  der  Vollreim  —  letzterer  entweder 
in  reiner  oder  in  unreiner,  assonanzartiger  Form  —  gesondert 
oder  combiniert  für  den  Bau  der  Verse  verwendet  oder  auch 
nicht  verwendet  werden,  kttunen  wir  vier  Arten  derselben 
unterscheiden,  die  aber  von  den  Dichtern  der  Sprtlebe  wie 
auch  von  Layamon  natürlich  keineswegs  als  verschiedenartig 
angesehen  wurden,  da  sie  in  beliebiger  Reibenfolge  und 
Gruppierung  bei  ihnen  auftreten.     Diese  vier  Arten  sind: 

1.  einfach  alliterierende  Langzeilen    in  mehr  oder  minder 
strenger  Beobachtung  der  alten  metrischen  Hegeln; 

2.  alliterierend  -  reimende,  resp.  alliterierend  -  assonierende 
Langzeilen ; 

3.  bloss  reimende,  resp.  assonierende  Langzeilen  ohne  Al- 
literation ; 

4.  lediglich  viermal  gehobene  Verse  ohne  Keim   und  Alli- 
teration . 

Die  alliterierend-assonierenden  Verse  noch  als  liesondcre 
Arten  abzusondern,  erschien  nicht  rathsani,  da  die  AgüOnanz, 
wie  schon  §  23  hervorgehoben  wurde,  weder  hier  noch  in 
andern  altcnglischcn  Dichtungen  in  bcwusster  Weise  als 
Kunstmittcl  vcrwcrthet  wird,  sondern  nur  nis  ein  ungenauer, 
nnrollkomniener  Vollreim  anznseben  ist     Unter  diesen  vier 


merkungnn  hinsicbtlicb  de*  Uctnin»  io  Folge  der  uascrct  Erachten« 
unbaltharen,  anch  von  ihm  aitht  mit  EDtichJcitcnfacit  durchgeführten 
gVierhebuBgatheorie"  ala  varfahlt  in  beiaiohncn  tiod. 
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Versarten  flberwiegt  die  reine  alliteriereade  Langzeile,  die 
in  einzelnen  Sprächen  ansschliesslich  herrscht,  bo  in  Mr.  2 
and  3.  Der  letztere  Spruch  möge  hier  als  eine  Itnrze  Probe 
dieser  Art  mitgctbeilt  werden  nach  Horris,  Text  I,  '): 

^s  quep  Älured    Mtglene  urouer  :  61/2 

Ne  mar/  non  n/htwis  kmg     vnder  triste  seoluen, 

Jiute  if  he  bco    in  boÄc  ilered,  6b/6 

And  he  his  Ttjfttes    smj)e  irel  hunne. 

And  he  eunne  lettres    loJcie  Hirn  seolf  one,  69/70 

Sa  he  sehule  his  lond    \ateeliche  holde. 
Eis  nach  der  strengen  Regel  gebauter  Vers,  mit  zwei  Stab- 
reimen im  ersten  nnd  einem  im  zweiten  HalbverBe,  liegt  vor 
in  Vers  65/ 66.    Andere  correct  gebaute  Verse  dieser  Art  sind: 

yrit  and  yrisdom    and  tjrriien  reden.  102/103 

langes  iyues,    ac  htm  \y^  pe  icrench.  162/163 

setfe  M  pine  mdelbowe,  and  ryd  pe  Binginde  forp.  229/230, 
ferner  9,10;  29,30;  231,282;  269,270;  311,312  etc. 

Auch  bei  Layamon  sind  solche  regelmässige  alliterierende 
Langzeileu  strenger  Observanz  oft  genuf;  anzntrelTen : 

and  ntid  golde  and  mid  gersimtc,    and  Jte  gri^lichc  spae.  120. 

mid  irintre  he  wes  bivreaucd,    sao  hit  itolde  godd.  130. 

pat  his  Mod  and  his  hrain     ha  UKoren  to-dascte.       1468/9. 

Flufen  his  iferea    Teondliche  swide.  1470/1. 

Ich  hatte  Hengesi,     ttors  is  mi  broder.  13847/8. 

He  teolde  jia  Vrensea    on  tcole  hfnne  mse.  1716/7. 

pa  hleou  Brutus    and  bonnedc  his  ferdt:  1762/3. 

Ebenso  «tt  aber  findet  sich  bei  drei  Stabreimen  der  letzte  in 
der  zweiten  Hebung  des  zweiten  IlaUivcrscs : 

afid  }ie  hine  fcire  on-teng    mid  allen  his  folkc.  134/5. 

ßruius  wres  on-hdgen,    swa  bid  pa  toitde  hnr.  1696/7. 

Brutus  heJile  his  heornes    don  on  heora  baman.        1700/1. 

Ftisden  to  paii  Freinscan,  and  hco  hem  to  fan  Tengen,  1706/7. 
Häußger  konmieu  in  beiden  Ucnkmälern  solche  Verse  vor,  iu 
denen  jeder  Halbvers  nur  einen   Stabreim  aufweist,   wie   in 


1)  Mit  Beibehaltung  von  Horrii'  Zählung  nach  KurMcilen,   dea- 
gleicbMi  betreffs  dci  firut  nuh  Maddeni  Text  A. 
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ftUif  Versen  des  oben  oitierten  zasainmeDhängenden  Sprncbea; 
ferner  in  den  Versen  der  SprUcbe ; 

he  is  one  rihttois,    and  so  riche^lnng.  55/56. 

|)e  mon  pe  <m  his  jouhpe    yeome  leome^.  100/101. 

and  ek  eure  »ende    %onmeH  to  criste.  33/4. 

^  ye  (JXe  odrcde    vre  drü&^m  cri^.  41/2. 

'peih  hm  his  irt/se    wel  ne  lyhie.  136/7. 

dsgl-ieO/l;  178/9;  206/7;  312/3  etc.;  und,  äbnlicb  wie  bei  Abt 
Atfric,  mit  alliterierender  zweiter  Hebnng  statt  der  ersten  im 
zweiten  Halbrerse: 

for  panne  hia  \ifues    alre  best  luneäe.  164/5. 

hü  schal  ffenäe  parto  pe  hetcre  Jiit  scJud  iifufpe.  434/5. 
Oefters  alliterieren  ancb  die  zwei  Hebungen  des  zweiten 
Halbverses  mit  einer  des  ersten: 

Wolde  ye  mi  Xeoäe    lu^en  eure  \ouerde.  27/8. 

hw  ye  myhte  ytorldes     trrpsipes  yreldc.  31/2. 

He  is  one  monne    mädest  mayster;  51/2. 

He  is  one  tolkes    Tader  and  trouer.  53/4. 

And  ich  eu  iriÜe  lere    Vit  and  irisdom.  213,  214. 

Brutus  terde  ut    and  tusde  to  TiiUe  Lay.  1734/5. 

pat  heo  heora  vildajies     yuaidcn  yfeoren.  ili.  1798/9. 

Nicbt  minder  oft  alliterieren  alle  vier  Hebungen  des  Verses 
zusammen,  entweder  mit  gemeinsamem  Stabreime : 

Ue  WCS  vris  on  his  vord    and  war  on  his  yterte.        21/2. 

luuyen  kine  and  \ylHen,    for  he  is  \ouerd  c^  1^.  43/4. 

Watten  iter  on  werlde  weljje    to  winnen.         Text  II,  151/2. 

werhles  wclpe    to  Wurmes  scal  wurpien.        Text  II,  381/2. 

widen  iwalkcn    fend  pet  wide  waier.  Lay.  112/3. 

Feour  Winter  he  heuede  pet  wif    mid  wrdscipe  to  weiden. 

ib.  194/5. 

wat  P'mg  Hit  wcre    pet  ]>eo  winion  htfde  on  wombe.  il>.  273/4. 

waptnen  avd  wifmcn    pa  WeoUfCn  and  pa  Wcadlen.  ib.  426/7. 

So/iimu«  heo  fitten  H<ctterd<ei    pene  Sunnc  heo  fitini  sonedtei. 

ib.  13933/4. 

oder  ancb  mit  verscbiedcnen  Stabreimen  in  gckrcazter Stellung: 

He  is  one  god    ouer  alle  gödnesse.  Spr.  45.'6;  47/8. 

Ne  kt  pu  hjfne  wäe    al  pat  pm  heorte  bjfwite.    ib.  244/5. 
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f)e  mon  pat  Ut  wymnwm    Ais  majfster  tWHrjlw.      ib.  297/8. 
a/  </' JKiM  ieode    to  aneude  londe.  Lay.  13863/4. 

and  Vfoden  ure  lauerd    jxs  we  on  biliued.        ib.  13965/6. 

oder  in  nrnscliliessender  Stellung : 

In  pon  Castle  he  dude  hende  six  hundred  of  his  cnilitca. 
Lay.  612/3. 

Jleo  nomen  tenne  nrendrale  pe  xdele  wes  to  neode.  ib.  660/ 1. 
oder  endlich  in  paralleler  Stellung: 

toypuie  eehere  Ore    he  on  pe  muekele  more.         Spr.  240/1. 

his  wdes  to  %owen,    bis  medes  to  vaoieen.  ib.  03/94. 

pe  \iing  to  pan  casüe    tord  mid  Ma  Terde.        Lay.  616/7. 

Konen  (Ms.  monenen)  hco  fifuen  (Ms.  fifuenen)  monedeei, 
Tidca  heo  feuen  iisd<ei.    ib.  139.35/6. 

pe  ofie  \eded  in  mine  londe    ferde  Swide  stronge.  ib.  13935/4. 

Alle  diese  xuletzt  citiertcn  Langzeilcn  mit  vier  Stabreimen 
sind  besoodeiT  geeignet,  die  Zweihebigkeit  des  Halbverscs 
ond  die  völlige  Uebereinstimmung  beider  Arten,  der  lediglich 
alliteriereDdeD  und  der  zugleich  reimenden  scharf  hervortreten 
zn  lassen,  genau  so,  wie  sich  dies  schon  zeigte  in  den  Versen 
der  SachseDcbrouik  vom  Jahre  1036: 

vd  p<et  man  gerOdde,    iJtet  man  hine  Itidde 

t»  JSligbgng    etd  swä  gehmutene. 

Hvna  sied  he  lende,    o»  scype  man  Mne  Wende.         12—14. 

Langzeilcn  mit  zwei  Stabreimen  sind  Übrigens  sowohl 
im  Brut,  als  auch  in  den  Sprflehcn,  ebenso  wie  in  den  frühe- 
ren angeUächitiHclien  Dichtungen,  die  nm  hSufigsten  auftre- 
tende Versart.  Folgender  Passus  des  Brut,  v.  106—185  möge 
ihre  Verwendung  und  Beschaffenheit,  wie  xuglcioh  diejenige 
der  anderen  Ventartcn  in  diesem  Gedicht  verauBchaulichcn : 

On  Ittdife  heo  eomen  to  londe,    pM-  Some  ttou  on  stondep, 

fde  fer  under  sunnan    nas  fet  Rome  hliconncH ; 

and  heuede  Eneas  pe  Aue    mid  his  iriht  foleke 

Kiden  i'Wfäken    fend  jiet  vide  water, 

ffiont  lonö  tmdte-roaen,    redes  him  trokeden.  114/5 

On  Itdtve  he  com  on  Umd    pat  kirn  was  iqueme; 

a  pon  londe  he  fund  meto,    and  he  hine  mid  monseipe  bimm, 


.coy  Google 


and  tmd  golde  and  mid  geraume,    and  he  gridliche  spae. 
I  i>ere  l^fure  He  eode  alond,    per  jia  sea  tcaseed  fd  sond, 
fid  neh  i>an  üke  stude,    par  Arne  nou  stonded.         124/5 
pe  hing  was  ihoten  liatm,    pe  on  pan  lande  wes; 
Itey  [hei  ^"^  °**^  riehe,    and  he  wes  redeafid, 
mid  "wintre  he  wes  bffteaued,    stco  hü  nolde  god. 
par  com  lüneas    and  grette  pen  aide  kinjr, 
attd  he  hme  teire  onfeng    mtd  edlen  his  Tolke.  134/5 

Mache  lond  he  him  ßef    and  mare  him  bihej/te, 
an  long  pare  sea    aiden  and  teiden ; 
pare  quene  hit  of-^ouIUe,     nopelcs  heö  hit  jfotede. 
pe  king  heuede  ane  Aouter,    pe  him  was  awipe  Aeore; 
Eneam  he  heo  bihegte    to  ^lahben  to  wife,  144/5 

and  <^ier  hia  äaye    al  his  Arildiche  lond, 
for  he  nefde  nenne  mne    pe  fkirurc  was  his  heorte. 
pet  ntaiden  tees  ihoten  Laume    sepcn  heo  wes  \eodena  quene; 
feier  «es  pe  irimmon    tutd  viunsum  hire  mannen. 
AJt  Turnus  was  ihotett,    pet  loes  of  tuseatme  dttc ;      154/5 
pei  lufede  pet  taaiden,    and  hire  monseipe  bed, 
pd  he  heo  wolde  habben    to  heilen  are  quene. 
pa  com  pet  word  to  him,     pet  was  •widene  cu^, 
pet  pe  king  liotin    f^  Loutne  his  douter 
Fkteam  to  are  hrude,    for  heo  wes  his  deore  hearu.     lt>4/5 
pa  wes  Tiirmis  aari    and  sontfid  on  his  mode, 
for  he  heo  Jieuede  sicipc  Hoiieil    and  \ufping  hire  biheite. 
Weorre  makede  Turnus,     mid  teonen  he  wes  idrefed, 
wid  Eneam  he  nom  an  teiht,     pd  wes  tetmdlicJie  strtmg; 
hond  wid  bonde    fuJtten  jia  Uefe  men;  174,'*i 

teon«  wes  on  campe,  par  Turnus  feol ; 
mid  mecken  to-heaKen    his  monseipe  wes  jje  lasse. 
Eneas  nom  hauine    \cofiiche  to  wife; 
he  wes  Ving  and  heo  qtien,     and  Vindond  heo  weiden 
inne  gridc  and  inne  tride,    and  Treoliche  louede».        181/5 
Unter  diesen  vierzig  L»ngvcrscn  gcltOren  siebenundzwauzig 
der  oben  crwUbntcn  Kategorie  mit  zwei  Stabreimen,  je  einem 
in  jedem  Ilalbverse  (darunter  dreimal  in  der  zweiten  Hebung 
dea  iweitenUalbvenKB:  124/5;  140/1;  164/5)  an;  drei  Lang- 
Terse  (130/1;    174/5;    18:V4)  reimen   regelmässig   mit  drei 
Stabreimen,  (einer  134/5)  nnregelm&Bsig  mit  dem  Haaptgtabe 
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an  zweiter  Stelle;  zwei  Verse  (112/3;  132/3)  haben  vier  Stab- 

roime,  einer  (llC/7)  ist  lediglich  viermal  gehoben  und  fünf 
(UXi/7;  108/9;  122  ;t;  150/1;  152/3)  sind  gereimt,  darunter 
die  beiden  letzten  zugleich  alliterierend. 

§  69.  Diese  Enictzt  citierten  Verse  gehören  zn  den 
ei^ntlich  charakteri^tiscbcn  fUr  die  in  Langzeilen  fortschritt- 
licher Gestaltnng  gcsi-ltriebenen  Dichtungen,  deren  Wesen  flbri- 
p.Mi$  Tor  allem  in  der  willkürlichen  Aufeinanderfolge  alliter- 
iereuder  und  alliteriercnd-reimender,  resp.  -aasonierender  oder 
liKvjis  reimender  (assouiereoder)  Verse  beruht,  wie  dies  in 
vortrefflicher  Weise  durch  den  fflnften  der  Sprdche  Alfreds 
vi-niuscbanlicht  wird : 

piis  gueji  Alured: 

fan  knyhte  bihouep    kenliehe  on  to  föne  87/8 

[or  to  werte  f)at  loud,    wip  llut^fer  and  tcip  herivnge, 

pul  pe  thireche  habbe  gryp,    and  jte  theorl  bco  in  fryp,  93/4 

his  sedes  to  soicew,    his  medes  to  mowen, 

and  his  plouh  beo  idryue    to  vre  tdre  bihoue; 

bis  is  pes  Jcntfiäea  \awe,  loke  he  pai  hit  wd  farc.  98/8 
Hier  sind  alle  Verse  allitcrierend-reimcnd,  resp.  -assoniercnd 
mit  .\uBuahme  eines  einzigen  (SS/9),  welcher  nur  alliterierend 
verläuft,  und  eines  »mleren  (95/0),  welcher  nur  in  ungenauer 
Wei^c  reimt.  Genau  in  denselben  Rhythmen  ist  der  riertc 
Spruch  geschrieben : 

piis  gtiep  Älured: 

he  eorl  and  f>e  e/Wiuj    ibureji  undcr  godne  kintj  74/."» 

i'iü  \ond  to  \eden    mid  \atvclj/c/ie  dedeti, 

And  ^K  Clerck  and  f>e  VnylU    hc  achtdle  fiemen  endyeke  riiU: 

P--  poure  and  j)e  riebe    Aemen  ilyche. 

Htcyeh  so  pe  man  »owep    al  Hwuch  he  schal  mowe,      82/ :( 

Atid  meriiyckcs  motmes  dorn    to  his  owere  Hure  etiurrep. 
Ncr  iüt  liier  der  lediglich  allitcricriniilc  Vers  der  Ict/,tc  des 
tnuzen  Spruches.     Die  Form  ■)  berechtigt  daher  nicht  diizu, 


1)  Aach  mcinot  Knchtena  der  Inhalt  nicht;  denn  1^  derdc  wirf 
tx  ktfkt  lind  nicht,  wii>  WSIdier  Qb«r««tit,  «U  Subjed  zu  fMwn,  iod- 
itn  nit  Morrä'  Parapbruo  »b  Objaot 
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den  Spruch,  wie  es  Wolcker  (a.  a.  0.  p.  255)  tfaat,  ßtr  ein 
sp&teres  Einschiebsel  zu  erklären,  denn  der  Reim  ist  hier 
nicht  darcbgefllhrt,  ebenso  wenig  wie  in  anderen  die  Alliter- 
ation (Tgl.  naroenUich  I,  11/12;  17/8;  19/20;  23/4;  Vl(Textl) 
U2/3;  114/5;  IX,  145/6;  147/8;  X  (Text  II)  167-172;  ganz 
ähnlich  aach  XIV,  XV  n.  a.)-  Ueberliaupt  hat  meines  Br- 
acfatens  ten  Brink  Recht,  wenn  er  sagt  (a.  b.  0.  p.  190,  Anm.): 
.Selbstverständlich  zeigt  sich  in  einigen  Sprüchen  der  Reim 
consequenter  dnrchgefUhrt,  die  Alliteration  zerrütteter  als  in 
andern.  Jene  branchen  deswegen  nicht  nothwendig  älter  zu 
sein  als  diese." 

§  70.  In  gleicher  Weise  kommen  in  Layamons  Brot 
einzelne  Abschnitte  vor,  in  welchen,  wie  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Faesns,  die  Alliteration  vorwiegt,  andere,  in  denen 
daneben  der  Endreim  sich  mehr  bemerkbar  macht.  In  vor- 
trcfriichster  Weise  wird  beides  veranschanlicbt  durch  die 
(anch  in  dem  ron  Mätzner,  Spraohproben  p.  23—25,  gedruck- 
ten Abschnitt  enthaltene)  Unterredung  des  Mengest  mit  Vortiger, 
die  hier  zum  Thcil  folgen  möge : 

px  tnsteerede  Je  oder    j)at  was  pe  aideste  broder :  13841/2 

,Lttst  me  nu,  lauerd  king,    and  ich  jie  wulle»  cuden 

kIkU  cnihtes  tce  beod,    and  idiaiienc  tce  icumen  seod. 

Ich  haue  Hengest,    Hors  is  mi  hroder; 

tue  beod  <f  klemairmt,    hddest  dlre  londe,  l'i849/50 

0^'  fat  Uken  lende    j>e  Xngles  is  Hiaten. 

Seod  in  ure  londe    selcude  lidaide : 

vmhe  fiftcne  fer    pat  fole  iiis  isomiied, 

al  ure  iledene  folc,    and  Itcore  \oicn  werped; 

v]>l>tH  ]jan  pe.  htt  falcd,    he  ncal  uaren  of  londe;  V\S:>'J/M 

hlWucn  seidien  pa  Tiue,    pa  sexte  scal  tordlide 

ni  of  pan  lecde    io  uncude  lotK^tr  ; 

»e  beo  Ite  na  swa  leof  wo»     uord  he  seal  liden. 

Fur  jier  is  fole  saidc  mucftel,    iniere  jtette  heo  milden ; 

fia  vif  fared  mid  chüde    sica  fic  devr  niidc;  l3feW/'') 

aueraleUe  fere    heo  bcred  cbÜd  pere. 

pat  beod  an  na  Teole    pai  tce  tteren  scolden; 

ne  mihi«  tce  bilaue,    for  Mue  »e  for  dade, 

ne  for  natier  nane  pinge,    for  ^tan  fole-kinge. 

^  NW  turdm  ^ere,    and  for  ^  beod  nu  kere,       13879/80 
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to  seehen  vnder  IvfU    lond  and  godne  lauerd. 

Nu  pu  hafueH  ihtrd,  lauerd  hing,    sod  of  us  ^h  oBe  ping. 

^  tMdsKterede  Vortiger,    of  «icati  vfele  he  wes  war ; 

Icli  ileue  jw,  eniht,    jxit  pu  tue  sugge  sod  riht, 

emd  mache  beod  ceoure  iXeiien    pat  fe  on  ileued,    13889/90 

and  6owe  leofue  godd    pe  te  to  lutea? 

jba  andsuiarede  Htmgest,  cnihtene  tdrc  fedirest, 

nis  in  al  j>is  Üne-lond    Cniht  swa  muchd  ne  swa  streng: 
We  habbed  godes  gode,    pe  we  luuied  an  ure  mode, 

pawe}iahhed\iopeto,    and^eoredheommidfnüUe.  13899/000 

pe  tm  hskte  P}iebus;    pe  opcr  Saiumus; 

pe  pridde  heehte  Vioden,    pat  is  an  weoli  godd  [gode?], 

pc  feorite  hellte  Jupiter,    cf  alle  ptnge  he  is  lehta-; 

pe  fiße  hteltte  Mercurius,    pai  is  pe  hceliste  ouer  ug; 

pee  s<exte  hakte  Apollin,    pat  is  a  godd  wel  idon ;    13909/ 10 

fic  seoucde  Itaite  Teraagant,    an  hteh  godd  in  »re  lond. 

fet  we  \iabhed  anne  Iteuedi    pe  hir/t  is  and  meeMi; 

hcA  heo  is  attd  hali,     liired-tnen  heo  luuied  for  pi; 

kea  is  ihatc  Freea;     ticl  heo  lieim  dikted. 

Ah  for  alle  ure  goden  deore    fia  we  sadlen  h<ercn ;  13919/20 

Wuden  hehde  pa  hccltsic  lafe    an  ure  eeldeme  dcB/en; 

fie  heom  tces  \eof    rrfne  al  swa  hcore  iif, 

lic  wes  heore  ytaldend,    and  hcom  wiirdseipe  duden; 

pene  feordc  dtei  in  pere  ycike    heo  fifuen  Arn  to  ituräScipe; 

13929/30 

JHi  ^imre  heo  fmen  ^unresd<ei,    for\fi  jtat  heo  Iteom  hdpen  mai; 

Kreon,  heore  liefdi,     Heo  fiueu  hire  tridfci ; 

Hatitntiis  heo  fiiien  neeUerdfPÄ;    pcne  ^imne  heo  fiuen  9onedtei; 

^ouen  heo  fifuen  moned^;     Tiilea  heo  taten  tisdeei. 

piis  neide  Ufengest,    cnihfen  alre  hendest. 

Pa  annwiredc  Vortiger,    tf  Ytlchen   vfA  he  was   war:  ete. 

13986/40 
Der  erste  Abüclinitt  der  Rede  )mb  v.  ];)867/8  incl.  ist  vorwie- 
gend in  »llitericrendcn  Versen  gcsclirielwn,  jedoch,  wie  in 
ilem  vorliiu  eiticrteo  PasBus,  mit  Kiomiscljung  einzelner  alli- 
terierciid-rcimender  oilcr  l)lo8ii  reimender  (aesoniereoder)  Verse. 
Von  da  an  \»t  das  Verbältniss  das  umgekehrte :  die  rein  alli- 
terierenden Verse  treten  nur  vereinzelt  auf,  nnd  die  im  Gsnxen 
dem  lebliaftercD  Ton   der  Erzihluog  besser  «Dtsprediaiden 
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reimenden  Verse  benreohen  Tor.  Der  RbythmoB  aber  bleibt 
stets  derselbe,  wie  sieb  dies  unabweisbar  beraosstetlt,  wenn 
man  die  Stelle  im  Zusammenbange  liest.  Denn  „man  muss 
sich  nicbt  vom  Einzelnen  bestimmen  lassen,  wo  nur  die  Be- 
tracbtung  des  Ganzen  entscbeiden  kann",  wie  Trautmann  sehr 
richtig  bemerkt  (a.  a.  0.  p.  IG8).  Greifen  wir  einzelne  Verse 
beraoB,  wie: 
j)e  feörde  hSUe  Jtipitir    of  äUe  finge  hi  is  wkär, 

so   scheint   es,   dass  derselbe   mit   vier  Hebungen  in  jedem 
Halbversc  scandiert   werden   mdsse,   und   ebenso   dann  ein 
Vers  wie  : 
ne  mihie  toi  iilav^    for  liue  ni  for  dtifie 

unter  Anwendung  der  Laclimaim'sclien  Bctonangsgesetze.  Da 
indees  diu  Ungültigkeit  derselben  fllr  die  alteuglische  Sprache 
dieser  ersten  Periode  im  vorigen  Kapitel  nachgewiesen  würdig 
so  sehen  wir  uns  jetzt  der  UUhe  überhoben,  die  auf  Grund  jener 
Gesetze  aufgebaute  Theorie  Trautnianiis  Ulicr  das  Wesen  und 
die  Entstehung  des  Layamon'schen  Verses  (vgl.  p.  124)  hier 
im  Einzelnen  zu  widerlegen.  Es  möge  nur  noch  bemerkt 
werden,  dass  alle  die  Verse,  welche  von  Trautmann  p.  160 — 
1C2  als  fehlerhaft  oder  anstlissig  lieiceichnet  werden,  da  sie 
sich  den  Ijachmann'schen  ßctonungsregcln  nicht  Ittgen,  als 
zweihebige  Kurzzeilen  unseres  l^aug^erses  durchaus  regel- 
mnssig  gebaut  sind. 

Lesen-  wir  jene  Verse  im  Zusammeobangc  des  ganzen 
Fasans,  so  ergiebt  es  sich,  wie  gesagt,  schon  dadurch  mit 
Nothwendigkett,  dass  sie  denselben  Rhythmus  bähen,  wie  die 
auch  nach  Trautmanns  Uebcrzcugung  im  Hulhvcntc  zwei- 
bcbige  alliterierende  Langzeile,  welche,  wie  in  unserer  bis- 
herigen Darlegung  gezeigt  wurde,  und  wie  auch  von  fast  allen 
frtlhcren  Forschem  hcrrorgchobcn  wurde,  den  Grundstock  der 
Layamon'schen  Khythmen  bildet. 

§  71.    Denselben  Charakter  tragen  natürlich  auch  solche 

Verse,  die  entweder  nur  In  dem  einen  Halbvcrsc  Stabreime 

aufweisen,  während  der  andere,  was  freilich  selten  vorkommt, 

reimlos  ist,  wie : 

jns  eUtd  lufde  ki$  «omes  nomt,    ak\ut/erke  Uouede.  251/2. 
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oder  Bolcbe,  die  weder  reimen,  nocb  alliterieren,  sondern 
lediglich  durch  die  vier  Hebungen  des  Langverses  rhythmisch 
gegliedert  sind,  wie: 

Aseanius  was  ätoten,    ntfede  he  htm  no  ma.  90/1. 

Ne  gatmmde  tu  ridinde,    ne  deorste  kirn  nan  ariden.  1583/4. 
We  habbed  seoue  fmsund    c/'  gode  enihten.  365/6. 

Oefters  ist  aber  in  solchen  Fällen,  ähnlich  wie  dies  früher 
bei  den  Rhythmen  des  Abtes  Alfric  beobachtet  wurde,  der 
eine  Halbvers  mit  dem  vorhergehenden  oder  dem  nachfol- 
genden durch  den  Stabreim  verknüpft: 

Nu  bidded  Lafamon    alene  K(tele  tuen 

for  pene  lämihten  godd,    pet  peos  boc  rede.  55 — 5S. 

j^  his  fader  hefde  imaked    jie  teile  jje  he  on  life  we$; 

jns  \ond  hc  hire  lende,    jtat  eome  hir  \ifes  ende.  225—228. 

imd  spdien  iogadere    of  teole  wisdomes, 

and  fundcn  on  r<Ede,    pat  heo  foren  woldm.      1764—1767. 

§  72.  Wie  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Stabreimes,  so 
sind  auch  hinsichtlich  der  Qualität  desselben  und  seines  Verhält- 
nisses zu  den  Wortarten  und  zu  der  Wortstellung  (regelmässiger 
ist  die  Behandlung  der  CUsur  und  das  Verhältniss  von  Hebung 
und  Senkung)  ähnliche  Freiheiten  in  Layamons  Versen  zu  beob- 
achten, wie  in  denjenigen  des  Abtes  Alfric  und  in  anderen,  den 
letzten  Jahrzehnten  der  angclsHchsischen  Zeit  angehSrigen 
Dichtungen.  Da  indcss  diese  Fragen  fllr  den  eigentlichen  Cha- 
rakter des  Metrunis,  um  dessen  Feststellung  es  sich  ja  vorläu- 
fig in  erster  Linie  handelt,  von  untergeordneter  Bedentang  sind, 
so  kitnncn  wir  hier  nul  die  Erürteniiig  derselben  verzichten. 
Interessanter  und  wichtiger  ist  eiue  Untersuchung  Über  die 
Function  der  Alliteration  und  des  Endreims  im  Laya- 
nion'scben  Verse,  da  durch  deren  gegenseitige«  Verhältniss 
gleichfalls  der  langzcilige  Charakter  desselben  gestutzt  wird. 

Der  Keim  ist  nämlich  keineswegs  immer  im  Stande, 
selbst  da  nicht,  wo  er  in  reiner  Gestalt  anftritt,  die  Allitera- 
tion zu  Übertönen,  welche  in  vielen  Fällen  auch  hier  nocb 
dem  Verse  die  eigentlichen  Stütz-  und  Rubepunkte  verleibt, 
■0  namentlich  in  Versen  mit  einer  Art  von  gleitendem  Reime, 
wie  die  folgenden: 
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f>a  ^imre  heo  fiuen  ^unresdtsi,  /br|rf  JHd  heo  heom  h^pen  m<si. 
Haiiimus  heo  fiuen  Btitterdtei,    Ttdea  heo  feuen  tisdtei. 
j}a  MMSwerede  Vöriiger,    of  alchan  ufel  he  toas  v)cer. 

Diese  Verse  haben  ganz  denselbeo  Rhythrnns,  wie  der  rorfain 
citierte  aus  dem  vierten  der  Sprüche  Alfrede : 

JK  tM  and  ^  idiling    Üfüred  tmder  g6dne  läng, 
oder  wie  folgender  Vers  aus  der  Sacbsencbronik  (1036) : 

8^(Jäiin  hine  man  b$rigde    Bwa  htm  wel  gehyrede. 

Anch  bei  kliageaden  Reimen  steht  noch  die  Alliteration  zum 
Reime  bäafig  im  selben,  znio  wenigsten  parallelen  VerlitUtnisse, 
so  in  den  Versen  : 

fja  tMswerede  jiC  oder    f)at  toas  jie  aldesle  brodi»; 

jfi'is  seide  Hd-ngest    ctiiAien  dre  hende^, 
dem  wieder  anfs  gcnanste  entspricht  der  Vers  aus  der  Saclisen- 
chronik  (1036): 

sume  /tj  num  hende,    mme  h%  man  \iiende, 
oder  die  folgenden  ans  den  SprUehcn : 

^t  Xond  h  \cden    mid  iatcelielie  deden.  7C/7. 

his  Bedes  to  Mtceti,    his  medes  moweti.  03/4. 

Achulieii  ist  natürlich  das  Verliältnit»  von  Reim  uud  Allitcr- 
ation in  alliterierenden  Veriten  mit  unreiucui,  assouanxartigeui 
Endreime,  nur  ilass  ilersellic  in  manchen  Fällen  noch  mehr 
hinter  der  Alliteration  znrUckatehen  wird: 

JlwitJi  so  pe  mon  tunc^    a1  nwtieh  Itc  seJial  moae.  Sp.  8^/4. 

and  eouirer  vUIc  iclt  tcullr  drifca  bi  mine  miicke  Iftiea. 
Uy.  1S8:{;V4. 

ne  mihte  ttc  hiUve    for  liue  »e  for  dritte.         ili.  ViSlb/G. 

hit<men  sciiUen  fja  tiue,    pa  sixie  scal  törd-liite.  ili.  l:{861/2. 

pene  feörde  dm  in  Pere  wüte    heo  fifuen  htm  to  Vt'ir^seipe. 

13927/Ö. 
In  den  beiden  letzten  Versen  tritt  die  Rivalität  zwischen  der 
Allitcration  und  dem  Reime  besonders  stark  zu  Tage,  da  die 
eratere  die  hoclitouigen  Silben  der  beiden  zusainniengcsctzten 
WSrter  fordtide  nnd  tmrdtctpe  erfaest,  während  die  tieftonigen 
Silben  dem  Endreime  dienen,  wodnreb  ein  die  scbwebende 
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Betonnog  gat  veraiiscbaalichesder  Compromias  erzielt  wird. 
Dasselbe  ist  zn  beobachten  in  dem  Verse : 
bSh  heo  is  and  hält,    bired-men  heo  Utmed  for  jH  13915/6, 

wo  aber  der  Endreim  des  zweiten  Halbverses,  weil  er  nicht 
zflgleich  alliteriert,  verklingt  Aehnlieh  sind  zu  lesen  —  stets 
unter  Berücksichtigung  des  allgemeiaen  rhTthmischen,  alliter- 
ierend-langzeiligen  Charakters  der  Layamon'schen  Verse  — 
die  folgenden  lediglich  reimenden,  reap.  assoniereuden  Verse: 

^  feorde  hakte  Jvpiier,    of  61le  j)inge  he  is  lehar,  13905/6. 

%e  f{fte  hshte  Mercünus,  pat  is  ps  hdJtste  6uer  us,  13907/8, 
also  mit  demselbigen  zweihebigen  Rhythmus  im  Halbverse, 
wie  der  vorangehende  alliterierend-reimende  Vers: 

jje  An  h^hie  Phä-us,    ^  6per  Satümus  13901/2. 

oder  wie  die  rein  alliterierenden  Veree  : 

to  stechen  under  hifle    \önd  and  godne  lätierd.         13881/2. 

«/■  ftat  ilken  sesnde    jie  kngles  is  ihatm.  13S51/2. 

§  73.  Dabei  darf  indess  eine  Möglichkeit  anderweitiger 
oder  vielmehr  niodificierter  Betonung  nicht  übersehen  oder 
verkannt  werden,  die  auch  für  einzelne  Verse  der  SprUchc 
Alfreds  und  besonders  fUr  die  drei  letzten  SprUchc  Kr.  32, 
33,  34  zn  berücksichtigen  ist. 

Aus  dem  UuiBtande  nämlich,  dass  anter  den  in  mehr- 
silbigen Senkungen  stehenden  Wörtern  oder  Silben  eine  Silbe 
oder  ein  Wort  die  «hrigen  in  der  Regel  an  Tonstärke  über- 
trifft, und  ferner  aus  dem  Touc,  den  der  Endreim  noch  einer 
anderen  Silbe  des  Ilallivcives  verleibt,  konnte  der  ursprüng- 
lich vicrhebige  Langvcr«  zu  zwei  rhythmischen  Reihen  sich 
gestalten,  welehe  mit  dem  altenglischcn  kurzen,  viertaktigen 
Reimpaare  die  griisstc  Aehnlichkeit  hatten,  eiuer  Versart,  die 
ja  schon  vor  Layamons  Brut  als  Nachahmung  desselben  acht- 
silbigeu  kurzen  Reimpaares  entstanden  war,  in  welchem  die 
N'urlage  Layamons,  der  Brut  des  Wace,  geschrieben  ist 
Während  wir  in  den  vorhin  citicrten  Versen,  wie: 

iAatürmu  heo  fiuen  »ä-Uerdtei,  pene  Sünne  heo  fiuen  simedcei 
noch  das  entachiedenc  Vorwalten  des  zweihebigen  Rhythmus 
annehmen,  obwohl  wir  die  llöglichkeit  einer  Scanaion: 
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Satümua  h$o  fiuen  sc^terdiei,  ftene  Sütme  heo  ftum  sönedtei 
—  aber  onr  nnter  Einwirkung  des  schon  damals  in  der  eng- 
lischen Poesie  beliebten  kurzen  Reimpaares  —  zugeben,  lässt 
sich  in  andern  Fällen  die  WahrBcheinlichkeit  derartiger  Be- 
tonuug  kanm  abweisen,  so  in  den  nach  beiden  Mss.  fast 
gleichlautenden  Versen  1275—1284 : 

{intfi  dawes  and  iritti  mht    heo  terden  euer  torS  rÜU ; 
bitore  Affrike  heo  terden  forS,     and  ^^uer  heo  drowen  west 

and  nord, 
ower  ^en  \ac  of  Siluias,    and  Ouer  fen  \ac  of  fliilisieus; 
bi  Ruseikadtm  heo  nomen  jta  sa,     and  bi  j>e  moiiiaine  of 

Agare. 
In  p^sre  sce  heo  fundcn  wtlawen,     ^a  kenneste  ^  toeoren  o 

jmn  dawen. 

Indess  unmittelbar  darauf  folgen  die  Verse: 

tifU  scipen  tuUe,    fer  leeore  feondes  U>  teole; 

Wid  Ihtiten  heo  fühlen,    and  tealden  of  his  monnen, 

von  denen  der  eratcrc  aDitericreud-reimend,  der  zweite  rein 
alliterierend  ist,  iind  die  bcitie  entschieden  nor  zwei  Hcti- 
niigen  in  den  Halbversen  erkennen  lassen.  Wir  dürfen  daher 
annehmeu,  dass  auch  in  den  vorangehenden  Versen,  selbst 
wenn  bei  diesen  dem  Diclilcr  das  kurze  viertaktige  lteim])nar 
als  Schema  vorgeschwebt  haben  sollte,  je  zwei  Hebungen  in 
jedem  llalbverse  flir  ihn  einen  stärkeren  Ton  hatten,  niid 
zwar  ebenso  gnt  in  den  zwei  letzten,  bloxs  reimenden  A'crMuu 
jener  Gruppe,  al«  in  den  drei  voratigehcnden,  w«  dio  Htilrkc- 
rcn,  eigentlichen  Hebungen  durch  die  Alliteration  besonders 
hervortreten,  genau  so,  wie  in  dem  Verse : 
Tifie  scipeti  Tidle,    ^wr  teeore  rconrfcs  lo  fedtc, 

welcher  in  der  zweiten  Ilillftc,  seilet  bei  Anwendung  der 
Lach  mann 'sehen  ItelonungsgesclKe,  nicht  mit  vier  Hehiingeu 
(nnter  UerUcksichligungdes  Endreimen)  gelesen  werden  könnte. 
Wohl  aber  wUrde  er  sii-li,  wie  viele  andere,  durch  Accentna- 
tiou  zweier  huher  betonter  Senkuugeu  mit  drei  Hebungen 
lesen  lassen: 
tifÜ  se^am  tnüe   jwr  weore  teöndes  to  teöte. 

11 
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Diese  beiden  Versarten:  äae  riennal  gehobene,  meistenB 
mit  Htcmpfoiii  Ausgang^  gereimte  Vcnpaar  und  das  dreimal 
gehobene,  meistens  mit  klingendem  Ausgange  gereimte  Vers- 
paar  sind  e»,  in  welche  sieb,  wie  die  bisherigen  Ausfuhrungen 
gezeigt  haheu,  die  alliterierende  Langzeile  fortschrittlicher 
Richtung  auflösen  musste,  solinld  der  Endreim  über  die  Alli- 
teration den  Sieg  davon  getrafiicn  hatte.  Während  dies  noch 
keineswegs  der  Fall  ist  in  ileu  äprflchen  Alfreds  nnd  in 
I^nyamons  Itnit,  wo  im  Gegentlieil  noch  die  Alliteration  nnd 
mit  ihr  der  zwcihebige  Rhythmus  der  Kui'zzeile  vorherrscht, 
ist  jenes  Resultat  erreicht  im  King  Hom,  wo,  wie  wir  sehen 
werden,  jene  beiden  Versarten  nnzutrefTen  sind:  seltener  das 
viermal  gehobene,  welches,  wie  iiiigedcutet,  eich  dem  vier- 
taktigen,  auf  Grund  des  achtsiliiig*'n  franzitsischen  Vcr>>eü  ent- 
stnndencn  kiirxeu  Reimpanrc  anbequemen  konnte,  viel  biiutiger 
(bis  dreimal  geh oI»ene,  welches  ein  fest  gegliedertes  Analogon 
fand  in  (ienllülbversen  des  Alexandriners  (der  sieb  cltcnfalU,  wie 
Knbcrt  MnnuyngB  Chronik  zeigen  wird,  in  kurze  dreitaktige 
Reimpaare  nnflfiscn  konnte)  und  in  dem  zweiten  kntalekt- 
ischen  Glicdo  des  Tetrnmetcrs.  DcrEinfluss  beider  Versarten 
auf  die  weitere  Entwickeiung  und  allniilhlicbe  AufUisuug  der 
nationalen  Lnugzcile  ist  um  so  weniger  zu  läugnen,  aU  die- 
uelbc  im  Verein  mit  beiden  in  einer  Gruppe  von  Uicbtuugeu 
aus  dem  Anfange  des  dreizchnlon  Jahrhunderts  auitritt,  deren 
Betrachtung  wir  uns  jetzt  zuwenden. 


Ka|)itcl  S. 

Die  anifrrien'iidn  Langzeile  frf>if>r  Richtiiiu;  laVcrbiiKluiig 
mit  <l<'iu  Septeiiar  und  ileit  D'auzösi.srlicn  Metren. 

§  74.  Unter  den  hierher  gehJtrigcn  Dichtungen  kommen 
als  ebarakleristisch  zunitchst  zwei  in  Betracht,  in  welchen  die 
Mischung  idtiteriercnd-reimeiiderLangzeilen  mitseptenariseheo 
und  alexandriniscben  oder  auch  kurzen  viertaktigen  Rhythmen 
in  mehr  oder  minder  unbewuseter  oder  wenigstens  willkür- 
licher, planloser  Weise  ans  entgegentritt,  n&mlieh   lunftcbst 
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das  (Gedicht,  betitelt :  On  goä  nreisun  of  ure  Lefdi*)  and 
eiD  anderes,  betitelt:  A  Intel  soth  sermun*). 

Das  erstere  Gedicht  ist  besonders  deswegen  hinsicbtlicli 
der  Form  Ton  loteresse,  weil  ea  einen  ausgeprägt  langzeiligen 
Charakter  trägt.  Dm  Versmass,  dessen  der  nicht  dnrcli  grosse 
Kunstfertigkeit  hervorragende  Dichter  sich  bedient,  sind  näni- 
Wvb  Langzeilen,  die,  einerlei  welchen  Rhythmus  sie  im  Ueb- 
rigen  babeu,  ob  vierhebig  nach  altnational em  Brauche  oder  sep- 
tenarisch  oder  alexandrinisch,  alle  paarweise  im  Versschlusse, 
niemals  zugleich  vor  der  Gäsur  dnrcfa  den  Endreim  gebunden 
sind.  Wir  finden  also  dadurch  den  ursprünglich  langzeiligen 
Charakter  des  alten,  nationalen  Metrums  bestätigt,  wie  übrigens 
auch  durch  zahlreiche,  bei  der  Betrachtung  der  lyrischen 
Siroplicnformeu  zu  erwähnende  Dichtungen,  die  in  alliterlcr- 
euden  und  zugleich  durch  den  Endreim  zn  Strophen  verbun- 
denen LatigKeilen  geschrieben  sind. 

Zur  besseren  Vcranschaulichnng  dieses  eigentfatlmlichen, 
geutischten  Metrum»  —  „ Laugzei len,  wie  ten  Itrink  bemerkt 
(n.  n.  O.  p.  2öß),  deren  Charakter  nicht  leicht  zu  bestimmen, 
weil  der  Dichter  /.wischen  alten  und  neuen  Versprineipicn  zu 
schwanken  scheint",  —  wird  es  zweckmässig  sein,  die  ersten 
fünfzig  Verse  zunächst  als  Probe  mitzutheilen,  am  dann  weitere 
erklärende  Bemerkungen  daran  anzuknüpfen  : 

Cristes  milde  nioder,    seynte  Karte! 

Mines  Uues  leomr,    mi  \eotie  \efdi[e] ! 

To  jje  ie  huwe    and  mine  hieon  ie  heie, 

And  aZ  mtn  Heorte-blod    to  de  ic  offne,  ■i 

JM  eri  mire  soule  Ukt    and  mine  lieorte  btisse ! 

Mi  lif  aml  mi  tohopc,     min  healc  mid  itcvts^t 

Ich  nii/i  tFMnIic  de    mid  fdlc  mine  nahte, 

Aud  »ingge  jjt  hif*ang    bi  dair  and  in  niJUe;  8 

Vor  pu  me  Imuest  iholpen    a  tieole  ktmne  tpixe. 

And  ä^rouM  <^  \ldle    into  paradise. 

leh  hit  pmikie  de,    tni  ieone  \efdi[f], 

1)  llerHUSge^ulii'n  in  dun  Olil  Kngliah  Ilnmilie*  ed.  by  lt.  Morrix. 
Fii^t  St-rii-9  IK.  R.  T.  S.  29)  I,ondoii,  1866,  p.  191—199  und  in  di.'in 
Aliragliscbcn  L'i'bungxbacli  von  J.  Zupitia  p.  48—47. 

2>  II«-ran*ge(tvbpn  in  An  Otd  Rngliih  Mitoellany  (E.  K.  T.  S.  49| 
«d.  b)-  K.  llorria  p.  186—191  nach  nrei  Hsi. 
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And  ponüe  wtde    fu  hwtile  Set  ich  Uute. 

Alle  eristene  men    enoen  don  de  yrurscMpe, 

And  singen  de  lofaong    mid  sumde  muchde  gledaeh^, 

Vor  db  ham  hauest  alesed    nf  deofiene  honde, 

And  isend  mid  btisee    to  englene  londe. 

Wel  ou?€  we  JK  luuien,    mi  swete  lrfdi[e], 

Wel  Owen  we  uor  ftine  tuue    ure  heorte  beten. 

jm  ert  hriht  and  hlisfül    ouer  aHle  "wummen, 

And  god  du  ert  and  gode  leof   ouer  tiüe  yrepnien. 

Äüe  meidene  were    \rurded  j>e  one, 

Vor  pu  ert  höre  blostme    biuoren  godes  trone. 

Nis  no  wummen  iboren    jiei  de  heo  iliehe, 

Ne  non  per  nis  pin  efning    icidlnne  heoucrieJte. 

Jieih  is  jti  Idnestol    onappe  eherubine, 

Biuoren  dine  Uoue  aune    toidinnen  serapJtine. 

Murie  dreamed  «ngles    biuoren  ^nn  onsene, 

Pleied  and  Bteäed    and  singed  bitweonen. 

Swude  wd  ham  liked    biuoren  pe  io  beonne, 

Uor  heo  neuer  ne  hcod  %ead    jn  ueir  to  iüconne. 

pine  blisse  ne  mei    nowüd  understonden, 

Vor  »I  is  godes  rtcAe    ob  nnder  pine  homlen. 

Alle  pine  ureondes    pu  maiest  riche  Vinges; 

pu  ham  fiuest  kineacrud,    heies  and  gold  ringes. 

pu  /tuest  eche  reste    ftd  of  sicetc  htisse. 

per  pe  neure  dead  ne  com,    ne  hcrm  ne  sorinesse. 

per  hloieed  inne  Misse    hlosttnen  hwite  and  reade, 

per  liam  neuer  ne  mei    snou  ne  uorst  iareden, 

jjcr  ne  mei  non  uatuwen,     uor  per  is  eche  sumer, 

Ner  non  liuiindc  ping    icoe  ^xr  nis  ne  fcomer. 

jter  lieo  schulen  resten    pe  her  de  dod  Kurschii>e, 

'fif  heo  fcmed  horc  lif    c^con«  urom  alle  queadsciiipe. 

per  ne  schulen  heo  neuer    karien  ne  sivinken, 

Ne  weopen,  ne  mumen,    ne  helle  ateneites  tttitdien. 

per  me  schal  ham  steoren    mid  güldene  ekelle, 

And  sciicnchen  ham  %ehe  lif    mid  englene  urillc. 

Ne  mei  non  heorte  penchen,    ne  nounht  arechen, 

Ne  no  mud  imden    ne  no  tunge  tegen, 

Ilu  muehel  god  dtt  feirlcat    wd-inne  paradise 

Ilam  pei  ewinked  dei  and  niht    idine  aeruiae. 
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g  75.    In  dem  ersten  Verepaare : 

Crisiis  milde  moäer,    seytOe  Horte, 

mines  \ives  ieome  mi  leove  l^di 
spielt,  wie  eofort  bemerkbar  ist,  die  Alliteration  eine  bedeu- 
tende Rolle,  nnd  zwar  so  sehr,  dass  sie  entschieden  den  End- 
reim übertönt,  der  nur  die  beiden  Zeilen  verbindet,  während 
die  Stabreime  als  die  eigentlichen  Kttttzcn  der  Verse  anzn- 
sehen  sind.  Auch  den  beiden  folgenden  Verszeilen  geben  die 
Stabreime  das  charakteristische  Gepräge.  Der  fllnlte  Vers 
dagegen : 

pti  ert  mire  soüle  liht  and  mine  hedrte  Wisse 
bat  entschieden  einen  septenarischen  Rhythmus,  und  mit  dem- 
selben reimt  dann  ein  anderer  Vers  : 

ff»  lif  and  mi  tohöpe  mm  heäle  tnid  itcisse, 
der,  wenn  man  dem  Stabreime  wieder  die  entscheidende  Rolle 
eini^omt,  genau  so  gebaut  ist,  wie  die  vier  ersten  Verse, 
andererseits  aber  auch,  gerade  so  wie  jene,  durch  Verwendung 
je  einer  hober  betonten  Senkung  in  jedem  Halbverse  als 
Hebung  dem  Alexandriner,  und  zwar  der  gewöhnlichsten 
Form,  mit  kliugender  Cäsur  und  klingendem  Versausgange, 
völlig  gleicht.    Der  dritte  Vers : 

to  jje  ich  butee  and  mine  kneon  ie  Iteie, 
wlinlc  freilich  im  ersten  Gliede  nur  in  gezwungener  Weise 
mit  drei  Hebungen  zu  scandiercn  sein,  wiUirend  dos  zweite 
Glied  einer  »olchcn  Scansion  kciucrici  Schwierigkeite»  be- 
reitet, ebenso  wenig  wie  der  vierte  Vers,  dem  im  zweiten 
Gliede  allcnlings  der  Endreim  zu  Hilfe  kommt.  So  haben 
in  der  Tliat  die  meisten  oder  wenigsten  sehr  viele  Verse 
dieses  Gedichts,  wie  es  ten  Brink  riehlig  hcr\'orhcht,  einen 
unbestimmten,  zwischen  den  Priticipicn  der  nationalen  Vers- 
kunst «nd  denjenigen  der  neu  eingeföhrte»  Mcta-n  schwan- 
kenden Charakter.  Wahrend  die  Bindunjj;  der  Verse  zu  lang- 
zeiligen  Reimpaaren  entschieden  auf  dns  Vorbild  dex  gereimten 
Scjitenars  und  Alexandriners  hinweist,  lilsst  der  hihiflgc  und 
wirkungsvolle  Gebrauch  des  Stabreimes,  sowie  der  Umstand, 
dass  manche  Verse  in  einer  der  beiden  Vershälften  durchaus 
nnr  zwei  Hebungen  haben  —  so  in  der  ersten :  t.  3, 12, 44, 
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72,  77,  in  der  zweiten  :  v.  30,  45,  46,  52,  70  -  die  alte  Lang- 
zeile als  dasjenige  Metrum  in  der  Dichtung  henrortreten, 
welches  dem  Dichter,  sei  es  durch  Uebung,  sei  es  durch 
LectUre,  das  bekannteste  wni-.  Seine  Absicht  war  offenbar, 
die  Matter  Christi  zu  besingen  in  einoiu  Metrum,  ähnlich  wie 
das,  in  welchem  (vermuthlich  etwas  später)  die  PassioD  ge- 
dichtet wurde.  Aber  die  alte  alliterierende  Langzeile  hielt 
sein  rhythmisches  OefUhl  und  VerstUndniss  noch  so  sehr  id 
Bauden,  dass  er  bewusst  oder  unbewusst  den  aas  jener  ihm 
geläufigen  Schatz  poetischer  Wendungen  beibehielt  und  mit 
ihnen  auch  den  dndurch  vielfach  bedingten  zweihebigen 
Rhythmus  der  Halhvcrse  unter  die  von  ihm  benbsictitigten 
alexaudriniscfacn,  rcsp.  scptenarischcn  Rhythmen  mischte,  was 
ja  in  manchen  FiÜlen  auch,  wie  scbon  im  vorigen  Kapitel 
gezeigt  wurde,  auf  ungezwungene  Weise  durch  Itctonnng 
höherer  Senkungen  gcxclieben  konnte.  Bisweilen  aber  tritt, 
wie  gesagt,  der  zweihcbigc  Charakter  der  Laiigzeile,  gewöhn- 
lich nur  noch  in  einem,  vereinzelt  aber  »nch  in  beiden  Ilalb- 
versen  klar  zu  Tage,  so  indem  zweiten  Verse  des  Beimpaars: 

Miirie  dredmed  6ngU-s    bivören  jnn  ÖusCite 

Fleteä  and  meeied    and  Hinged  biitcemen.  27/8. 

Verspaaro  ähnlicher  Art  sind  noch  mehrere  zu  eitleren: 

jjer  hlöwed  intte  Misse    lil^/m«fi  hwUe  aiid  retide, 

j)Sr  kam  ncver  tu  mei    attou  ne  vürst  iurtde».  37/8. 

per  nc  schiilett  heri  never    kärien  ne  sttivken, 

ne  Kcüpcn  nc  mimien,    nc  helle  sUiiches  stiHcheti,         43/4. 

ne  mc!  «o»  hcörte  fiäichen,    ue  nu  wiht  areehm, 

ne  110  lawl  itacleti,    nc  no  tiinf/e  Uchen.  47/8. 

g  76.     Der  letxtc  Vers  gcwHhrt  wieder  eiu  instructivcs 
Iteispiel,  wie  sieb  aus  dem  ursprunglich  vierhebigeu  Lang- 
verse durch  Aeceiituution  je  einer  höher  betonten  Senkung 
der  beiden  Ilalbversc,  in  diesem  Fall  der  rhetorisch  hervor- 
gehobenen Negationen  ne,  ne,  auf  ungezwungene  Weise  zwei 
drcitaktige  Halbverse  entwickeln  können. 
In  gleicher  Weise  zeigt  das  Versitaar : 
pi  leoue  «in«  is  köre  iLlng.    and  pü  ert  höre  ktcene; 
ne  beod  heo  newr  idreäeed    mid  winde  tu  näd  retne;  57/8w 
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im  ersten  Verse,  wie  durch  Accentnntion  /.woicr  liilber  be- 
toiter  Hebungen  des  ersten  Htilbverses  {leoue  und  bore)  und 
einer  {höre)  de»  zweiten  aus  einer  alliterierenden  Langzeile 
der  katalektiseke  Tetrametcr  entstehen  konnte.  Acltnlicli  oder 
Doeli  deutliclier  veranschaulicht  dies  das  Verspaar  Ül/62 : 
und  hom  is  muruhde  monwold  widute  teone  and  trcie, 
gleobeames  and  gome  inouh,  lioes  wü  and  cehe  j>leie. 

Während  in  diesem  letzten  Verspaare  nur  die  zwci- 
bebige  oder  die  septenarische  Betonung  des  ersten  Vcrs- 
glicdes  mßglieh  ist,  steht  in  andern  Fillleii  als  dritte  Mifglicb- 
koit  der  Accentnation  noch  die  alexandrin ieclie  Itetonung 
frei,  wenn  man  auf  eine,  gewöhnlich  die  erste  der  höher  be- 
tonten Senkungen  als  Hebung  verzichtet  und  sie  als  Auftakt 
behandelt    So  kann  iu  dem  Verspaarc : 

steinte  tv/l  ham  likcd    hivoren  fte  to  beotme, 

vor  lieo  never  ne  heod  send     jH  veir  to  iseorme,  29/^0 

der  zweite  Vcr»  sunndicrt  werden,  entweder  als  Langxoile: 

vor  heo  iicver  ne  beoä  %c&ä  pi  veir  to  iftcönne, 
udcr  als  Septcnar : 

vor  heo  never  ni  beod  seäd  jA  veir  tö  iseönne, 
oder  als  alexandrinerartiger  Vers  : 

r»r  heo  nrver  ni  beod  seäd  fn  veir  to  iseönne, 

welehcR  letztere  in  dicMCDi  Falle  wohl,  wegen  des  äbnlieh 
gebauten  erxten  N'er^es,  das  Richtige  sein  dflrfte.  und  zwar 
mit  Iteibehaltniig  der  zwei  Hebungen  des  zweiten  Elallivcrse». 

Die  zwei  Hebungen,  resp.  llHUiithcbungen  »hvX  Ultcr- 
haupt  all«  das  allen  bisher  betraijhtetcn  Versen  (icmcinsnnie 
besonders  heri'nrznhelien,  und  eben  daranx  ist  es  erkISrIieh, 
dass  uiiKcrrui  Dichter,  wie  vielen  seiner  Zcilgenosseu,  jene 
verschiedenen  Metra  als  gleiehwertliig  und  glelchlH'rechtigt 
erscheinen  konnten,  wie  aus  der  anci)  schon  bei  der  Passion 
(vgl.  S  TiO)  beobachteten  und  dnrch  die  oben  citierten  Bei- 
spiele bereits  gezeigten  beliebigen  Verbindung  derselben  zu 
Reimpaaren  hen'Orgeht. 

Was  das  nnmeriscbe  VerhSltniss  der  ftlr  nnscr  Ohr 
deutlicher  nuterseheidbaren  Rhythmen  anlangt,  so  ist,  wie 
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schon  ans  dem  Bisherigen  herrorgeht,  die  nationale  Langseile 
sehr  IQ  der  Hinderbeit;  sie  bildet  gewiseernuuBen  das  Leit- 
motiv fllr  den  Versbau  des  Gedichtes,  welches  an  manchen 
Stellen  in  Terschiedenater  Variation,  klar  nnd  einfach  aber 
nnr  in  einem  Verse  (28),  dnrchklingt 

Ad  zahlreichen  Stellen  wird  es  mit  dem  septenarischen 
Rhythmus  variiert,  so :  v.  5,  18,  20,  25,  26,  30,  34,  36,  40,  42, 
50,51,54,56,61,62  etc.,  im  Ganzen,  wenn  man  der  Ueber- 
lieferung  einigermassen  tränen  darf,  in  etwa  fünfzig  Fällen, 
TOD  denen  einige  aber  ancb,  wie  schon  angedentet,  eine  an- 
dere Behandlung  gestatten.  Die  HbrigeD  Verse  tsssea,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  fast  alle  schon  erwähnt  wurden, 
die  regelmässige  Scansion  des  Alexandriners  zn,  nach  seineu 
vier  verschiedenen,  dnrch  die  Combination  der  männlichen 
nnd  weiblichen  Gäsur  mit  dem  männlichen  und  weiblichen 
VersAusgange  bedingten  Arten. 

Von  diesen  ist,  wie  gesagt,  die  mit  weiblicher  Cäsur 
und  weiblichem  Vcrsansgange  bei  weitem  die  am  häufigsten 
vorkommende,  seltener  ist  männliche  Cäsur  bei  weiblichem 
Versansgange.  Männlicher  Versschluss,  gewfihnlich  bei  weib- 
licher Cäsur,  kommt  im  Ganzen  in  sechszehn  Versen  vor,  von 
denen  einige  aber  septenarisch  gebant  sind,  wie  z.  B.  der 
erste  des  Verapaarea  157/8  : 

Mi  lif  is  fnn  ttü  luue  is  jAn,    ntme  heorte  hlod  is  pin, 
And  fif  IC  (ler  seggen,    »it  leoue  \eafdi,  fm  ert  mm, 

so  dass  also  auch  in  dieser  Hinsicht,  ähnlich  wie  in  der 
PKHsion,  ein  eharakteriRtischer  Unterschied  der  beiden  Vers- 
arten  verwischt  wird. 

§  77.  In  heidcii  machen  sich  ausserdem  in  starkem 
Masse  —  und  crklUrlicli  genug  bei  solchen,  gewissemias»cn 
auf  dem  Boden  der  alliterierenden  Langzeile  entstandenen 
Versen  —  die  bekannten  pirnianischen  Liccnzc»  bemcrkl)ar, 
die  noch  weiter  die  gegenseitige  Assimilation  beßirdem. 

So  zunächst  Ansfall  eines  tonlosen  Vocales  durch  Apo- 
copc,  Elision,  Syncopo  oder  Verschleifung  einer  Silke: 

bivoren  Atne  leom  sunt    wi^mnen  serojMne.  26. 

j»  Urne  <me  is  köre  king    and  fm  ert  hon  huau.         57. 
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ne  beod  heo  nevrr  idreaved    mid  winde  ne  mid  räne.      K8. 

Jn»  üiehe  never  nes    ne  never  more  ne  wurä  iboren.  68. 

Der  letzte  Vers  kOante  aacfa  ala  Alexandriner  mit  doppeltem 
Auftakte  in  beiden  Halbrersen  gelesen  werden,  wie  in  dem 
nur  durch  Anwendung  dieser  Licenz  lesbaren  septenariacben 
Verse: 

vor  o  de  is  al  mi  lif  iUmg    and  o  godes  ore.  114. 

Häufiger  noch  ist  das  Fehlen  des  Anftaktee  in  beiden 
Halbversen,  einzeln  oder  gleichzeitig : 

svmök  V&  kam  liked    bivören  pe  to  heönne.  29. 

j>ti  ert  briht  and  hli^ul    6ver  alle  wümmen.  19. 

Anch  Fehlen  der  Senkung  kommt  vor  im  Innern  des  Verses, 
wie  im  Reime : 

tmd  brihte  glmstäwx    höre  Irtine  is  äl  biset.  55. 

pu  hduest  fil  forbören  mc    vor  jnne  g6dncsse, 

and  nü  ich  hopie  käbben    fülle  forfivenesse.  109/10; 

Ubniich  14/5;  33/4;  41/2;  75/()  etc.  Schwebende  Betounng 
ist  in  Folge  dieser  häufig  aultretoudcu  Licenzcn  kaum  anzu- 
trefTen,  und  auch  Taktumstelluug  ist  in  Folge  des  schwan- 
kenden Charakters  des  Uetrunis  uud  des  häufigen  Fehlens 
des  Auftaktes  selten: 

möder  pu  irt  and  meiden    deime  of  äUe  laste.  69. 

pü  kam  fivest  kinescrüd    beies  and  göldrlnges.  M. 

§  78.  In  einem  ähnlich  schwankenden  Metrum  \»t  die 
bßchst  interessante,  kurze  gereimte  I^edigt  oder  richtiger 
Strafpredigt  A  Intel  soth  »crninn  gebaut.  In  metrischer 
Hinsicht  ist  an  derselben  namentlich  von  Interesse,  dass  <lcr 
ruhige  Lauf  der  septenarischrn  uud  alcxnndrinisclien  Vcr^ic, 
welche  die  erste  Hälfte  der  Einleitung  (v.  1—16)  ansuiachcn, 
in  der  zweiten  Hälfte  durch  kurze  riertaktige  Reimpaare, 
dem  lebhafteren  Tone  der  licde  entsprechend,  nnterbrorheu 
werden,  worauf  dann  die  cigcutliche  Predigt  beginnt  mit 
Versen,  die  ganz  den  Charakter  der  alten  Langzeile  tragen, 
welcher  auch  durch  die  folgenden,  wieder  mehr  deu  Aufangs- 
rersen  de«  Gedichts  ähnlich  gebauten  Langverse  oft  genug 
dorehklingt 


.coy  Google 


—    170    - 

Es  wird  genflgcn,  die  «raten  48  Verse  hier  mitzatheilen, 
die  wir  aber  ala  24  Langverse  dmcken,  auch  die  riertakttgen 
KnrzKeilen,  welche  docb,  obwohl  sie  nicht  als  Langzeilen 
reimen,  mit  deo  Übrigen  wieder  die  zwei  HanpthebuDgen  in 
jedem  Knrzverae  gemein  haben  und  aicb  eben  dadurch  in  den 
langzeiligen  Rhythmne  einfügen. 


A  Lntel  Soth  Sermnn  (Cotton  Ms.)  v.  1—48. 

llerkniect  alle  gode  men    and  stille  sitt&lt  adun, 
And  ich  eou  wide  teUm    a  Itttd  [so^]  semmn^  4 

Wel  WC  witeti  alle,    pag  ich  cou  noft  uc  tcUe, 
Hu  adam  vre  vorme  fader    adttn  vel  iiito  hdle.  8 

Scltomdiche  he  norla    pc  blisse  j)at  hc  hcdde; 
To  ßiiteniesse  and  prüde    none  neode  he  ncddc.  12 

Hc  nom  pcn  appei  of  pe  Ire,    ixii  htm  forhodc  mos: 
So  reitpful  dede  idon    neuer  non  nas  lö 

He  tiMde  htm  into  helle  falle,    and  cfter him  kis  chiMicn  alle; 
per  he  was  fort  urc  drihtc    hine  bohle  tmd  his  mViie.  20 

Hc  hine  cdesede  mid  his  blodc,     pat  lic  schcdde  tipon  pe  rode 
To  defjc  hc  fef  him  for  us  alle,   po  tec  tcercit  so  stränge  at  falle.  24 
Alle  hachileres,    wendet  to  helle, 

Kobberes  and  reuer^    and  pe  monquelle,  28 

Lechurs  and  horlingcs    pider  schulen  tcmde, 
And  jtcr  heo  seiden  wiinieti    fitere  bitten  Hide.  ^(2 

Alle  pcos  talsc  ch^HC»    pe  feond  Itcuru  Kule  /labbe: 
Itacheres  and  hrueres    for  alle  men  heo  j/able;  M 

hofc  heo  holdet  höre  guhin,    mid  hvrme  heo  iiims  fuUeji, 
And  euer  of  jje  puntr    pat  schar  h'O  ttillcfj,  H* 

Rojie  heo  maicf)  feblc    hcorc  lired  and  heore  alc; 
llaltbcn  heo  ftat  seluer    ne  teilet  heo  neuer  tale.  1-1 

iiodcmcn  for  goiles  huie    bileueji  Hache  sunne, 
For  allen  ende  hit  bininwf)    hVHcrichc  irunne!  48 

!}  79.  Wenn  wir  l>ci  diesem  Ge<liclilc  wegen  dos  nur 
einmal  vorkommenden  wirklichen  AVechsels  de«  MvlruniB, 
welcher  niöglichcnveise  auch  lediglich  auf  einer  Inter|>olation 
der  betreffenden  ricrtaktigcn  Verse  bernhen  kOnntc,  doch 
Dicht    berechtigt   sind,    eine  aua   besliuimteu  GrOndeo  vom 
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Dichter  Torgenotonicne  Aenderung  des  VersmaBSes  anznoeb- 
meD,  80  sind  wir  oline  Zweifel  dazu  genfitfaigt,  bezüglich 
einer  anderen,  von  Morris  in  demselben  Bande  (p.  1—25) 
beraasgegebenen,  wichtigen,  in  metrischer  Hinsicht  besonders 
interessanten  Dichtung.  Es  ist  das  der  sogenannte  Besti- 
arins'),  welcher  im  selben  Zeiträume  (Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts)  entstanden  ist  und  in  der  Entwickeinng  des 
freien,  mit  gereimten  Versen  combiuierteo  alliterierenden  Vers- 
masses  eine  ganz  eigen  thllmliche  Stellnng  eioninunt 

Der  Dichter  bedient  sich  nämlich  sowohl  der  alten 
Lnngzeile  in  bloss  alliterierender  und  reimend-alliterierender 
Gestalt,  wie  anch  der  gereimten  scptenarischen  nnd  kurz7«ili- 
gen  Metren.  Jedoch  sucht  er  in  Nachahmung  des  ihm  zur 
Vorlage  dienenden,  als  A[>pendix  I  von  Morris  mitgetheilteu, 
lateinischen  Originals  von  Tebalilus,  welches  iu  wechselnden 
Metren  abgefasst  war,  im  Grossen  und  Ganzen  wenigstens 
eine  Souderung  der  von  ihm  augewandten  verschiedenen 
metrischen  Formen  durchzufahren,  ohne  sich  im  Uchrigen  die 
Vcrsmassc  seiner  Vorlage  im  Einzelnen  zum  Muster  zu  nehmen 
oder  l>ezaglich  der  von  ihm  gewählten  eine  ähnliche  Keihen- 
folge  zu  heobaehteu. 

Die  in  dem  lateinischen  Gedichte  vorkommenden  Vers- 
arten m)3gcu  durch  folgende  Proheu  veranschaulicht  werden : 
/.  Tres  lea  naturas     et  tres  luthet  inde  fyuras. 
Quas  ego  christe  tifii    ter  seno  airttiine  scripsi. 

JI.  lam  senex  scrpens  »ovus  esse  gawlet, 
Atqtte  jejtmatis  made  jierhorret. 
Peltis  effda  Iremit  ossa  nervis. 

Sola  manent  lüs. 
III.  Tuiiur  inane.   nescit  atmve. 
Kam  senKl  uni.    Nujita  marito. 
Srmper  adibit.    cum  sinud  ipso. 
Norfe  dieque.  jtnu^a  manebit. 
Absqut  marito.    NetHO  vidcbit. 


1)  FriilKT  ediert  von  Wright,  Itund  11  der  altdcuttchcn  BlitU-r, 
Leipzig,  1637,  dann  in  Wright  mnd  llalliwell,  KclicjuiBc  Anliquac,  Lon- 
don, 184fi;  such  in  MäUner*  Altengliichi-n  SprachprotMin,  p.  66  ff. 
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Das  sind  also  ganz  allgemein  genommen : 

I.  langzeilige  Veree,  deren  beide  Hälften  dnrcfa  Binnen- 
reime rerknOpft  sind,  obne  daes  aber  die  Langzeilen 
zns&mmen  reimen.    Dies  ist  die  Hauptrersart  der  Ia> 
teinisohen  Dichtang; 
IL  langzeilige,  strophisch  gebandene  Verse,  von  denen  die 
zwei  ersten  immer  paarweise  reimen,  während   der 
dritte  entweder  mit  den  Torhergehcnden  oder  mit  dem 
letzten,  kurzen  Verse  der  Strophe  reimt; 
III.  knrzzeilige,  paarweise ')  reimende  Verse. 
Nnr  von   diesem   ganz  allgemeinen  Gesichtspunkte  ans 
kann  man  behaupten,   da8S    der  englische  Dichter  in  Bezug 
auf  die  metrischen  Formen,   die  er  anwendet,  seine  Vorlage 
nachgeahmt  hat. 

Auch  er  bedient  sich : 

L  der  Langzeilen  nationalen  GcprSgee,  die  in  den  Halb- 
Versen  gebunden  sind,  sei  es  durch  Alliteration  allein, 
sei  es  durch  Alliteration  und  Endreim  combiniert,  oder 
sei  es  durch  Endreime  allein; 
IL  der  Langweilen  septenarischen  Baues,  die   paarweise 
durch  Endreim   (bisweilen  daneben   noch  durch  pa- 
rallelen Binnenreim)  gebunden  sind; 
III.  der  viertaktigen,  paarweise  reimenden  kurzen  Verse. 
§  80.    Wright  bemerkt  Beliquiae  AnHquae^  I,  p.  208  in 
der  dem  Gedicht  vorangeschickten,    kurzen,  u.  a.  auch   auf 
die    Handschrift   (Als.  Arunilel  Nr.  292)    bezüglichen    Notiz : 
„7»  ihe  Ms.  it  is  iirilfen  as  prosc."     Wir   haben    also  ebenso 
wenig,  wie    bei    der   Bctruchtuug   von    I^ifanions  Brut    nnd 
AJlfreds   Proverbs    niithig,    uns  an    die   von    den    Editoren 
dun-ItgcfUhrlc  kuntzeiligc  Vcrseinthcilung  zu  binden,  sondern 
wir  behniidcbi   und  dru<;kcn   die  Vcrszcilcn   in   der  Gestalt, 
wie  sie  aus  cutgegcntrcten,  jcdocli  mit  Bcibehaltnng  der  Vera- 


1)  lliswt.'tli'N  n-iinoii  ftudi  drei  Vcr«c  znumnicn,  wie  cltunfatls  in 
unuin  viiTlcn,  der  oliiKi:»  allKcmciiii-ii  Ik-scIiruibuiiK  iiidi-u  gk'ivbfmlla 
.'iit«pri.s;L('iiiii'ii  Mvlnini,  Morrii'  MiscL-IIaiiy,  Ap^itiidix  p.  205 ; 

Vrrmit  anutiu  exiguut. 

Pturima  fita  nH  attidutu. 

lixtre  gw  atud^  arUfietu. 
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zäbinng  der  HUzner'BcbeD  nnd  Horris'sclien  Ausgaben.  Was 
die  Vertheilnng  der  Terscbiedenea  Versarien  flir  den  Stoff 
anlangt,  so  ist  im  AligemeiDen,  wie  ten  Brink  (a.  a.  0.  p.  240} 
berrorgehoben  hat,  zu  beobachten,  gdass  in  den  schildernden 
Partien  die  Alliteration,  in  den  deutenden  der  Reim  vor- 
berrscbt",  obwohl  auch  umgekehrt  mehrere  Beschreibnngen 
in  BeimrerseD  und  einzelne  Auslegungen  (27—39;  487—498) 
ganz  in  alliterierenden  Langzeilen  geschrieben  sind.  Hfiufiger 
aber  sind  solche  Partien  zu  bemerken,  und  zwar  sowobl  unter 
den  Schilderungen,  als  aach  unter  den  Auslegungen,  in  denen 
alliterierende  sowie  alliterierend  -  reimende  Langzeilen  (also 
in  Reimpaare  von  vier  Hebungen  stumpf  oder  drei  Hebungen 
klingend)  aufgeltiete  Langzeilen  von  Septensren  unterbrochen 
werden,  resp.  in  dieselben  übergehen. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  das  Gedicht  zunächst  mit 
Iteibehaltung  der  Ucberschriften  in  Bezug  auf  die  Versarten 
zn  analysieren:  Naittra  ieonis  I',  Ü',  HI',  v.  1— 2C;  alliter- 
ierende Langzeilen.  Significatio  prime  nature  v.  27 — 39:  allit- 
Langzeilen.  Significatio  11'  et  III',  v.  40—52:  allit.  in  Reim- 
paare anfgelüste  Langzeilen;  Septeuare  (47—52).  Nature 
aguile,  v.  53 — 87:  kurze  Keimpaare.  Significaiio,  v.  88 — 119: 
Septeuare  paar^vcise  gereimt,  meist  auch  mit  parallelem  Bin- 
nenreime dcrHalbzcilen.  Natura  SerperUis,  v.  120—164:  alHt. 
Langzcilen.  fügnifiealio,  v.  165 — 193 :  allit  Langzcilen,  dann  bis 
V.  2:W:  allit  nnd  nllit-reiuiende  Laugzcileu.  Natura  l-'ormice, 
V.  234—272:  allit  Langzeilen  (v.  244—247:  allit-reinicndc),  die 
aber  von  v.  260  an  bei  Fortdaner  der  Alliteration  in  scptcn- 
arifchc,  reimlose  Rhythmen  Übergehen.  Significatio,  r.  27:t — 
306;  zaerKt  bis  v.  282:  allit  I^angzeilen;  dann  bis  v.  204: 
reimlose,  von  da  an  gereimte  Septeuare.  Natura  ccrvi, 
V.  307— 328;  all  it.- reimende,  in  Reim]>aare  aufgelöste  Langzci- 
len ;  kurze  Iteinipaare.  SigttifictMtio  prima,  v.  ;t2!l — 'MS :  scltwaii' 
kendes  Hetmm:  kurze  Reimpaare;  in  Reimpaare  (manche 
drcibebig  klingend)  aufgelöste  Langxeilen;  Septennr  (:t45/6). 
Natura  II*,  v.  349— 369:  ähnliches  Metrum:  kurze  Reimpaare; 
alliterierende,  in  Reimpaare  aufgelöste  Laugzeilen;  septen- 
arische  Verse  und  kurze  Reimpaare  (361 — 369).  Signifi- 
catio 11%  V.  370—383  :  kurze  Reimpaare  neitst  einem  septenar- 
iscben  Reimpaar  (380—383).     Natto'a  Wiäpis,   v.  384—423: 
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alliterierende,  vereinzelt  alliterierend  -  reimende  Langzeilen. 
Siffttifieatio,  t.  424— 455:  kurze  Reimpaare.  Natura  irattee, 
V.  456— 482:  alliterierende  Langzeilen,  znmSchlnss  (483—486) 
allit-reimend.  Signifieatio,  t.  487— 498  :  alliterierende  Lang- 
zeilen- Natura  ceUgrandie,  v.  499— 540:  karze  Reimpaare. 
Signifwaiio,  v.  541— 554;  kürze  Reimpaare.  Natura  Sirene, 
V.  555 — 587 ;  alliterierende  und  allit-reimendc  Langzeilen. 
Signifieatio,  v.  588— 603:  kurze  Reimpoare,  doch  auch  drei- 
hebig- klingende.  Natura  elephantis,  v.  604 — ^673:  kurze  Reim> 
paare  nebat  Septenaren  mit  Kreuzreimen  (628—631,  636 — 639). 
Signifieatio,  v.  674  (Mätzner  fUlschlich  677)  bis  693 :  kurze 
Reimpaare.  Natura  (urtwns,  v.  694— 712:  septenarische  Reim- 
paare. Signifieatio,  y,  713 — 732:  dsgl.  Natura  pantere,  v. 
733—762:  kurze  Reimpaare.  Signifieatio,  v.  763—784:  dsgl. 
Natura  columbe  et  signifieatio,  v.  785 — 802 :  dsgl. 

§  81.  Es  UKSgcn  nun  die  charakteristischen  Eigcutlillm- 
Jichkeiten  dieser  Metra,  Rowie  ihre  unterscheidenden  und  ibrc 
ähnlichen  Eigenschaften  zunächst  durch  einige  Iteispiule  ver- 
anschanlicltt  werden. 

Der  Anfang  des  Gedichtes,  Natura  leonis  I'  (1 — 14),  ge- 
währt eine  Probe  der  reinen  alliterierenden  Langzeile  in  nicht 
sehr  willkürlicher  Behandlung  der  alten  Regeln : 
Se  lam  statU  on  hille,    and  he  man  bunten  here, 
oder  äurg  his  nese  sniel,    smoie  dat  he  negge, 
bi  aiic  weie  so  he  vile    to  dde  nider  WeiHlm,  G 

alle  his  tet  steppes    öfter  him  he  tiH^d, 
draged  Aust  wid  his  »tert    der  he  stepped, 
oder  äust  oder  Aeu,    dat  he  cunne  is  findett,  12 

drived  Ann  to  hüi  dm    dar  he  him  bergen  wiUc. 

Uie  ersten  vier  Langzeilen  vcrlaurcn  ziemlich  regclmii$>8ig  und 
auch  die  lUnfte,  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  neben 
der  dem  zweiten  Halbvenw  zakommenden  Alliteration  mit  at 
der  erste  mit  den  folgenden  Versen  dnrch  die  Alliteration 
des  d  verbunden  ist,  welche  sich  in  diesen  nur  auf  die  ersten 
Halbverse  in  paralleler  Stelinng  erslrcekt 

Interessanter  sind  solche  Ahscbnitle,  in  welchen  Alliter- 
ation and  Reim  combiniert  auftreten.  Wir  ^vllhlen  v.  :t84 — 
403  am  Aadtm  tTw^pw : 
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A  irüde  der  is,  Oat  is  tui    of  tde  vOes,  385 

fax  is  here  tö-nam«    T6r  hire  qaidsipe; 
THusAottdes  hire  häten    for  hire  härvt  dedes 
^  ede  cmd  te  tdptm    ge  fecchcä  6(U  in  de  ti'm,  391 

And  te  gandre  and  te  gos,    bi  de  Decke  and  bi  de  Hos, 
Mdiedia  to  hire  hole;    fordi  man  hire  ho^tctf, 
Hotien  and  hulen     hode  men  and  fiiles.  397 

lAstneänu  a  taünder,    dat  des  der  dod  for  hünger: 
Ood  o  Tdde  to  a  turg    and  taüed  dar-inne 
Jn  eried'lond  er  in  erd-ehine,     tor  to  büirten  tugeles.     403 
'    u.  B.  w.  bis  423  nur  alliterierend.    Unzweifelhaft  ist  hier  tiberall 
ilas  Princip  der  zwei  Hebungen  in  jedem  Hnlbverse  durchge- 
fuhrt;  nur  in  ganz  gezwungener  Weise,  durch  die,  wie  frUlier 
ausgeführt  wurde,  unzulässige  Betonung  der  tonlosen  Flexione- 
siliien  kennten  die  Halbverse  mit  vier  Hebungen  gelesen  wer- 
den.    Ueberall  sind  in  gleicher  Weiee  die  Hebungen  von  den 
Rciniwljrtem,  sei  es  nun  Stabreim    oder  Emlreim,    betroffen, 
und  beide  Arten  sind  hier,  im  ZusAuiincuhiinge  gelesen,  wegen 
der  sonstigen  Gleichartigkeit  im  Bau  der  Verse  dem  Ohre  als 
Bindemittel  derselben  und  Schmuck  zugleich  bemerkbar. 
Die  Vcräe  mit  klingendem  Reime,  wie : 
}Aaiia%  and  \iulcn   hode  men  and  fides, 
liabcn,  worauf  wiederum  aufmerksam  gemacht  werden  mUge, 
ganz  denselben  Ithythnins,  wie  der  Vers  der  Saehscnchronik 
vom  Jahre  ]0:K)  : 

sume  hi  man  hende,    stifite  hi  man  hlenäc, 
nnd  die  p.  159  damit  verglichenen  Verse  autt  Layamouä  Brut 
und  den  ä|>rltchcn  Alfreds.     Auch  die  VcrKC   mit  Ktumpfcu 
Reimen,  wie: 
and  te  gandre  and  te  gu»     hi  de  necke  and  bi  de  nos 

sind  nicht  anders  zu  benrtbcilen,  als  der  zweite  Vers  dersel- 
l>eo  Stelle  der  Saehsencbronik: 
and  his  grfcran  he  fordr^    and  sume  mislice  ofslöh, 

odei;  die  ähnlichen,  ebenfalls  p.  159  aus  dem  Brut  und  den 
Hprttchen  citierten  Verse,  denen  ancb  die  folgenden  ans  der 
Nattira  Cervi  307—318  wieder  vortrefflich  entsprechen: 
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de  hert  hmed  Hndes  two,    and  forbisnes  oe  also  : 
äks  Ü  is  <m  hohe  set,    dat  man  cleped  Fiswloget. 
He  draged  de  neddre  of  de  sUm    dürg  kis  nese  up  onon, 
fl/*  de  »toe  er  of  de  ston,    for  it  vUe  der  under  gon; 
and  swded  it  wd  svide,     der-of  him  brinned  siden 
of  dat  lUtrie  ding,    widlnnen  he  haced  hrennmg. 

§  82.  Aaf  diese  meioea  Eracbtens  noch  zweibebi^n 
Halbrerse  Iblgeo  dann  aber  andere  ron  entscbieden  viertakt- 
igem  Klange: 

ke  leped  dornte  md  mikd  list, 

of  stoet  water  he  haeed  A-igt; 

he  drinied  water  greäÜike, 

tu  Ite  is  ful  wd  sikerlike, 

ne  haced  dat  vaüm  tum  niigt 

to  deren  him  sidm  non  ungt. 

Oe  h-,  werped  hiae  Jiomes  [Ms.  er  Inse] 

[«r]  in  wude  er  in  domes, 

and  gingid  him  dus  dis  wilde  der, 

ao  ge  haven  na  lered  her. 

Dass  die  zweilicbigen  Halbverse  der  alliteriereDd-reimendeu 
Langzeile  bei  stumiifem  Endreime  mit  den  vicrtaktigen  Reim- 
|>aaren  die  grüsete  Aehnlicbkeit  haben,  wnrde  schon  frUher 
iiervorgcboben.  Dem  Dichter  dflrfen  wir  eine  theoretifiche 
Unterscheidung  der  beiden  Arten  —  die  am  ehesten  darin 
zn  finden  uilrc,  dasa  Absc^hnitte  mit  zahlreichen  Ueim]uiaren 
von  drei  Hebungen  und  klingendem  lleinic  als  .iuf'gcl(l»te  Laog- 
leilen  Buzuechen  Kind  zum  Unterschiede  ron  den  viertaktigen 
Iteinipaaren  bei  statu))fcm  oder  klingendem  Keime  —  nattlrÜch 
nicht  Kutrauen.  Da  er  aber  ebenso  wenig  wie  seine  latein- 
ische Vorlage  im  Verhinfe  eines  Abschnittes  (Ins  Metrnm 
iiasserlich  geändert  haben  wird,  obwohl  ihm,  wie  schon  oben 
angedeutet  wurde,  verschiedene  Rhythmen  bisweilcD  inein- 
ander verBchwinimcn,  so  nilrde  in  diesem  Abschnitt  meines 
Eraehtens  bei  einer  kritischen  Ausgabe  die  kurze  Veiseintbeil- 
nng  durebzufllhren  sein,  wie  Überhaupt  in  denjenigen  Ab- 
schnitten, die  als  knrze  Reimpaare  liezeichnet  worden.  Aehn- 
lich  wflrden  septenariache  Verse,  wo  sie  kreoKweiie  ge- 
reimt unter  knne  Reimpaare  gemisebt  sind,  als  knr»  Verae 
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anzosehen  nnd   zu  dmcken  aeio,  so  z.  B.  624—641  ans  der 
Natura  dephmtis: 

äat  ge  ne  falle  nider  nogt, 
dai  is  most  in  hire  dogt, 
for  he  ne  hauen  no  lid, 
dat  he  tmtgen  risen  und. 
Hu  he  rested  Mm  dis  der, 
danne  he  wdiked  aide, 
herhne  wu  it  telled  her, 
for  he  is  <ä  uariäe. 
A  tre  he  seked  to  fidigewis, 
dat  is  ^ong  and  stedefast  is, 
and  lened  Mtn  trostlike  /Ur-hi, 
danne  he  is  <^  waVce  weri. 
§  83.     Umgekehrt  würden  meines  Erachteus  die  kurzen 
IteiDipanre  709—712  als  Langzeilen  mit  Binnenreim  anzuBelieo 
und  zu  drucken  sein  analog  dem  ganzen  AlKclinitt  von  (394— 
730,  der  ganz  in  paarweise  reimendea  Septeiiaren  geschrieben 
ist,  auch  die  drei  Aafangsverse,  welche  von  den  Herausgeberu 
fUlschlich  als  drei  viertaktige  Kurzverec  gedruckt  »ind,  und 
die  daher  hier  in  richtiger  Form  folgen  miigen : 
In  hohe  is  de  turtres  lif   wriien  o  rime, 
wu  lagelike  ge  holded  luue    al  Järe  lif  time; 
grf  ge  ones  make  haced    fro  him  ne  teile  ge  stden  : 
nnmed  wimmen  hire  lif,    ic  it  wile  gu  reden. 
Der  Dichter  hat  hier  insofern  sein  Original  nachgeahmt,  als 
da«    dort   gewählte    kurze   Metrum   auch    nur    paanveise   im 
VcrsscLIuHit  durch  den  Reim  gebunden  iat    Mi)};licb,  dass  ihm 
auch  der  Hliythmus  ein  ahnlicher  zu  sein  schien. 

Aacb  in  dem  Abschnitte  v.  88-  119,  welcher  beginnt  mit 
den  Verspaaren : 
AI  is  man  so  is  tis  em,    umlde  ge  nu  listen, 
old  in  hise  sinnen  dem,    or  he  biaaneth  cristen ; 
and  tus  he  newed  him  dis  m<m,    danne  he  nimed  to  kirke, 
or  he  it  hidenke»  ean,    hise  egen  weren  mirke; 
sind, trotz   der  parallelen  Binnenreime  schwerlich  KurzTenie 
anzanehmen,  denn  es  folgt  nnralttelbar  auf  die  obigen  Vers- 
paare ein  anderes  ohne  Binnenreim: 

12 
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forsak^  Sore  satanas,    and  iöc  sitiftd  dede ; 
takeä  htm  to  jkesu  crist,    for  he  scU  hen  kis  mede. 
Desgl.  V.  104-107. 

Noch  weniger  Veranlassung  ist  natürlich  vorhanden  znr 
AnflOsang  der  septenariaeben  Langzeilen  zn  Karzzeilen  in 
solchen  Abschnitten,  in  denen  sie  in  Gemeinschaft  mit  alliter- 
ierenden Langzeilen  auftreten.  In  dieser  Hinsicht  sind  die 
Abschitte  Natta-a  forvtice  234 — 272  und  die  daran  sich  an- 
schliessende significaiio  273  —306  charakteristisch,  ^yelche 
letztere  hier  als  Probe  dieser  interessantesten  Coinbination 
verschiedener  Versartcu  folgen  ni<5ge : 

de  uiire  mnned  ws    meie  to  täen,  273/4 

long  livcnode    dis  lütle  teile 

de  ICC  on  dis  vierld  wuncn ;    for  aanne  me  o^  \renden, 
ianne  is  ure  urinier ;    we  sulen  hunger  have» 
and  liarde  eures,    hüten  v>e  ben  war  here.  281/2 

T)o  we  fortii  so  dod  dts  Acr    ttanne  we  he  Acrtte 
on  dat  Aai  dat  dorn  scd  hen,    dat  it  ne  us  harde  rewe: 
Bote  tce  ure  Uves  fod,    dai  we  ben  Siker  dere, 
so  dis  wtrm  in  viiiiter  ii,    dan  ge  ne  tüed  mtmmore. 
de  mire  simed  de  barlie,    Hanne  ge  ßnt  te  viele ; 
de  olde  läge  tve  ogen  to  stmen,    Ite  neae  we  haoen  moten.  293/4 
de  com  dat  ge  to  tave  bereä,    aü  ge  tt  bii  otwinnr, 
de  läge  us  }ered  to  dm  god,    and  forhedeS  m  sinne. 
It  \ict  US  ersiehe  \iodes    and  \tckned  eväike; 
it  fä  de  liduuH  and  te  gost    oc  nowt  o  gevdil-e; 
ure  loverd  Crist  it  Ictic  tis    dat  his  läge  us  fade; 
nu  atui  o  tXomes-ilei,    and  tanne  we  haven  nede.  305/6 

Bei  stetem  Obwalten  der  zwei  Hebungen  in  den  alliter- 
ierenden Versen  {273— 2S.S)  nimmt  die  Zahl  der  Senkungen, 
welche  dieselben  von  eiuatider  trennen  (falls  die  Versein- 
theilung  der  Editoren  richtig  ist),  allmiUilich  zn,  so  dasB  sich 
die  dann  folgenden  reimlosen  Septenare  (283—294)  in  unge- 
zwungener Weise  anschlicssen  kilnnen,  denen  in  anmuthiger 
Steigerung  die  paarweise  gereimten  Septenare  folgen.  Der 
guize  septenarische,  die  Nutzanwendung  enthaltende  Passna 
iat  mit  dem  vorangehenden  langzeiligen  noch  dadnroh  in 
engere  Verbindung  gesetzt,  diBS  die  Allitentioo  fortdaaert, 
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von  welcher  bisweilen  nnr  der  erste,  ebenso  oft  aber  beide 
Halbreree  betroffen  werden,  wie  diea  in  ahnlicherWeise  auch 
bei  den  karzen  Reimpaaren,  den  viertaktigen  (vgl.  z.  B.  den 
Absebnitt  t.  541—554),  wie  den  aus  der  alten  Langzeilc  auf- 
gelitoten  zu  beobachten  ist,  sowohl  in  dieser  Dichtung,  welche 
an8  noch  den  eigentlichen  Entwil^kelungsp^ozess  vor  Angen 
lUhrt,  als  auch  in  anderen,  z.  B.  dem  King  Hörn,  welche 
denselben  bereits  durchgemacht  haben. 

§  84.  Ein  atmlicher  planmäasiger  Wechsel  des  Metrums, 
wie  er  im  Bestiarius  vorliegt,  begegnet  nnch  HOasl  noch  in 
einzelnen  Gedichten  der  altengUscben  Literatur,  so  z.  B.  in 
einem  kurzen,  fragmentarischen  Gedichte  des  llnrl.  Ks.  2277, 
veröffentlicht  von  Furnlvall  iu  seinen  Earlij  English  Poems 
antl  Lives  of  Saints,  Berlin,  1862,  p.  20,  21  unter  dem  Titel 
Christ  on  Ihe  Gross  (entstanden  nach  F.  vor  1^00).  Der 
Rhythmiia  besteht  Anfangs  ans  Langversen  von  zwei,  resp. 
drei  Hebungün  (zuweilen  aucli  vier  im  ersten  Glicdc),  welche 
am  Schlüsse  der  Zeilen  reimen  und  den  bet;riireibenden  Tlieil 
des  Gedichtes  bilden,  während  Reimpaare  von  vier  Takten  den 
(unvollständigen)  moralisierenden  Schliiss  enthalten.  Auch 
in  dieser  Dichtung  finden  sich  Spuren  von  AUiterntion,  und 
der  Rhythmus  der  Langzetle  von  vier  Hebungen  iRt  in  der 
Regel  der  vorherrschende,  so  in  den  Anfangsversen : 

Bebold  to  pi  loriJ,  man,    icliare  he  hangip  on  rode. 

And  teetpf  if  jxtu  mift,  teris  al  of  blöde, 
obwohl  audererseita  die  meisten  Verse  ohne  gezwungene 
ScansioQ  anch  als  Alexandriner  gelesen  werden  köuuen, 
woranf  ja  die  Reime  hinweisen.  Sicherlieh  dürfte  man  iu 
diesem  Falle  aber  nicht,  wie  dies  von  Wissmaiin  bezüglich 
des  King  Ilom  gesuliehen  ist,  aus  dem  häufigen  Vurkomnien 
alliterierender  Verse,  wie  z.  B. : 

for  luste  of  lechuri    nas  per  never  notte  10 

bchold  to  is  nailes    in  hond  <md  ek  in  futc  11 

(vgl.  femer  v.  4,  5,  6,  7, 12, 15,  W)  sehliessen,  dass  alte  ur- 
sprünglich alliterierende  Verse  vom  Dichter  benutzt  worden 
seien,  sondern  er  bedient  sich  hier  der  Stabreime  mit 
kUnstleriacher  Absicht  als  eines  Schmuckes  des  Gedichtes, 
gerade  so  wie  er  fDr  den  Schluss  desselben   die  fUr  seinen 
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didaktischen  Zveck  ihm  passender  scheiDenden  knizen  Reim- 
paare wählt,  die  beginsen : 

Man,  pou  hast  j>e  forior 

And  ftd  neiji  to  heUe  ibor! 

Wmd  ofe,  and  com  to  me. 

And  ie  tool  imderfang  ^. 

For  first  ic  makid  pe  <f  nofl. 

And  sijt  dere  pe  ibofi, 

Whan  ie  milif  fef  for  pe, 

And  ihang  was  on  pe  tre. 
Es  treten  ans  auch  hier  die   schon   bekannten  Freiheiten   in 
der  Bebandlnng  dieses  Metrums  entgegen :   Fehlen  des  Auf- 
taktes und  nicht  minder  häufig  Fehlen  der  Senkung  im  Innern 
des  Verses. 


Kapitel  9. 

Die  alliterierende  Laiigzeile  fortscbrlttltelier  Rlehtaitg 
In  aufgelöster  Gestalt. 

§  85.  Die  alliterierende  Langzeile  wird  im  letzten  Sta- 
dium der  freien  lUchtung  ihrer  Entwickelung  hauptsiichlick 
repräsentiert  dureli  die  schon  mebr&ch  erwähnte  englisctie 
Romanze  King  llorn,  die  nach  Wissmann  im  zweiten  Viertel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  der  uns  überlieferten  CleBtalt 
entstanden,  in  drei  verschiedenen  llandschrifte»  erhalten  nnd 
nach  allen  dreien  ediert  worden  ist,  zuletzt  von  Lumby, 
Earl.  Engl.  Tesi  Socidy,  14.  London,  18G6,  und  danach  rou 
Mätzner,  Altengl.  Spraehprobcn  p.  207  ff.,  wo  weitere  Anga-  ' 
bcn  zu  finden  tiiud,  sowie  auch  iu  der  p.  123  citierten  Schrill 
von  Wissmaon.  Das  vierte  nnd  ftinfte  Kapitel  des  zweiten 
Abschnitts  dieser  Schrift  enthält  Untersuchungen  Über  Metrik 
(p.  4:1—56),  Alliteration  und  Stropbenban  (p.  56  — GSt  des  Ge- 
dichts, welche  manche  interessante  Aufschlösse  über  die  Ent- 
atebong  und  BeschafTcnhcit  des  Kingllom  gewähren,  wenn  wir 
uns  aacb  nicht,  wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  in  allen 
Punkten  mit  denselben  einverstanden  erklären  kttnnen.  Es 
wird  KweckmäMig  sein,  die  metrische  Ctestalt  der  Dichtong 
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hier  znnächst  dnrch   eine  korze  Probe  t,u  reranschauliehen. 
Wir  wählen  den  Abschnitt  von  v.  81—126: 

Uom  was  in  paynes  honde 

Wi'^  Ms  teren  of  pe  londe. 

Muehel  was  kis  tairhede, 

For  Jhesu  Orist  htm  maiede. 

Pai/ns  Mm  wolde  slm,  85 

Oper  al  gute  flen; 

f^  his  faimesse  nere, 

pK  ehädren  (die  asUve  were. 

panne  spae  on  admirald, 

Of  wordes  he  was  bald :  90 

„Hom,  pu  ort  wel  l-ene, 

And  pat  is  wd  isene  ,- 

fu  ort  gret  and  strong, 

Fair  and  euene  long, 

pu  schalt  waxe  more  95 

Jii  fidle  seue  fere; 

^  ptt  mote  to  litie  go. 

And  pineferen  also, 

frf  Ml  so  bifüMe, 

fe  schulde  sie»  us  alle;  100 

parttore  pu  mcst  to  stere, 

pu  and  pine  ifcre, 

To  sehiipe  sehulle  je  fundc. 

And  tlinie  to  jie  gründe, 

pe  sc  fou  schal  adrenche,  105 

Se  Hclia^  litt  US  noft  ofpinckc; 

For  if  pu  were  aliue, 

WiP  swad  oficr  tcip  kniiie, 

We  schulden  edle  deie. 

And  pi  fader  deft  aheie."  110 

pe  cMldren  M  brofle  to  strande, 

Wringinde  here  honde, 

Inio  achupes  borde, 

At  pe  furste  irorde. 

Oße  hadde  Hom  beo  wo,  115 

Ae  neure  yfurs  pan  Mm  was  po. 

pe  se  bigan  to  flowe, 
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And  Hom  ehäd  to  rowe, 

pe  se  pat  schap  so  faste  dro/*, 

jw  chÜdren  iiadde  perof.  120 

Bi  venden  to  visse 

Of  here  lif  lo  misse, 

AI  pe  dag  and  ai  p«  nvt, 

TU  hit  sprang  day  Oft, 

TU  Hom  sof  on  pe  stronde  125 

Men  gon  in  pe  Umde, 
^  86.  Bezüglich  des  Metrums  sagt  WUsmann  p.  48: 
,Da$  Mass  des  Verses  «lud  vier  Hcliungea.  Auf  die  letzte 
Hebung  darf  keine  tonfähige  Silbe  folgen ;  der  Vers  bat 
also  vier  Hebungen  stumpf  oder  drei  Hcbnageo  klingend,  in 
welchem  Falle  die  vierte  Hebung  auf  der  klingenden  Silbe 
ruhl.- 

Abgesehen  vod  dem  schoo  durch  die  im  sechsten  Kapitel 
bcnti'^uc  Tonlosigkfit  der  Plexioiisendnngea  widerlegten, 
al^o  nach  unserer  Uebenccugung  schon  deswegen  entschicdcu 
unncbtigciiSchlnsBe  des  obigen  Satzes  trifft  diese  Bcecbrcib- 
nii^  des  Metrums  in  zahlreichen  Füllen  nicht  zn,  und  dadurch 
wini  denn  eben  auch  die  Unrichtigkeit  JenerScblnsshehaupt- 
un^  noch  weiter  dargcthan. 

Wenn  von  dem  Metrum  des  King  Hom  l>ebanptet  wird : 
,Dpt  Vers  hat  entweder  vier  Hebungen  stampf  oder  drei 
TIebuni|:eu  klingend",  so  ist  damit  zwar  der  allgemeine 
Charakter  des  Versmasses  bezeichnet,  doch  keineswegs 
die  .tusnahnisloüc  oder  richtiger  principielle  Gvstalt  desscl- 
1)011.  Denn  zunächst  muss  constaticrt  werden,  dass  es  in  der 
Himptbnndscbrift  0.,  desgleichen  in  H.  und  0.,  eine  nicht 
uulH'irUt'htliche  Anzahl  von  Versen  giebt  mit  drei  Hel>- 
un^en  ntid  stanipfem  Aasgange,  so  dass  in  diesen  also 
der  klingende  Ausgang,  welcher  nach  Wissmann  die  vierte 
llcbnng  tragen  soll,  gKnzlicIi  fehlt.  Gs  sind  in  C,  abgesehen 
von  uinnchen  Ventpoaren,  von  denen  entweder  beide  Verse 
oder  wenigstens  einer  möglicherweise  auch  mit  drei  statt  mit 
vier  Hebungen  zu  scandieren  sind  (7/8;  32/3;  85/0;  137/8; 
159,p<>;  437/8;  509/10;  513/4;  U23/4;  1369/70),  eine  Anzahl 
anderer  Vers|>aare  vorhanden,  welche  anf  keine  Weise,  wenn 
wir  nicht  der  natürlichen,  sinngemtlsiien  Betonung  vegG  Gewalt 


,  CiOOglc 


-    183    - 

anthno  wollen,  mit  vier,  sondern  nur  mit  drei  Hebangen  ge- 
lesen werden  können.  Ein  Verspaar  dieser  Art  ist  z.  B.  das 
folgende  des  oben  mitgetheilten  Abschnitts : 

pu  ort  grä  and  str6ng, 

Fair  and  iume  long.    93/4. 
Ebenso  gebaut  sind  die  Verse : 

In  heörte  heo  hädde  toS, 

And  JHis  Mre  bipifte  f^.    263/4. 

Ne  spSt  ihc  nöft  tcip  Hörn, 

Nis  he  noft  sä  un6m;  329/30.  (ähnlicher  Rhytbmos  in  HO.) 

pu  schalt  bco  dübbed  Itiift, 

Are  cöme  seue  nift.  447/8;  (ähnlicher  Rhythmns  in  HO.) 
Weiter  sind  noch  zn  citierca  die  Verse:  89/90;  159/60 
(so  in  H.);  479/80;  489/90  (ähnlicher  Rbythmoa  in  O.J;  585/6 
(so  in  HO.);  871/2;  1121/2  (ähnlich  in  0,);  1303/4; 
I3&1/2.  Damit  ist  also  das  Vorkommen  von  Versen  mit  nur 
drei  Hebangen  binlänglich  bewicgeu.  Ferner  ist  als  nicht 
minder  nichtig  hervorzuheben,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Versen  mit  vier  Hebuogca  auch  klingenden  Aus- 
gang haben,  und  zwar,  abgesehen  von  solchen  mit  kurzem 
Stammvocalc  der  letxlen  Hebung,  wie  v.  21/2  {sones :  gomes); 
161/2  igumes :  icttme);  197/8;  569/70;  589/90;  621/2;  1355/6; 
noeh  zahlreichere  mit  langem  Stammvocal,  entweder  durch 
Position  lang,  wie : 

A  mörefe  pö  pc  day  gan  springe, 

pe  ling  him  r6d  an  hiUitmge.  645/6 

Fo  depo  hi  hcni  alle  bröfte, 

Ifis  füder  dep  icel  dcrc  ht  böptc.  883/4 ; 

ferner  v.  ;12],'2  (so  in  IL);  567/8;  627/8;  817/8  (so  in  H; 
ähnl.  in  O.);  921/2;  11:13/4  (so  in  II;  ähnl.  in  0.);  1337/8 
(vgl.  0.);  1427/8  (so  in  H;  ähul.  in  0.),  oder  lang  von  Na- 
tur, wie: 

fef  kia  faim^e  nCre, 

pe  chÜdren  alle  asldfe  toire.  87/8 

Oper  kenne  a  pihend  mile, 

Ihe  nSlde  him  ne  pc  Ugüc.  319/20 

Amvng  hem  A'piilf  pe  göde, 

Mm  äfene  ckäd,  mg  löte  fAde.    1339/40  (ühnUcb  in  0.) 
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Nicht  mioder  zahlreich  siad  beide  Arten,  abgesehen  tod  den 
gleichlaDtenden  oder  ähnlichen  VerBen,  in  H  nnd  0  vertreten. 
Kurz-  und  langstämmtge  WOrter  reimen  Öfters  in  den  Denk- 
mälern dieser  Zeit  zusammen,  wie  schon  früher  herrorgcho- 
ben  wurde.  Dies  wird  auch,  ab^sehen  von  manchen  der- 
artigen Verszeilen  mit  drei  Hebungen  und  klingendem  Ausgange, 
bestätigt  durch  t.  294/5  unseres  Denkmals : 

Ä'pdbrue  gan  Äpuif  lede 

Änd  tiUo  büure  loip  fnm  lide. 
Daas  kein  principieller  Unterschied  des  Accents  zwischen  den 
auf  kurze  oder  lange  Stammsilbe  folgenden  Flexionssilben 
besteht,  wird  aber  noch  weiter  auch  in  diesem  Denkmale  au& 
Bestimmteste  dadurch  erwiesen,  dass  nach  langer  Stammsilbe 
der  Voeat  gerade  so  gut,  wie  nach  knrzer  (vgl.  Hom :  ibom 
137/3;  so  in  HO.;  forloren:  llom  479/80)  verstummen  kann: 

Hom  is  fairer  pane  beo  Jte : 

Wij>  muehd  schäme  mote  pu  rfeie.  331/2 

BymenJüld  he  makede  bis  quene, 

So  hit  mifie  wel  beon,  1519/20 

Diese  beträchtUchc  Anzahl  (c.  30)  von  meistens  uuverdächt- 
igen  Versen  mit  klingendem  Ausgange  bei  langer  Stammsilbe 
nötbigt  zu  dem  Schlosse,  dass  dieselben  keineswegs,  wenn 
anch  der  stumpfe  Ausgang  bei  denselben  viel  häufiger  —  in 
c.  150  Versen  —  vorkommt,  als  unerlaubt  und  als  Zeichen 
des  beginnenden  Verfalles  der  alten,  in  diesem  Gedichte  angeb- 
lich beobachteten  germanischen  Rctonungsgesetze  anzusehen 
sind,  wie  dies  Wissmaun  thut  (p.  52). 

§  87.  In  der  metrischen  Gestalt  des  Gedichtes  selber 
findet  sich  keinerlei  NOthigung  —  ganz  abgesehen  von  der 
frtlher  bewieseneu  und  auch  durch  diese  Dichtung  bestätigten 
Tonlosigkeit  der  leichteren  Flexionsendungen  im  Aligenieiuen — 
tu  den  Versen : 

pe  day  bigan  to  springe, 

llom  com  hiuore  jte  Icinge,    495/6  (so  auch  in  HO.), 
die  Reimwltrter  andere  zu  betonen,  als  in  den  Versen : 

FikenhUd,  or  jte  daj/  gern  springe, 

JJ  rift  he  ferde  to  pe  hnge,    U^ß  (thnL  in  HO.) 
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oder  in  den  Versen : 

^  Kendest  jkU  i  u/roffe, 

pai  y  neure  ne  fofie;     1273/4  (in  HO.) 

Schup,  H  jie  s€  flode, 

Dtties  baue  jnt  goete.    139/40  (ftbnl.  in  HO.) 

anders,  als  in  den  Versen : 

To  depe  he  hem  dUe  brofte, 

Eis  fader  d^  ad  dere  hi  hofte.     883/4 

Among  hem  Ajmlf  pe  gode. 

Min  oftie  child,  my  leue  fode.    1339/40.  (älinl.inO.) 

Diese  Behauptung  wird  keineswegs  widerlegt  etwa  durch 
ein  Verspaar  wie  das  folgende  : 
Knift,  »u  is  jri  time 
Für  to  Sitte  U  me;    533/4; 

denn  der  obige  Reim  beweist  uar,  dass  das  «  iu  time  nieht 
stomm  ist,  sondern  nur  tonlos,  nicbt  aber  tiettonig  mit  der 
Fähigkeit  den  Hocbton  zu  tragen.  Es  itit  niclit  anders  aiiKU- 
seben,  als  in  dem  von  Ellis  I,  318  aus  C/taucers  Troilus  and 
Oresäde  citierteu  Verse; 

For  also  siker  as  thow  list  here  bi  me. 
And  God  tofome  I  wol  bc  thare  at  pryme; 

oder  die  aebt  bei  Gower  vorkommenden  Keime  time :  bi  me 
and  zabireicbe  itbniicbc  von  Ellis  dort  in  gleicber  Auffassung 
milgethciltc  l'^ülte. 

Auch  <lcr  iu  dem  von  uns  gedruckten  Passus   vorkom- 
mende Reim : 

Muchel  was  his  fairhede, 

For  Jesu  Ürist  him  makede.     83/4, 

wo  H.  feyritade :  made  liest,  kann  nicbt  als  Gegenbeweis  die- 
nen, denn  dass  wir  es  liier  lediglicb  mit  einer  dem  Keime  zu 
Liebe  modificierien  vereinzelten  Kctonuag  des  AVortcs  makede 
EU  tbun  baben,  wird,  wenn  es  nocb  eines  besonderen  Beweises 
dafür  bedarf,  dargetban  durch  die  aasoabmslosc  rcgelniilssigc 
Betonung  desselben  Wortes  (und  ähnlicher)  im  Innern  des 
Verse«: 
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Beo  makede  hWe  wd  blipe.    355.' 

Lmtede  men  Hörn  chüd. 

And  mist  him  Uuede  R^mmhOd.    247/8. 

Ne  scäpede  fjir  no  wifte.    886. 

And  mdiedm  muehe  bliase  1210;  1234;  1519  etc. 

§  88.  Nur  die  volleren  Ableitangs-  und  Flexionssilben 
sind  leichter,  wie  dies  auch  schon  früher  hervorgehoben  wurde, 
bocbtonigcr Behandlung  zugänglich,  namentlich  im  Reime  und 
daher  als  tiettouig  anxusehen;  so  die  Endung  inge  mit  ver- 
klingendem End-e  (nicht  inge,  iste,  wie  Wissmann  will) : 

A  morue,  po  pe  day  gan  springe, 

JK  liini/  htm  rod  an  Jamtinge.    645/6. 

Ajiulf  higan  to  springe 

For  pe  tipinffc     1229/30. 
ebenso  ling  z.  lt.  in  king  :  fündtyng  219/20 ;  esse  in  fairnisae  : 
Kfyiemesse  213/4;  isse : 

AI  uiip  Saraeines  lyn, 

And  none  iondisse  men,    G34/5  ; 

wobl  auch  ere  in  bigghre :  ftssere  1133/4,  ohwohl  zweifelhaft, 
cbcuso  wie  ene  (vgl.  Wissmann  p.  45).  Tieftuuig  ist  auch 
die  Superlativ-Endung  este : 

He  KOS  pe  faireste 

And  of  Kit  pe  beste.     173;  998. 

Doch  können  diese  Endungen  natdrlich  auch  nuaccentuicrl  in 
dert^iikung  tstulu'»,  was  vcrmuthlicli  mehr  der  gewöhnlichen 
Betonung  ent8])rcchcnd  war,  so : 

Fol-  he  i.f  pc  faireste  mäti, 

JMi  ciirc  int  in  pi  linde  cäm.    787/8. 

pc  children  hi  brifte  to  strindc, 

Wringhidc  hCre  Jwnde,     111/2; 

nidit  wie  Wissmaun  in  beiden  Fällen  betont,  dessen  Behaapt- 
nng,  dass  auch  die  Verbalflcxton  -est  {mäkedcst  v.  1270  ist  der 
allgemeinen  späteren  rbythmischen  Regel  fUr  dreisilbige WOrter 
mit  dem  Haupitone  auf  der  ersten  Silbe  entsprechend)  in  Formen 
wie  hepesl :  slvpest  1307/8  derselben  Behandlnng  onterworfeD 
sei  dnrch  manche  Fälle  von  Apocope,  wie: 
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JMt  whtest  ihe&  a  Hgghe, 
And  ihc  dm  a  fissire,    1133/4 
und  ferner  durch  snreine  Reime,  wie:  scholde :  woldest  dQ5/Q, 
ifolde :  teoldest  643/4,  die  er  p.  53  citiert,  binlänglieh  wider- 
legt wird. 

Also  es  kSnnen  nicht,  wie  ans  den  obigen  Ansftlhningea 
wobl  zar  Genüge  erhellt,  in  den  Versen  mit  vier  Hebungen 
die  kliDgendcn  Versauggänge  bei  langer  Stammsilbe  tonlos 
sein,  wenn  sie  in  Versen  mit  drei  Hebungen  tieftonig  sind, 
ja  sogar  eine  Hebung  tragen  sollen,  und  weno  also  diese 
Versauggänge  in  zahlreichen  Versen  mit  vier  Hebungen  nur 
als  toolos  und  bebnugsnufSbig  zu  behandeln  sind,  so  können 
dieselben  oder  ganz  analoge  Versausgänge  in  Versen  mit  drei 
Hebungen  und  klingendem  Ausgange  nicht  bcbnngsfdbig,  son- 
dern gleichfalls  nur  tonlos  nnd  behungsiinntbig  sein,  ent- 
sprechend unseren  AnsfUbrungen  Über  die  Wortbetouung  in 
Kapitel  6  dieses  Abschnittes. 

§  89.    Diese  letztere  Art  von  Versen  nun  bildet  weitaus 
die  Mehrzahl-     Reichlich  1300  unter    den   15;{0  Versen    des 
King  Hörn   haben   drei  in  ziemlich  gleichen  Taktabständen 
eintretende  Hebungen    und  weiblichen  oder  klingenden,    — 
sagen  wir,  um  die  Hebungsuufähigkeit  noch  deutlicher  zu  be- 
zeichnen :  verklingenden  Versansgang.     Kämen  neben  diesen 
Versen   nur  noch  die   zuerst  erwähnten   mit  drei  Hebungen 
nnd  stumpfem  Ausgange  vor,  so  kQnntcu  sie  angesehen  wer- 
den als  Alexandriner  mit  liinnenreim,   wie    solche   in  etwas 
späterer  Zeit,  freilich  mit  parallelem  Itinncnrcimc  der  gleich- 
zeitig im  VersschUisse  reimenden  Langzeilcn  auftreten  an  ein- 
zelnen Stellen  der  flir  gewiibnlicb    nur    langzeilig  gereimten 
Chronik   des  Robert  Urunnc,    vgl.  Mälzner,  Sprachproben 
p.  290,  1 : 
Sir  Stffnoti  icas  hattif.    Ms  sonnes  and  jte  barotu 
Sone  i»ei  reiaed  8irif,    bretit  pe  kyngts  iounes,    81/82. 
An  otk  suore  j^'  i>are,    to  stand  to  pc  ordiiianee, 
Ouer  ^  se  to  fort    bifor  Philip  of  France,    SQ.'^Q. 
oder  in  manchen,  zeitlich   näheren,   lyrischen,    romanischen 
Hnstem  nachgebildeten  Gedichten,  von  denen  mehrere   auch 
jener  beiden  Versarten  in  ganz  analoger  Kcinutellang  sich 
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bedienen.  So  z.  6.  das  Gedicht  bei  BDddeker,  ÄUenglische 
Dichtungen  des  Ms.  Harl.  2253,  Berlm,  1878,  p.  149,  wo 
die  erste  Strophe  mit  einem  stampfen  Feimenden  Verspaare 
beginnt: 

Wi^  longyng  y  am  lad, 
On  mfMe  y  waxe  mad, 
die  zweite  dagegen  mit  einem  klingend  reimenden : 
Liuedy,  of  äOe  Unde, 
LSs  me  oüt  of  binde! 
ein  weiterer  Beweis,  dass   in   solchen  Verseo    cur  von  drei 
Hebungen   die   Rede  sein   kann,   da  die  einzelaen  Strophen 
fUr  gewShnlich  doch  nicht  in  Bezog  auf  die  Anzahl  der  Heb- 
nngen  des  Verses,  sondern  nur  hinsichtlich  der  Beschaffenheit 
des  Reimes  abweichen  dürfen. 

Wenn  nun  auch  in  den  Versen  des  King  Hom  das  ent- 
schiedene, im  Ganzen  erfolgreiche  Streben  nach  Taktgleich- 
heit nnd  somit  der  immer  stärker  sich  geltend  machende 
romanische  Einfluss  nicht  zn  verkennen  ist,  so  sprechen  doch 
verschiedene  wichtige  Umstände  dagegen,  das  Metrum  dircct 
Ton  einem  romanischen  Vorbilde  abzuleiten. 

Zunächst  sind  es  die  schon  erwähnten  c.  200  Verse  mit 
vier  Hebungen,  die  an  beliebiger  Stelle  nnter  den  sonstigen 
dreihebigen  Versen  auftreten. 

Unter  allen  bisher  betrachteten  Verearlen  war  nur  die 
alliterierende  Langzeile    in  ihrer  freieren  Eatwickelung,  also 
in  der  durch  den  Endreim  aufgelösten  Gestalt  zu  zwei  kurzen, 
|>aarweise   reimenden  Versen   fähig,   dadurch,  dass  eine  oder 
zwei  höher  betonte  Senkungen  des  Halbvcr»es  als  Hebungen 
behandelt   werden,   sich   zu    einem  solchen  knrzcn  Vcr8|>aarc 
von  drei  oder  vier  Hebungen  mit  stunipfem  oder  klingendem 
Reime  zu  gestalten.    Man  vergleiche   den  folgenden  Passus, 
443-450: 
Ji^menhÜil  jtat  %wHe  ^mg    tcäiede  öf  hire  swifning : 
.//öm"  piap  heo,  „tul  säne    pät  »eial  beön  idöne: 
pH  schält  beo  diibbed  knift    are  t&me  tiKC  t^l. 
Haue  her  jAs  tüppe    änd  pia  ring  per  tippe  etc. 
mit  den  p.  175  aus  dem  Bcstiarius  nnd  der  Sachsenehronik 
dtierten  Versen  (auf  welche  hier,  am  tu  bSofige  Wiederliol- 


nn^n  zo  venaeiden,  nur  verwiesen  werden  mOge),  bo  wird 
die  ganz  gleiche  Beeebaffenfaeit  der  betreflenden  Rhythmen 
sich  sofort  dem  Ohre  und  Auge  bemerkbar  machen. 

Zar  besseren  VeranschanlicbDog  Hlr  das  Ange  sind  die 
obigen  Verse  hier,  wie  im  Harl.  Ms.  and  in  dem  Ton  Gnest 
II,  p.  126  ff.  mitgetheilten  Abschnitte  als  Langzeilen  gedruckt, 
obwohl  in  diesem  'Falle  wegen  der  conseqnenten  DuFchftlhr- 
nng  des  Endreimes,  wie  auch  Gaest  hervorhebt,  die  in  Ms.  C. 
in  der  Regel  befolgte  AnflOsong  zo  Knrzzeilen  vorzuziehen 
ist,  wie  die  bisherigen  Editoren  dos  Gedicht  gedruckt  haben. 
§  90.  Hinsichtlich  der  Gleichartigkeit  der  Rhytlimen 
im  King  Hora,  Layamon  und  in  der  Sachsenchronik  (I03G) 
ihrem  Wesen  nach,  finden  wir,  wenn  wir  anch  über  dieses 
Wesen  selber  versctiiedener  Ansicht  sind,  unsere  Auffassung 
bestätigt  durch  Wissmann,  der  in  verdienstlicher  Weise  auch 
die  der  Alliteration  neben  dem  Ecdreime  noch  zugewiesene 
Nebenrolle  charakterisiert  und  im  Einzelnen  erläutert  bat 
(p.  59 — 62),  Daraus  ergiebt  sich,  dasa  nicht  nur  gewisse 
formelhafte  alliterierende  Wendnugeo,  die  so  zu  sagen  poet- 
isches Gemeingut  waren,  in  gleicher  Lautung,  wie  sie  in 
Layamons  Brut  verwendet  ivnrden,  oder  wenigstens  in  ähn- 
licher Weise  anch  im  King  llom  den  einzelnen  Kurzzeilen 
ein  volkütliümlicbes,  altnationales  Geprüge  geben,  so  z.  11. 
Wendungen  wie:  Ueo  sende  hire  sonde  933;  To  speien  nre 
specAe  13ß8;  So  \onge  so  hit  laste  G;  A  sang  ihc  schal  fou 
Hinge  :I  etc.;  sondern  auch,  dnns  oft  /.wei  benachbarte  Knrz- 
Zeilen,  namentliub  Keinipoare,  durch  gleiche  Stabreime,  wie 
dies  l)ci  der  oben  citicrtcii  kleinen  l'robc  srlioii  «lurrli  den 
Druck  nngedentet  wunlc,  noch  enger  verbunden  sind: 

Of  aile  ^ymmamu: 

Wurst  was  Godiiäd  panne.    67/8  (in  110.) 

Ile  ficf  per  on  haste 

On  hundreil  hi  pe  laste.     61.1/6. 

Ilom  tok  hia  Int«, 

Kc  mifte  he  no  \eng  hi\ate.    741/2  (tlhnlivh  in  HO.) 

Ite  BDMrf  htm  purer  pe  herte, 

pat  sore  Atm  gan  to  amerte.     ST.'t/O. 

pe  hojfe  hit  aehoide  dbugge, 

üom  jrw  AtM  Otter  pe  hrigge.    1075. 
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Diea  sind  nur  einige  irenige,  aber  wofal  ajiBreiehende  Proben 
von  vielen  ähnlichen,  bei  Wisemann  citierten  VeiBen.  Wenn 
Wissmann  nan  aber  solche  mit  StabreimCQ  neben  dem  End- 
reime versehene  Verse  als  „RestQ  der  Alliteration,  die  sich 
erhalten  baben",  ansieht  nnd  daraas  den  Schlnss  zieht,  dass 
dem  Gedichte  „höchst  wahrscheinlich  alliterierende  Lieder 
gleichen  Inhalts  voransgegangen  seien",  so  müssen  wir,  da 
die  Alliteration  als  Schnmck  gereimter  Gedichte  iu  der  Epik 
wie  in  der  Lyrik  (vgl.  z.  B.  das  p.  188  citierte  Lied  und  viele 
andere  derselben  Samminng)  noch  lange  —  bis  ins  aecbs- 
zehnte  nnd  siebzehnte  Jahrhundert  hinein  beliebt  war — ,  die 
Notliwendigkeit  einer  solchen  Schlusefnlgerung  bestreiten,  ob- 
wohl wir  die  MOglicbkeit  einer  derartigen  Entstehnng  des 
King  Hörn  zugeben  wollen.  Eine  bessere  Stutze  fllr  diese 
Vermatbnng  wUrden  anscrcs  Erachtcns  solche  Verse  ge- 
währen, in  denen  die  zwei  Hebungen  des  alten  Halbverses, 
sei  es  durch  den  Wortaccent  allein,  sei  es  durch  die  wei- 
tere Unterstützung  der  Alliteration  entweder  in  beiden  Ver- 
sen des  Reimpaares  oder  wenigstens  in  einem  nocli  scharf 
und  ohne  die  MBgUcbkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  dritten 
Hebung  xuxulassen,  hervortreten;  s<i  in  beiden  Halbversen 
gicicbmässig : 

Hi  dofen  and  ft^t&n, 

jie  nift  and  f>e  tiften,    1375/0; 
femer  in    einem  Verse,  wie  in  den  meisten  zuletzt  citierten 
(vgl.  nncb  §  75)  nnd  auch  in  den  folgenden : 

Ili  vrnden  to  wisse 

Of  hfre  lif  io  misse.     121/2  (ähnlich  in  H.) 

S(i  schäl  fix  nätne  springe 

From  kinge  lo  Vinge.    211/2  (so  in  HO.) 

In  Ifömes  ilike 

Pü  sehalt  htire  besieike.    289,00  (so  in  O.) 

//(  riinge  jie  biUe 

i>e  tccdlak  für  to  fäle.  1253,4  (ahnlich  iu  HO.) 
Der  Khythmus  ist  hier  ein  ganz  äbnlicber,  wie  in  dem  nach 
einer  alten  Volksweise  gesungenen  Liede : 

Lasst  Lieder  erschallen  im  deutschen  Verein  1 
Was  lebet  iu  uns  allen  soll  lant  gesnogen  sein. 
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In  der  Melodie,  welche  in  TortrefTlicher  Weise  den  Worten 
steh  anschmiegt,  tialien  die  Endsilben  der  Wörter  erschallen, 
aOen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  dieselbe  Geltnag,  wie  die 
Auftakte  Lasst,  Was  und  wie  die  Senkungen  der  Verse,  nämlich 
Noten  von  '/<  Takt,  während  die  Hanpthebangen  die  Gcltnng  von 
halben  Noten  haben.  Eb  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt  oder 
angedeutet  werden,  dass  die  Dichtung  von  King  Hörn  nach 
einer  ähnlichen  Melodie  kttnne  gesungen  worden  sein  (an  ein 
Singen  in  diesem  Sinne  ist  Überhaupt  schwerlich  zu  denken, 
sondern  nur  nn  ein  Recitieren  mit  musikaliecher  Begleitung), 
es  soll  vielmehr  lediglich  damit  vcranschanlicüt  werden,  wie 
Verse  verschiedener  Länge  im  Englischen  wie  im  Deutschen 
sich  in  denselben  Rhythmus  fllgen,  wie  namentlich  Verse  von 
zwei  Hebungen  sich  leicht  zu  solchen  von  drei  Hebungen 
erweitem  und  mit  denselben  mischen  kllnncn,  und  wie  doch 
der  ganze  Charakter  des  Rhythmus  dabei,  wenn  einfach  htiher 
lietonte  Senkungen  als  Hebungen  behandelt  werden,  ziemlich 
unverändert  bleibt,  ferner  wie  tonlose  oder  vielmehr  tonnn- 
fähige  Senkungen,  in  der  Regel  abgeschwächte  Flexionssilben  ■)> 


I)  Auch  A.  J.  KIlia  weist  Karl  Engl.  Fron.  1,321  K.  durch  häufige 
Vurgk'ichunj;  uml  (iuj^uniibvrsti^lliint''  auf  ilio  AL-Iinliclikuit  dorBchftud- 
Inng  lier  FlcxioiiMillii'ii  im  AllungÜBcliun  uml  Ncuhoctideutaclien  hin; 
<Ie«gl.  HArri»,  Preface  In  tfardnk,  p.  I.II.  Xnch  niher  liegt  die  Vcr- 
gluichuiig  mit  dpm  XiiHlcrdcntAchcii,  worauf  Ellis  cbeafallB  in  Ix'licrx- 
igctiRwcrthrr  Weirm  itiiftntTkMin  macht,  a.  a,  U.  IV,  1360.  Die  Worte 
diese*  iFcitxchauendcn,  vunirthuilirrcien  Kiii-nclKTa  verdienen  c*.  hier 
wcnigileni  auixu^weisc  wiederlinit  xn  werden:  „Engli^h  ig  a  Jjmr 
GtrmaH  lattguage.  mach  alleriil  in  ilx  prriiftil  cowlition,  lioth  in  mund.... 
and  eoHttruetlim,  umltr  thc  inflaenee  af  Kdlkti'trn  eireunrntaticex  tphiek 
hrmc  mtrted  the  wtuai  rufe  aud  have  mruU  tke  tmigrant  languagf  ultrr 
«ilk  far  grratcT  rapidity  thAn  Iht  Mngal-luimf.  On  tbe  flut  huiä»  in 
the  Nethcrlaiuis  and  North  Gennauy  Ihe  Ijoic  (lernian  langungr  ha», 
tretpt  in  the  ningU.  }jrrir'Nee  of  lloUaml,  eraued  Ui  liea  literary  languag«. 
Jt  ha*  thertfore  hem  aUenerd  tn  rhange  organieallg,   in    iU  native   air, 

itulead.  ef  in  tht  fordng-h/nue*  af  littralmre 

Lok  Gtrman  i»  Ihertfim  rnvch  oUter  than  it4  apparent  date,  mhcA  oläer 
than  Eugliih,  mtteh  oldtr  than  the  Englith  diakeU,  A*  I  have  gone 
OM  by  one  Ihrvtigh  tbe  Murpriaing  cuBtelion  of  txampUt  \of  Low  Oerman 
and  »MiMN  JiiaJeett\  «shfeA  WintUr  hat  bem  h/ippy  moN^  to  fiml 
and  print,  I  have  had  mott  ttnmgty  foreed  mptm  me  tÄe  camJdws  Aat 
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tononfllbig  bleiben,  einerlei,  ob  sie  in  einem  Verse  von  zwei 
oder  drei  oder  vier  Hebnngen  stehen. 

§  91.  Ans  den  meisten  der  bisher  citierten  Beispiele, 
namentlich  aber  aas  den  zuletzt  angeftlhrten  ist,  wie  aacb 
ans  der  mitgetheilten  Probe,  ersichtlich,  dass  die  einzelnen 
Verse  in  Bezug  sof  die  Silbenzahl  sehr  nngieioh  gebaut  sind. 
Diese  Ungleichheit  erstreckt  sich  aber  auch  auf  solche  Vers- 
paare,  in  denen,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  die  Zahl 
der  Üebnngeii  die  gleiche  ist.  Äuoh  ist  es  hier  selbstver- 
ständlich, dasa  bei  einem  derartigen,  anf  dem  Boden  german- 
ischer Rhythmik,  wenn  auch  schon  unter  dem  romanischeD 
Einflüsse  derTaktgleichheit  erwachsenen  Gedichte  die  german- 
ischen Ltcenzen  des  Versbaues  besonders  stark  herrortreten. 

BeztIgUch  dieser  Punkte  können  wir,  unter  steter  Wahr- 
ung nnseres  rcrscbiedenen  Standpunktes  hinsichtlich  derWort- 
hetoDDng,  der  hier  aber  namentlich  ftfr  den  klingenden  Vers- 
ansgang in  Betracht  kommt,  im  Wesentlichen  auf  die  einge- 
hende Darlegung  Wissmanns  venvcisen. 

Der  Auftakt  wird,  wie  es  nicht  andere  zu  erwarten  ist, 
mit  grosser  Freiheit  bcbnudelt.  lu  zahlreichen  Versen  fehlt 
er  gänzlich,  so  v,  1,  5,  7,  14,  15,  16  etc.,  und  zwar  werden 
dieselben  mit  solchen,  in  denen  er  vorhanden  ist,  ebenso  wie 
in  den  früher  betrachteten,  fremden  Mustern  nachgebildeten 
Metren  zu  Reimpaaren  verbunden,  so  /.  It.  gleich  v.  1  und  2: 
A'IU  bcon  he  Mipe 
jjoi  tö  my  gong  lype. 
Umgekehrt  tritt  nicht  minder  oft  zweisilbiger  Auftakt  auf  in 

T/)»  (Jerman  u  (mm  or  thret  eenluriet  nidfr  than  nur  okth  diaifcti  and 
Ikat  it  therefon  praentn  m  teith  a  rtMteitation  of  the  Eartjf  Em^ith 
tallieh  «e  harn  hithnio  met  »itk  onfy  in  the  deaä  ghapt  o/*  oU  mam- 
Kriptt",  Möge  hier  gleich  «in  solchef  lebendige*  Beispiel  am  meinem 
«■igenen  plattdeuUchcn  Pinlekt  (Grenze  von  Jeverlaod  und  Oftfriealand) 
folgen  in  Geitalt  eine«  der  vielen  volknthünilicheu  Reime  und  ItittiM] 
fwovon  der  Verein  Tür  niedrrdeutache  Sprach furwhung  eine  M-hr  er* 
wünscht«  Sammlung  Torbereit^t),  die  xura  Tbei)  ähnlichen  Rhythmna 
haben,  wie  die  Romanie  von  King  Hom.  Ke  lautet :  AdUcr  min  Fadtn 
Kamer  Dar  lumgt'n  Uanf«  Hamtr;  Wd  darmit  timmem  tamn,  Dat 
i^n  MxftHt'ii  Mann.  Aaflöanng :  Ji^jöM  (Eitzapfen).  Hier  wird  ntdit 
^mtr,  BäwOr  betont,  aondern  die  leUte  Silbe  JM  tonh». 
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Teraebiedeoer  Oestalt :  entweder  als  ein  zweisilbiges  Wort, 
gewöhnlieh  Adverben  oder  PrllpoBitionen,  FroDomen : 

fcmne  sehUde  leipäten  6^.    347. 

Ouer  ^^Uhim  stände,    612. 

Ure  scAup  is  on  r^.     132. 
oder  als  zwei  einsilbige,  leichtwiegende  Wörter,  wie  Partikel 
mit  Pronomen  oder  PilLpoflition  mit  folgendem  Artikel  oder 
Possessirpronomen : 

^  his  ribbes  hfm  tobrdke.    1077. 

To  pe  $i  mg  nü  i  edste.    659. 
Schwierige  Fälle  nach  Wissmann,  wie : 

Hom  M  ül  of  iönde  sStUe '  1337, 
wie  er  Bcandiert,  erledigen  sieb  nach  unserer  Darlegung  von 
dem  Wesen  des  Versbanes  des  King  Hörn  von  selbst;  es  ist 
zu  scandieren  : 

Hörn  hi  üt  of  lande  sinte, 

Twelf  fääfes  wij}  him  tehiie. 

Sehr   liltufig   begegnet   auch  Taktamstellung  an  erster 
Stelle,  also  Umstellung  des  Auftaktes ; 

Fairer  ne  mifte  non  heo  hörn.    8;  13. 
O^  io  Unde  bröfte.    40. 

Aach  im  Innern  des  Verses  ist  der  Senknng  grosse  Freiheit 
gewährt  ZunSehst  in  bekannter  Weise  durch  EHsiou  und 
Apocopc: 

lle  kwide  a  s6ne  pät  het  Hörn.    9. 

Bringe  hem  pr£  to  dipe.    58. 

He  fUcede  tohät  he  p6hte.    509. 

Statt  der  A|>oGope  wird  indess  bei  diesem  in  freieren  Rhyth- 
men sich  bewegenden  Gedichte  in  der  Regel  Verschleifung 
anzunehmen  sein,  welcher  Erschcioang  überhaupt  grosse  Aus- 
dehnung eingeiiLumt  ist;  vgl.  F^lle  wie: 

Ihe  hire  f6fda  singe.     128. 

Frmn  hire  maAdena  dUe.    72. 

pe  ehOdre»  hi  brorU  to  strömle.    111. 

//«  teinde  fat  Hörn  hU  wire.    297. 

IS 
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Oeften  gebt  dieselbe  geradezu  in  mehrfache  Senkin^  Über, 
wie  schon  in  den  beiden  letzten  Beispielen. 

Umgekehrt  kann  in  dieser  aas  der  alten  Langeeile  her- 
vorgegangenen Veraart  nattlrlich  auch  die  Senkung  zwischeo 
zwei  Hebnagen  an  beliebiger  Stelle  fehlen: 

Fairer  nis  ndn  jräne  he  was.     13. 

pit  6n  hünhä  Hdpulf  ehOd.    26. 

mpe  se  aide.    33. 

He  fand  U  pe  s^önde.    35. 

Sehipes  fißine 

Wvp  Sarrazins  frSte.    37/8; 
häufig,  wie  in  diesem  Ictüten  Falle,  im  Reime,  so  auch : 

jiätme  ^äk  fje  göde  hing. 

I'vns  he  n&s  no  niping.     195/196; 
Tgl.  ferner  219/20;  .341/2;  423/4;  629/30;  etc.     Selten  dage- 
gen begegnet  eigentliche  schwebende  Betonung,  wie  z.  B.  in 
Eigennamen  (vgl.  Wissniann  p.  46): 

And  find  Ajf^lf  in  iure.     1224,  134f»  etc. 

Afler  kniftes  lifte 

lAsse  men  to  fifte    1003/4; 
oder  im  Reime,  wie  v.  843/4 : 

And  com  to  jw  Ünge 

A't  bis  üpnainge. 
Was  Ulicr  den  von  Wissmann  sehr  eingebend  behandelteo 
Endreim  an  sich  zu  sagen  wäre,  bleibt  besser  einem  spUeren 
Kapitel  vorbehalten. 

Von  besonderem  Interesse  (ür  den  Bau  nnd  die  Ent- 
stehung des  ßedichtcs  ist  die  von  Wissmann  gemachte  und 
von  ihm  im  Einzelnen  (|i.  63)  dargelegte  Benlinclitung,  dass 
in  grftsseren  Partien  nßerx  viemia)  derselbe  Heim  wiederkehrt 
(127—130;  227-2.30  etc.)  oder  zwei  Reimpaare  ein  Ganzes  bil- 
den (43-46;  745-748:  767—770  etc.).  Der  von  ihm  darans 
gemuthmasflte  ursprünglich  strophische  Bau  des  Gedichtes 
würde,  falls  diese  Annahme  sich  als  richtig  erweisen  sollte,  ge- 
eignet sein,  die  frtlhere,  von  ihm  bestrittene  Annahme,  dass  ca 
nach  einer  franziisischen  Vorlage  gedichtet  sei,  zu  stützen. 
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Kapitel  10. 

Die  alliterierende  Langzelle  strenger  Riclitnng  im 
dreizehnten  bis  fünfzehnten  Jahrhundert. 

NachblUthe  und  Ausartung. 

§  92.  Wäbrend  in  ziemlich  früher  Zeit  schon,  wie  die 
AnsfUhrungen  der  beiden  letzten  Kapitel  reranecliaulichten, 
die  freie  Entwickelang  der  alliterierenden  Langzeile  ihre 
eigene  AufUisung  zn  einem  kurzen  Reimpaare  und  die  Ver- 
mengung desselben  mit  den  populären  romanische»  Metren 
herbeiführte,  so  dass  die  Alliteration  aus  ihrer  Stellung  als 
Bindemittel  des  Verses  verdrängt,  und  auf  ihre  audere  Func- 
tion, als  Schmuck  der  Dietion  zn  dieuen,  beschränkt  wurde, 
sicherte  die  entgegeugesetzte,  die  mehr  conservativc,  »treuge 
Ricbtung  in  der  Behaiiilluag  und  Weiterbildung  des  altna- 
tionalen Metrums  demselben  eine  erhelilicli  längere  Dauer  — 
bis  in  den  Aofang  der  nenenglischen  Zeit  hinein.  Da  die 
-  Grnndprincipien  dieser  mittelalterlichen  Versart  bis  zuletzt 
im  Ganzen  nnverUndcrt  bleiben,  so  glanlren  wir  in  diesem 
Falle  die  streng  historische  Behandlung  des  Gegenstandes  der 
Cnntinnität  der  Darstellung  znm  Opfer  bringen  zu  dürfen, 
indem  wir  die  Geschichte  der  alten  ].Angzeile  bis  zu  ihrem 
Aasgange  in  Ktlrze  vortUhren. 

im  Süden  Englands  findet  dieselbe  zunächst,  nacli  den 
uns  erhaitcuen  Denkmälern  zu  scbliessen,  im  Aufgange  des 
zwölften  und  zn  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einige 
Pflege  in  vcreiiizelten  llciligenlegenden  und  Iloniilitfn,  welche 
ebenso  wie  in  llezug  auf  den  Inhalt,  so  auch  hinsichtlich  der 
mehr  oder  weniger  der  alliterierenden  l'rosa  »ich  nälicrudcn 
Form  mit  dcu  Dichtungen  des  Abtes  .\Ifric  viel  Achulichkeit 
lifll>en.  Zu  nennen  sind  namentlich  die  Ilomilie  llali  Slei- 
denliaä  und  die  Legenden  Seinte  Marharetc,  Seinte  Juliane 
nnd  Sein/«  Caierine').     Freilich  sind   dann  aas  dem  ganzen 

1)  Die  drei  ernten  Dcnkmilcr  «ind  herau*|i(eKeben  wonlcn  von 
Cock4yDe  für  die  R.  K  T.  S.  Nr.  18,  13,  51;  daa  letzte  wurde  ediurt  von 
Horton  tHr  den  Abbot«ford  Clnb,  London  1611,  und  von  CK.  Ilnrdiiiok 
tOr  die  Antiqiuri»  Society  (XV),  Cunbridge,  1849. 
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fibrigen  Zeitranme  dieses  Jahrhunderts  keine  Denkmftler  in 
derselben  Form  erhalten,  welche  die  ununterbrocbeDe  Fort- 
daner  in  der  Pflege  dieser  Versart  bezeugen  könnten;  dass 
dieselbe  indese  stattfand,  därfen  wir  darans  schliessen,  dasB 
Mitte  des  rierzehnten  Jahrhunderts  mit  der  zunehmenden 
Gonsolidiernng  der  englischen  Sprache  die  Alliteration  wieder 
aofSngt  sehr  beliebt  und  populär  zu  werden. 

Die  westiieheii  Grafschaften  Englands  und  dann  uaroeot- 
lich  die  nördlichen  Districte  waren  in  jener  Zeit  hauptsäch- 
lich der  AlliterationspoeBie  günstig,  wärend  der  Sflden  ihr, 
wie  der  bekannte  Ansspruch  Cbancers  (Cant.  Tales,  r.  17253/4) 
bezeugt: 

Biit  trusteth  wel,  J  am  a  sotheme  man, 
J  cannot  geste  rom,  ram,  ruf,  hy  my  letter; 
gegea  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  allmähiich  entfrem- 
det wurde. 

Die  alliterierende  englische  Laugzeile  dieser  Epoche  ist 
neuerdings  in  der  p.  123  citierten,  recht  eingehenden  Abhand- 
lung von  Uoäenthal  (Anglia  I,  p.  414— 4Ö9)  untersucht  worden, 
welche,  abgesehen  davon,  dass  er  unter  Anwendung  der 
Vierhehungätheorie  die  damit  zusammenhilugenden  Betonungs- 
gesetze noch  fllr  die  Sprachfonueu  dieser  verhältnissmilssig 
späten  Zeit  gelteu  lilsgt,  in  den  meisten  tlbrigen  Punkten 
wcrthvolle  Ueiträ^e  zur  Geschichte  dieser  Versart  liefert,  denen 
man.  in  der  Regel  Kustiniuien  kann. 

§  9:i.  Die  Denkmiller,  die  er  seiner  Untersuclinng  zB 
Grunde  gelegt  hnt,  sind  die  folgenden  (Abkürzungen  einge- 
klammert) : 

1.  King  Alisaimdcr  (BruchstUck  A)  «f.  E.  F.  T.  S.  1867, 
Krfr.  Sei:  Nr.  1.  von  Skeat  (Als); 

2,  Tlte  Uamaimce  nf  WUliatn  e^  Tdcrw.,  von  demselben 
in  dem  nämlichen  Bande  ediert  (W.) ; 

;(.  Joseph    af  Arimathle   or  ihc  Romanee   of  Saint  Oraal. 
E.  !•:.  T.  S.  Nr.  44,  lAmdon,  1871.  ed.  Skeat  (J.  A.) 

4.  Sir  Gawain  and  tke  Green  Knight  cd.  hy  R.  Morris, 
E.  R  T.  S.  Nr.  4,  etwa  1360  entstanden  (Gr.) ; 

5.  TA«  Vision  of  WUfiam  amceming  Piers  Phwman  bg 
langland,  zuletzt  ed.  von  Skeat,  E.E.T.S.  Mr.  17, 28, 
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30,  38,  54  nach  deu  drei  vergehiedenen  VersioseD  aus 
den  Jahren  1361, 1377  und  1399  (P.  P.  I,  II,  III) ; 

6.  Pierce  the  Ploughmans  Grede,  eine  Nachahmunf^  des 
vorhergehenden  Gedichtes,  ebenfalls  öfters  ediert,  za- 
letzt  von  Sk^oi,  E.  E.  T.  S.  1867,  Kr.  30  (P.  P.  Cr.) 

7.  Biehard  ihe  Bedäes,  früher  von  WHght  ediert  für  die 
Camden  Soeidy  in  den  PoliUcal  Poems  and  Songs  1838, 
anter  dem  Titel  The  deposition  of  ^Richard  IL,  neuer- 
dings von  Skeat  unter  obigem  Titel  für  die  K  E.  T.  S. 
1873,  im  Anhange  zu  Piers  Plowman.  Das  Gediciit  ist 
nach  tikeat  geschrieben  von  Langland  a.  1399  (R.  R.); 

8.  The  Orotmed  King,  entstanden  1415,  nach  Skeat  (der 
es  in  dem  vorher  citierten  Bande  Nr.  54  der  E.  E.  T.  S. 
hertiDBgegebcn  hat)  in  Southaiii|iton  als  Anrede  an  den 
König  Heinrich  V.  auf  seinem  Ztige  nach  Frankreich. 
Es  geliSrt  also  streng  genommen  schon  dem  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  an  (Cr.  K.) ; 

Andere    mehr  oder   weniger    umfangreiche   Denkmäler 
ans  der  letzten  Häl^  des  vierzehnten  Jahrlinndcrts  sind: 

9.  The  DestrHCtion  of  Trot/,  an  aUÜerative  romanre  trans- 
lated  from  Guido  de  Colonnas  Ilistoria  Troiana  ed.  bg 
A.  Ponton  aad  D.  D&naldson  (E.  E.  T.  S.  Nr.  39.  56); 

10.  Morie  Arthure  ed.  by  G.  G.  Perry  (K  E.  T.  S.  Kr.  8) 
Londfm,  1865; 

11.  Zivei  von  Morris  in  seinen  Early  Engliäi  AUiteratiw 
Poems(E.  E.  T.  S.  Ar.  1.1  T^ndon,  1864  herausgegebene 
Gedichte,  betitelt  Clcanness  (|>.  38  ff.)  und  Patience 
(p.  92  ff.)i 

12.  The  Chevalere  Assigne  cd.  hy  H.  U.  Gibbs  (E.  E.  T.  S. 
Extra-Series  Nr.  6  ')■ 

An  dicKC  zum  Thcil  umfangretehen  Dichtungen  schlicsst 
sich  noch  eine  Anzahl  anderer  aus  dem  lUnEcobuten  und  Au- 


1)  Für  I,  2.  4,  9—11  ■.  Trautmaiini  Abhandlung  ,Dcr  Dichter 
Tluchown  und  «'inv  AVrrkt:'  (AngÜH  I,  [>.  109  tT.t,  die  hctn.'fTi!  Form  und 
Autonchaft  diiior  und  Vfi-HcliiLtk-ncr  der  hii-r  nic)it  citicrtcu  ttroph- 
ifchen  DiofatnngCH  üu  rurglcichun  i*t,  >uwic  aucb  leine  Abhandlung 
,Ueber  Verfaawr  und  Entatt'ltongaieit  uinigtir  alliterierender  Gedicht« 
Halle,  ]676. 
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fange  des  secbszebaten  Jnbrhanderts  au.  Skeat  hat  im  dritten 
Bande  der  von  Farnivall  und  Haies  besorgten  Ausgabe  ron 
Bishop  fercy'a  Folio-Ms,  London,  1867,  vol.  Ilt,  p.  XI  ff.  eben- 
falls ein  Verzetcbiiiss  derselben  zusammengestellt  in  seinem 
Sssay  on  Allilerative  Poetry,  in  vrelehem  aber  das  Thema  nicht 
iu  historischer  Weise  belinndelt  ist,  sondern  Denkmäler  der 
verschiedensten  Epochen,  wie  Qsdmon,  Piers  Plowman,  William 
of  Paleme,  Morte  Arthur  durch  einander  als  Basis  der  Unter- 
BDchung  benutzt  worden  sind. 

Diese  zuletzt  genannte  Dichtung  ist  ODS  erhalten  in 
dem  Thomton-Ms.,  welches  nach  Perrys  Angabe  geschrieben 
ist  nm  1440.  Indess  die  Dichtung  selber  entstand  vcrmuth- 
lich  nngefUbr  hundert  Jahre  frUber,  c.  1360;  vgl.  Traut- 
mann,  Anglia  I,  148.  FUr  dessen  daselbst  ausgesprochene 
Annahme,  dass  der  Schotte  Huchown  der  Verfasser  sei, 
spriclit  die  Aehnlichkcit,  die  in  metrischer  Hinsicht  itwischcD 
dieser  Dichtung  und  anderen  dort  angefahrten  desselben 
Landstriches,  sn  z.  B.  dem  einzigen  in  alliterierenden  Versen 
gesch  riebe  neu,  allerdings  erst  c.  1500  entstandenen  Gedichte 
The  twa  taarryit  tcornen  and  the  wedo  des  herrorragend- 
titen  schottischen  Dichters  dieser  Zeit,  W-  Dnnbar,  t>csteht. 
Dies  Gedicht  ist  eins  der  wichtigsten  dieser  Art  und  das 
\'0u  uns  hauptsächlich  berücksichtigte  Denkmal  der  letzten 
Epoche  der  altcnglischen  Alliterationspoesie  strenger  Richtung 
ans  dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Daneben  wilren  noch  zu 
nennen  einige  kleinere  Gedichte  aus  Bishop  Perey's  Folio- 
Ms.  rd.  Fumivall  and  Holen,  nauientlicli  Death  and  lAfe 
vol.  III,  p.  49  fr.,  und  Seotish  FielUe  vol.  I,  p.  199  ff.,  nach  Skeat 
beide  geschrieben  e.  151>!;  ferner  die  von  Lumby  berausgcge- 
bcnen  {K.  K  T.  S.i2),  Early  ÜcoUish  Projiheäes,  liauptsSchlich 
Nr.  III,  |>.  23 — ^1,  ausserdem  aas  Wrights  Political  Poems  II, 
|).  10  -1 14,  The  Iteply  of  Friar  Daw  Topias  und  Jat^  Vpland. 
l)ie  von  Skeat  auCsezählten  alliterierenden  Dichtungen  sind 
hiermit  erwillint,  mit  Ausnahme  einiger  unbedeutender  ßrucb- 
stocke,  deren  er  unter  Nr.  15  und  22  seiner  Liste  Erwähnung 
tbnt,  und  zweier  angedruckter  Diebtungen  (Nr.  0  and  Nr.  21 
bei  Skeat).  Weitaus  die  zablreicbsten  und  nmfangreicbstea 
Gedichte  dieser  Nachbldtbc  der  alliterierenden  Poesie  streng- 
erer Richtung  geboren   also  dem  14.  Jahrbnnderte  so,   tmd 
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Kosanthal  hatte  Recht,  wenn  er  ItberbRapt  ein»  besondere 
Epoche  heraoBgreifen  wollte,  dieae  Periode  des  eigcntliohen 
Anftchwnnges  za  wählen.  Wir  dürfen  uns  daher  auch,  da 
das  Torhei^hcnde  dreizehnte  und  das  folgende  fünfzehnte 
Jahrhnadert  im  Ganzen  deneclbeii  Charakter  tragen,  für  diese 
Abschnitte  auf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken. 

§  94.  Fflr  die  drei  von  Coekayne  herausgegebenen 
Denkmäler  des  dreizehnten  Jahrhunderts  —  das  vierte,  St. 
Caterine,  war  mir  nicht  zugänglich  —  wird  die  Untersuchung 
dadurch  bedeutend  erschwert,  dass  sie  als  Prosa  gedruckt 
sind,  wie  sie  denn  thatsächlicli  theilweise  auch  mehr  aus 
alliterierender  Prosa  bestehen,  als  ans  Versen.  Dies  gilt  in 
so  hohem  Grade  von  dem  Gedichte  Hali  Meidenkad,  dass  wir 
dasselbe,  obwohl  es  einzelne  der  regelmässigen  Langzeile  sieh 
nähernde  Abschnitte  euthklt,  deuuouli  ganz  ausser  Acht  lassen 
oiilssen.  Die  Gedichte  auf  diu  heilige  Margarcthe  nnd  die 
beilige  Juliana  dagegen,  namentlich  das  crstere,  sind  in  einem 
strengeren  alliterierenden  Metrum  geschrieben,  d.  b.  in  einem 
Metrnm,  welches  mit  demjenigen  der  Älfric'schen  alliterieren- 
ilen  Homilien  und  bibliscben  Paraphrasen  in  vielen  Punkten 
die  grOsste  Achulichkeit  hat,  andererseits  aber  doch  in  einiger 
Hinsieht  eigenem  lirauche  folgt 

Durcligebcnd  gültig  ist  nalUrlicb  das  Gesetz  der  zwei 
Hebungen,  wenigstens  so  weit  diese  Gedichte  zum  Zwecke 
einer  metrischen  Betrachtung  von  mm  in  Verszeilen  geordnet 
und  genauer  (lurchgenoiitmcii  wurden.  Uezllglich  der  Ueber- 
cinätimmuiig  nnu  mit  dem  .Älfric'üL-hcu  Itrauebe  ist  namentlich 
hervorzuheben,  dass  neben  einer  grossen  Anzahl  rcgelmUssig 
gebauter  Verse,  wie  z.  U. : 

pis  Bieidcn  j)c  we  munniti.     tces  marharete  ütatcn  Mar.  p.  2. 

io  hericti  tp:  helte  hurh    his  Ualetic  godes.     ib. 

hcriettde  and  heietide     hendttic  nuiumet.    Jul.  p-  5. 
sehr  zalilrciche  vorhanden  sind,  welche  die  uns  schon  bekann- 
ten Licenzen  aufweisen. 

So  finden  sich  zunächst  viele  Verse  mit  doppelter  Alliter- 
ation, namentlich  in  paralleler  Stellung: 

■MTM  monte  tnartin    ireopman  ba  atii  vummeni 

of  stoee$  and  of  Btan«s    werJ«  t'wnwUe ; 
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und  so  aof  den  ersten  zwei  Seiten  der  Markarete  etwa  20 
Veree  der  Art.  Auch  ^  in  dem  Oedichte  von  der  Jnliana, 
welches  gleich  mit  einem  solchen  Verse  beginnt : 

In  ure  laaerdes  luue    ^  feader  is  of  {rumseheft, 
ist  diese  Reimart  beliebt,  wie  folgender  Passus  aof  p.  5  zeigt: 

j>e8  mihti  maximien    luueäe  an  eleusium, 

biuoren  monie  of  his  me»,     aVennet  of  heh  ctm, 

and  Saide  rieft«  of  rmte    and  funge  mon  of  feres. 
Doppelreim  in  gekreuzter  Stellung  kommt  etwas  seltener  vor : 

and  kis  <Ud  an  Tode    and  His  ariste  of  iead.    Mar.  p.  1. 

and  h^de  pe  grac«    <^  '^oa  hait  %osA.     ib.  p.  2. 

and  efiet-  luU«  stounde    widute  \ong  steuene.    Jnl.  p.  7. 

Die  Begel  bezüglich  des  H&uptstabes  in  erster  Rebnng 
des  zweiten  Halbverses  Ternaclilässigen  unsere  Dichter  in 
gleicher  Weise  wie  Alfric,  indem  sie  jenen  Stabreim  theils 
an  zweiter  Stelle  setzen: 

I^ter  ure  lauertet  ptne    ant  kis  passiun.    Mar.  t.  1. 

to  deades  midiehe  Hon    for  pe  nome  of  Urihtin.    ib.  p.  1. 

Wes  in  pm  Urne    as  j)e  redunge  telled.    Jul.  p.  5. 
theils  Dtir  zwei  Stabreime  im  zweiten  nnd  nur  einen  im  ersten 
verwenden : 

ha  ügon  to  deopien    ant  taUen  jms  to  eriste.    Mar.  p.  3. 

AI  o/*  headem  tun    ieutMnen  and  akenn^.    Jul.  p.  5. 
Noch  zahlreicber  sind  solche  Verse,  in  denen  einer  der  zwei 
Ilalbvcrse,  meistens  der  zweite,  ganz  der  Alliteration   er- 
mangelt : 

pa  ha  hefde  of  elde   f^ene  feres.    Har.  p.  2. 

tristes  itomc    for  rillte  bileaue.    ib. 

tces  in  fie  ilke  time    liniende  in  [onde.    ib. 

Bitimde  umbe  stunde    ptet  ter  com  nt  (/  asi« 

iOKard  «nfiocAe    pes  feondes  an  toster.    ib. 
lu  manchen  FUllen  dürften  dann  aber  die  Verse,  wie  in  die- 
nen letzten  beiden  aufeinander   folgenden,  mit  den    benach- 
barten durch  einen  Stabreim  gebunden  sein. 

In  dieser  Hinsicht  macht  sich  Überhaupt  die  wiebtigste 
Eigentbümlichkeit  dieser  Dichtungen,   nameotlieb  der  Mar- 
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Mareie  bemerkbar,  welche  darin  bestcbt,  daes  dort  gern  zwei 
oder  anch  einige  aafeiaiuider  folgende  Verse  durch  denselben 
Stabreim,  der  hin  nnd  wieder  auch  hoher  betonte  Senkungen 
ergreift,  verknüpft  werden : 
iustnin  stoiäe  feome,    ht  ha  scimlea  lumm 
jtene  Mutende  \aiterd    avt  \ibben  imeidhad, 
jxä  Mf»  is  mihte  leoueM,    swa  pat  ha  moten 
fturh  f)e  eadi  meiden  JMt  we  mumtid    to  dei  und  mei^iades 

memke 
pat  murie  meidenes  aong    sun<fen  mit  lis  meiden, 
and  wid  pe  heouenäiche  bird    echeliche  in  heouene. 

Wie  man  sieht,  gestattet  eich  dieser  Dichter  auch  lange 
Auftakte  nud  Senkungen  in  erheblichem  Umfange,  aber  die 
Vorliebe  fUr  gehäufte  Stabreime  und  Coiitinuität  derselben 
durch  mehrere  Verse  hindurch  ist  für  ihn  liesondcrs  charak- 
terietiKch  und  von  um  so  grosseren  lnterc)<«e,  als  gerade  diese 
Eigenthflmlichkeit  auch  von  den  Dichtern  des  vierzehnten  und 
ftlnfzehntcn  Jahrhunderts  weiter  gepßegt  wurde. 

Eine  genauere  und  eingehendere  Erörterung  der  charak- 
teristischen EigenthllmlichkeiteR  der  Lnngzeile  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  sich 
jemand  der  verdienstlichen  Arbeit  unterzogen  haben  wird, 
die  in  Itctracht  kommenden  Denkmäler,  soweit  es  mtlglich 
ist,  metrisch  zu  ordnen.  Grosse  Unterschiede  von  dem  Zn- 
stande der  Uingzeilc  im  vierzehnten  Jahrhundert  werden  >>ieh 
index»  auch  dann  schwerlich  herausstellen. 

§  9>'i.  Die  alliterierende  Langzeile  im  vierzehn- 
ten JahrbanderL  Betreffs  der  in  dieser  Epoche  bekannt- 
lich vielfach  schwankenden  Wortbetonung  ist  zunilchst  zu 
iKmcrkcn,  dass  in  den  alliterierenden  Gedichten,  die  also  in 
einem  echt  gcrnianiscben  Versmnsse  geschrieben  sind,  die 
Itetonuug  auch  der  romanischen  Wilrtcr  im  Ganzen  mehr  nach 
germanischem  Brauche  geregelt  r.u  sein  scheint,  als  nach  ro- 
ninnischem;  jedoch  ist  hierbei  zn  berücksichtigen,  dass  in  dieser 
2eit  die  alten  Gesetze,  welche  das  Verhältniss  der  Allitcration 
ZVD)  Worttone  regelten,  viel  weniger  strenge  licobachtet  werden, 
aU  in  ags-Zeit,  indem  oftmals,  ähnlich  wie  schon  in  Älfrics  Ver- 
sen tonlose  Vorsilben  mit  einem  meines  Erachtensluaptatcfalich 
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{Ün  Auge  bestimmten  Stabreime  rerseben  sind.  Von  grOtserer 
Bedcatang  für  die  Wortbetoonng  sind  daher  nur  solclie  Fftlle, 
wo  derartige  WOrtcr  allein  dem  ersten  Halbvcrse  als  Stab- 
reime dienen,  oder  wo  sie  im  zweiten  Halbverse  abi  Hanpt- 
stäbe  anftreten,  wie  in  den  Versen : 

And  ctepte  Catmt  Jus  knatv     Curtäs  of  speche.  P.  P.  IV,  17. 

pe  hyng  kneuk  he  seide  sooS,  for  tonscience  kirn  ioide.  ib.  48. 
Ob  aber  aucb  in  dem  Verse : 

Clerkes  fiat  were  eonfessours  coupled  htm  togtäereV.  P. IV,  132. 
tonfessours  zu  betonen  «ei,  wie  RoscnÜial  will,  scbeiut  zwei- 
felhaft; uotbwendig  ist  es  nicht,  da  der  Halbvers  schon  einen 
Stabreim  bat.  Fn-ilich  sind  einige  Wörter  mit  dieser  Vorsilbe, 
in  denen  die  ronmiiische  Betoimng  sich  erhalten  hat,  im  Vcree 
entschieden  gcrninnisch  zn  accentuiercn,  wie  z.  B. : 

La  j}i  tlcrk,  sire  kyng  tonstnie  jns  in  English  ib.  128  ti.  133. 
Wo  eine  derartige  Jletonaug  aber  nicht  durch  den  Stabreim 
mit  Notbwendigkoit  geboten  ist,  wie  in  dem  obigen  Verse, 
ist  schwerlich  die  gcwitbnliche  Betonung  xn  ändern,  z.  B.: 

fits,  Tedilieke  qiml  liepentaunce  and  Hadde  Mm  to  goode. 
P.  P.  V,  103. 
Ist  nicht  die  Betonung  7?^/MMAiunee  durch  andere,  zwingende 
Stellen  erwiesen,  so  wird  man  die  zweite  oder  dritte  Silbe 
betonen  nnd  »ich  mit  einem  Stabreime  begnllgen,  resp.  das  r 
in  repentaance  alx  einen  Heim  IVrti  Äuge  ansehen  müssen,  iler 
imnierbiti  beim  Vortrage  durch  Aussprache  des  Wortes  mit 
schwebender  Itotouung  biH  zn  einem  gewissen  Grade  zur 
Geltung  gebracht  werden  konnte.  Darin  stimmen  wir  mit 
Koscnthnl  Ubcreiu,  selbstverständlich  dngegcn  nicht  mit  seiner 
Betonung  mehrsilbiger  romaninchcr  Würter,  die  mit  meiner 
falschen  Voranssotzung  der  vier  Hebungen  im  Halbverse  zu- 
sainnicnhilngt.    So  nimmt  er  in  dem  Verse : 

torteishchc  j>e  Vpig.  petme  com  to  liesoun  P.  P.  IV,  31 
das  Wort  törtäsliehc.  um  die  fUr  ihn  erforderlichen  vier  Heb- 
ungen des  Halbverses  berantanbekomuicn,  mit  drei  HebuDgen 
oder  hochlKtottten  Silben  »n,  was  uuserea  Erachtens  nnmSg- 
licb  ist.  Aehnlich  scaodiert  er  : 
He  fal  gd  kis  fod«  Jier    KÜk  txauojfiinge  in  Trei^ 

,:  .«:,yGüogle 


—    208    — 

irämayUnge  zweisilbig.  Bei  der  richtigen  Annahme  von  zwei 
HeboDgeo  schwinden  alle  Hchwierigkeiten  und  gezwungenen 
Betonangcn,  die  ihm  wie  bei  den  romaniBclien  Wörtern,  so 
auch  bei  vielen  germanischen  nnd  bei  den  Eigennamen  ent- 
gegengetreten sind.  Bezüglich  der  germanischea  WOrter  ist 
nnr  za  bemerken,  dass  frllher  anbetonte  Partikeln  jetzt  Ea- 
weilen  betont  gebraucht  werden  nnd  umgekehrt : 

pat  coupe  varpen  a  Word    ta  vrithsiggm  reson.    P.  P.  IV,  14. 

And  he  onaweres  aftyn :    I  dar  not  wü  aigge.  J.  A.  393. 

Ho  ia  pit  ?  sms  Seraphe  and  he  onswerde  sone.  ib.  674. 
Doch  ist  anch  in  diesen  li^Ilen  das  zn  Anfang  dieses  Para- 
graphen Itber  das  VerhftltntHS  der  Alliteration  zur  Wortbetoo- 
nng  Gesagte  zu  berücksichtigen.  In  unseren  weiteren  Be- 
trachtungen kfinnen  wir  uns  nun  im  Wesentlicheu  darauf 
beschränken,  dasjent^,  was  die  Lnni^zeile  des  rierzehnten 
Jahrhunderts  von  derjenigen  der  früheren  Epochen  nutcrschei- 
det,  her^'orzuheben. 

§  9ti.  BezUglicb  der  vier  Hebungen  des  Verses  und 
der  Senkungen  ist  keine  wesentliche  Aliwcii-hung  vorhanden. 
Roscntbals  Bcmcrkuugen  aber  zu  diesen  beiden  Punkten 
sind  schon  wegen  der  falschen  Voraussetzung,  von  der  er 
ausgebt,  hiufUIlig.  Auch  der  Auftnkt  zeigt  keinerlei  Unter- 
schied im  Verhaltnisa  zu  den  Versen  frlUicror  Jahrhunderte, 
denn  dass  er  ganz  fehlen  oder  einsilbig,  xwei-  oder  drei- 
silbig seilt  kann,  wie  Kosenthai  belogt,  ist  uns  nicht«  Kcueij. 
Di«  Umstellung  des  Auttaktes  aber,  die  er  |i.  428  erwilhut, 
ist  eine  nur  ttei  Dichtungen,  die  in  gieiclitiikligen  Kliyth- 
mcn  gcKchricbcn  sind,  zu  beobachtende  Erscheinung  und 
büngt  iu  den  meisten  der  von  ihm  citierten  Itcispiele  wie- 
der mit  der  von  ihm  durchgeführten,  nntneres  Erachtend 
falschen  Vicrbebnngstheorie  zusammen.  Auch  was  er  über 
Ilaupt-  und  Xcheu-llcbuDgcn  und  ihre  Stellung  zu  ciaamler 
sagt,  zerfUllt  daher  in  sich,  ebenso  wie  seine  Itemerknngcn 
Über  die  Stellung  de»  Stabreiuio«  in  denscIlKn.  Denn  wo 
ein  Stabreim  in  einer  sogenannten  Nebenhebniig,  d.  h.  einer 
inoerhatb  der  Senkungen  hoher  betonten  Silbe  stebl,  ist  er 
eben  nicht  als  Stabreim  hOrbar  nnd  auch  nicht  als  solcher 
«niuseheo.   Das  geht  acbon  darana  hervor,  dass  in  alleo  det^ 
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artigen  von  Rosenthal  citierten  Beispielen  stets  noch  eine 
wirklich  in  einer  der  zwei  Hebungen  stehende  Silbe  des 
Halbrerses  den  eigentlichen  Stabreim  trägt,  dass  also  niemals 
nur  eine  sogenannte  Nebenhebnng  nach  Roeenthals  Theorie 
einen  einzigen  Stabreim  im  Halbrerse  trägt,  so  2.  B. : 

^at  made  his  moder  pe  Queen«  pat  moste  was  adouted, 
wo  moder  und  Queene  mit  Recht  von  Rosenthal  als  die  beiden 
Haopthebungen,  d.  h.  also  einzigen  Hebungen  des  Halbverses 
bezeichnet  werden,  und  wo  deshalb  das  m  des  in  dem  Auftakte 
stehenden  made,  welches  Rosenthal  nach  seiner  Theorie  die 
eine  Kebenhebung  nennt,  während  ihm  die  Silbe  er  in  moder 
als  die  zweite  gilt,  nicht  als  Stabreim  angesehen  werden 
darf,  sondern  nur  als  ein  zufUllig  gleichklingender,  nicht  aber 
als  Stabreim  sich  bemerkbar  machender  Buchstabe,  wie  solche 
Fälle  auch  im  Ags.  begegneten,  z.  B.:  hie  huru  \ieofona  lielm 
Bw.  182.  j>a:t  just  ^eodna  beam  ib.  910.  wiä  Krad  nerod  ib. 
319  {vgl.  p.  49).  Derartige  Fälle  und  auch  solche,  in  denen 
Rosenthal  mehr  aU  zwei  Hanpthebmigen  annimmt,  erledigen 
sich  leicht,  wenn  man  den  zweihebigen  Rhythmus  des  Halb- 
verses und  die  natürliche  logische  Betonung  zu  Recht  be- 
stehen lässt.    Der  von  Rosenthal  citierte  Vers : 

Ä  fär  (cid  f«l  i)f  toVc  tond  i  per  hitieene, 
hat  nicht,  wie  er  annimmt,  drei  Haupthcbnngeo  feir,  ftd,  folk 
nnd  eine  Nebenhebnng  feld  im  ersten  Ualbversc,  somit  fHnf 
Stabreime  im  Günzcii,  ttondem  es  ist  ein  ganz  regelmHssig 
gebauter  Langvers  mit  zwei  Hebungen  in  jedem  Halliverve, 
fäd  und  folk  im  ersten,  fand  und  bitwenc  im  zweiten,  anil 
der  ganz  regelmääsigen  Zahl  von  drei  Stabreimen  in  regel- 
mässiger Stutlung.  Nicht  die  Adjcctive  feir  und  ful  können 
hier,  obwohl  sie  voranstellen,  nach  der  alten  Regel  den  Ton 
haben;  die  beiden  Subutantivc  sind  ofTcuhar  in  dem  Halhverse 
die  HauptbcgrifTswörter;  sie  haben  daher  den  Tun  nach  der 
logischen  Betonung,  wie  man  auch  im  Dcntscheu  betonen 
wUrde : 

du  feines  Veld  voll  von  YoU     faii</  ich  dort  daimsehen. 
Rosenthal  citicrt  diesen  Vers  nocIimaU  in  einem  anderen  Pa- 
ragraphen, wo  er  von  der  Häufung  der  Stäbe  spricht,  der 
also 'sehr  mit  Vorsicht  za  betrachten  isL 
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Eb  soll  diese  HänfuDg  der  Stäbe  niebt  verkanot  werden, 
nnd  Bie  iBt  ja  aucli  lierrorgeboben  worden  als  eine  charakter- 
istische Eigenthüinlichkeit  des  späteren  alliterierenden  VerseB 
des  dreizehnten  Jahrhunderte,  welche  im  vierzehnten  uiid  fünf- 
zehnten noch  mehr  zunimmt  und  in  Dichtungen  wie  Gawaitt, 
Gleannfs,  Patience  oft  zu  beobachten  ist.  Doch  sucht  Rosenthal 
dieselbe  manchmal  an  unrechter  Stelle.  Namentlich  sind  solche 
Beispiele  sehr  verdächtig,  in  welchen  er  die  Häufung  im 
ersten  Halbvcrse  findet.    So  ist  z.  B.  in  dem  Verse ; 

pat  whüe  ieas  pe  werwolf  vent  ahoute  his  preye.  W.  15. 
sicherlieh  nicht  das  te  in  was  als  ein  beabsichtigter  Stab- 
reim, der  nacb  seiner  Tlieorie  also  eine  Nebenhebung  träfe, 
anzusehen ;  ebenso  wenig  witk  oder  sucJte  in  den  Versen : 

Overvalt  teith  a  vrorde    o{  on  wyjes  speehe.  Gw.  314. 

pat  suche  aondry  signes    fihewest  uräo  men.    Cr.  K.  5. 
wo  auehe  im  Auftiikte  steht.     Wenn    das  gefaänfte  Stabreime 
wären,  so  würden  sie  in  jedem  ags.  Gedichte    nicht   minder 
zahlreicb  zu  finden  sein.     Manclimal  kommt,  wie  auch  scbon 
frilher,  ein  zweiter  Stabreim  im  zweiten  Halbvcrse  vor,  z.  B, : 

In  a  Homer  seson,     wlum  softe  tvas  pe  sonne    P.  1'.  Pr.  1. 
Doch  sind  diejenigen  Iteispiclc  wieder  von  llosenthai  anrichtig 
augetUhrt,  in  weielieu  der  zweite  Stabreim  nicht  in  einer  Haupt- 
hebuDg  steht,  am  mich  seines  Ausdruckes  zu  bedieneu,  k.  B.  : 

FVo  pe  face  of  the  Tolde  io  tlyje  fnl  hyge, 
wo  er  flilschlich  ful  als  Klnhreiin  ansetzt,  und  so  in  manchen 
andern  Vetscn.  In  einzelnen  FXlicn  scheint  es  aber  in  der 
That,  als  ob  die  Dichter  in  Verkennung  de»  eigentlichen  We- 
sens des  Stabreimes  auch  die  Senkungen,  die  dadurch  aber 
nicht  etwa  zu  Hebungen  werden  '),  absichtlich  mit  einem 
solchen  gleichklingenden  Anbuitc,  gcwisscrmnexen  als  einem 
allerdings  Uberwachcrnden  Schmuck  iUrs  Ange  bedacht  hät- 
ten, z.  B.: 

1)  Trantmann,  „Uebcr  Vurfaucr  und  pjiUtcliuiigsieit  einiger  allit. 
Gedichte  det  Atteni^lisclieu'-,  äuBserl  «ich  ilhnlkh  p.  22,  Anm.i  „E>  wird 
natürlicli  nicht  anzunefamiMi  »lAn,  data  derartige  halbvene  mit  drei 
hebtmgen  geleien  vnrden;  f:\ac  solche  betonung  ■mixt  doch  eine  ni 
uge  alSrang  det  rhythnui  geweKn.* 
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Crist  croumed  Ttf/ng    ^  oh  eros  äidest.   Cr.  K.  1. 

And  v>as  a  Itig  bold  bom    and  Ytreme  of  kis  age.  W,  18. 

And  ftdliche  tolmeth  jie  teyj)    and  Tejfnep  non  oper.  P.  Cr.  1. 
Indess  dario  besteht  anseres  Erachtens  weoiger  das  We- 
sen der  beabsicbtigtea  Häufung  der  ReimstUbe,  als  vielmehr 
in  der  Öfteren  Verwendung  ein  nnd  desselben  Stabreimes  in 
mehreren  mnf  einander  folgenden  Versen,  z.  B.  P.  PI. : 

■pmne  was  Conscienee  icleped    to  comen  and  apeeren 

Tofore  f>e  iLj/ng  and  kis  counsä,    dcrkes  and  apure. 

Vneolynge  eonseience    to  the  ipng  loutede 

to  ityte  what  kis  -«ille  were,    and  whut  he  do  sehdde. 

Woltou  yredde  pis  irommon,  guod  pe  kyng,  fif  i  yiei 
assente;  lU,  109-114. 
Aehnlich  daselbst  V.  137,  138;  162/ltt3;  195/196;  230-233: 
241,  242  etc.  Gerade  diese  augenfällige  EigenthUmlichkeit 
hat  Itosenthal  nicht  hervorgebobeti.  Üoss  dagegen  im  ersten 
Haibverse  entweder  der  erste  oder  der  zweite  Stabreim  fehli. 
ist  nichts  Auffälliges,  da  es  schon  in  ags.  Zeit  sehr  häutig 
vorkam  nnd  eine  erlaubte  Freiheit  in  der  Behandlung  de« 
Verses  war.  Auch  das  gänzliche  Fehlen  eines  Stabreimes 
im  zweiten  Hatbverse  kann  nns  nach  nugern  ErfahniDgen  mit 
den  Diehtangen  des  zwölften  nnd  dreizehnten  Jahrhnnderu 
nicht  mehr  Wunder  nehmen :  interessant  ist  jedoch  die  Beob- 
achtung Rtsenthals,  dass  gewisse  Gedichte,  wie  der  Alisaundtr, 
sieh  diese  Freiheit  oder  richtiger  diese  Unregelmässigkeit  nur 
selten  gestatten,  nur  vier-  bis  fllnfnial  in  1249  Versen,  während 
in  Wüliam  of  PoZcnic  etwa  200  Fälle  dieser  Art  in  5540  Vciscu 
vorkommen.  Eine  andere  schon  bekannte  Erscheinung,  näm- 
lich dun  Doppclreini  in  vcrschicdenstor  Stellung:  ]iarallel 
€Kibb,  gekreuzt  oiaA  nnd  nmschlicssend  abba^  hat  Itosenlbal 
bei  diesteu  Gedichten  ebenfalls  oft  beobachtet : 

^  he  »eide  to  kemsdfe :    wo  mote  foa  worpm.  P.  P.  Ct.  4V:i. 

But  laithortly  for  to  teile    pe  scbaj>  of  pis  We.     Als.  I  lt<>). 

And  Sypen  by  pe  chymne    im  thanAer  pay  Srtot.  (Sw.  14**J. 
§97.    Zur  Qualität  des  Stabreimes  der  alliterieren- 
den Dichtungen  des  vierzehnten  und  fdnfzehnten  Jahrbondert» 
ut  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Gesetze  im  Oanzan  die- 
selben sind,  wie  in  frOhcrer  Zeit,  aar  mit  gewissen  Uodticft- 
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tionen:  also  die  CoBsonanten  reimen  in  der  Regel  jeder 
einzelne  mit  sieb  selber,  die  Vocale  dagegen  unter  eich.  Zu- 
weilen aber  scheint  die  für  die  Consonanten  im  Allgemeinen 
gOltige  Regel  anch  auf  die  Vocale  ausgedebut  worden  zu 
sein,  da,  wie  Rosenthal  beobachtet  bat,  z.  B.  in  dem  überhaupt 
dorcb  grosse  Gorrectbeit  des  Metrums  sich  auszeichnenden 
Gedichte  Alisaunder  bei  Tocalischer  Alliterarion  meistens 
nur  dieselben  Vocale  wiederkehren.  Gegenüber  dieser  grös- 
seren Strenge  kommt  es  aber  sonst  gewöhnlich  vor,  dnss 
auslautendes  h  oder  der  spiritns  asper  mit  anlnutcndem 
Voeale  oder  dem  spiritus  lenis  alliteriert,  nur  wicdernm  nicht 
im  Alisaunder,  hUulig  dagegen  nach  Trnutmann  in  den 
Dichtungen  Oawain,  Cleanness,  Patience,  doch  auch  in  an- 
deren : 

Kirtts  and  hindes    and  öfter  bestes  manye.    \V.  ^8!>. 

And  fof  hem  hors  and  armes    as  an  hend  lord  sehold. 

ib.  nm. 

Henm  was  entrid    on  Ute  es/  half.    R.  R.  Pr.  11. 

In  der  Regel  alliteriert  einfache  Consonmnz  mit  Doppelcnn- 
sonanz,  doch  wird  zuweilen  aneh  hierin  grtisxere  Strenge 
beoWchtet,  so  im  Gaicain,  wo  nur  st  mit  i>l,  sft  mit  «p  reimt, 
und  wo  ausserdem,  ähnlieh  wie  in  den  beiden  andcru  eben 
citierten  Dichtungen  (Cl.  und  Pat.)  zusammengesetzte  Stab- 
reime beliebt  sind.  In  andeni  aber  alliteriert  zunächst  ^  mit 
srh,  rcsp.  sh  ohne  Anstand : 

For  he  schulde  Iietn  »erve    of  Ote  Same  öfter.   R.  R.  Pr.  1-1. 

To  srheire  you  i«y  Kmtetiee  in  aingular  nounihrtf.  Cr.  K.  -1(5. 
Der  Dichter  dcf  Alisaunder  erlaubt  sich  diese  Frt'ihcit  nicht, 
der  des  (lawain  uudi  nicht,  mlcr  nur  selten. 

In  den  mehr  sUdlicbeu  Dichtuugcn  dieser  Periode,  im 
Alisamtdir  wieder  nicht,  alliteriert  oft  auch  f  mit  v  roniau- 
ischer  Witrter : 

0/*  talsnesse  and  tastinffe    and  votuces  i&roieM.   P.  Pr.  (iS. 

So  Tul  was  it  mied    vilh  leHmus  Oones.   K.  R.  1.  3.x 
Ob  dagegen  f  mit  w  alliteriert,  scheint  doch  noch  uu- 
aioberer  zu   sein,  als  Rosenthal   annimmt     Fälle,  in  denen 
mao  kaum  umhin  kann,  einen  Bolcben  unreineD  Stabreim  zu 
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Termntfaen,  sind  nameDtlicli  solche,  in  denen  das  f  als  Hanpt- 
etabreim  im  zweiten  Halbrerse  stellt,  z.  B. : 

Hee  wmäes  too  fe  werre    with  Philipp  to  holde.    Als.  884. 

Bui  fif  he  wold  in  ani  wise  Mmsäf  shmoe  formest.  W.  939. 
leb  wäre  indess  eher  geneigt,  in  solchen  F&llen  das  Fehleu  des 
Stabreimes  im  zweiten  Halbverae  anzunehmen,  zumal,  da  die 
meisten  andern  von  Roacnthal  beigebrachten  Beispiele  nicht 
zwingend  sind. 

Dass  dagegen  v  öfters  mit  w  alliteriert,  ist  eher  er- 
klärlieh : 

pa  he  irist  witerly    it  was  jw  lois  of  a  ehUde.   W.  40. 

And  wd  j)ei  were  wamfstured  of  y\U»f\es  mow.  ib- 1121. 
Bo  auch  Morte  Arthur  326: 

jiat  wroughle  me  at  yiterbe    a  Yelanye  ones. 
Mach   Trantmann,  Anglia  I,  p.  140,    kommt  dieser  Stabreim 
hauptsächlich  in  schottischen  Dichtungen  vor. 

Aliitcration  aber  von  eh  mit  k  (c),  wovon  Rosenthal  ver- 
Rchiedene  Beispiele  aus  Piers  PI.  beibringt,  kann  ieh  nur  in 
solchen  Fällen  zugeben,  wo  das  eh  nur  eine  andere  Scbreib- 
nng  tllr  k  ist,  z.  B. : 

Now  bee  Crist,  guod  pe  king,  fif  Imihte  choccAe  P.  P.  U,  167. 
wo  auch  die  abweichende  Schreibung  tacche  vorkommt. 

Das  Vorkouimcu  einer  unreinen  Alliteration  von  g  und 
k  scheint  mir  aus  den  von  IloHenthal  citierten  Beispielen 
sicherer  erwiesen  zu  sein,  da  einige  derselben  ziemlich  un- 
abweisbar sind  nnd  auch  iUinliche  Aliiterationen  anderer 
Muten  anzutreffen  sind : 

To  acorde  wip  Pe  king    and  graunte  his  wäle.  W.  3657. 

Gros  and  curteis  Crist    pis  hetSfinnynge  spede.    P.  F.  Cr.  I. 

Der  einzige  Ausweg  gegen  die  Annahme  eines  derartigen  an- 
reinen Stabreimes  wäre  wieder  das  {gänzliche  Fehlen  desselben 
in  dem  einen  Halbverse  zuzugeben.  Einer  interessanten  Alli- 
tcration  ist  noch  Erwähnung  zu  thun,  deren  sich,  wie  Trant- 
mann beobachtet  hat,  der  sonst  so  correcte  Dichter  des  Troy 
Book  manchmal  bedient,  nämlich  die  Verwendung  des  «at- 
lautendeu  n  des  nnbestimmten  Artikels  vor  folgendem  Vooale: 
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^n  jpnage  fiM  noüR,    jxtf  he  mäte  shuläe.    776. 
An  ojftUmeiU  fcd  was  noble,  ation  aAe  hym  sei.    782. 
nod  ähnlich  der  Fonnen  tone,  totker  statt  tme,  oiher: 
the  tone  fro  Ute  totJter    ivas  tore  for  to  ken.    3911. 

§  98.    Hinsichtlich  der  aUiterierendeo  Dichtnogea  vom 
Ausgange  des  vierzehntcB  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahr* 
handerts  sind  besonders  Morte  Artkur  und  Dnnbars  einziges 
alliterierendes  Ctediclit  Tke  twa  tnaryü  weman  and  the  teedo 
interessant,  beide  im  Norden  der  Insel  eotstaaden   nnd  ans 
diesem  Omnde  namentlich  hier  insammen  betrachtet    Was 
das  Hetmm  in  Horte  Arthnr  and  Dnnbars  Gedicht  vor  Allem 
charakterisiert,  ist  die  nnn  frappant  znTa^  tretende  Hftaf- 
nng  der  Alliteration.    Unverkennbar  ist  hier  diese  Häuf- 
ung zuBäcbst  in  manchen  Veraen  im  Inneren  selber;  d.  h.  in 
der  Weise,  dass  oft  die  zweite  Hebung  des  zweiten  Halbverses, 
manchmal  aber  auch  eine  höher  betonte  Senkung   mit  dem 
alliterierenden  Bnehstabeu  bedaeht  wird: 
The  tonyngeste  of  elergye    KruJyr«  Griffe  knowene.  Artb.  809. 
Castes  eourseM  he  tr<rfte,    whene  pe  dowde  rysee.  Artb.  752. 
Bh«^  \taners  one  hrode,    hetyne  of  gowles.    ib.  3647. 
towyne  tressete  one  tre^e    tTusse»e  upe  sailes.    ib.  3656. 
SUrttdys  gteryne  one  steryn«     mih  Styffe  mene  of  armes. 
il).  3623. 
Noch  hSafiger  rielleicbt,  als  in  diesem  Gedichte  kommt  die* 
selbe  Erscheinung  bei  Dnnbar  vor,  z.  B.: 
'Ü.egät,  af  ane  huge  hicU,    teith  iiawthome  fräs.    4. 
/  Aretc  in  Aeme  to  the  Ayk    to  diVJttn  ^ler  mtfrthia.   9. 
The  deto  Aonkit  the  AaÜl    and  Agnarit  the  foidis   10; 
femer  92,  291,  294  etc.  Die  beiden  Verse  9/10  geben  zugleich 
eine  Probe  von  der  Haopteigentbanilichkeit  beider  Gedichte, 
nämlich   der  fortgesetzten  Verwendung   ein    und   desselben 
Stabreimes  darcb  mehrere,   oft  c.  ein  halbes  Dutzend  Verse 
hindnrcb,  eine  Hbertriebene  KnnstmHssigkeit,  deren  sich  auch 
der  Dichter  des  Morte  Arthur  mit  grossem  Eifer   befleisaigt 
und  die,  soweit  meine  Beobachtung  reicht,  hauptsächlich  im 
Morden  gepflegt  worden  zu  sein   tcheint  ■).     In    beiden  Ge- 

1]  DuMlbe  hat  Ar  disM  und  andere  Mhottüche  Dlobtangen  Koeh 
Tnuitaunii  beobaehM;  t^L  AngUa  I,  p.  138, 140;  doch  iet  «•,  wie  die 
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diclifen  ist  das  Fortlanfen  derselben  Stabreime  dnrcb  mehrere 
Verse  fast  mehr  die  Kegel,  als  die  Ansoabme.    lo  den  ersten 
10t)  Versen  des  Danbar'schen  Gledicbtes  stehen  etwa  45  Verse 
fllr    sich  allein,    die   Übrigen    in  gemeinsam  alliterierenden 
Gnippen,  meistens  von  zwei  nnd  drei  Versen,  zuweilen  von 
vier  und fUnf,  wie  2.  B.  V.  11—14,52-50,84—88,  410— 413 etc. 
Ein  Uhnlicfaea  Verhältoiss  ist  in  dem  Mort«  Arthur  bemerkbar, 
wo  sogar  nocli  grossere  Gruppen  deuselbeu  Stabreim  Laben, 
so  K.  B.  V.  320-327,  also  7  Verse;  387-392:  6  Verse.    Von 
den  35  Versen  anf  p.  13  reimen  tlberhanpt  nur  14  fDr  aicli. 
§  99.   Nicht  minder  interessant  ist  eine  andere  metrische 
EiifienthUmlicbkeit^dieses  Gedichtes,  die  schon  bei  AlMo  nnd 
in  der  I^'ende  von  der  h.  Margarethe  auftauchte.    Hin  nnd 
nifdcr  begegnen  nUmlich  Verse,   welche  des  Stabreimes    in 
sich  ganz  entbehren,  aber  dann  alliterieren  die  beiden  Vera- 
hulftcn  mit  dem  vorhergehenden   oder  folgenden  Verse,  in- 
weilen  auch  mit  beiden: 
/  scUlc  the  torthire  of  detetwe    tosteräe  yneiee, 
Vtiflp  ihowsande  mme    wyHm  two  ddes, 
()f  my  -wage  for  to  wende    whare  so  the  lifkes.   300—302. 
JSot  on  Ute  Cristynmes  daye,    tchene  Üiey  were  alle  aemblyde, 
Tltat  Comliche  conquerour    tommaumiee  hym  setvyne  70,  71. 
fragrant,  all  füll  of  fresche  odour    tynesl  of  smdl, 
Ane  marbre  tabile  eoverÜ  wes    beloir  tbai  Thre  Ladas, 
Db.  33/34. 
W.1M  beiden  Gedichten  im  Uebrigen  noch  eigentbUmlieh   igt 
nnd  bezeichnend  zugleich,  neben  der  zum  Theil  Übertriebenen, 
zum  Tbeil  falschen  Verwendung  des  Stabreimes,  ist  der  Um- 
stand, dass  zuweilen,   wie  dies  schon  betreffs  der  voringe- 
hcmten  Jahrhunderte  beobachtet  wurde,  die  den    Stabreim 
tragende  Silbe  eine  tUr  gewöhnlich  nicht  betonte  ist,  sogar 
wenn    sie   den    Hjiuptstab    trägt  (wir    bezeichnen  derartige 
Reime  durch  gcwithnlicben  steilen  Dmek),  z.  1).: 
7«  gXtunvrgan  with  gl« ;  thare  gladchip  iras  nere.  .\rth.  59. 
Thal  yrrotflite  me  at  Viterbe  a  ydanye  ones    326,  352. 
Jfe  Milde  forc  solcmpnäee  hace  aervede  pe  hym  ndcene   514. 

fr3bcr  am  Pieri  Floionan  et«,  dtierten  Beiipiele  teigen,  nicht  «U  oina 
Aimcblieulioh  tcbottiioho  ^iprnfti UmliiAkwt  ^Ti«qffi|pj, 
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Aach  bei  Donbar  kommen   flolche  Fälle  vor,  die  jedenfallB 
nicht  mit  der  heutigen  Betoanng  Ubereinatimmen  : 

And  aend  me  sentence  to  soy,    substafütous,  and  noble. 

8a,  {hat  my  precAi»^  may  \ters    your  perverst  hertis  248/9. 

Wer  not  Tuf^  ofmy  renoune    and  rumour  of  pepil  332, 368. 

Im  Bau  des  Verses  ist  ferner  noch  der  grosse  Umfang  der 
Senkungen  sowohl  im  Innern  als  anch  im  Auftakt  hervorzu- 
heben, wodurch  derselbe  weniger  schwungvoll  erscheint,  als 
der  mehr  in  daktyllBchen  Rhythmen  sich  bewegende  Vers  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  wie  er  uns  namentlich  in  dem  me- 
trisch sehr  correeten  Gedichte   Tlie  Deslruction  of  IVoy  ent- 
gegentntt.    Die  Dunbar'schen  Verse  sind  in  dieser  Hinsieht 
oftmals   besonders  frei  gebaut;   trotzdem    ist  aber   anch  in 
ihnen  das  Grundschema  der  vier  Hebungen  des  Langverses 
selbst  bei  gehäufter  Alliteration  im  Innern  des  Verses  noch 
deutlich  und  sieber  als  Gesetz  erkennbar.    Dass  dies  in  der 
That  der  Fall  ist  und  die  mit  dem  alliterierenden  Bachstaben 
versehenen  ScnkuDgeo  (durch  gewöhnlichen  Druck  kenntlich) 
nicht  als  eigentliche  Hebnugen   anzosehen  sind,  geht  schon 
daraus    henor,   dass  die   Zahl  der  regelmässig  nach  altem 
Gebrauche  gebauten  Lang\'ersc  mit  drei  oder  zwei  Stabreimen 
nocb  immer  überwiegt,  wie  dies  der  folgende  Passus,  womit 
Dnnbar  seine  Dichtung  einleitet,  veranschaulichen  mOge; 
Äpon  tJie  TiidsHmer  evin,     mirriest-of  nicJäis, 
I  vouvit  furlk  oilane,    neir  as  midnicJU  wes  past, 
Besyde  ane  gudlte  grcne  garih,    tull  of  gay  tlouris 
Heffeit,  of  ane  hiige  hichf,     mth  liaicthomc  treis; 
QwAainm  ane  \iird,  on  ane  hratiscJw,   so  hitst  otft  hir  notis,  S 
That  never  ohc  hlyilifullar  hird     was  oti  the  hmclie  harde; 
Qultat  ihrough  the  iugarat  %ovnd    of  hir  sang  glaid, 
And  ihrough  tlie  aavour  satutltve    of  tlte  sueit  flouris, 
1  ärew  in  Aenie  to  the  dyk    to  Airkin  efiir  myrihis; 
The  deuf  ionkii  the  äaiU    and  üynarit  tlte  foidis.  10 

/  \iard,  «nder  ane  ho/yn    hevmlie  grein  hetcit, 
Ane  hie  Speiche,  €ü  my  hatid,    wUh  hatUand  tcourdts; 
Witlt  Üuit  in  hotsf  to  tke  liege    so  hard  I  inthf(mg 
That  I  teas  heildit  witli  bawtliome,    and  leith  heynd  letrü: 
Tbroto  pykis  of  the  plet  thome    1  presandlie  UtÜnt,         15 
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€Hf  otiff  persotftt  wald  afproche  wiihin  that  -pJesand  gardmg. 
I  aatc  Thre  gay  Ladeis    ftit  in  ane  grene  arbeir, 
All  graithii  in  to  garlandis    of  fresehe  guddy  tloaris; 
So  glitterit  as  the  gold  wer  tkair  glorius  gät  tressis, 
QuhiÜ  ail  the  gressis  did  gleme  of  the  g\aid  hewis.  20 

Von  diesen  zwanzig  Versen,  die  als  Probe  aosreicbeo, 
da  sie  uns  die  weaentlicbsten  EigentbUnilicbkeiten  der  alli- 
terierenden Langzeile  Duubars  sämnitlich  vorführen,  sind 
fUnfzebn  regelmässig  nacb  altem  Branche  mit  zwei,  drei 
oder  vier  Stabreimen  gebaut,  nnd  dieses  für  das  eigentliche 
Wesen  des  Metrums  charakteristische  Verbältniss  dauert  durch 
das  ganze  530  Verse  nmfassende  Gedicht  fort,  in  gleicher 
Weise,  wie  die  fast  durchgehende  Bindung  mehrerer  Verse 
(nur  V.  3  und  4  stehen  in  dem  obigen  Passus  fUr  sich  allein) 
durch  denselben  Stabreim.  Bei  einer  solchen  bcwundems- 
werthen  Fülle  von  Reimen,  die  unserem  Dichter  ebenso  wie 
fUr  den  Endreim,  so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Alliteration 
zu  Gebote  steht,  obwohl  er  bei  derselben  fast  ganz,  nicht 
völlig  (vgl.  V.  119, 126  etc.),  auf  die  weniger  wirkungsvollen 
Vocale  Verzicht  leistet,  ist  es  erklärlich,  dass  der  Stabreim 
öfters  auch  im  Verse  selber  Überwuchert  nnd  die  Senkungen, 
wie  z.  B.  in  v.  3,  18  bei  paralleler,  in  9,  10  (v.  4  ist  zweifel- 
haft wegen  der  Aussprache  von  huge)  bei  gewöhnlicher  Reim- 
gtellnng  mit  an  demselben  Theil  nehmen. 


Kapitel  11. 

Die  aliiterterende  Langzeile  Htrpnger  Riehtang  im 
fDnfiehuten  and  sechszehnteo  Jalirliandert. 

Strophische  Gliedernng  und  Zerfall. 
Nachwirkungen. 

§  100.  Bevor  wir  das  Gebiet  der  alliterierenden  Lang- 
zeiie,  wie  sie  unter  strenger,  ja  verschärfter  Beobachtung  der 
alten  Reiinrcgelu  noch  einmal  mit  Virtuosität  von  dem  genialsten 
Bcbottisch-engliscben  Dichter  des  fUnÜEehnten  Jahrhunderts  ge- 
bandhabt  wurde,  verlassen,  ist  noch  einer  Verwendung  derselben 
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Erw&hnuBg  zu  thnn,  welche  sie  Bcboo  im  dreizehnten  Jahr- 
hnndert  der  ünber  betrachteten  freien  Cntwiekelnog  diesee 
Versmasfles  näher  brachte,  allerdioga  dann  aber  anch  in 
gleicher  Weise  ihren  endlichen  Untergang  —  freilich  erst  im 
sechszehnten  Jahrhundert  herbeiführte.  Es  ist  dies  die  Bind- 
ung der  strengen  Laogzeile  mittelst  gleichzeitiger  Anwendung 
des  Endreimes  im  Versschlusse  (daneben  Öfters,  wie  bei  der 
freien  Richtung,  vor  der  Gäsur  und  dem  Versschlusse)  zu  Reim- 
paaren, resp.  zn  Strophen  mit  verBchiedener  Reimstellung. 

In  der  p.  198  citierten  Abhandlung  von  Skeat  findet  sich 
eine,  wie  er  selbst  bemerkt,  nnTollständige  Liste  solcher 
Gedichte.  Er  nennt  ausser  dem  frtlber  citierten,  von  ihm 
hierher  gerechneten  Gedichte  Sir  Gawain  and  the  Green 
SJught  noeh  folgende  Dichtungen  :  I.  Gdagros  and  Gmcayne, 
neu  herausgegeben  von  Trautmann  in  der  Ängliall,  395— 440, 
frBher  zusammen  mit  II.  Aumtyrs  of  Arthure,  in  Maddens 
Ausgabe  des  vorher  genannten,  ftlr  den  Bannatyne  Club  1S89 
edierten  Gedichtes.  III.  Die  Piäd  of  Susan  ed.  v.  Horst- 
mann, Anglial,  p.  93— 101  und  früher  (1822)  vonLaing  in  den 
Sdeci  Remains  öf  Scottisb  Poetry.  IV,  Tail  of  Raoul  Coikear, 
ibid.  V.  Songs  on  l'mg  Edwards  Wars  hij  Laurence  Minot 
ed.  by  3.  Ritson,  London  1825,  und  von  Tb.  Wright  in  den 
Polüictd  Poems  and  Songs  rAating  io  English  History,  Lon- 
don 1859,  TOl.  I,  p.  58—91.  VI.  S<ünt  John  the  Evangdist  in 
den  Itdigions  Poems  in  Prose  and  Verse  ed.  by  G.  P.  Perry 
(E.  E.  T.  S.  26)  Undon,  1867,  p.  87-94.  VII.  The  Büke  of 
the  Ifowtai  by  Sir  R.  de  Holande  (1455)  ed.  by  Pinkertou,  1792 
und  für  den  ßannatyuc  Club,  1823.  VIII.  Der  Prolog  des 
achten  Buches  von  Gawio  Douglas  Uebersetzung  von  Vir^'ils 
Aeneide.  IX.  Einige  StUckc  iu  dun  Rdiquiac  Atitiquae  cd. 
by  Wright  and  Ilalliwcll,  vol.  I,  ji.  7, 19,  ferner  eines  iu  Gucst, 
History  of  English  lUiyfhms,  vol.  II,  p.  295.  Einige  andere 
Diebtungen  dieser  Art  werden  im  Folgenden  gelegentlich  er- 
wähnt werden. 

§  101.  Dadurch,  dass  in  diesen  strophischen  Gedichten 
nur  der  Schluss  des  Langverses  reimt,  der  Endreim  also  niclit 
so  häufig  wiederkehrt,  macht  sich  der  Einfluss  desselben  bier 
weniger  stark  bemerkbar,  als  bei  der  durch  ZnUsBUOg  des 
Binnenreimes    schnell    ilirem  Untergange   entgegengeflthrten 
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freien  Langzeile  nnd  bleibt  andererseits  die  Alliteration  so- 
wie der  darch  aie  getragene  Rhythmns  des  VerBca  mehr,  als 
bei  jener,  innerhalb  der  alten  Regeln. 

Gleichwohl  werden  auch  hier  die  alten  Gesetze  des 
Stabreimes,  da  er  in  den  strophischen  Gedichten  mehr  znm 
Sehmnck  als  znm  Bindemittel  dient,  keineswegs  mit  derselben 
Strenge  gehandhabt,  wie  dies  in  den  vorhin  betrachteten,  bloss 
alliterierenden  Dichtungen  dieser  Zeit,  trotz  mancher  Aas- 
schreitnngen  noch  immer  zu  beobachten  war.  Häufung  der 
ReimaUbe  in  noch  stärkerem  Masse,  als  bei  jenen,  und  an- 
dererseits oftmaliges  Fehlen  derselben  im  Halbrerse  oder  selbst 
im  Langverse  sind  die  charakteristischen  Eigenschaften  des 
strophisch  gebundenen  alliterierenden  Verses  dieser  Epoche. 
Die  letztere  Eigenschaft  macht  sieh  in  dem  frUher  citierten 
Gedichte  Joseph  o/'  Armalhie  l>esonder8  stark  bemerkbar, 
wie  Rosenthal  a.  a.  0.  p.  417  nnd  p.  437  Anm.  1  hervorgehoben 
hat,  der  daher  seine  Beispiele  nur  gelten  ans  diesem  Gedichte 
wählt  nnd  es  besser  ganz  ausgeschlossen  hätte.  Mögen  an 
dieser  Stelle  einige  sofort  sich  [larbietendc  Verse  aus  dem- 
selben zum  Belege  des  oben  Gesagten  angeführt  werden,  ku- 
nächst  solche  mit  fehlendem  Stabreime  in  einem  der  beiden 
Halbverse: 

On  the  Crosse,  and  for  us  ^edde    his  precütw  blöde.    6. 

Wiih  Longis  Spere  smyten    }mngyng  o»  the  rode.    8. 

Tkey  heked  iJie  dore    and  than  vent  theyr  way.    52. 

Viel  bänfiger  begegnen  Verse,  denen  die  Stabreime  gäoKlicb 
fehlen,  oder  die  allenfalls  mit  einem  der  benachbarten  Verse 
alliterieren,  nnd  die  daher  sich  banptsächlich  nur  durch  die 
zwei   Hebungen   des  Halbvcrsc»    und  durch    den  Rhythmus 
des   ganzen  Gedichtes  als   allnntionalc  Langverse  darstellen. 
Dies  wird  sieb  am  besten  durch  Mitthcitung  einer  ganzen 
Strophe,  z.  B.  der  dritten,  veranschaulichen  lassen : 
Arid  pylate  graunied  ht/tn    ttll  his  nsl-yng, 
Than  ioa^h  retotoTted    tcHh  eountenoimee  demure. 
And  prayed  NycoAymus    lo  go  mth  hgm 
For  to  Utke  dornte    our  lordes  precious  body. 
So  Joseph  lagde  Jkesu    to  rat  in  Ms  »qpuUvre 
And  terapped  his  hody    im  a  eicOiC  caSed  iotdonfi 
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ByeA«  was  U  wTought,  wWh  gcHde  tmd  st/Uee  fall  pure, 
J<fseph  of  a  mayd  it  bottght  m  Äromathy  dte. 
Die  Strophe  ist  xngleicb  geei^et,  ron  der  Qnalitftt  des  Stnb- 
nnd  Endreimes  einen  BegriET  zu  ^ben,  der  ftlr  die  Beschaf- 
fenheit des  ganzen  Oedicbtes  zutrifft,-  p  alliteriert  miti  (Tgl. 
p.  208)  wie  auch  r.  6  ond  sonst  iifters,  uf  mit  r,  askyng  reimt, 
obwohl  die  Stammsilbe  durch  die  Alliteration  noch  besonders 
gehoben  ist,  mit  hym,  ähnlich  wie  in  dem  Verse: 

To  heate  the  bodtf  of  Jheau  hym  for  to  \»iry 
reimend  auf  AromaHty,  Alliteration  und  Endreim  mit  einander 
in  Widerstreit  sieh  befinden;  Tgl.  ftlr  derartige  oft  vorkom- 
mende Fälle  V.  74,  88,  221,  236  etc.  Fast  jede  Strophe  des 
Gedichtes  zeigt,  dass  der  Verfasser  desselben  den  Anforder- 
nnge»  des  recht  schvTierigcn  Metrums  sehr  wenig  gewachsen 
war.  Andere  gleichzeitige  und  spStcre  Dichtungen,  die  in 
ähnlichen  oder  noch  eom))licierteren  Strophent'oniicD  geschrie- 
ben sind,  machen  in  formeller  Hinsicht  einen  viel  Tortbeil- 
bnfteren  Eindruck,  wie  die  in  dem  Kniütet  Über  die  altengli- 
scheu  Strophen  mitzntheilenden  Proben  vcrnnscbaulichen  wer- 
den. Wir  wollen  daher,  um  Wicdcrliolnngcn  zu  vermeiden, 
uns  hier  darauf  beschränken,  das  fUr  die  Entwickelung  des  in 
denselben  verwendeten  Langverses  Charakteristische  in  Kürze 
hen'orzuheben. 

g  102.  Znoäcbst  ist  zu  bemerken,  dass  in  einer  Gruppe 
Ton  strophischen,  mcitit  der  Spielmannspocsie  nngehurigcn 
Dichtungen  aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
der  Langvers  in  verhUltniüsmätisig  correcter  Gestalt  auftritt, 
z.  B.  in  mehreren  Liedern  der  von  Büddokor  nach  Ms.  Marl. 
225.1  wieder  neu  herausgt;geliencn  „Alteuglischcu  Dichtungen", 
Berlin,  1878.  So  unter  den  Politischen  Liedern  I,  II,  III,  IV, 
VII;  unter  den  Weltliclien  Liedern  I,  VI;  ähnlich  auch  das 
Gedicht  StWdHMn  und  andere  der  olren  genannten  Diehtnngen. 
Da  die  Allitcration  hier  wesentlich  zum  Schmucke  dient,  so 
ist  das  häutige  Vorkommen  von  vier  Stabreimen  besonders 
charakteristisch,  seien  es  nun  zwei  verncbiedene,  am  liebsten 
in  paralleler  Stellang,  wie : 
boroKN  and  honde,  pe  thre  and  jw  kttyU.  PL.  II,  30. 
tatsMpe  tatt^    anä  marr^  wÜp  myht.    ib.  S2. 
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Pforte  eoeke  w^  bn^/'    nast  |ww  none  nede.    PL.  m,  2. 

Lest  j)ou  be  Bttirne  wijt  strif  for  hone  fiat  $>ou  hede.  ib.  4. 

^  ^eddynges  1m^  ^htouna  ant  6rihk^  er  hit  daw«. 
PL.  Vn,  27/8. 

ose  gemd  in  $olde    and  ru&y  wd  Tj/ht.    WL.  I,  4. 

Ms  Lhws  and  his  orehardus  were  teüh  a  iep  dich.  Sns.  5. 
oder,  was  nocli  viel  fifter  vorkommt,  so  dass  es  io  diesen 
Gedichten  fast  die  Regel  ist,  vier  gleiche  Uetme  in  derselben 
Zeile,  wie  dies  in  Verbindoiig  mit  dem  parallelen  Beim  z.  B. 
nahezu  dnrchgefllhrt  ist  in  WL.  I;  Strophe  2  lautet : 

Mre  Tode  is  ose  rose    jiat  red  is  on  rys, 

wip  Ulye  lekUe  leres    losstan  he  is, 

pe  pTitnerole  he  jfoss^,    pe  parvenke  c/  pris, 

mp  aiisaundre  jmreto    Ache  and  anps. 

toytde  ose  totwHÜne    such  hire  cunde  ys, 

glad  vnder  göre    in  gro  and  in  grys, 

he  is  hlosme  opon  Ueo,    brihtest  vnder  bis, 

wip  zdyäoyne  ant  »äuge,    ose  pou  pi  adf  »ys. 

pat  syÜ  vpon  pat  hemiy,    to  hXis  he  is  broÜ, 

he  is  ao^eele,    io  sonne  ys  forsold. 

Die  letzten  vier  Verse  zeigen  femer,  wie  in  diesen  stroph- 
ischen Gedichten  ebenfalls  oft  ein  Stabreim  durch  mehrere 
aufeinander  folgende  Verse  sich  hindurchzieht,  was  u.  a.,  wie 
Trautmann  beobachtet  hat  (a.  a.  0,  p.  133),  auch  in  der  Sa- 
eanne  sehr  oft  vorkommt 

Die  dritte  Strophe   des   Liedes  WL.  I.  zeigt  dann  anf- 
flUlige  Beispiele  von  Reimhäufung  innerhalb  der  Verszeile: 
pou  ixewe  Xorüe  in  a  tour,  y  täte  pe  my  idU : 
he  is  ^Tusüe  JfTyuen  ant  iro,  pat  »ingep  in  Mite. 
Auch  diese  Erscheinung  tritt   in  den   andern  Gedichten,  in 
dem  einen  mehr,  in  dem  andern  weniger  auffallend  zu  Tage, 
so  recht  h&ufig  in  PL  II. 

g  103.  Ans  den  meisten  der  bisher  mttgetheilteo  Bei- 
spiele war  ersichtlich,  dass  in  den  alliterierenden  Langzeilen 
mancher  strophischen  Dichtungen  ein  gewisser  der  Taktgleich- 
beit  sich  nllhemder  Rhythmus  vorliegt,  welcher  zum  TheU 
dadnrch  zn  eiUftren  ist,  daas  durch  die  &Bt  zur  B^l  orbotwn« 
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Anwendnng  der  vier  Stabreime  in  der  Langzeile  diese  tlber- 
hanpt  eine  festere  GHedernng  erhält,  zdiu  grösseren  Tbeil 
aber  wohl,  ebenso  wie  die  strophische  Bindung  der  Zeilen 
dorch  den  Endreim  auf  lateinisch -romanischen  Einäosa  zd- 
rflckzuAthren  ist 

Dieser  Rhythnins  kann  im  Ganzen,  je  nach  dem  Vor- 
handensein oder  Fehlen  des  gewttlinlich  zwischen  einer  und 
drei  Silben  schwankenden  Auftaktes,  als  ein  aoapästischer 
oder  daktylischer  bezeicUnet  werden,  wobei  man  sich  jedoch 
baten  mass,  an  regelrechte  und  beabsichtigte  Verse  dieser 
Art  EU  denken.  Je  kürzer  die  Verse  sind,  also  je  geringeren 
Umfang  die  Senkungen  haben,  desto  ähnlicher  werden  diese 
vierhebigen  Langrerse  den  gleichtaktigen  Rhythmen  über- 
haupt, so  dass  sie  oft  auch  von  den  Alexandrinern  oder  bei 
noch  gedrungenerem  Bau  ron  den  viertaktigen  Versen  kaum 
zn  unterscheiden  sind,  wie  denn  rcrmnthlich  die  Dichter 
selber  diese  Rhythmen  schwerlich  immer  streng  von  einander 
gesondert  haben. 

Wie  leicht  znn&chst  die  längere,  in  daktylischen  Rhyth- 
men sieb  bewegende  Langzeile  durch  stärkere  Betoanng  einer 
gewöhnlich  im  Auftakte  oder  zwischen  den  beiden  Hebungen 
des  Halbverses  liegenden  Senkung  mit  dem  alexandriniscben 
sechstaktigen  Verse  vermengt  werden  konnte  und  kann,  gebt 
hervor  aus  den  metrischen  Bemerkungen  Bitddekers,  in  denen 
er  dem  alliterierenden  epischen  Verse  sechs  Hebungen  zu- 
schreibt (p.  134)  und  ihn  p.  116  iu  der  Einleitung  zu  FL.  V 
sogar  den  bekannten  sechsfUssigen  Vers  nennt,  welchen  er 
aber  doch  dorch  Hinweis  auf  PL.  I  ftlr  denselben  epischen 
Vers  erklärt,  in  welchem  auch  PL.  II,  III,  IV  gedichtet  sind. 
Nach  dem  Gesammtrhythmns  jener  Lieder  haben  dieVerse : 

Ich  heräe  mm  cpo  mold    mah;  muehe  mon.    PL.  II,  1. 

Lord  fat  Imest  vs  lif   ant  loJiest  vch  an  \ede.    PL.  IIT,  1. 

Ne  mm  no  lewed  lued    UUen  in  londe.    PL.  IV,  1. 

Jjustnep  lordinges    bope  fouge  ant  olde.    PL.  V,  1. 
für  uns  alle  denselben  vierhebigen,  meistens  —  in  PL.  V  selte- 
ner, doch  auch  dort  unverkennbar,  —  durch  die  Alliteration  deut- 
lich hervortretenden  Rhythmus.  Andererseits  wUrden  alle  diese 
und  die  meisten  der  Qbrigen  Verse  jener  Dichtungen,  wenn 
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sie  zniällif  twisohen  Bechstaktigen  Versen  stttnden,  fBr  ganz 
gewShnItcho  altenglische  Alexandriner  mit  den  bekaooten 
germanischi-Q  Licenzen  gelten  können. 

In  demselben  Rhythmus  schrieb  etwa  Mitte  desselben 
Jahrhundert  Lanrcnce  Minot  fünf  seiner  politiachen  Lieder, 
TOD  denen  je  zwei  Anfangsrerse  zum  Belege  hier  citiert 
werden  miVen  nach  Wrights  Aasgabe: 

Skoties  o*t  of  Berunk    and  of  AUrdene, 

At  the  Brnnoi  bum    war  fe  to  Jcene.    p.  61. 

V.inot  ici:.%  moicth    had  taenid  to  laake 

BiUk  sau-:!  and  Sad    for  Bum  mens  so^.    p.  70. 

Sir  Dai-ii  the  Bruse    was  cU  iistance, 

When  Eiicard  the  Baliolfe    rode  with  his  lanee.    p.  83. 

I  tcald  *  ■j'it  spare  for  to  »j}eke,    wist  I  to  spede, 

Of  yiigh  men  toith  yiapin    and  wofthljf  in  wede.    p.  87. 

War  ihi<  hinter  owaff,    wde  Kcdd  I  wene 

Tiioi  üof^r  suld  sehe«  Ahm  in  sz\iaives  ful  sehen«,  p.  89. 
Diese  Ver^f  bähen  den  nümliclien,  nnr  noch  ausgeprägteren  - 
daktylisch (T  Rhrtlimus,  wie  die  früher  citierten  und  zeigen 
dieselbe  >>; -riesigkeit  in  Bezog  anf  die  Verwendung  (resp. 
daa  Fehler.  Jc$  Stabreimes  anf  der  einen,  dieselbe  Neigung 
zu  gelegenü't-'her  Häufung  desselben  auf  der  anderen  Seite. 
Beides  ist  rtr  jene  Dichtungen  durchweg  charakteristisch. 

§  104.  Bezeichnend  ftlr  den  mit  der  strophischen  Bind- 
ung zusamifuhängcndcn  Einflnss  der  franzSsischco  Rhythmik 
anf  diesem  liniationalc  Metram  ist  noch  die  schon  in  einigen 
der  oben  (rvähutcD  SpielmaDuslieder  zn  Tage  tretende  Er- 
scbciniing.  iJ:>s  mit  laugzeilig  reimenden  Versen,  welche  in 
der  Regel  1"'^^  Hanptbeüt.iniltheil  der  Strophe  aasmachen,  kuTZ- 
zeilig,  d.  }.  ,i.-ntwcdcr  a1^  Ilnlbrcrse  oder  als  noch  kleinere 
Bestandtht-' -■.  so  za  sagen  als  Viertclverse  reimende  zu  einem 
stroi)hisoh(-7  Oefilge  verbunden  sind. 

Da  ir  lern  Kapitel  Über  die  altenglischcn  Strophen  die 
Ter8chiedci>:a  Variationen  dieses  so  in  seine  Bcstandtheile 
zerlegten  iii>i  dorcli  die  strophische  Bindung  wieder  znsam- 
mengeßgln  Langverses,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden 
sind,  mitgfdteilt  werden  sollen,  so  mOgen  hier  xnr  Vcraudu«' 
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liehnng  dieser  eigeaartigeii  Formen  nnr  ein  paar  Proben  fol- 
gen, zanächBt  Str.  I  von  PL.  VI  mit  mang^elkafter,  Öfters  Dtir 
in  den  Verspaaren  anftretender  Alliteration  : 

hj/stne^,  Lordinges,  a  newe  song  ieJmlle  bigynne 

cf  pe  tratftOHTs  of  scotlond,  pat  take  bep  wyp  gytme. 

Mon  pat  louep  fahnesse,  and  nule  »etier  blynne, 

Sore  may  him  drede  pe  \yf  pai  he  is  pinc, 
Ich  vndersionde: 

8äde  wes  he  glad, 

pat  neuer  nes  Mod 
of  nyje  ead  o/"  onde. 

Während  die  drei  letzten  Kurzverse  vollständige  Halbrerse 
von  Langzeilen  mit  zwei  Hebnngen  sind,  bestellt  der  erste 
nnr  ans  einer  Hebung  mit  den  dazu  gehilrigen  Senkungeu, 
wie  dies  noch  deutlicher  durch  die  cutsprcchenden  Verse  der 
Übrigen  Strophen  ;  wip  Loue  Str.  2,  to  ahjde  Str.  3,  ani  drede 
Str.  4,  prye  Str.  5  etc.  Teranschaulicht  wird.  In  andern  Fäl- 
len bestehen  die  Kurz7.eilen  sämnitlich  aus  halben  Langzeilen, 
io  in  der  compliciertcD  Strophe,  in  welcher  PL.  IV  geschrie- 
ben ist,  nur  macht  sich  unter  diesen  Halbrersen  in  Folge 
grosserer  oder  geringerer  Ausdehnung  der  Senkungen,  welche 
denselben  eingeräumt  ist,  und  zwar  den  correspondierenden 
Versen  der  einzelnen  Strophen  in  ziemlich  gleicher  Weise, 
ein  gewisser  Unterschied  bemerktiar,  wodurch  Böddeker  ver- 
anlasst wurde,  den  Schlnssvera,  in  welchem  der  Auftakt 
durchweg  fehlt  oder  auf  ein  Minimum  beschränkt  ist,  als 
verschiedenartig  von  den  übrigen  kurzen  Versen  anzusehen, 
indem  er  jenem  mit  Recht  nur  zwei  Hebungen,  diesen  aber, 
seiner  Theorie  von  dem  sechshcbigcn  oder  sechsnissigen  Lang- 
verse  gemäss,  drei  Hebungen  zuweii-t. 

Eines  ähnlichen  wirks-imcn  Slrophenschlasses  bedient 
sich  der  Dichter  des  bereits  citicrten  Gedichtes  Susanna,  wo- 
von die  erste  Strophe  als  Probe  dieser  Versart  aus  einer 
etwas  späteren  Epoche  desselben  Jahrhunderts  (c.  13C0  nach 
Horstmann)  folgen  möge: 

per  «HU  in  Babtloine  a  bern,    in  pat  hone  riehe, 

pat  was  a  Jeuf  ientil,    and  Joaehim  he  hiht; 

he  was  so  Ide  in  his  lawe :    per  liued  wm  kirn  liehe. 
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Of  täte  Tiche  pd  raike    armfes  he  was  TiAt. 

his  Innes  anä  }äs  orehardus    wen  with  a  dep  dü^ 

hoUes  and  herbergages    Yteif  i^pon  beiht, 

To  Seche  jioru  pat  cite    Jwr  nas  nan  sich 

Cy  trhus  and  of  erberi    so  aumatinUiehe  läkht, 
pat  Aay, 

wip  inne  j>e  aerele  of  8««s, 

Of  Erberi  and  Aiees 

Of  alle  Memer  of  trees, 

So^y  to  9ay. 
Mit  einem  ähalicheo,  aber  in  der  BeimatelliiDg  ababa  ge> 
reimten  Schlnsse  ans  einem  einhobigen  und  Tier  daran  eich 
aoschlieeseaden  zweihebigen  (den  dreitaktigea  sieb  nähernden) 
Knrazeilea  sind  bekanntlich  aach  die  einzelnen  ans  rein  alli- 
terierenden, nicht  zugleich  reimenden  Langvenen  bestehenden 
Abschnitte  (Strophen  nennt  sie  ten  firink)  der  Dichtung  Sir 
Oawayn  and  the  Green  Knight  verveben.  In  des  Dichtangen 
I,  II,  IV,  VII,  VIII  des  p.  213  gegebenen  Verzeichnisses  haben 
die  Strophen  fast  dieselbe  Gestalt  wie  die  obige;  oariatder 
dem  einhebigen  Kurzrerse  entsprechende  Vere  eine  regelmässige 
Langzeiie. 

In  einer  verwandten  Strophciiform  (acht  Langzeilen  in 
gleicher  Reimstellnng  und  sechs  Ilalbzeilen  reimend  eedecd) 
ist  anch  eine  Dichtnng  des  um  c.  1440  geschriebenen  Tkom- 
Um-Ms.  gcBcbrjeben,  nämlich  das  interessante,  nnr  dort  ttber- 
liererte  Gedicht  Of  Sayne  John  the  Fraungelist,  welches  meines 
Erachtens  nicht  viel  früher  entstanden  sein  wird,  nnd  ans  dem 
Anfange  des  sechszehnten  Jahrhnndcrts  ist  ans  o.  a.  anch  die 
W.  £>unbar  zugeschriebene  Baüad  of  Snd  Kittok  <)  in  fast 
derselben  Stropfacn-  und  Versart  erhalten  (die  fUnf  Hatbzoilen, 
reimend  cdddc). 

Während  die  Verse  des  eratcren  einen  correcten,  meist 
gedrungenen  Baa  zeigen: 

Of  aU  vaarikynde  pat  he  made    pal  masi  es  of  myghte, 
And  ofihe  molde  meriede    and  maured  that  tydc,  Str.  1, 1, 2. 


1)  The  Foemi  of  William  DnnUr  «d.   hy  David  Laing, 
bugh,  18U,  vol.  II,  p.  86,  88,  TgL  »ikA  p.  406. 
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In  Galylee  graithely    gome  was  f>ou  gd 

Ab  Qod  of  kis  gudnes    graunted  pe  grace    Str.  III,  I,  2; 

sind  diejenigen  des  letzteren  von  loserer  Structnr : 
My  Gudame  wes  a  gay  wife,    bot  seho  wea  rycht  gend, 
Scho  duelt  furih  ter  into  Vrance,    apon  FaSdand  tdl; 
Thay  tallid  her  iynd  "kittok,     quha  sa  hir  toeäl  liend: 
Scho  wes  like  a  tcddrone  truke    cJerunderkdl;  Str.1,1— 4. 

fthnlich  wie  die  alliterierende  Langzeile  in  Donglas'  Aeneide. 

MSge  als  letzte  Probe  derselben,  wie  sie  zn  Anfang  des 
seebszebntesJabrtiunderts  (1513)  von  einem  der  gewandtesten 
und   bervorragendsten    Dichter    damaliger   Zeit    gehandbabt 
wurde,  die  erste  Strophe  des  znletzt  genaiinteD  Denkmals  fol- 
gen  ans  Virgils  JEnäs   translated  by  Gawin  Douglas,  Edin- 
burgb,  1710,  printed  by  A.  Samson   and  B.  Freebairn,   The 
ProUmge  cf  the  VIII  Bttke  (p.  238)  : 
Cy  dreuüling  and  iremys    quhat  Aoilh  to  enAite? 
For  aa  I  lenit  in  a  ley    itl  Lent  this  last  nycht, 
I  Aaid  <m  ane  %Kevynyng,    slotner  and  one  \ite, 
And  aoue  ane  Seleouth  Sege    I  saw  to  my  %ycht, 
Siroicnand  as  he  »vielt  tcald,    and  Sotopil  in  Bife; 
Was  neuer  wrocM  in  this  varld    Kare  ysoful  ane  wicht. 
Hamand;  Resoutt  and  rycht    ar  rent  be  fals  ryte, 
Frendschip  ilemyt  is  in  France,    and  Taith  hos  the  ilickt 
heyis,  lurdanry  and  lust     ar  oure  \aid  steme : 
Peee  is  puf  out  of  play, 
Yf^h  aiid  vel^are  away, 
huf  and  laicte  bayth  ttcay 
hurüs  ftd  deme. 
§  105.   Gleichwie  in  diesen  letzten,  strophisch  gebnndc- 
nen  ebenso  wie  in  den  gleichzeitigen  nnstrophificben,  reimlosen 
alliterierenden  Venen   die  Langzeile   iu  Gefahr  war,   durch 
Ueberwochem  der  Senkungen  und  Theilnabme  derselben  an 
der  Alliteration  ihren  ursprünglichen,  vicrhehigen  Rhythmus 
einznbllgBen  und  in  einen  alexandrinerartigen  Vers  auszuarten, 
macht  sich  eine  andere  Richtung   in   der   Behandlung  jenes 
lletmms  bemerkbar,  welche  es  dem  viertaktigen  Verse  nahe 
brachte.    Schon  soter  den  lyrischen  Gedichten  des  Hart.  üs. 
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2263  finden  aich  einige,  welche  in  derartigen  Versen  geschrie- 
ben sind;  so  z.  B.  das  Politische  Lied  VII: 

Of  Tyhaude  y  ryme  arU  rede  o  my  roOe, 

of  ^eddynges,  Spornes,  of  eolyn  and  of  coOe, 

"harlotes,  horsinaues ;  hi  T^aie  and  by  polte 

To  Aeuel  ich  hetn  to4yure  ant  take  to  toÜel 

Trotz  des  gedrungenen  Banes  der  Langzeile  ist  jedoch  in 
dem  ganzen  Gedichte  wie  in  der  mitgetheilten  ersten  Strophe 
desselben  noch  der  daktylische  Rhythmnn  vorherrschend.  Den- 
selben langzeiligen  vierhebigen  Charakter  hoben  die  Anfangs- 
verse  von  WL.  VI : 

In  a  tryJii  as  y  eon  tere  tranede, 

y  ftnaide  a  toel  Teyr    tenge  to  tere; 

heo  gXystnede  ose  gold    uhen  it  glemede, 

nes  ner  gotne    so  gtadly  on  gere. 
Dagegen  würde  man,  wenn  nicht  der  allgemeine  Charakter 
des  Uetrams  durch  das  ziemlich  regelmässige  Eintreten  der 
Cäsar  in  der  Mitte  des  Verses  (entweder  nach   der  zweiten 
Hebang  oder  nach  der  dazn  gehSrigen  Senkung)  so  r.  7 : 

heo  me  bed  go  my  gates,    lest  hire  gremede, 
(vgl.  nocii  V.  IG,  17,  22  etc.)  nnd  häufiges  Vorkommen  paral- 
lelen oder  Tiermaligen  Stabreimes  (t.  2),  wie: 

uavj/  pe  turne  luu-mes  to  hepe.    10. 

jxU  nolde  ^  VioU  rede  so  tyht.    28. 
als  der  vicrhebigc  liervortiilte,  manche  Verse  desselben  Liedes 
tUr  Ticrtaktigc  halten  künncu,  so  q,  a.  t.  29—32: 

fifc/i  Teed  me  myhtc  spadt/che  Tcowe, 

when  td  my  ro  were  me  at  raJit; 

sone  fiou  ytoliiest  raciten  an  newe, 

ant  t(Jte  an  aper  u/ipinne  ny/e  naht. 
In  den  Scblussversen  derselben  Strophe  macht  sich  dann  der 
vierhchige  Rhytbmas  wieder  mehr  nnd  mehr  geltend : 

penne  mihti  hongren  on  heowe, 

in  wA  an  hyrd    bm  hated  and  forhäht, 

ant  ben  ytayred   from  alle  pat  y  bteowe 

ant  bede  elmyen    pere  y  hade  tiakt. 
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Dasa  in  diesein  Oedicbte  die  beiden  rersoliiedenen  Principien 
der  Versknnst :  der  natioDale  vierhebige  und  der  dem  fraa- 
Eösischen  aehtsilbigenVerae  nachgebildete  riertaktige  Rliythmns 
iaeinander  rerschwimmea  oder  eich  einander  angleichen,  ist 
nnrerkennbar;  and  zwar  muBS  man  anerkennen,  dass  der 
daraus  entspringende  schwankende,  unbestimmte  Tonfall  der 
Verse  zu  dem  neckischen  Inhalt  des  Liedes,  einer  Pastorelle 
nach  französisehem  Master,  vortrefflich  stimmt 

Vollst&ndig  darohgefllhrt  finden  wir  den  gleichtaktigen 
Rhythmus,  aber  mit  Beibehaltung  der  Alliteration  in  Uber- 
reieher  Verwendung  in  dem  Gedichte  WL.  IV,  wovon  die 
erste  Strophe  als  Probe  ausreicht: 

Vfeping  hauep  mi/n  wongea  wet 

for  vikked  verk  and  yrone  of  wyt; 
vnhlipe  tf  he,  tä  y  Im  ha 

hrueites  hroken,  ose  hak  hyt 
of  Xeuedis  \oue,  jjat  p  ha  let. 

pai  lemep  al  wij)  lu^g  Ijft, 

ofie  in  %ong  y  haue  hem  Bei: 

pat  is  vnsenily  per  hit  Bf/L 

Hit  9yt  and  &emt^  nokt 

per  hit  is  seid  in  »ong; 
pai  y  haue  of  hem  wroht, 
jfwis,  kit  is  al  irrong. 
Diese  Verwendung  der  Alliteration  lediglich  zum 
Schmucke  der  gleichtaktigen  Rhythmen  war  im  vier- 
zehnten und  flinfzeliuten  Jahrhundert  ungemein  beliebt.  Fast 
alle  Lieder  des  Harl.  Ms.,  desgl.  die  Lieder  Laurence  Minots, 
wie  überhaupt  die  Uiclilungcn  des  Nordens,  in  welcher 
Vers-  und  Strophenart  sie  auch  geschrieben  sein  inlVgcn, 
tragen  mehr  oder  minder  den  alten  AlUterationsregcln  ent- 
Bpreeheode  Stabreime  als  nationale  Zier  an  sieb,  die  in 
manchen  Füllen  von  den  Dichtem  aus  dem  reichen  Schatz 
flberlieferter  Wendnngcn  und  Wortverbindungen  in  nnbeab- 
aiehtigter  Weise  entnommen,  ebenso  oft  aber  nach  einem  be- 
stimmten  dichterischen  Plane  von  ihnen  verwendet  und  neu 
combiniert  wurden.  Ein  interessantes  Beispiel  dieser  letzten 
Art  gewährt  u.  a.  das  bekannte,  in  viertaktigen  Versen  und 
einer   complicierten    Strophenart   geschriebene   0«dicbt   2%e 
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Pearl  p.  1  £  in  Morris'  Eearly  Engli^  ABU,  Poem  (£  K 
T.  S.  \.),  ein  anderes,  späteres  (1460)  die  in  flInfUktigen 
Versen  geschriebene  Uebersetznng  der  eonatilatio  phäo- 
soplnae  des  Boethios   in  WOlckers  Altenglisohem   Lesebaobe 

n,  p.  56. 

%  106.  Während  in  den  frUher  betrachteten  langzeiligen 
Strophen  nns  das  Streben  entgegentrat,  das  nationale  Hebum 
dareh  kaoBtvolle  Verbindang  der  Verae  mittelst  des  Endreimes 
nach  Art  der  bewunderten  Vorbilder  der  fransOsisohen  nnd 
proTen^aliscben  hsfiaehen  Dichter  dem  mehr  nod  mehr  zd- 
Dehmenden  Geschmack  an  den  fremdländischen  Dichtangs* 
formen  entsprechend  nrnzugestalten,  zeigt  sich  hier  das  ent- 
gegengesetzte Bemtlhen,  die  den  fremden  Mastern  nachgebil- 
deten Bhythmea  durch  Uebcrtragnng  des  rolksthanilichen, 
echt  nationalen  Stabreimes  anf  dieselben  dem  Volke  weoiger 
fremdartig  erscheinen  zn  lassen.  8o  macht  sieh  derselbe  Vor- 
gang, welcher  sich  in  der  Entwickelung  nnd  Gestaltnog  der 
englischen  Sprache  hinsichtlich  der  Ansgleicbnng  der  natio- 
nalen Gegensätze  in  nnbewnsster  Weise  in  der  Nation  allmäh- 
lich rollzog,  in  der  Entwickelung  der  Rhythmik  znm  Theil 
in  bewusster  Weise  bemerkbar.  Oass  die  letztere  der  beiden 
Richtungen  den  Sieg  davon  trag,  ist  sehr  erklärlich,  da  sie 
der  nattlrlichen  Entwickelung  entsprach,  welche  die  Versknnst 
bei  dem  Znstande  der  immer  mehr  an  Flexion»-  nnd  Ableitnngs- 
endnngcn  einbHssenden  und  dadurch  für  den  gleichtaktigen 
Rhythrnns  immer  geeigneter  werdenden  Sprache  nebmea 
musste.  Aosserdem  war  die  strophische  Bindung  der  alliter- 
ierenden Langzeilen  durch  den  Endreim,  wie  dies  Skeat  a. 
a.  0.  mit  Recht  herTorgehoben  hat,  etwas  dem  eigentlichen 
Wesen  derselben  Widersprechendes,  etwas  tibertrieben  Künst- 
liches, Maniriertes,  welches  wohl  eine  Zeitlang  in  der  Dicht- 
kunst so  zu  sagen  Mode  werden,  jedoch  nicht  von  Bestand  a^ia 
konnte.  Ebenso  wenig  konnte  auch  die  mit  Absicht  und  grosse- 
rer oder  geringerer  Regelmässigkeit  gepflegte  Uebertragnng 
des  Stabreimes  auf  die  den  romanischen  Formen  nachgebildeten 
Verse,  obwohl  sie  Ton  den  schottischen  Dichtem,  so  x.  B. 
Dunbar  noch  im  fUn&ehnten  und  von  Lyndesay  sogar 
noch  im  aechszehnten  Jahrhnndert  gettbt  wurde,  lidi  daifirad 
erhalten. 
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Dennoch  aber  war  diese  Art  der  Aosgleiclinnf!;  der  oft' 
tionalen  VerachicdenheiteD  in  der  Rhythmik  die  natilrliehere, 
und  sie  ist  daher  in  der  englischen  Poesie  noch  mehr,  als  in 
der  dentscben  ein  wichtiger  and  wirknngsToller,  wenn  auch 
nicht  mehr  nach  bestimmten  Regeln  sich  geltend  machender 
Factor  der  poetischen  Diction  gebliebeo.  „Die  behagliche 
Frende  am  Gleichklang  der  verbundenen  Wörter,  welche",  wie 
K.  Regel  sich  ansdrttckt*))  nallen  germanischen  Stämmen  in 
ihren  Dicbtangen,  wie  in  ihrer  sinnlich  erregten  nnd  darnm 
dicbteriscb  geflrbten  Rede  mit  so  grosser  Stärke  eingeboren 
ist  and  sich  nrsprflnglich  nnr  am  Anlaat  im  Stabreime,  dann 
auch  am  In-  and  Auslant  im  Anklang  and  völligen  Endreime 
aberall  so  reichlich  bethätigt  hat  nnd  noch  betbätigt*,  ist, 
was  den  Stabreim  anbelangt,  bei  keinem  germanischen  Volks- 
stamme za  stärkerem  and  daaernderem  Aasdracke  gelangt,  als 
hei  dem  englischen,  welcher  die  auf  dem  Stabreime  beruhende 
Versform  der  alliterierenden  Langzeile  von  den  Anfangen 
seiner  Literatar  an  bis  ins  sechszebnte  Jahrhundert  hinein, 
also  fast  tausend  Jahre  biodurch,  in  seinen  Dichtungen  an- 
wandte. Was  ist  natärlicher,  als  dass  auch  diejenigen  Dichter, 
welche  sich  seit  der  normannischen  Eroberung  der  neu  ein- 
geflihrten  Rhythmen  bedienten,  aus  Jenem  alten  Strom  des 
volksthüailichen  Sprach-  und  Dichtergeistes,  der  lebendig  und 
lehenzeugend  fortranscbte",  schöpttcn?  —  Welchen  Schatx 
dichterisch  gefärbter,  alliterierender  Wendungen  und  Wortver- 
bindungen I^yamon  der  englischen  Sprache  flberliefert  bat,  ist 
von  Regel  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  aiisgcftihrt  wor- 
den*). Wie  andere  Dichter  aus  demselben  Born  schupften, 
hat  Wissmann  in  seinem  King  llom  gezeigt  Ja,  selbst  Cbaacer, 
der  als  SUdcngländer  von  sieb  behauptete  :  „Ich  kann  in  Rum, 
Ram,  Ruff  mein  Wort  nicht  kleiden"  (vgl.  p.  196),  wollte  and 
konnte  doch  als  Mann  des  Volks,  der  den  echten  Volkston  wie 
kein  Anderer  zu  treffen  verstand,  dieses  ecbt  volksthQnilichcn 


1)  la  «einer  Terdt«ii*tvolleii  AlihuidluDg  6ber  ,Dic  Alliteration 
im  La3'«iiMn'.  (GermmnittiMhe  Studien,  berantgL-geben  * on  K.  Barttcb, 
Wi«D,  1874,  I,  173  ff.) 

2)  TgL  ftnoh  Minen  Aarut«:  Spruch  nnd  Uild  im  Layamon, 
An^ia  I,  p.  197  ff. 
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Mittele  der  Poesie  nicht  entratben ').  Cbancers  groBser  Geistea- 
verwandter  Shakspere  *)  bedieot  sieh  später  gleicbfalls  des- 
selben in  ansgiebigem  Masse,  nnd  so  könnte  ron  den  meisten 
englischen  Dichtern,  namentlich  den  ans  dem  Volke  berrorge- 
gangenen  nnd  fUra  Volk  schreibenden,  gezeigt  werden,  dass 
sie  alle  ans  diesem  nie  versiegenden  Qnell  geschöpft  haben. 
IndesB  die  AnsfUbmng  dieses  Gegenstandes  im  Einzelnen  ge- 
hört in  das  C^biet  der  Poetik,  nicht  mehr  in  das  der  Metrik, 
welche  mit  der  Alliteration  sich  nicht  vreiter  zn  befassen 
braucht,  sobald  dieselbe  nicht  mehr  als  Trägerin  oder  Be- 
gleiterin  des  alliteriereDden  langzeiligen  Verses  auftritt 

Kapitel  12. 
Die  rierheblge  Lan^elle  Im  altenglisehen  Drama. 

Der  Skeltou'sche  Vers. 
§  107.  Die  vierhebige  Langzeile,  dies  altnationale  Uetrnni, 
hatte  mit  den  zuletzt  citierten,  regelrechten  Repräsentanten  des- 
selben seine  Rolle  keineswegs  vollständig  ausgespielt  Guest 
hat  bereits  a.  a.  0.  II,  p.  102  auf  die  Aehnlichkcit  der  kurzen 
Skelton'schen  Rhythmen  mit  der  zu  Rurzversen  aufgelösten 
alten  Langzeile  aufmerksam  gemacht.  Noch  stärker  tritt  die 
Verwandtschaft  seiner  Langzeilen,  so  z.  B.  in  manchen  Par- 
tien seines  Morei-Vla}/  Magnyfycencc')  mit  den  altenglischen 
Langzeilen  zn  Tage.  Die  frühsten,  fürs  Volk  bestimmten 
Erzeugnisse  der  dramatischen  Literatur,  wie  auch  die  Lyrik, 
gewährten  Ubcrbau|it  deu  altuationnlcn  Rhythmen  die  letzten 
ZofluchUstättcu,  welche  sie  aber  mit  vornehmereD  Gästen  in 
bescheidener  Weise  zn  tbcilen  hatten.  WUhrend  Veiginius, 
Appius,  Consciencc,  Canibyses,  Vcuua.  Cupido  und  derartige 
distinguierte  Persönlichkeiten  in  feierlichen  Septenaren,  Alex- 

I)  vgl.  Lindncr,  Die  AlIit«rKtion  bei  Ohancer  im  Jkhrbnch  für 
romaniscbe  und  cngliiche  Literatur.    Neue  Folge,  II,  p.  311  ff. 

3)  vgl.  Die  AHiteratiOD  im  Engliachco  vor  und  bei  Sfaakeipear«. 
ProgTamm  der  böbem  Biirgertchnle  la  HuDe  (HoUtein)  vom  Director 
Prof.  Dr.  SeiU,  Marne,  IS76. 

3)  Tke  poeliedl  work$  t^  John  ScMo»  td.  hy  A.  Difee.  J>  vob. 
London,  1843.     I,  335  ff. 
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andrinern,  oder  onter  Umständen  in  leiclitbeschwingten.  Tier- 
taktigen  Rhythmen  sich  zn  unterhalten  pflegen,  reden  die 
TolhsthUtnlichen  Personen  derselben  Stücke,  in  welchen  jene 
moftreten,  so  Hapbazard  in  Appitis  and  Virgmia  und  Amhi- 
dexter  in  Prcston's  Cambyses,  gern  in  den  alten,  vierhebigen 
Rhythmen,  Über  deren  Verwendung  nnd  Gestaltung  im  alt- 
englischen Drama  wir  daher  noch  einige  Bemerkungen  an- 
ZQSchliessen  haben.  Wir  dllrTen  dieselben  hier  nm  so  eher 
auf  das  Nothwendigste  beschränken,  als  jene  altnationalen 
Rhythmen  zu  dem  jambischen  Versbau  des  Elisabeth'scfaen 
und  späteren  englischen  Dramas  bekanntlich  in  keinerlei 
directer  Beziehung  stehen  und  ihre  BescbafTenbeit  Überdies 
bei  der  Betrachtung  der  altenglischcn  Strophen  dnrch  manche 
aus  den  Miracle-Flays  entnommene  Beispiele  näher  veran- 
schanlicht  werden  wird. 

§  108.  Die  Tovmdey  Mysteries'),  die  älteste  Sammlung 
unter  den  drei  sogenannten  Coliectiv-Mysterien,  gewähren  uns 
eine  ähnliche,  hOcbst  crwUnscbte,  sicbere  Handhabe  fllr  die 
Benrtbeilung  des  im  Drama  oder  zum  mindesten  in  dem  betref- 
fenden Spiele  der  obigen  Sammlung  verwendeten,  in  der  Regel 
strophisch  gebundenen,  aber  daneben  auch  oft  mit  mehr  oder 
minder  regelrechten  Stabreimen  versebenen  Langverses  hin- 
sichtlich seiner  rhythmischen  Gliederung,  wie  sie  ftlr  die 
Beurtheilung  der  angelsächsischen  Langzeile  die  p.  47  in  der 
Anmerkung  citicrten  angelsilchsisch-lnteinischeu  Verse  ans 
dem  Gedichte  Tlie  Phoenix  boten. 

Die  Anfangsstrophen  des  Spieles  PnKcssus  Talentoritm 
|>.  2:1-3  IT.  sind  nämlich  theils  ganz  in  latciniticher  S|>rache,  wie 
die  erste  Strophe,  theils  halb  lateinisch,  halb  englisch  ge- 
schrieben, wie  die  folgenden  Strophen,  nnd  da  die  lateinischen 
Verse  durchaus  accentuiercnd  iinch  dem  Rlirtlnnus  der  eng- 
lischen gebaut  sind,  so  kennen  wir  aus  jenen  mit  Sicherheit 
erkennen,  wie  in  diesen  der  sonst  wohl  rcrschicdener  Aaf- 
fafsnng  zugängliche  Tonfall  beschaffen  ist.  Wir  lassen  daher 
zunächst  die  zwei  ersten  Strophen  hier  folgen : 


1)  II«r«nigegeb«n  in  dea  PtAUealiw»  4)f  the Sttrtttt Sxitljf  Nr.3. 
Lottdom,  1836. 
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CSmÜe  qui  süitis    guod  mfrae  sim  probUäiis, 
Haie  eognoscöiis    vos  caidam  m  taeeätis, 
OüncH  diseäiis    quasi  sistam  vir  deitätis 
£t  mt^estätis,    mich*  fändo  ne  neeedtis, 

Höc  modo  mdndo; 
NSve  loqudees, 
Sive  dieäces, 
Föseiie  päc«s, 

Dum  fero  fdndo. 
St^,  Isay,  gyfmepldee,    quia  sum  dominus  domtnorum, 
Hi  that  agans  me  sa$s    rapi&ur  lux  ocuUrum, 
Thirfor  gyf  ye  me  späce,    ne  tendam  vim  brae/nöi-um, 
And  thät  gü  ye  no  grdee,    eontdstar  Jura  polörum, 

Caveätis; 
Riwle  I  the  Jure 
Maxime  pure, 
T6wne  quoque  jure. 
Ml  pavedtis. 
Hier   ist   der   vier-  resp.   zweibebige  Rhythmus  in  der 
ersten  lateiniscfaeD  Strophe  ganz  nnrerkennbar,  und  es  ivilre 
8cbon  aus  diesem  Grnnde  nnznläsBig,   die   balb  lateioischen, 
halb  cngliscben  Verse  der  folgenden  Strophe  etwa  wie  Alexan- 
driner Bcandieren  zu  wollen,  also  etwa : 
St^  I  say  gyf  me  place,    guta  süm  dominus  dominörum, 
Ife  Ihät  agans  me  sa^s    rapietur  Inx  oculömm, 
wogegen  sich   ausserdem   in  allen   Strophen  der  uar  zwei- 
bebige  Betonung  znlassende  Rhythmus   des   hinsichtlich  der 
vier  letzten  Verse  überall  aus  Halbzeilen  bestehenden  Ab- 
gesangs    aufs    entschiedenste    sträubt,   obwohl   der   Tonfall 
hier  nur  selten  und  unvollkommen  durch   den  Stabreim  ge- 
stutzt  wird. 

Viel  deutlicher  dagegen,  wenn  auch  selten  in  regel- 
mässiger Durchfuhrung,  macht  sich  in  ähnlich  gebauten 
Strophen  derselben  Sammlung  die  Alliteration  bemerkbar,  so 
in  den  beiden  Uirteospielen,  wie  z.  B.  in  folgenden  Versen 
(p.87): 
It  is  if ander  to  wyf,  toAere  wyfl  ^udd  be  fownde, 
Sere  ar  dd  knafyt  yit    tttmdis  on  this  gromtde; 


=  :,y  Google 


■t%ese  wold  by  tkare  wyU    make  a  ^yp  he  drownde, 
He  wert  iteüe  qwytt    had  sold  for  a  poumde  etc., 
oder  in  folgenden  aus  dem  zweiten  Hirtenspiele  (p.  101): 
Was  neotr  syn  Noe  Hoode    sieh  doodes  sef/n, 
TTynties  and  ranye  so  rüde,     etnd  stormes  so  iteyn, 
Som  siamerd,  som  sfod    in  dowte,  ag  I  toeyn, 
Note  God  turne  aUe  to  good,    I  say  as  I  mene,  etc. 

Die  Unre^mässigkeit    des  Stabreimes  in   den  obigen 
ßeispieleD  ist  dnreb  den  Drnck  znr  GenQge  angedeutet: 

An  anderen  Stellen  tritt  entschiedene  Hänfnng  in  der 
Verwendnng  des  Stabreimes  za  Tage,  so  z.  B.  in  folgender, 
das  Spiel  Magnus  Berodes  (p.  140  ff.)  eröffnender  Strophe : 
Moste  myghty  H<üiovme    viung  you  toüh  myrthe, 
Both  of  burgh  and  of  towne    by  fellys  and  by  tyrthe, 
Bolh  iyng  wäh  erotme    and  harons  of  birihe, 
That  radly  wylle  roume,    tnany  greatt  grithe 
ShaUe  be  happ; 
Take  Underly  intent 
What  sondes  ar  sent, 
JEls  harmes  shaUe  ye  \Lent 
And  loUies  you  to  lap. 
Hier  ist  der  vierhebige  Rliythmas  der  Verse  durch  den 
oft  vierfachen  Stabreim  besonders  deutlich  vemehuibar.   An- 
dere  Strophen,  die  desselben  fast  ganz  entbehren,  wie  z.  B. 
die  Aufantrststrophe  des  Spieles  Processus  Noe  (p.  20): 
MyglitftiUe  God  veray,    maier  of  all  that  is, 
Thre  jiersons  withoutten  nag,    oone  God  i»  endless  blis, 
Thou  maide  Itot  nyght  and  dag,    beest,  fowle  and  fysh, 
Alle  creatures  that  lif  mag    broght  thou  at  thi  wish  etc., 
haben  allerdings  mehr  den  Klang  BlexandrinisclierUhythmen; 
doch  treten  im  weiteren  Verlauf  des  Spieles  die  vierhebigen 
Verse  wieder  entschieden  hervor,  so  p.  25 : 
Noe.    God  »pede,  dere  wtfe,    how  fare  gel'  *      ■ 

UzOT.  Now,  €u  eter  mgght  I  thryfe,    Üie  wars  I  thee  see; 
Do  tdle  me  bdife    where  hos  thou  thiu  long  be? 
To  dede  may  we  dryfe    or  lif  for  the  etc. 
Wenn  wir  nicht  voranssetzen    wollen,  dass  der  Dichter 
absiobtlich  das  Uelnun  geHndert  habe,  was  onwahtBcheinlich 


ist,  <)&  er  die  närolictie  Strnphetifonn  beibehftit,  80  sind  wir 
nicht  tierecbtigt,  einen  principiellen  Unterscbied  zwischen 
jenen  Vereen .  anzunehmen.  Doch  findet  das  §  73 — 75  über 
die  Verniiscbnng  n»d  Verbindung  der  Langzeile  freier  Ricbl- 
nng  mit  demSeptcnar  und  den  französischen  Metren  Gesagte 
auch  hier  Anwendung  &uf  den  Ausgang  der  Langzeile  strenger 
Richtung,  welche  um  diese  Zeit,  also  etwa  dreihundert  Jahre 
später,  als  jene,  den  nämlichen  Prozess  der  AiflOsang  dnrch- 
macbt 

§109.  So  hietea  z.  B.  die  Coventry  Mffsteries^)  zahlreiche 
Beispiele  der  Verbindung  vierbebiger  und  viertaktiger  Verse  in 
der  Weise,  dass  in  ein  nnd  demselben  Spiele  auf  eine  ans 
Versen  der  ersteren  Gattung  gebildete  Strophe  eine  andere 
aus  Versen  der  zweiten  Art  zusammengesetzte  folgt,  so  z.  B. 
in  sehr  anschaulicher  Weise  in  dem  Spiele  Mar^a  Betroth' 
mmt  (p.  m : 

Episcopus,  et  idem  Joseph : 
Set/  than  aftyr  me,  —  „Here  I  (ake  (he,    Mary,  to  ioyff, 

To  haryn  to  \i.<Adyn,    as  God  his  iryl  toith  us  teyl  tiuike; 
And  as  \otig  as  betkwftt    us  leslygld  oure  iyff, 
To  lovc  fow  as  mysdff,    my  trewthe  I  fow  take." 
Nunc  ad  Hariam  sie  diceos  episcopus : 
Mary,  tcole  fe  have  this  man, 
Atid  hym  to  kepyn  as  four  lyff? 
Maria :   In  the  ietidercsi  wyse,  fadyr,  as  J  kan 
And  ivith  alle  my  tcylies  ffyff. 

Aehulii'ber  Wechsel  des  Rhythmus  ist  häufig  zu  l>eobacbten, 
so  p.  1.  !H>.  131  etc.,  wie  bei  der  Detrachtung  der  altcnglittchun 
Strophen  noch  weiter  durcb  Beispiele  bele-;!  werden  wird. 

Die  Behandlung  des  Stabreimes  ist  in  den  Oovmtry 
Mysteries  gcrado  so  schwankend,  als  in  der  Towncley  CollectioH. 
Häutig  tritt  derselbe,  wie  in  dem  obigen  Beispiele,  nur  als 
ein  regellos  durch  mehrere  Verse  sich  hindurch  ziehender 
Gleichklang  zu  Tage.    Aa  anderen  Stellen  ist  eine  geregeltere 

1)  J^tu  Coptntriaf.  A  eoOeetien  of  Xytttrits  td.  by  J.  0.  HaK' 
weil,  Eti.  r.KS.  iMdom:    DriiOmt  for  O«  5fcifa«pmr«  AwMtjr.iMl. 
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Verwendung  oder  selbst  BeimliftDfang  bemerkbar,  so  z.  B.  in 
den  Anfangsstrophen  des  Spieles  Adoration  ofthe  Magi{^.  161). 
Herode:  Äs  a  lorä  in  ryaUe    in  non  regyon  so  ryehe, 

And  ndere  <4  aJie  remys,    I  ryde  in  ryal  aTay; 

Ther  is  no  lord  <f  lond    in  lordehep  to  me  lyehe, 

N<m\<ifftyre,wm\ofsumere,  evyr\e8tyngismij\ay:fi\a. 

Eine  derartige  verschiedene  Behandlang  des  Stabreimes  wHrde 

für  beide  Samrolnngen  ein  Trichtiges  Kriterium  abgeben  bei 

einer  Unterancüung  Ober  die  Verfasser  der  einzelnen  Spiele. 

§  110.  Je  mehr  wir  ans  der  neaenglisehen  Zeit  nähern, 
desto  regelloser  und  nnbestimmter  erBcheint  die  Altiteration  im 
▼ierhebigeo  Verse,  so  dass  sie  aufhört  eine  cliarakteristiaohe 
Eigentlittmlicbkeit  desselben  zu  sein.  Das  Wesentliche  dieses 
Versmaesea  beruht  fortan,  wenn  auch  Öfters  deutliche  Spuren 
der  Alliteration  eich  bemerkbar  machon,  lediglich  in  den 
vier  Hebnngen  des  Verses,  die  durch  eine  relativ  beliebige, 
in  der  Regel  aber  einen  daktylischen,  resp.  anapUstiscben 
Rhythmus  erzeugende  Anzahl  von  Senkungen  getrennt  sind, 
sowie  in  der  CUsur,  welche  nach  der  zweiten  Hebnng  oder 
den  dazu  gehörigen  Senkungen  eintritt  und  den  Vers  in  zwei 
rhythmische  Reihen  thcilt,  die  zwar  selten  au  Silbenzahl  und 
Tonfall  sich  vUllig  entsprechen,  in  der  Regci  aber  doch  der 
Symmetrie  sich  nahem  und  an  Klangfülle  einander  das  Gleich- 
gewicht halten.  Dieser  Vers,  dessen  Klang,  abgesehen  von 
der  oft  mangelliallen  oder  fehlenden  Alliteration,  im  Wesent- 
lichen derselbe  ist,  wie  derjenige  der  in  g  102  und  %  103 
besprochenen  Langzeile.  ist  es,  der  uns  in  den  altcnglischen 
JUorai-Playa  nnd  Interludes  namentlich  hliulig  entgegentritt, 
sowie  auch  noeb  in  den  ersten  Keprüsentanten  des  regel- 
mXssigen  Dramas,  und  zwar  in  der  oben  angedeuteten  Ver- 
Wendung  mit  Vorliebe  im  Munde  voliisthilmlicber  Tersoncn 
oder  Uberhanpt  in  volksthllmlich  dureligeltlhrten  Scenen,  in 
der  Regel  {inarweise  dureb  den  Rndreim  gebunden,  Qtlers 
aocb  durch  kreuzweise  Reimstcllnng  in  mehr  oder  weniger 
regelmltssiger  strophischer  Gliederung. 

Das  schon  erwUhnte  Mortd-Play  MagnyfyeeHce  John 
Skeltons,  sowie  die  meisten  der  in  den  ersten  vier  Itünden 
von  DodOey'»  Golitetvm  <f  (M  En^ish  Plays  (ed.  HatliU), 

l.,.i,i,;ö. „Google 


London,  1874  enthaltenen  Dramen,  wie  vol.  I ,  The  four  Ele- 
ments (1—50),  Qüisto  and  Malihaea  (53—92),  Everymon 
(99—142)  ÄJCJfescörrtcr (147-195),  Th« Pardoner  andihe Prior 
(199—238),  The  World  and  the  Child  (243—275),  Thersites 
(395—431);  Tol.  II:  iMSly  Juventus  (45—102),  Jack  JuggUr 
(109—157),  2Rm  TPbtjfofidtiS— 184),  Jacoft  a«d£sa«(  189— 264), 
Disohedient  Chiid  (209-320),  Marriage  of  Wit  and  Scimee 
(325-394);  vol.  lll:  New  CWot»(5— 52),  Balph Eoister Doister 
(55-161),  Gammer  Gurton's  Ncedle  (173—256),  The  Trial  of  a 
IVeasure (2QI— SOI),  ZAl;ev>eUiolike  {307 -3h9)i  vol.  IV:  Dä- 
mon oml  Pithias  (11—104),  Appius  and  Virginia  (109—155), 
G3«iJy5«s(163— 248),  und  andere  Stücke  derselben  Epocbe  kön- 
nen ans  Beispiele  dieses  Metrums  liefern,  dessen  nähere  Bescbaf- 
fenheit  wir  indess  hier  aus  Rücksicht  anf  den  Raum  nur  in 
aller  Klli'ze  skizzieren  kBitnen.  Wir  eitleren  die  Stacke  der 
Dodsley'sehen  Sanimlnng  mit  Bände-  und  Seitenzahl  der  letzte- 
ren, woraus  unter  Berücksichtigung  der  obigen  Angaben  zu- 
gleich hervorgeht,  welches  Drama  gemeint  ist 

Wie  bei  der  alten,  alliterierenden  Langzeile,  so  werden 
such  bei  dieser,  durch  regellose  Verwendung  oder  anch  durch 
gänzliches  Fehlen  des  Stabreimes  charakterisierten,  die  rer- 
scbiedeneD  Koancen  dieses  vierhebigen  Metrums  herbeigeflihrt 
durch  das  Verhältniss  and  die  Stellung  der  Senkungen  zu 
den  Hebungen,  womit  natürlich  auch  die  Beschaffenheit  der 
Cftsur  zusammenhängt. 

Gänzliches  Fehicit  einer  Senknng  zwischen  den  beiden 
Hebungen  im  Innern  eines  llallivcri>e6  ist  in  Folge  der  starken 
Einwirkungen,  welche  die  gleichtaktigen  Rhythmen  nach  und 
nach  auf  den  vierheltigcn  Laiigvers  aUHübten,  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Filllcn  anzutreffen,  üftcrs  dagegen  nach  stumpfer  Cftsnr 
durch  Fehlen  des  Auftaktes,  wie  denn  Ubcrliaupt  durch  diese 
beiden  Factoren,  d.  h.  durch  das  Fehlen  oder  Vorbandensein  der 
Senkung  (resp.  Senkungen)  vor  der  ersten  Hebnng  jedes 
Halbvcrses  (also  des  Auftaktes)  und  durch  das  Fehlen  oder 
Vorbandcnseio  der  Senknng  (resp.  Senknngen)  nach  der 
zweiten  Hebung  jedes  Halbverses  (also  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Gäsur  und  des  Verssclilusses)  der  Rhythmus  dieses  vier- 
hebigen Verses  imWeBcntlichen  bestimmt  wird,  sowie  er  ferner 
durch  die  vertebicdcnen  Combinatiooen  der  daraus  abzoleiten- 
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den  FtÜIe  in  mannichfaltig«r  Weise  variiert  werden  kann, 
während  nnr  in  seltenen  Fällen  die  zwischen  den  beiden 
Hebongen  jedes  Halbverses  liegenden  Senkungen,  welche  ge- 
wähnlich zwei,  seltener  nar  eine  Silbe  umfassen,  in  Folge 
grösserer  Aasdehnnng  in  Betracht  zn  ziehen  sind. 

§  111.  Da  es  ein  rerwirrendesBildgeben  wUrde,  wenn  wir 
die  zahlreichen,  hieraus  resnltierenden  Möglichkeiten  tm  Ban 
des  Verses  alle  natcr  gesonderten  Rnbriken  betrachten  wollten, 
80  beschrilnken  wir  ans  darauf,  die  durch  verschiedene  Ver- 
wendang  des  (Ur  den  Versrhythmens  namentlich  massgebenden 
Auftaktes  entstehenden  Arten  vierhebiger  Verse  zn  sondern. 
Danach  haben  wir  vier  Gruppen  zu  unterscheiden: 

1.  Verse  mit  Auftakt  in  beiden  Halbversen. 

2.  Verse  mit  Auftakt  im  ersten,  ohne  Auftakt  im  zweiten 
Halbverse. 

3.  Verse  ohne  Auftakt  im  ersten,  mit  Auftakt  im  zweiten 
Halbverse. 

4.  Verse  ohne  Auftakt  in  beiden  Halbversen. 

Daran  wären  etwa  noch  zwei  minder  wichtige  Gmppen 
anzusehliessen: 

5.  Verae  mit  längerer  Senkung  im  ersten  Halbversc. 
G.   Verse  mit  längerer  Senkung  im  zweiten  Halbverse. 

Einige  Beispiele  ans  den  oben  citierten  Dichtungen  zu 
jeder  Gruppe  mögen  die  verschiedenartige  Gcstaltting  dieses 
Verses  näher  veranschaulichen,  die  ausserdem  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  noch  dnreh  die  BeschafTcnheit  der  CAsüt  (die 
keineswegs  immer  gleich  scharf  die  beiden  VcrsliUlt^u  trennt, 
manchmal  anch  fast  ganz  verwischt  ist),  ferner  des  Vers- 
Echlusses  und  der  innerhalb  der  zwei  Hebungen  jetlcs  Ilalb- 
verses  befindlichen  Senkungen  ein  eigenartiges  Ausiiiehen  ge- 
winnt, dessen  nähere  Erürtemng  nicht  weiter  erfordcrlieh 
sein  wird. 

Verse  der  ersten  Gruppe,  mit  vorhandeDcm  Auftakte  in 
beiden  Halbversen,  sind  die  zalilreicbsten.    Beispiele,  zunächst 
aus  Skelton's  Magnj/fyceneej  der   im   Ganzen   etwas  längere 
Senkangen  liebt: 
Jf  Ijfbertie  shclde  1^    and  renne  where  he  l^at, 
Jt  Hirt  no  iMue,    ü  mre  a  thimge  vnbljisii  134/5. 
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For  hy  meäsure  i  warne  you,    we  th^nke  to  he  g^dyd;  186. 
For  m^sch^e  wyl  ma^ster  vSy    yf  vaeäswe  vs  forsäke.  156. 
Ji  is  go6d  yet  thaf  lyberte    be  rüled  hy  re&soti.  1408. 
/  shall  tldppe  hym  as  a  föle    to  täU  at  my  fite,  1525. 
Einen  gedrungeneren  Ban  bat  dicBer  Vers  im  Ganzen  in 

den  Dramen  der  Jhdsley  Collection,  von  denen  namentlich 

Ralph  Boisier  Doieter  die  Auftakte  liebt: 
For  (hat  man  that  desireth    no  mdner  cüttMng, 
AU  that  tckile  no  hitter    than  a  hiast  is  hi.  I,  15. 
By  our  Lddy,  then  vnU  ye    be  strängled  in  a  hdlter.  1, 168. 
Maleiictus  gui  audü    verbum  Del  negliginter, 
Woe  be  that  man,  saith  our  Lärd,    that  gtoeth  no  aüdienee, 
Or  Iteärelh  the  Word  of  G6d    with  nigligince.   I,  217. 
J  am  tke  rSyallest  veädily    that  Tennüh  in  this  Toüt, 
Therc  is  nö  hnig/il  so  grisly    that  I  dreäd  or  doäbt.   I,  252. 
Behöld  you  my  händs,    my  Icgs,  and  my  feit, 
Erery  \färt  is  sträng,    propörtiontiäle  and  meet.    I,  401. 
Ftill  great  I  do  abliör    this  yotir  wicked  sa^ng, 
For  no  doübt,  they  increäse    much  ^  and  vice.  II,  72. 
You  may  sag  you  teere  Aich,    and  your  Jiedd  did  dehe: 
That  you  lusted  not  this  night    any  süpper  mdke.  II,  119. 
Have  I  spent  so  much  läbour    for  yoü  to  provide 
And  you  nöthing  regdrd    what  of  mS  may  bttide?  II,  216. 
Jlave  now  so  mueh  \äeant    and  Yoid  Urne  of  leisure 
To  walk  and  to  tdlk    and  discoürse  aü  of  pledsure.  11,217. 
JI<n>ter  Edlph  Hointer  Üoister    is  but  dedd  mid  göne.  III,  59. 
/  tun  with  a  HÖrd    make  him  fain  or  löth.  1, 59  etc.  etc. 
Etwas  minder  oft  sind  Verse  der  zweiten  Gruppe,  mit 

mrliandenem  Auftakte  im  ersten  und  feblendem  Auftakte  im 

zweiten   Hnlliverse,   anzutielfen,   wobei  in  der  Regel,  niclit 

immer,  weibliche  CUsur  rorbergelit: 
For  Keltlie  without  medsurc    södenly  irytt  sl^de  Skelton's 

Magn.  194, 
And  flexi  eome  I  6fier,    Cräfty  Convei)aunce  ib.  1349. 
Of  all  Aoiighly  I  am  dotightyest    dtike  as  I  iime  ib.  1517. 
Hoioe  södeniy  wörldly    fCclth  dotite  deka^, 
How  wysdom  thoroae    wäntonnease  ränysshyth  awa^  2579/80, 
Some  write  cüriona  tirms    nötiting  to  pmyott  Uodsl.  I|  7. 
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Be  Ü  lirhums,  fidous,    ifisdom  or  fSäy.  ibid. 

Jßcc^t  he  ihe  eömmomeealth    sömetohat  regdrd,  I,  9. 

Behöld,  I  prap  you,    see  where  tJiej/  dre.  I,  10. 

fVoj»  the  \6dder  of  life    döun  Ite  wiU  thee  thrust.  I,  173. 

And  all  manner  truU    Tälleth  from  the  trees.  II,  152. 

/  am  yow  bildest  son    Esau  hy  my  näme.  II,  249. 

And  shäU  ich  be  h6re    säfe  from  Iheir  clätcs?  III,  197. 

I  wül  rather  haoe  my  eodt    twenty  times  sictnged ;   III,  95. 

Suhpohia  of  land,     Xife  and  treäsury.  IV,  133. 

Thai  dronel,  thai  Aroüsy    Aräkenosed  irivel  IV,  151. 

And  toSll  this  pröverb    eömeih  im  mij  Iteäd  IV,  151. 

Zahlreicher  Bind  Verse  der  dritten  Gruppe  zu  finden,  mit 
fehlendem  Auftakte  im  ersteo  und  vorhandenem  tm  zweiten 
Halbverse: 

Medsure  eont^teyth   prosph-yte  and  tcilthe.  Skelton'e 

Magn.  142. 

Meästtre  and  T    wyU  niuer  he  dcvt/äyd;  ib.  188. 

Crdßy  eonuepaunce    is  no  ehyldys  gdme.  ib.  1.384. 

Trust  me,  Laberte,    it  greueth  me  ryght  sdre.  ib.  1391. 

All  thai  ye  sap,  sir,    is  redson  and  skpü.  ib.  1397. 

Massier  SuruajfOur,    tohne  haue  yp.  hen  so  länge?  ib.  1398. 

Syr,  ye  thall  fSlotoe    myne  äppetyte  and  intetit.  ib.  1427. 

Spike,  I  besiehe  the,    leue  nöthijnqe  behynde  ib.  1562. 

Stüdieth  and  \äboureth    and  iiveih  by  God's  law;  Dodsl.  1,8. 

Höthmg  regärding    their  neighhour's  dcsfriktion;  I,  8, 

Giäthered  together,    ii  deseindeth  agam;  I,  14. 

Whir^ore  our  Säviour,    in  bis  h^y  scr'qtfure 

Gieetk  thee  thy  jüdyment,    ihim  eiirscd  Crcäftire.   I,  217. 

Tberefore  sitli  nölhing    bitl  Iriflc-t  may  be  häd,  II,  112. 

Quiclly  möeed,     but  not  lighlly  apiicäsed.  II,  l\6. 

tJsau  is  given    to  loöse  and  l'-nd  Ikitig.  II,  19tJ. 

Uving  in  this  norld    from  the  m-.st  io  the  fir«/;  III,  103. 

Sighing  aad  »öbbing    tbey  iret-ji  und  thcy  vail,   111,  174. 

Charge  htm,  eomm&iid  htm,    upün  bis  alUgiance,  IV,  133. 

Haste  for  a  lldfi^nwiM    i»  hüsard  of  htmp: 

Biin  for  a  riddudi,    there  is  nö  such  hup.  IV,  134. 

Seltener  dagegen  sind  Veree  der  vierten  Gruppe  anzu- 
treffen, mit  fehlendem  Auftakte  in  beiden  Halbveraen: 
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8^,  tcUhoul  &ny    lönger  ddyaünce  Skelton's  H«^.  289. 
Monster  Sunta^our,    Ldrgesse  to  me  cAä;  ib.  1414. 
Liketrife  for  a  edmmonweaUh    6ccupied  is  hi,  Dodsl.  I,  9. 
Whät.  you  saüey    mälapert  inäve,  II,  145, 
86metimes  at  tMs  gante,    »dmetimes  at  thdt;  II,  297. 
LH  u.<  depärt    hinee  for  a  sedsim :  II,  299. 
Win  her  or  löse  her,    tT$  yo»  the  träp.  IV,  132. 

Ei  würde  leicht  sein,  diesen  BeiBpielen  noch  manche 
andere  hinzuzufügen,  doch  dürfte  die  beigebrachte  Anzahl 
zn  derjenigen  der  andern  Gmppen  in  einem  ihrem  Vorkom- 
men eiiiti^erniAssen  entsprechenden  Verbültnisse  stehen. 

Vt<r»e  mit   längerer  Senknng   zwischen  den  zwei  He- 
bungen der  beiden  Verehälften  sind  namentlich  bei  Skelton 
hänfig,  liiK-b  Duch  in  den  anderen  Dramen  nicht  selten  anzu- 
treffen, M>  im  ersten  Halbverse: 
Bemi-mbre  you  not  how  my  l^herU    by  metbure  r^d  vj&s? 

Sk.  Hagn.  1399 
For  itt  PMfure,  and  Sunte^aunee,    and  äiso  in  the, 
(I  hoK  set  my  liAle  fel^eUe;)  ib.  1810/11. 
By  ow  iälyü,   syr,  I  have  bm  a  Mwkyng     for  the  w^lde 

sw6h 
(ily  kiwkc  i^  rämtnysshe,   and  it  häpjied  that  ahe  r6n,)  IS30/1. 
And  Mtc  htm,  if  he  cöme  not  kere    to-mörroto  night, 
(I  tci-ii  unrr  receive  him    again,  if  1  might;)  Dodsl.  II,  153. 
(Jlavf  I  trMtd  and  trütged    all  night  and  dil  da^,) 
And  vrttc  häic  me  aiÜumt  doör,   and  aögoyour  %ca^?  11,216. 
Will  ;Vn,  thig  is  my  eoiinsd,   thus  ständet  he  eäse;  IV,  127. 

Im  iweiten  Halbverse: 
For  }f  ernftii  contte^aunee     iconderful  thjnges  are  wröught: 
(By  f:.  maf/itHce  eräfly    T  have  brotight)  Ük.  Magn.  1388. 
T/tau  Mst  bin  so  ica^warde,  so  tordnglyng,  and  so  vräthsome, 

ib.  2321. 
Wki-n  <trt  iho«,  King  Arthur,    and  ihe  Knlghts  of  the 
Round  TäMe 
{Q»m.  bring  fürth  yow  hörses    o6t  nf  ihe  sfäble)  Dodsl.  1,400. 
Grmnfrdes.  MSrrygredt,    most  boünd  to  thee  I  am; 
[But  wy  teiik  that  hart,    and  »peak  out  like  a  rdm;)  111, 61. 
What  is  iii'  hath  äny  tnan    tkre&Uned  you  to  6«U?  UI,  ^ 
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^1$,  fty  my  trStJi,    I  uiould  h&ve  her  to  mg  viife.  III,  63. 
But  I  hire  ahe  has  m&de    prömise  to  anöther.  Hl,  64. 
Witk  poor  Cöck  their  hoy,    they  he  drioen  in  such  fUs, 
(1  fear  tue  the  fSika    he  not  väl  in  their  toits.)  III,  175. 
In  der  Regel  ist,  wie  viele  der  obigen  Beispiele  zeigen, 
nach  einem  in  Folge  längerer  Senkungen  etwas  unrhythmi- 
scben  Verse  in   dem   mit  ihm   reimenden,   yon   uns  einge- 
klammerten, der  vierhebige,  gewöhnlich  daktylische  Tonfall 
om  so  deutlicher  wieder  hergestellt,    der  oft  in  grUsseren 
Yersgruppen  mit  ziemlicher  Kegelmässigkeit  durchgeführt  ist, 
so  z.  B.  in  folgender  hübschen  Stelle  aus  Skelton's  Magny- 
fycenee,  v.  1596—1601. 
FtJl  mäny  a  stränge  ej/te    and  töume  hath  hen  to^ntte 
Jiy  the  meänes  of  möney    urithotH  ony  gAnne. 
A  tnaystrcs,  I  täl  you,    is  büt  a  small  th^nge; 
A  go6dly  r^bon,    or  a  gSlde  rpige 
May  w^ne  mtk  a  säwtc    the  fÖrtresse  of  the  hÜde; 
But  6ne  thynge  I  todme  you,    preee  fSrth  and  be  holde  '). 

Oder  der  Proloj;  zu  Gammer  Gurton's  Needte: 
As  Glimmer  Gurion,     wilh  mäny  a  leide  stich, 
Sat  pieciag  and  päiehing    of  Hödge  her  man's  breech, 
By  ehänce  or  misförtune,    as  she  Jur  gear  töss'd. 
In  Hödge  leaiher  breeches    her  necdle  she  I6st. 
When  Diccon  the  Bedlam    had  kedrd  by  repört, 
That  Goöd  Gammer  GürUm    was  röbbed  in  this  sört. 
He  quielly  persuääed    icith  her  in  that  stoürid, 
Dame  Chat,  her  dear  Gössip,    this  needle  had  fotind,  etc. 
In  demselben  Rhythmus*)  worden  auch   roancfae  Tolks- 
tbUmliche  Lieder  und  Balladen  abgefasst,   so  a.  a.  die  be- 
kannte, iti  Percg's  Relics  rerüffentlichtc  Ballade  King  John 
and  the  Abbot  of  Canterbury,  beginnend  mit  den  Strophen: 


I]  Vgl.  den  Goethe'iohen  Spruch:  Geh'  denWeibern  lart  entgegen. 
Du  gewinn»!  lie,  kuf  mein  Wort.  Und  wer  ruch  iit  und  verw^^en, 
Kommt  vielleicht  noch  betwr  fort. 

2)  E>  iit  diu  dietulU  Ven&rt,  welche  Guett  (II,  ÜB)  all  The 
tttmUmg  melre  of  four  accetUa  bezeichnet ,  wohingegen  »ein  ImmUihj 
■Mtre  of  fit«  aeemti  flberhsnpt  nicht  ezirtiert,  •ondera  mit  dem  i 
hebigen  mneh  in  den  von  ihm  (II,  S4fi)  citiwten  Proben  ■ 
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An  andent  story    He  tetl  you  anon 

(^  a  notable  prince,    that  was  caUed  king  John; 

And  he  ruied  England    ioith  maine  ca%d  toith  might, 

For  he  did  great  arong,    and  mat'ntein'd  little  right. 

And  He  tdl  you  a  story,    a  story  so  merry, 

Gonceming  the  Abbot    of  CofUerhurye  ; 

How  for  his  house-heeping,    and  high  renoume, 

They  rode  po^  for  htm    to  faire  London  tovme. 

Bürger  hat  in  Beinern  Gedicht  „Der  Kaiser  und  der 
Abt'  den  Inhalt,  Ton  nnd  Rhythrnns  des  englischen  Originals 
in  freier  Behandlung  rortrefflich  wiedergegeben  und  ist  in 
dem  letzteren  Punkte  nur  insofern  abgewichen,  als  er  den 
in  der  obigen  zweiten  Strophe  zoMIig  auftretendea  Wechsel 
weiblicher  und  männlicher  Keimpaare  in  allen  Strophen 
durchgeführt  hat 

§  112.  Wie  uns  unter  den  Dichtungen  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  im  King  Rom  die  alliterierende  Langzeile  freier 
Richtung  in  anfgelüster  G-estalt  entgegentrat,  so  sehen  wir 
die  alliterierende  Langzeile  strenger  Richtung  während  des 
fünfzehnten  und  sechszelinten  Jahrhunderts  dem  nämlichen 
Schicksal  entgegengehen  nnd  in  das  Stadium  der  Auflösung 
eintreten  mit  demjenigen  Metrum,  welcbeE  von  dem  Namen 
des  hervorragenden  Dichters  John  Skelton,  der  es  in  seinen 
satirischen  und  volksthtlmlichen  Dichtungen  mit  Vorliebe  an- 
wandte, in  der  englischen  Literatur  und  Verslehre  die  Benenn- 
ung Skdtonical  oder  Skeltonic  verse  {rhyme)  erhielt,  von  ihm 
aber  keineswegs,  wie  man  wohl  in  älteren  Literaturgeschichten, 
z.  H.  in  derjenigen  Spaldings  angegeben  findet,  erfunden  wurde. 
Denn  schon  in  den  alteu  Mysterien,  jbo  in  den  Totmdey 
Atynteries  (p.  4b  ff.)  und  in  den  Cbesfer  Plays  (p.  8,  0)  kommen 
Grup|>eu  von  kürzeren  Versen  vor,  die  bineicbtiich  der  freieren 
RcimBtellang  an  jenes  Mctrnm  erinnern,  und  in  verBchicdeuen 
der  vor  Skelton  geschriebenen  Moral-Plays,  so  in  Tlte  Four 
Elements  und  namentlich  in  The  World  and  the  Child  sind 
manche  Stellen  in  unverkennbaren  Skclton'schen  Versen  ge- 
schrieben, deren  Verwandtschaft  mit  der  vierhebigen  Lang- 
zeile noch  weiter  dadurch  belegt  wird,  dass  beide  Formen 
derselben,  die  zn  Ende  gereimte  und  die  durch  den  Beim 
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in  zwei  Korzzeilen  aufgelHste,  neben  nnd  anter  einander  vor- 
kommen, wie  folgende  Stelle  ans  dem  letztgenanten  Stücke 
{DocUej/'s  Oid  Plays  I,  247)  veranschaulichen  mOge,  in  welcher 
Lust  and  Lääng  das  Wort  hat: 

Hüf  ha,  now  huat  and  hiking  is  tny  tumie. 

I  am  08  tresh  as  tlowers  in  May, 

I  am  Seemiy  ■  ahapen  in  Same, 

And  ^roudly  appareled  m  garments  gay: 

My  looka  been  fuU  \ovely  to  a  lady's  eye,  5 

And  in  looe-longing  my  heart  is  sore  set: 

Might  1  find  a  tode  thai  were  tair  and  free, 

To  Ue  in  hdt  tül  doomsdfo/  for  \ove  1  wotdd  not  iet, 

My  \ove  for  to  win, 

All  game  and  glee,  10 

AU  mirthand  müody, 

Aü  Tevel  and  Tiot; 

And  of  hoast  tciü  1  neoer  blin. 

Btä,  sirs,  notc  1  am  ninfteen  loint^  old, 

l-wist  I  Wax  wonder  bold:  15 

Note  I  tcill  go  to  tJie  toorld 

A  higher  science  to  assay: 

For  the  WocW  teill  »te  a\ance, 

I  teill  keep  his  gocematice, 

Ifis  pteasing  tcill  1  yray,  20 

For  he  is  a  hing  in  all  substance. 

AU  hau!  majiter,  fall  of  might 

I  have  you  scrved  bolh  dag  and  night : 

Now  I  comen,  as  I  you  behight. 

One  and  tweiity  wintnr  is  romen  and  gone.  2-'t 

Nachdem  die  Itcile  Kucnit  lanpceilig begonnen,  geht  sie  mit  v.  9 
in  zwcihebige  Kiirzxeilcn  Ulicr.  nm  mit  v.  14  und  1ü  einen  dem 
viertaktigen  Verse  ähnlichen  Rbythmn»  aDsnuchuien.  Aehn- 
licbe  üebergängc  finden  sich  auch  in  Skelton's  Magnyfyccaec, 
so  p.  2^7,  wo  Fansy  redet : 
Adue,  tyU  sone. 

StoMW,  byrdc,  stoice,  stowet  980 

It  is  best  2  fede  my  hawie  now. 
There  is  many  euyü  faueryd,  and  Otow  he  foule; 
Sehe  thynge  is  fayre  tche»  if  is  yonge:  <äi  hayle,  otple.' 
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Lo,  tkis  ig 

My  fansy,  itoys: 

Nowe  Oryst  it  hlysse! 

It  ia,  hy  Jesae, 

A  byrde  fidl  aieete, 

For  me  fuU  mete : 

She  is  furred  for  ihe  hete 

AÜ  to  the  fete; 

Her  brotoys  hent, 

Mer  eyen  glent: 

Frome  Tyae  to  Trmt,     . 

Fnm  Stroude  to  KaU, 

A  man  ^udl  fynde 

Mcmy  of  her  kynde, 

Howe  standetk  the  toynde 

Before  or  häiynde: 

Barbyd  lyhe  a  nonne, 

For  bumynge  of  th^  sonne; 

Her  fethers  donne; 

Wäl  faueryd  banne- 

Nowe,  let  me  se  ohout. 

In  edl  this  rowte 

Yf  I  ean  fynde  out 

So  semdy  a  snowte 

Amonge  thia  prese: 

Euen  a  hole  mese  — 

JpAwe,  man,  pease! 

I  rede,  toe  sease. 

So  farly  fayre  as  it  lokys, 

And  her  beeke  so  eomely  erolrys, 

Her  naylys  sharp«  as  tenter  hokys! 

J  haue  not  kept  her  yet  ihre  wo^-ys 

And  howe  «fyU  Ae  dothe  ayt! 

Teuyt,  teuyf,  where  is  my  wyt? 

The  deuyt  apede  whyt! 

UuU  was  before,  1  ad  b^ynde; 

Nowe  to  eurteya,  forthwith  vnkyndei 

Somtyme  to  sober,  aomtyme  to  sadde, 

Somiyme  to  mery,  aomtyme  to  madde;  etc. 
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Die  viertaktigen  Reimpaare,  in  welch«  der  Rhythmus  mit  T. 
1019  tibergeht,  nachdem  in  den  rorhergehenden  Versen  mit 
Beibehaltung  der  Skelton'schen  Reimfolge  schon  der  gleich- 
taktige Rhythmus  eingetreten  war,  danem  bis  zum  Schlnss 
der  Rede  fort 

Die  Reimordnnng  des  eigentlich  Skelton'sehen  Metrame, 
welches  den  mittleren  Theil  der  Rede  einnimmt,  und  in  wel- 
chem bekanntlich  seine  satirischen  und  scherzhaften  Dicht- 
ungen Fhyüyp  Sparowe,  Elynour  Bummynge,  Colyn  Clovie 
n.  a.  m.  geschrieben  sind,  ist  bei  näherer  Betrachtung  nicht 
ganz  so  regellos,  als  es  aaf  den  ersten  Blick  den  Anschein 
hat  Guest  hat  schon  darauf  hingewiesen  (II,  102),  dass  die- 
selbe erinnere  an  die  bei  den  Strophenbildungen  zu  betracbt- 
ende  Form  des  virelay,  welches  auf  ReimTerketbing  der 
Strophen  beruht:  aaah  bhbe  eccd  etc.  Dies  wird  noch  wahr- 
scheinlicher dadurch,  dass  die  dem  virelay  höchst  wahrscbein- 
licb  zu  Grunde  liegende  lay-  Form  der  erweiterten  Schweif- 
reinistrophe  in  manchen  Stellen  der  in  Skelton'sehen  Rhythmen 
sich  bewegenden  Moral- Plays  zum  Dnrchbruch  kommt  oder 
geradezu  das  Princip  des  Metrums  bildet,  wie  z.  B.  in  einer 
dem  ans  The  World  and  tlie  Child  mitgetheiltcn  Passus  un- 
mittelbar vorangehenden  Stelle  (p.  246J : 

Aha,  a  neto  game  have  I  found: 
See  ibis  gin,  ä  renneth  round! 
Atid  here  anofher  have  I  found 
And  yet  mo  can  I  find. 
I  can  mow  on  a  tnan. 
And  make  a  lesing  well  2  can, 
And  maintain  it  right  ledl  tfien, 
Tliis  cmming  came  tue  of  hind. 

Eine  ähnliche  Strophe  liegt  vor  in  dem  oben  mitgelbeilten 
Passus  in  r.  14 — 21,  sobald  man  die  meines  Erachtcas  durch- 
aus berechtigte  Umstellung  der  beiden  letzten  Verse  (2(>,  21) 
TOmimmt  In  andern  Abschnitten,  namentlich  der  Skelton'- 
sehen Gedichte,  tritt  diese  Grundform  weniger  klar  hervor, 
indem  Öfters  die  erste  Hälfte  der  Strophe  um  mehrere  Reim- 
rerse  erweitert,  die  andere  verkürzt  ist  und,  wie  beim  virtiay^ 
die  correspondicrenden  Reime  fehlen,  so  z.  B.  in  Colyn  CUmte: 

U 
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What  can  Ü  auatfie 

To  dryue  forth  a  anayU, 

Or  to  make  a  sayU 

Of  an  herynges  tayU; 

Fo  ryme  or  to  rat/le, 

To  wtyte  or  to  endyte, 

Jiyther  for  ddyte, 

Or  elles  for  äespyte; 

Or  hohes  to  compyle 

Of  dyvers  wmer  style,  etc. 
Was  den  RLythmus  der  Verse  betrifft,  so  ist  derselbe  in  der 
Rege!,  wie  id  der  obigen  Probe,  der  zweibebige,  doch  mischen 
sich  oftmals,  wie  schon  aus  den  bisher  citierten  Beispielen 
zur  Genüge  hervorgeht,  drei-  und  viertaktige  Verse  ein ;  an- 
dererseits kommen  auch  Verse  mit  nur  einer  Hebung  ror,  so 
zu  Anfang  des  Skclton'echeu  Gedichtes,  Caudatos  Änglos 
betitelt  (I,  193) : 

Oup,  Seot, 

Ye  hlot: 

Laudate 


Set  in  better 

Thy  peniameior. 

TItis  Dundas, 

Tliis  Scottishe  as, 

Ile  rymes  and  rayles 

Thal  Engtisliman  haue  taäes. 
Auch  die  KinmiHcbuiig  lateinischer  Verse  oder  Reime, 
wie  hier,  ist  lllr  das  Skclton'achc  Metrum  charakteristisch 
nnd  erhftht  die  komische  Wirkung  desselben.  Skelton  war, 
wie  Dyce  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  der  Werke  dieses 
originellen  Dichters  bemerkt  (p.  50),  der  erste,  welcher  längere 
Gedichte  in  diesem  Metrum  verfaastc.  Er  trng  dadarch  vid 
zu  der  wachsenden  PopalarilUt  desselben  bei,  welche  dnrcb 
weitere  Verwendung  im  Drama,  so  z.  B.  in  dem  Stücke 
Thersites  und  durch  verschiedene  von  Dyee  im  Appendix  III 
<p.  CVII  ff.)  mitgetheilte  Proben  ans  anderen,  etwas  siAtereo, 
in  derselben  Versart  gescfariebenen  satirisehen  Dichtungen 
bezeugt  wird. 
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Kapitel  13. 

Die  8ept«nsrl8eh-alexandrlnl8ehe  Langzelle  In  Ihrer 
ireitereD  Entwiekelang  und  TeTwendnng. 

%  1 13.  Die  beiden  Terachiedenen  Formea  der  paarweise 
gereimteu  Langzeile,  die  uns  za  Ende  des  zwOltlen  und  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  iu  den  nach  lateinischen  nnd 
frauzOsiseheo  Hustern  abgefassten  euglischen  Qedicbten  ent- 
gegentraten, die  septenarische  uiid  die  alexandriniscbe,  sind 
auch  in  dem  folgenden  Zeiträume  der  altengliBChen  Poesie 
sehr  beliebt  Und  zwar  werden  sie,  ähnlich  wie  früher, 
theils  gesondert  and  tbeils  gemischt  angewandt. 

Wir  können  danach  drei  Gruppen  von  Dichtungen 
in  laugen  Reimpaaren  aus  dieser  Zeit  unterscheiden: 

1.  Solche,  in  denen  das  Princip  des  lateinischen 
Septenars  vorwaltet  nach  Art  des  Versbaues  in  der 
Morai  Ode, 

2.  Solche,  in  denen  Septenare  und  Alexandriner  ge- 
mischt vorkommen. 

3.  Solche,  die  nur  in  Alexandrinern  ohne  eingemischte 
Septenare  geschrieben  sind. 

Als  die  Hauptreprilsentanten  der  ersten  Gruppe  sind 
zahlreiche  Hciligeulegendeu  zu  nennen,  die  im  Bildlichen  Eng- 
land entstanden  und  in  dem  bekannten  Ilarleian  MS.  Nr.  2277 
(c.  1330  gesehrieben)  uns  überliefert  worden  sind.  Eine 
Aneahl  derselben  sind  gedruckt  worden  von  Furnivall,  Early 
English  Poems  and  Lives  of  Saints  fllr  die  Philolog.  Socitiy. 
Berlin,  1862.  Die  dort  abgedruckten  Uciligenlegenden  nnd 
Wnndcrgeschicbten  sind  namentlich  St.  Dimstan,  An  Oxford 
Student,  Tke  Jetos  and  the  Cross,  Sl.  SaUliin,  St.  Kenelm, 
St.  James,  St.  Christopher,  The  11000  Virgins,  St.  Edmund 
ihe  Confcssor,  Sl.  Edmund  Ute  King,  The  Life  of  St.  Katherine, 
The  Life  of  St.  Andrew,  St.  Lucg,  St.  l\dward,  Judas  Iseariot, 
Filate.  Ganz  im  selben  Versmass  ist  ferner  noch  geschrieben 
das  im  selben  MS.  enthaltene  Life  d/*  St.  Üargaretke,  jDngere 
Version,  veröffentlicht  von  Coekaine  {E.  E.  T.  S.  Nr.  IS, 
p.  24-33),  Thomas  Becief,  ed.  iy  Bhek,   Uodon  1845,  nnd 
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ein  anderes  im  HaH.  MS.  2277  enthalteoes  Gedicht:  liVag- 
ment  on  Populär  ScioKe,  TerOffentlicht  tod  Wright  in  Beinem 
Popidar  Treatises  on  Science,  lorüten  during  the  MiddleAges, 
London,  1841. 

Alle  diese  Gedichte  weichen,  wie  gesagt,  in  ihrem  rhyth- 
mischen Ban  sehr  wenig-  von   der  etwa  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  gedichteten  Moral  Ode  ab,  woTon  sich  in  dem 
Jlarl.  MS.  eine  ebenfalls   von  Fnrnivall  gedruckte  jUngere 
Copie  befindet.    Das  durchgehende  Princip  ist  also  jambischer 
Rhythmus  des  Verses  mit  vier  Hebungen  iui  ersten  Halbverse 
bei  männlicher  CäLsur  nnd  drei  Hebungen  im  zweiten  Halb- 
vcrs  mit   weiblichem  Ausgange,   d.  b.  die  erste  Hälfte  der 
Langzeile  ist  akatalektisch,  die  zweite  kstalektisch  gebaut; 
so  durchaus  regelmässig  die  zwei  ersten  Verse  von  Pop.  Sc: 
The  rifte  put  of  lidle  is    amidde  the  urf)e  wipinne, 
Oure  Loverd  jjot  cd  makedt  iieis,    gueinie  is  of  gfftme. 
Darauf  folgen  aber  gleich  zwei  andere  Verse  mit  stumpfem 
Ausgange : 
Heven«   and  wfie  p-makede  ims,      and  sip^   alle  ping 

fjat  is, 
ürpe  is  a  Itäel  hurfte    agen  heuen*  iicis. 

Solche  Verse,  wie  diese,  die  im  Poema  mortde  gar 
nicht  anzutreffen  sind,  kommen  in  unserem  Gedichte  in  grosser 
Anzahl  vor;  von  den  ersten  HO  Versen  haben  hier  sogar  70 
niSnnlichen  Ansgang.  In  den  anderen  oben  citierten  Gedichten 
ist  das  Verhültniss  ein  ähnliches.  Wenn  wir  nun  hierin  wohl  den 
Eiufluss  des  afrz.  Alexandriners  zu  erkennen  haben  (vgl.  p.  118), 
dessen  Vers  ja  eben  so  wohl  stumpf,  als  klingend  auslauten 
kann,  so  macht  sich  im  übrigen  der  Einflass  dieser  Veisart 
in  diesen  strenger  septcnarisch  gebauten  Gedichten  nur  in 
geringem  Masse  geltcud.  Gleichwohl  sind  dennoch,  wenn 
auch  der  Charakter  des  Versbanee  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  septenarischer  ist,  einzelne  Alexandriner,  zuweilen  sogar 
in  Reimpaaren  nachzuweisen,  so  z.  B.: 
Ac  bituene  semer  and  winter  as  bitueHe.  Averjfi  and  Mag, 
And  eßsone  in  karvett  afler  teint  dementes  dag;  169/70, 
ebenso  v.  319/ 20;  332;  354;  die  beiden  letzten  im  Reime 
Elf  regelrechte  Septenare.     Etwas    häufiger,  obwohl   md 
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nur  in  verhältniesmässig  geringer  Anzahl,  begegnen  Alex- 
andriner in  eisigen  der  oitierten  Heiligenleben;  so  z.  B.  in 
St.  Dunstan: 

fai  feie  stod  in  gret  wonder    and  täso  in  grete  douie  8 
im  Beime  anf  einen  Septenar ;  ähnlich : 

And  hi  speke  eck  to  oper    in  whiche  maner  it  were 

Hw  hit  gueynte  so  sodetfnliche    ^  li^  jtai  hi  bere  9,  10. 
ferner  ibid.  t.  34.  41,  48,  49  eto.;  ähnlich  im  Osford Student: 

Ee  kadde  pe  tohüe  he  lyvede    fulke  hone  in  mone  35 
folgt  ein  Septenar;   ferner  56,  69,    nnd   recht    auffallend, 
weil  mit  männlicher  Cäsur  bei  nar  3  Hebungen,  v.  61 : 

^  derkes  awoke  anon  as  hi  slepe  bope  j>er; 
folgt  ein  Septenar.  Ebenso  finden  sich  in  den  anderen 
Legenden  Tcrei'nzelte  Alexandriner,  so  in  St.  Stoithin  y.  92, 
100;  St.  Kenelm  v.  16,  115;  St.  ChristopHer  v.  27,  55,  86, 
226;  Eleven  thousand  virgtns  v.  1,  3,  4,  7,  10,  11,  14,  17,  18, 
tlberbanpt  etwas  häufiger,  doch  nameattich  zu  Anfang  des 
Gedichts,  ferner  noch  82,  83  etc. ;  St.  Edmund,  t.  36,  94, 
doch  seltener;  last  nnr  in  Septenaren  bewegen  sich  die 
Übrigen  Legenden  St.  Katherine,  St.  Andrew,  St.  Lucy,  Judas, 
Pilatus,  Thomas  Becket,  St.  Margarethe.  In  einigen  fiiiden 
sich  öfters  bei  septeuarischen  Versen  weibiiche  Cäsuren,  so 
im  Oxford  Student,  v.  65  : 

pe  cleries  to  here  priue  fnaistre  tolde  al  jtat  hi  sefe, 
ebenso  v.  66—70;  häufig  ancb  in  St.  Edmund  v.  21,  30,  33, 
48  etc.  Weiler  enttreckt  sich  indcss  der  Einfluss  des  Alex- 
andriners nicht  anf  den  Bau  des  Verses;  viel  stärker  aber 
macht  sich  andererseits  der  germanische  Einfluss  in  schon 
bekannter  Weise,  ähnlich  wie  im  l'o&na  MoraU,  geltend.  Zn- 
nächst  im  Fehlen  des  Auftaktes,  wovon  alle  Gedichte  zahl- 
reiche Beispiele  gewähren,  so  z.  B.  Topular  Science: 

Urjie  18  a  lutd  kurfte    ofen  hevene  iicis  4 
Hevene  gop  aboute  uordle  evene  hit  mot  wege,  6 
wo  auch  im  zweiten  Halbversc  der  Auftakt  fehlt;  ferner  v.  II, 
36  etc.,  so  Oxford  Stud.  in  beiden  Vershälften : 
Seif»  kä  com  out  <^  int  poft    wkat  ao  he  iaefe;  21 
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ferner  t.  23,  30,  42  and  io  allen  andern  Gedichten  sehr  oft. 

Aneb  Umstellang  des  Taktes  kommt  sehr  oft  Tor,  so  Qsf.  Sttid.: 

Moder,  he  seide,  lehat  is  j)e  man    pat  fmid  müuMged  i$?  S 

Felawe,  gua^  on,  kU  is  tyme,    fat  we  jie  taperes  tende.  42 

Hevene  and  ur^  ymakede  wns  and  sippe  aüe  pmg  pat  is 

Urpe  ia  a  luüi  hurfte    ofen  hevene  iwis;  Pop.  Sc.  3/4 

ähnlich  T.  14, 16, 74  nnd  an  vielen  andern  Stellen  der  flbrigen 

(jedichte.    Umgekehrt  ist  nickt  minder  häufig  Eweisilbiger 

oder  gar  dreisilbiger  Anftakt  and  sweisitbige  Senkung  in  der 

ersten  wie  in  der  zweiten  Vershäfte  anzatreflTen,  so  Otf.  Slud.  i 

Bau  mifte  hio  isea  quelle  hire  ehild,    pat  An-«  kurte  ne  brae 

aiuo.  15 
Sdpe  tcher  he  euere  viere    out  if  Ms  hürte  he  fcit  hroüfte.  18 
pe  deol  pat  oure  Jeuedi  hadde   po  hn>  isef  here  tone  deye.   22 
Hü  biful  sippe  in  a  tyme.     im  hit  dop  hi  mcme  on.    23 
A»d  i-at  U  bede  tc  oure  leuedi  for  jmXke  sor,     pai  heo  hadde 
on  hire  po^.  29 
ähnlich   aacb   in  andern   Dichtungen,  wie  St.  Swithin  103, 
Kenehn  25,  St.  James  10  etc. 

Nicht  minder  charakteristisch  tUr  dns  Obwalten  german- 
ischen EinfluBses  ist  das  Fehlen   der  SenkuDg,  welches  an 
jeder  Stelle  des  Verses  stattfinden  kann;   so  in  St.  Dunstan: 
His  mödcr  hei  ienedride    his  fdder  Herstön.  Dunst.  24 
pe  ch'tld  wäx  and  Kel  ipftf    for  hit  moste  nede.  ib.  28 
Seint  Dünsian  com  hörn  afcn    and  faire  was  vnderfonge.  ib.  113 
And  älmest  foürtcne  nyft,    er  he  were  panne  ido.  Swith.  86 
femer  St.  Kenelm,  v.  64,  65,  182  elc.     Zahlreiche   Beispiele 
witren  aas  diesem  and   den  andern  Gedichten  leicht  beiza- 
bringen, die  in   ihrem  Versbau   so   viel    Uebercinstimmendes 
haben,  dass  man  annehmen  müchte,  E>ie    rubren   von   einem 
einzigen  Dichter  her. 

Ahweichend  in  mancher  Hinsicht  dagegen  ist  der  Vers- 
bau einer  Anzahl  der  von  Horstinanu  lierausgegehenen  Le< 
genden '),  am  wenigsten  noch  das  Metrum  der  Legende  von 

1)  Allonglitche  Legenden :  Kindheit  Je«a,  Gebart  Jetn,  BbtImhi 
and  JoMphkt,  St.  Fatrifci  Feg«f«it«r,  heratugegcben  von  Dr.  Cw-l 
Uonünuio.    Pftdsrbom,  167ft. 
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St.  Patrik,  welche  Tieltnebr,  lUinlich  wie  die  fiHberen,  einen 
ganz  septeaariscben  Charakter  bat,  wenn   auch  zu  Anfang 
einige  Alexandriner  vorkommen,  so  v.  4,  6.   Aehnlich  Terbält 
es  eich  mit  der  Legende  von  der  Gebnrt  Jesu,  von  Horst- 
rnonn  nach  zwei  HSS.  ediert,  p.  64—109.    Auch  hier  ist  der 
Vera    fast   ganz  septenariscb,  jedoch  abweichend  von   dem 
gewöhnlichen  Muster  insofern,  als  ron  v.  1 — 80  Mittelreime 
auftreten,  z.  B.  v.  1,  2 : 
Q^  ioie  and  Hisse  is  al  tny  song:  Icare  io  büetie, 
and  to  herU  htm  among    pat  al  our  sonoe  schal  reve. 
Einige  Alexandriner,    die  in   der  AMmoI.- Handschrift   vor- 
kommen, haben  in  dem  Egerton-MS.  die  septonariscbe  Form, 
andere  sind  in  beiden  vorhanden. 

§  114.  In  viel  grÖ33erem  Masse  dagegen,  als  in  irgend 
einem  der  früheren  Gedichte,  sind  in  BarJaam  nnd  Josaphat 
Sc|>teuftr  nnd  Alexandriner  gemiecht,  so  dass  dies  Gedicht 
schon  zu  der  zweiten  Gruppe,  welcher  eben  diese  Mischung 
eigcnilitlmlich  ist,  zu  rechnen  ist.  Es  beginnt  gleicli  mit  einem 
solchen  gcmtBchten  Reimpaare: 

J^liön  of  äamascene  tdlep  us  f)e  storife, 
Of  Barlaam  and  josapliat  io  kave  hetn  in  metttoryfc, 
ebenso  das  folgende  Keimpaar.  Dann  folgen  von  5— 10  laater 
Alexandriner,  ferner  v.  16,  30,  21,  22,  23,  25,  30,  31,  33,  34, 
kurz,  etwa  die  Hälfte,  darunter  viele  mit  mitnnliclicr  CUsor, 
wie  nncli  das  Versende  in  der  Regel  niünnlicli  ist.  Das 
Ilauptdenkmal  in  dieser  gemischten  Veränrt  ist  die 
Chronik  des  Robert  of  Gloncester').  Hinsichtliob  dieses 
umfangreichen  Werkes  ist  der  gemischte  Charakter  de«  Vers- 
baues, der  »ns  Scptcnaren  und  Alexandrinern  in  willkürlicher 
Folge  und  Verbindnng  besteht,  schon  Hingst  richtig  erkannt 
nnd  meines  Wissens  nie  bestritten  worden.  Um  so  wichtiger 
ist  CS,  ans  diesem  Werke  fUr  beide  Versarten  eine  Anzahl 
von  Belegen  beizubringen,  da  die  in  Kapitel  0  dieses  Ab- 
schnittes von  nns  aufgestellten  Behauptungen  tlWr  die  alt- 
englische  Wort)>ctonung  dadurch  noch  weiter  gestutzt  werden. 

I)  Babert  of  QUmeetUr'»  Chrtmidt  ed.  by  Thowta»  Jttame.  Oxford, 

au.  ivou. 
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Ich  eotnehme  des  bequemeren  Citiereos  wegen  meine  Beispiele 
ans  dem  von  Hfttzner  in  seinen  Sprachproben  gedmckteo 
Äbachnitte.  Die  ersten  zehn  Verse  desselben  gewähren  gleich 
ein  anschanliches  Bild  dieses  gemischten  Versbaues  und  der 
charakteristischen  Eigenthttmlichkeiten  und  Freiheiten  des- 
selben: 

Äfhir  kyng  SaptJf,    Leir  ys  sone  was  hyng, 

And  reigned  sixti  rer    tcd  poru  alle  pyng. 

Up  pe  vraier  of  Saure    a  ciiy  of  gret  fame 

He  endede,  and  elepede  yt  Leicestre,    aftur  ys  owne  name 

jtre  doftren  pis  hyng  hadde,    pe  eldeste  GomoriUe,  5 

pe  mydmost  hatte  Segon,    pe  fongost  CordeiUe. 

pe  fader  Kern  louede  alle  ynof,    ae  pe  fongost  mest: 

For  heo  was  best  an  fairest,    and  to  hautenesse  droie  lest. 

po  pe  hgng  to  elde  com,     alle  pre  he  brofte 

Hys  doftren  tofore  hym,    to  wyte  of  here  pou/te.  10 

Darunter  sind  nur  drei  Septenare,  nämlich  v.  1,  7  und  9,  und 
zwei  davon,  1  und  7,  mit  männlichem  Reime,  die  anderen 
sind  unverkennbare  Alexandriner,  v.  2  sogar  mit  männlicher 
Cäsur,  der  nur  als  Septenar  gelesen  werden  könnte,  wenn 
man  and  als  erste  Hebung  rechnen  wollte,  was  zwar  an  sich 
nicht  nnmöglich  wäre,  aber  durchaus  der  natürlichen  Beton- 
ung der  Erzählung  widersprechen  wUrde.  Uebrigens  wären 
andere  unzweifelhafte  Alexandriner  mit  männlicher  Cäsur 
ohne  Mflbe  in  beträchtlicher  Aniabl  beizubringen,  so : 

pe  Jeyng  send  tcord  afeyn    pat  it  was  ys  wille.  6'2. 

To  wylne  so  gret  cost  and    he  of  so  gret  mod.  102. 

ffe  pofte  on  pe  noMei  pat  he  hadde  in  yhe.  123. 
Sobald  nun  aber  das  Vorkommen,  und  noch  dazu  das  häufige 
Vorkommen  von  Alexandrinern  liewiesen  ist,  ist  kein  Grund 
mehr  vorhanden,  etwa  der  natürlichen  Betonung  der  Wörter 
Zwang  aufzuerlegen,  um  statt  eines  gut  lesbaren  Alexandriners 
einen  schlecht  lesbaren  Sejitenar  herauszubekommen,  was, 
wenn  wir  die  Betonungstheorien  von  Trautmann,  Rosenthal 
nnd  Wissmann  (s.  §  (K))  adoptieren  wollten,  so  ziemlich  bei 
allen  Lang^'crscn  dieser  Reimchronik  mögUcb  sein  durfte; 
danach  wUrde  man   beispielsweise  vielleicht  za  scandieren 
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T.    3  Üp  i>e  wäier  of  Soüri  oder 

V.     8  For  M  was  bist  and  fairist    oder 

V.  10  ^5  döftrin  toförs  htm, 

trotz  der  beatändigen  Tonlosigkeit  dieser  Silben  im  Inncrti 
des  Verses,  wie  z.  B.  in  Vers  5.  Derartige  in  der  prosai- 
scheo  Bede  entschieden  tonlose  Flexions-  resp.  Abieitnngs- 
silben  dOrften  nnr  in  den  allerselteneten  FSUen  als  Hebangen 
bebandelt  worden  sein. 

In  den  beiden  von  H&tzner  mitgetheilten  Abechnitteo 
von  zasammen  Ober  500  Versen  ist  mir  kein  Vers  begegnet, 
wo  eine  derartige  Flexionssilbe  dnrcb  den  Reim,  wie  etwa 
best:  fairest;  tiien:  doftren  erwiesen  wäre,  und  selbst  in 
soleben  FtÜlen  wftrden  wir  diese  Wörter  nicbt  im  directen 
Gegensatz  zu  der  gew9bnlichen  Accentuation  mit  jambischer 
Betonung  zu  lesen  haben,  sondern  mit  schwebender  Betonung. 
Das  zeigt  sich  deutlich  genug  durch  die  Behandinng  nicht 
nur  gewisser  zweisilbiger  Gomposita,  sondern  asch  einiger 
roll  tonender  Ableitungssilben,  die  in  der  Tbat  als  Hebungen 
im  Reime  oder  richtiger  als  Reimsilben  anf  Hebungen  Ver- 
wendung finden.  Bei  Nomin^-Compositis  hat  die  erste  Silbe 
in  der  Regel  den  Hauptton,  die  zweite  den  Nebenton  und 
steht  daher  fUr  gewöhnlich  in  der  Senkung;  sie  kann  aber, 
wenn  es  der  Rhythmus  erheischt,  ancb  als  Hebung  behandelt 
werden,  doch  nicht  in  der  Weise,  dass  alsdann  TollstUndige 
Umsetzung  des  Tones  eintreten  und  etwa  die  erste,  sonst 
hochlonige  Silbe  als  Senkung  behaudelt  werden  durfte,  son- 
dern beide  Silben  sind  gleichmässig  hochtonig,  so  dass  also 
nach  germanischer  Weise  zwei  Hebungen  aufeinander  folgen. 
Beispiele  dieser  Art  gewähren  z.  B,  die  Wörter  upward,  don- 
ward, lyndom,  Nor^wey,  ssracard: 

Cunedag  was  j>o  td  one  hyng    and  j)e  k^dotn  tö  htm  nöm, 
And  n6blicke  pre  and  pritti  fer    Md  fte  ki/ndöm,  215/G 

ähotich  r.  199,  wogegen  pag.  162,  t.  12  dem  romanischen 
Friocip  des  Rhythmus  zu  Liebe  zwischen  die  beiden  Hebungen 
ein  tonloses  e  eingesebobeo  ist; 

Jiiyd  fyßys  and  myd  vayre  byheste  and  mtong  pe  kynedom, 
ebenso  t.  158  a.  227.    Gerade  so  y.  202/3: 
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Änd  bt/tvmde  hem  <ä>oue  <ü  hesdyehe,    as  yt  toHd  be 

adömedrd 

And  ojter  bguore  ne  myfte  noft    so  quidpche  ^v>drd. 
DagegeD  v.  208/9: 

Änd  mj/d  suerd  and  myd  ax;    vor  hii  pat  üpteard  n^tne 

Ne  myfie  non  wylie  (Me  of  duni,    as  hii  fxit  dönword  eöme. 
Ebenso  sind  zu  vergleichen: 

Mf/d  Harald  Ärfager  ^ng  of  Nörpwe^  32 
im  Reim  «nf  eye  (atoe),  ferner  v.  30:  plSy:  Nörfw^  und  v.  39: 

On  h6dy  per  toäs  of  N6rf)wet/,  bäere  nas  per  mm, 
wo  das  Wort  Norjneey  seiDen  gewöhnliclicu  Tod  bat,  indess 
bei  Annahme  eines  septenarischen  Verses  nuch  Närfnoiy  ge- 
lesen werden  könnte.     Ebenso  wird  demnncb  za  behandeln 
sein  das  Wort  ssretcard  in  Vers  56: 

And  pat  Mi  kudde  hym  aftertoarde    ofia  Wtüiim  bastdrd 

As  f6  ssole  söne  yhürc    vor  he  leas  iverc  a  ssriicärd. 

Fdlle  ähnlicher  Art  wären  leicht  in  griisserer  Anzahl  bei- 
snbrin^n,  so  ».  B.  Rob.  ofGl.  ed  Heame  1. 1>.  126:  London  — 
treson  (wogegen  Lanfftofls  Chr.  II,  329; . .  .  täken  is and  böndon 
....  and  lid  him  ^nto  London);  138.  Scotlond  —  to  stände; 
133:  hure  —  Arthure;  145 :  Trlond  —  stonde  eta  Es  gebt  ans 
diesen  Beispielen  nicht  minder  dentüch,  als  ans  den  früheren 
hervor,  dass  nar  von  schwebender  Betonung  die  Bede 
sein  kann. 

Daran  schliessen  sich  natnrgemllss  andere  volle  Ablei- 
tungssilben an,  die  eine  UlinlicheBchandlunfi  sulassen  und  er- 
heischen, wie  — yng,  —  lyng,  —  esse,  —  nesse,  u.  8.  (s.  p.  145) 
z.  B.  MUtzncr  I: 

po  Oper  diäter  he  aschede  pü  pat  sdme  äskyng 

Sire,  guod  heo,  bi  hye  Godes,  Lordes  of  alle  pyng,  23/4 
nieht  äsHng;  ebenso  55:  btg^nn^g:   ending;  p.  156,  59/60: 
for  hire  treunUsse:  (4  Ure  gödnesse. 

Ist  nun  hierin  wohl  eine  Art  Aocommodation  an  das  ro- 
manische Betonnngsgesetz  za  erkennen,  so  macht  sich  doch 
neben  dem  schon  erwähnten  bänfigea  Fehlen  der  Senkung 
zwischen  zwei  Hebungen  durch  Fehlen  und  noeh  Öfter  Ver- 
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doppeinng  oder  Umstellung  des  Auftaktes,  sowie  durch  doppelte 
oder  mehrßicfae  Senknng  zwiscbeo  den  Hebungen  und  durch 
Verschleifnngen  der  germanische  Einfluss  in  viel  stärkerem 
blasse  geltend.  Wenige  Beispiele  von  den  vielen,  die  sich  bei 
einem  Blick  in  den  Text  darbieten,  geoflgen. 

Fehlen  des  Auftaktes:  Mätzner  v.  1:  After  Jcptg 
Bäfnilf,  V.  3:  Up  fe  water  of  Soure.  Doppelter  Auftakt: 
and  to  hoütetUsse  ärow  Ust  Hätzner  82:  Hto  tu  JcoüfK  6f  tw 
ßkd^g  ib.  32.  Umgestellter  Auftakt:  13,  2  D^er  te 
biddepi;  24,  2 Lördes of äle p^g.  Zwei-  resp.  dreisilbige 
Senkungen:  f>e  6j)er  ddfttr  he  häddeassa^ed  j/at  he  ne  dürste 
tö  hire  w^nde  ib.  112. 

Es  ist  nnnOtfaig,  hierauf  weiter  einzugeben,  da  sich  diese 
Freiheiten  des  Rbythmae  wie  in  den  frtthcrcn  Gedichten  hier 
wiederholen. 

§.  115.  Der  Hanptrepräsentant  der  dritten  Gruppe  ron 
Dichtungen  in  Langverseo,  d.  h.  solcher,  die  nur  in  Alexan- 
drinern  ohne  eingemischte  Septeuare  geschrieben  sind,  ist  Rob- 
bert Man  nyng  [of  Brunne)  mit  seiner  Ucberset/.ung  von  Peter 
Langtoftg  französisch  geschriebener  Reimchrouik  ']  der  Ge- 
schichte Englands  vod  1272—1307.  Peter  Langtoft  hatte  sein 
Werk  in  französiscben  Alexandrinern  in  einreimigen  Tiraden 
abgefasst.  Robert  Mannyng  behielt  dies  Versmass  bei,  cur 
dass  er  die  Verse  paarweise  reimte  und  von  p.  69  ia  der 
Hearne'schen  Ausgabe  an  noch  Mittelreimc  eintreten  Hess 
(die  indcBH  auch  in  dem  früheren  Tbeile  vereinzelt  vorkom- 
men), so  dass  wir  von  da  an  vierzeilige  Strophen  in  kreuz- 
weise reimenden  Versen  von  drei  Hebungen  annehmen  kHnnten, 
wenn  nicht  der  Mitlelreim  auch  manchmal  fehlte,  so  z.  B. 
p.  72,  V.  5  u.  6  v,  o.,  ebenso  v.  5  u.  6  v.  n.,  p-  73,  v.  1  n.  2, 
7  u.  8  u.  a.  m- 

Die  vier  Arten  altfr.  Alexandriner,  die  wir  kennen  (vgl. 
g  ü4],  sind  anch  hier  von  dem  engliticbcn  Uebersctzcr  sHmmt- 
lich  nachgebildet: 


1)  Peter  Ltmglofl't  Chroiude  a»  Uliutrated  anä  tmpnv'd  by  So- 
btrt  of  Bruimt  ed.  by  Thomtu  Stamt,  M.  A.    Oxford,  aas.  a  voll. 


.„Google 


-    252    — 

I,  Messatgers  he  serU    ^orghout  Inghnd 
II.  Unto 'pe  Inglis  hyngea   ^  Aad  ä  m^AoniI,p.2,T.3/4 
oder: 
in.  Aßer  Ethdberi    com  Elfrith  his  broper, 
IV.  pat  was  Egbrihtes  sonne    and  fit  per  was  an  oJmt, 
p.  21,  T.  7/8. 
Schon  diese  Verse  zeigen  dentltcb,  dass  such  in  diesem  dem 
französischen    Alexandriner    direct  nachgebildeten  Versmasse 
der  germanieche  Einflnss  nicht  minder  stark,  als  in  den  vor- 
liin  betrachteten  Gedichten  obwaltet.     In  dem  ersten  Verse 
haben  wir  in  beiden  Vershälftea  Fehlen  des  Anftaktes,    in 
der  zweiten  Hälfte  anch  Fehlen  einer  Senkung  za  verzeicbneo ; 
der  zweite  Vers  ist  regelmässig;  im  dritten  zu  Anfang  Fehlen 
des  Auftaktes,  im  zweiten  Halbverge  Fehlen  einer  Senkung; 
der  letzte  bat   die   regelmässige  Silbenzahl,   aber   im   ersten 
Balbrers  mit  Umstellnng  des  Taktes.     Zweisilbige  Auftakte 
und  Senkungen  sind  ebenfalls  sehr  häufig  zu  bemerken,  so: 

To  purueie  pam  a  dadlts/ng,    o»  -tt  English  rft  to  ride, 

p.  3,  T.  8 
Bot  loiomed  pcan  a  tchile    in  rest  a  Bangore.  p.  3. 
In  Westaex  HM«  pan  a  Jcyng,    his  namc  was  Sir  Im, 
Wha»  he  wist  of  pe  Bretons,    of  werre  ne  wild  he  fine. 
p.  2,  T.  1/2. 

Wie  sehr  Robert  Hsnnyng  sich  bemühte,  den  Versban 
seines  Originals  möglichst  genau  wieder  zu  geben,  geht  noch 
weiter  daraus  herror,  dasH  er  einige  Stellen  genau  nachbil- 
dete, in  denen  Peter  Langtoft  statt  der  gewOhnlicben  Alexan- 
driner die  sogenannte  rynie  eou6e  oder  eigentlich  eine  Modifi- 
cation  derselben,  in  so  fern  alle  Verse  nur  drei  Hebungen 
haben,  eintreten  Hess.  Ich  citiere  Peter  Langtoft  nach  den 
Auszügen  in  WrigWs  P<^tieal  Songs,  Cwndm  Soeietg,  J839; 
so  pag.  275: 

Pour  le  graunt  honur    ie  Edward  le  seni 
Fist  ä  Johan  BaiüoQ,    tele  est  la  bouitti 
Bunt  le  rays  Edward 
Dh  rag  JöÄan  tmisard 
ett  regtoerdoni. 
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De  Eseoce  sait  cum  pot, 
Parfomir  nua  edoti 

la  geste  avfumt  parU; 
vgl.  Langtoß's  Chrmiele  ed  Heame  II,  266: 

Ä  viUyine  pam  ipouht,    to  make  j)am  diu«  pers, 

Desherite  Edward    of  alle  his  seignorie, 

Of  Jon  Bcdiol  titusard    suilk  was  his  eurteysie. 

For  Edward  qode  dede  i  .,,    ,  , 

7>e  Saitot  dtd  h*m  mede  \ 

Turne  we  ageyn  to  rede     i       „  j,  i.  ,      ,_„. 

tma  on  cur  geste  to  spede  \  ^     ^ 

Die  englische  Stelle  l»ei  Wrigbt  p.  286  ist  vom  Ueber- 
setzer  beibebaltea  mit  einigen  abweicbendea  Lesarten, 
Hearne  II,  273,  und  zwei  Versen  mebr.  So  stimmen  noch 
weiter  im  Rbytbmne  Uberein  Wr.  p.  292  (franzOs.)  nnd  H.  II, 
p.  276j  Wr.  p.  295  (engl.)  nnd  H.  II,  p.  277  (etwas  versefaiedencr 
engliscber  Text  in  beiden;  bei  Langtoft  verBtUmmelt);  Wr. 
p.  298  nnd  H.  II,  p.  278;  Wr.  p.  300/1  (franz.  n.  engl.)  nnd 
H.  H,  p.  279;  W.  p.  303  und  H.  II,  p.  281;  Wr.  p.  308  und 
H.  II,  p.  282  (bier  hat  Robert  de  Brunne  die  rjfme  couee  schon 
früher  eintreten  lassen);  Wr.  p.  322/3  (franz.  u.  engl.)  und 
H.  II,  p.  330. 

g.  116.  Nach  Robert  de  Brunne'e  Zeit  tritt  die  septe- 
nariscb-alexandrtnischc  Langzeile  entschieden  an  Popularität 
hinter  den  übrigen  Metren  zurück,  namentlich  seitdem  durch 
Cbaucer's  Beispiel  der  fUnftaktige  Vers  beliebt  wurde.  Am 
hüufigstcn  noch  fand  sie,  wie  später  durch  Beispiele  gezeigt 
werden  wird,  in  der  Lyrik  Verwendung,  doch  auch  hier  viel 
Öfter  In  der  dureb  Mittclreimc  zu  Kurzversen  aufgelösten 
Form,  als  in  der  eigentlichen,  nur  zu  Ende  der  Lsngzeilcn 
gereimten  Gestalt 

In  beiderlei  Form  begegnen  uns  diese  Versarten,  welche 
wie  früher  (§.  73—75,  108)  ausgeführt  wurde,  auf  die  vier- 
hebige  Langzeile  einen  gewissen  assimilierenden  Einfluss  aus- 
übten, auch  im  altenglischen  Drama. 

So  ist  z.  B.  Christi  Absobiedsrede  an  seine  Jünger  in 
dem  Spiele  Conspiratio  et  eapeio  der  Towndey  Mysttries 
(p.  182)  in  diesem  Hetnim  gescfarieben,  nnd  zwar  in  der 
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zweiten,  namentlieh  dnrcli  Robert  of  Gloncester  rertretenen 
Art  desselben,  in  welcher  Septenere  und  Alexandriner  mit 
einander  wechseln,  wie  ans  folgender  Stelle,  in  welcher  wir 
die  Knrzverse  des  Heraasgebers  als  Langzeilea  drucken,  ber- 
TOrgebt; 

m  —  Now-  lohe  youre  hartes  he  grefyd  noght,     nawiher  t« 
drede  ne  in  wo, 

—  Bot  trow  in  God,    that  you   ias  wroght,     and  in   me 

trow  ye  also 
~  -^  In  my  fader  house,  for  sothe,     is  many  a  wotmyng 
stede, 
„»  Th(U  man  shalle  have  aftyr  thare  tromÜte,    soyn  öfter 
thay  he  dede. 
And  here  may  I  no   longer  leynd,-    bot  J  shaUe  go 
hefore,  5 

And  yit  if  I  hefore  you  weynä,    for  you  to  ordan  ihore^ 
'»  I  »haOe  com  to  you  agane,     and  tdke  you  to  me 
-"  — I  That  where  so  ever  I  am,    ye  shalle  he  unih  me. 

—  And  I  ant  way  and  soihe-fastnes,    and  lyfe  thai  eoer 

shcd  be, 
'^  And  to  my  fader  amys  none,  iwys,    bot  ootdy  thorow 
me.  10 

~»  I  rnlle  not  leyf  you  aUe  helples,    aa  men  teHkouten 
freynd, 
Äs  faderles  and  moderles,    thof  alle  I  fro  you  weynd ; 
I  shalle  com   efl  to  you  agayn,     thia  vmrld  ahdUe  me 
not  se, 
»"  Bot  ye  shalle  se  me  totüe  eertan,     and  lyfand  shalie 
I  be. 
And  ye  shalle  lyf  in  heven,     then  slialle  ye  ina», 
im/s,  15 

'«■  That  I  am  tu  my  fader  even    and  my  fader  in  me  is. 
And  I  in  you,  and  ye  m  me,    and  Hka  man  therto, 
'»-'>  Mg  eommoMatdementthatiepystrule  cmd öfter  itwiUedo. 
Now  have  ye  hart  tehat  1  hate  sayde,    I  go  and  com 

~  Tkerfor  Iw^  ye  be  payde    and  also  gUd  and  fayn;  20 
For  to  my  fader  I  *eeynd,    for  more  Üben  I  is  he, 
I  iet  you  wytt,asfaythftiüe  freynd,    or  that  U  done  ie. 
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That  ye  may  trow  uken  ü  is  deme,  for  eeiia,  Imay 
noght  fkw 
—  Jfany  thynges  so  soyn  at  tkis  tyme  speak  wüh  you. 
Die  Vermeiignng  der  beiden  VerBartea  tritt  uas  hier  ganz  in 
derselben  Weise  wie  früher  entgegen,  nänilicb  so,  dass  öfters 
Alexandriner,  wie  v.  21 — 24,  mit  Septenaren  reimen,  während 
die  Verse  7  nnd  8,  15  nnd  16  durch  Anwendung  yoo  Ver- 
schleifnngen  in  den  VerseD  7  nnd  15  als  alexandriniscbe 
Verspaare  gelesen  werden  könnten.  Im  Uebrigen  ist  der 
Rhythmus  der  septenanecbe,  nnd  zwar  in  correcterer  und  unge- 
zwungenerer DnrcbfUbrnng,  als  in  den  meisten  der  früheren 
Dichtnngen;  desgleichen  die  Alexandriner,  wo  sie  in  unver- 
kennbarer Gestalt  TOrkomnien,  wie  in  dem  Gebet  (p.  184) : 

Fader,  tki  son  I  was,    of  tJte  1  aske  this  boyn, 

If  this  payn  may  not  pas,    Fader,  thi  loäie  be  doyn. 
Eine    andere   rom  Herausgeber   langzeilig   gedruckte   Stelle 
(p.  305,  30Ö)  ist  Torwicgend  (nicht  ausnahmslos)  in  Alexan- 
drinern geschrieben,  doch  auch  mit  Mittelreimen. 

Aehnlicb  wie  in  den  Mysteries,  namentlich  der  Toumetey 
CoUection,  wird  auch  in  den  Moral  Plays  sehr  oft  ein  lang- 
zeiligea  Metrum  verwendet,  welches  zwischen  alexandrinischem 
und  vierbcbigem  Tonfall  bin-  und  herschwankt.  Eine  beson- 
ders charakteristische  Stelle  hicrfltr  findet  sich  in  dem  Stücke 
Jacob  attd  Esau  (Dodsl.  II,  308),  wo  Esau  von  der  Jagd  ganz 
ausgehungert  heimkehrend  auftritt  und  so  fmnt,  that  He  eon 
searee  go,  folgende  Rede  hält : 

0  wh<U  a  grievous  pain    is  hünger  tö  a  man? 

Take  all  that  I  hüte  for  metit,    h/4p  tchö  that  eän. 

0  Lara,  s6me  good  bödy,    for  Gvd's  sake,  give  me  meat. 

1  föree  not  v^tät  it  teere,    so  thiit  1  bäd  to  eät. 

ileät  or  drink,  säve  my  life  —     or  breäd,  I  reck  not  tchät:    5 

If  Ihere  be  nöthing  ebe,    some  man  give  mS  a  eö/. 

If  äny  good  hödy    on  me  will  dö  so  mueh  cöst, 

I  »ill  ttär  and  eat  her  räw,    she  shtdl  n€er  he  röH; 

I  pr&nüse  of  hönesty    I  will  e6t  her  rate. 

And  tchat  a  nöddy  v>as  T,    and  a  tehöreson  d&w,  10 

To  Iti  Rägm  g6    with  aü  my  dögs  tU  önce: 

A  shoiäder  of  a  dög    twre  now  meät  for  the  nönce. 
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0^  wlwi  s\Sa  I  ä6?    m^  teäh  I  can  Bc&ndy  d^Arm 
From  gnätoing  atoäy  the  brdwn    c(  my  vSry  arm. 
I  eän  no  länger  atänd,    for  faint  I  müst  needs  lie.  15 

And  6xeept  meät  come  soön,    remMüess  I  die. 

Die  Rede  Esans  beginnt  mit  alesandrinischeD  RhythmeD, 
am  dann  mit  der  drastischeu  Scbilderung  Beines  HeiBshungers 
in  ein  lebhafteres,  vierhebiges  Tempo  Überzugeben  und  schliess- 
lich wieder  mit  den  früheren,  rahigeren  Rhythmen  za  enden. 

Entschiedener,  als  in  diesem  StUck  treten  die  alexandrin- 
ischen  Langrerse  in  anderen  hervor,  so  z.  B.  in  Redforets 
Marriage  of  Wit  and  Science  {Dodsl.  II)  p.  387,  wo  WSi  den 
fttnlten  Akt  mit  den  Versen  erOCTnet: 

Once  in  my  l^e  I  haue    an  odd  half-hour  to  spare, 

To  ease  mysdf  of  all    my  travaU  and  my  care. 

I  slood  not  still  so  long  this  twenty  days  1  tce«tt, 
—  livt  ever  more  sent  forth  on  messages  I  have  heen. 
'^  Such  trudging  and  such  toil,    bg  ihe  mass  tcas  never  Seen ; 

My  hody  is  teom  out    and  spent  with  lahour  elean. 

Nach  diesem  regeim&seigea  Anfang  verläuft  dann  aber  die 
Rede  in  den  verschiedenartigsten  Metren,  wie  überhaupt  in  die- 
sem Drama  das  Versmass  sehr  oft  wechselt  and  manchmal  in 
nobestimmter  Weise  combiniert  ist,  so  t-  B.  Alexandriner  und 
Septenare  regelmässigster  Art  in  folgender  Stelle  (p.  386): 
0,  let  me  breaÜie  a  white,    oitd  hold  thy  heavy  hand, 
My  grievous  fauUs  KÜh  Shame    enough  1  understand. 
Take  ruth  and  p'tty  on  my  plaint,    or  dse  I  am  forlom; 
Lei  not  the  teorld  eontinue  ihm    m  laughing  me  to  scom. 
Madam,  if  1  he  he,    to  whom  you  once  teere  beut, 
With  uhom  to  spend  yaur  time    sometime  you  teere  content : 
If  any  hope  be  left,    if  any  reeompense 
Se  ahle  to  recover  this    forpassed  negligenee, 
0,  help  me  noa  poor  toretch     in  this  tnost  heavy  plight. 
And  fumish  me  yet  once  again    Kith  Tediotisness  to  fight. 

Das  erste  und  dritte  Verepaar  sind  Alexandriner,  das  zweite 
Septenare,  die  beiden  letzten  eine  Verbindung  von  Alexan- 
driner und  Septenar,  die  in  seltenen  Fällen  auch  in  nmge- 
kehrter  Reihenfolge  auftritt,  so  z.  B. 
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—    257    — 

WJtai  Seereation  diä  for  thee  in  these  thy  rvefiä  hops, 
And  how  (he  tecond  time  thou  feil  into  the  lap.  (p.  385) 
0  noble  Wit,  the  miraele  of  God  and  eke  of  Naiure : 
Why  cursest  thou  thyself  and  every  other  creature?  (p.  370) 
an  manchen  Stellen  dieses  Dramas  aber,  so  p.  341, 346, 359  etc., 
mit  Torangestelltem  Alexandriner,  wie  in  dem  letzten  Vers- 
paare  des  oben  citierten  Passne,  rcgelioiUBig  dnrchgefllhrt  ist. 
Wer  dieses  geschmacklose  Metrum,  welches  sich  also  aus 
der  in  altenglischer  Zeit  so  sehr  gebräachlichen  willkürlichen  - 
VerbinduDg  von  Aiexandrinem  und  Septenaren  allmählich 
entwickelte,  zuerst  in  conseqnenter  DarchfUlimng  zur  An- 
wendung gebracht  hat,  ist  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  nicht 
festgestellt  worden').  Giiest  meint  (II,  233),  dass  es  bald  nach 
dem  Jahre  1500  in  die  Mode  gekommen  sei,  bringt  aber 
keine  belege  ans  so  früher  Zeit  dafUr  bei.  Er  bemerkt,  es 
sei  im  sechszehotcD  Jabrfanndert  nnter  dem  Namen  pouUer's 
measure  bekannt  gewesen,  ieeause  the  poulterer,  as  Gascotgne 
teils  US,  ffivelk  tioelve  for  one  dosen  and  fovrteen  for  anather. 
Im  aecbszehnten  Jahrhundert  war  es  nicht  nur  im  Drama 
ucben  forllaufenden  Alexandrinern  und  Septenaren  (Appius  and 
Verginia;  Cambyses)  sehr  beliebt,  sondern  auch  in  der  Lyrik 
{sowohl  laagzeiltg  gereimt,  als  auch  durch  Mittelreime  zu 
Knrzzciien  aufgelöst)  nnd  auch  in  der  Epik,  wie  z.  1).  Arthur 
Brookcs  Gedicht  Romeus  and  Juliet  in  diesem  Metrum  ge- 
schrieben ist.  Doch  diese  Dichtungen  gehören  schon  der 
modernen  Zeit  an  snd  zeigen  in  der  Behandlung  dieses  Vers- 
masses  durchweg  den  regelmässigen,  auch  in  SiDwuKahl  mit 
dem  Rhythmus  tlbercinstimmenden  Tonfall,  der  die  neuengli- 
scbc  Metrik  im  Grossen  nnd  Ganzen  von  der  altenglischen 
unterscheidet  and  ebenfalls  schon  dem  Alexandriner  und 
Septcnar  des  altengliseben  Dramas  eigenthtlmlich  ist,  wie 
die  citterten  Beispiele  zur  Genüge  dargethan  hal)en. 


1)  V<;l.  die  Anm.  p.  117/8,  wo  aber  bczOglicIi  dt»  vo^i  nitnon 
mitgcthvilluii  Gedichtet  irrthätniich  die  consequirnte  Duruhnihruiig  diese« 
Metmm»  angenommeD  worden  iit. 
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Kapitel  14. 

Das  Tiertaktige  barze  Reimpaar  I«  seiner  weiteren 
Entwlcbelong  nnd  Ver»i'ii<li"iS- 

§.  117.  Diese»  Metram,  welches  im«  i«  dem  gereimten 
Pater  Noster  schon  in  der  zweiten  HiiHUi  des  12.  Jahrhuo- 
dertB  znm  ersten  Male  begegnete,  wurde  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert ausserordentlich  beliebt.  Es  «unle  zuerst,  wie  es 
scheint,  durch  die  moralisierenden  Gcdi'htc  populär,  wie  wir 
es  denn  in  einigen  solchen  DicIituiiK»'"  "'"*  ^^"^  ^^'^'^  ^^ 
13.  Jahrhnnderts,  so  namentlich  in  Thr  Ou-l  a»d  NigUingale, 
schon  mit  einer  unverkennbaren  Virtnosililt  behandelt  fin- 
den. Im  Norden  des  Undes  blich  es  in  .lieäcm  Zeiträume 
noch  weiter  fUr  Dichtnngen  religiösen  Inhiilts,  für  Homilien, 
Legenden,  Paraphrasen  biblischer  ScIirilU-ii  beliebt,  während 
der  Süden  das  lauge  Reimpaar  für  dii-si^  Stofte  bevorzugte. 
Allgemeine  Verbreitung  aber  fand  jene.-«  kur/.e  Versmass  durch 
die  zahlreichen  Dichtnngen  romantisch.'»  Inhalts  aus  den  ver- 
schiedensten Sagenkreisen. 

Der  wesentliche  Unterschied  de»  viertaktigen  Me- 
trums von  dem  vierhebigcu  besteht,  wie  scbon  IrUber 
(g.  105)  angedeutet  wurde,  darin,  das«  iu  diesem  regel- 
mässig nach  der  zweiten  Hebung,  «der  uat-h  der  zweiten 
Hebung  und  dazu  gchHrender  Scnkimi:  (resp.  Senkungen) 
die  Cäsur  eintritt,  im  viertaktigen  Verse  dagegen  ge- 
wöhnlich keine  Cäsur  bemerkbar  i"!.  der  Schlnss  des 
Gedankens  vielmehr  erst  mit  dem  Verüwi-hlnss  ciatritt.  Das 
hängt  damit  zusammen,  dass  im  vicrhvbigcn  Verse  die  Zahl 
der  Scnkungco  keine  fest  begrenzte,  ti'l(.'li»h  auch  die  Zahl 
der  Worte  eine  grJlssere  und  in  der  It.'S^'l  «-hon  innerhalb 
des  Unifangos  eines  llalbverscs  eine  tllr  einen  kurzen  Satz 
oder  einen  wichtigeren  Satzthcil  ausri-ifhomle  ist,  während 
im  viertaktigen  Verse  die  Zahl  der  Senkungen  principiell  mit 
der  Zahl  der  Hebungen  Ubereinzustimnif»  hat,  was  tbatsäch- 
licb  zwar  in  alteogliscber  Zeit  seilen  v«II-l»ndig.  in  der  Reg«l 
aber  annähernd  erreicht  wird,   so  dass  der  viertaktige  Vers 
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in  Folge  der  geringerea  Zahl  der  Senkungen  einen  kflrzereä 
Umfang,  d.  b.  eine  geringere  Zabl  voii  Silben  ond  Wörtern 
bat,  die  geiröbnlicli  erst  mit  dem  Schluss  des  Verses  den 
Abschluss  eine»  Satzes  oder  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
desselben  ermöglichen.  Dass  diese  Versarten  bisweilen  in 
einander  Terschwimmen,  indem  sieb  unter  vierbebige  Verse 
von  gedrungenem  Bau  solche  mischen,  in  denen  die  Cäsar 
nur  schwach  oder  gar  nicht  hervortritt,  und  die  somit  den 
viertaktigeu  Versen  sich  nähern,  wurde  schon  frUher  hervor- 
gehoben. Andererseits  ist  das  Wesen  des  viertaktigen  Verses 
nicht  50  zu  fassen,  als  ob  derselbe  keine  Cäsur  haben 
dUrfe.  Die  Cäsur  kann  vielmehr  gerade  so  wie  bei  dem 
romanischen  i^chtsUbigea  Verge  '),  dem  Vorbilde  des  Vier- 
takters, eintreten  oder  nicht,  und  wird  ebenso  wie  dort,  wenn 
bIc  eintritt,  meistens  unmittelbar  nach  der  zweiten  Hebung 
(resp.  der  vierten  Silbe)  also  als  mitnnliche  CäHur  sich  bo- 
merkltar  uiachrn,  doch  ist  auch  dies  in  altenglischer  Zeit 
keineswegs  an^nnbmslose  Regel.  Gegentiber  den  Ausftlhrungen 
von  Gncst  al»er,  der  filr  den  viertaktigen  Vers  die  Cäsur  nach 
der  zweiU'ii  Hebung  als  unumgituglich  iiothwendiges  Erfordcr- 
nis3  hin»tollt  (.1,  190/1)  und  ciisurlose  viertaktige  Verse  als 
false  rhytlim  bezeichnet,  wobei  er  alliterierende  l^ngzeilen 
aus  allen  Kpochcn  und  viertaktige  Verse  alt-  nud  neucng- 
liscber  Dichter  durclieinander  gemischt  als  Beispiele  correcter 
Verse  ant^brt,  muss  betont  werden,  diiss  gerade  cäsnrlose 
Verse  den  eigentlichen  Typus  <les  viertaktigen  Metrums  bil- 
den, welcher  allerdings  manchmal.  I>ei  dem  einen  Dichter 
häufiger,  bei  dem  anderen  seltener,  je  nach  dem  ruhigeren 
oder  bewogiercii  Ton  den  (Jcdichtes,  von  Versen  mit  Cäsur 
unterbrochen  wird.  Dabei  ist  zu  licachtcn,  dasü  mit  dem 
Fortschritt  und  der  Vervollkommnung  der  altcngUscben  Vers- 
kanst,  sobald  die  Dichter  gelernt  hatten,  einen  Cedankcn 
durch  mehrere  Verse  forUu:s))inncu,  das  Vorkommen  der  Cil- 
snr  zunimmt,  während  in  den  crNten  Proben  dieses  Metrums 
der  Schluss  des  ^>atzes  in  der  Hegel  mit  dem  Vcrsscliluss  ku- 

1)  Vtrgl.  Srimminjt.   dur  Tn.ulisdi.ur   Jaufro  Hudpl,    Kiel,  1873, 
p.  31,  wo  tT  dun  betrcffcodL-Q  I'assus  aut  dun  Leyn  d'Bmon  (I,  13U) 
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BammeDfStU  und  die  ao  dieser  Stelle  eintretende  Panae  daher 
jede  andere  im  Inneren  des  Verses  etwa  sich  bemerkbar 
machende  so  vollständig  überwiegt,  dass  dieselbe  daneben 
niflht  weiter  in  Betracht  kommt.  Aus  diesem  Grunde  konnte 
die  CäsuT  bei  der  ersten  Besprechung  des  Viertakters  (Ka- 
pitel 4)  nnberticksicbtigt  bleiben,  während  sie  bei  der  weiteren 
Entwickeinng  dieses  Metrums  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist. 

Wie  beim  Alexandriner  kann  die  Cäsar  in  Folge  des 
nicht  strenge  silbenzählenden  Charakters  des  alteuglischen 
gleichtaktigen  Rhythmus  auch  heim  viertaktigen  Verse  stumpf 
und  klingend  sein;  im  Gegensatz  zu  jenem  Metrum  aber  ist 
sie  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle  des  Verses  gebunden,  son> 
dem  kann  auch,  obwohl  sie  in  der  Regel  nach  der  zweiten 
Hebung  eintritt,  nach  dem  ersten  oder  dem  dritten  Takte, 
wenn  auch  nur  in  seltenen  Füllen,   sich  bemerkbar  machen. 

Das  seiteuere  oder  häufigere  Vorkommen  dieser  ver- 
schiedenen Arten  der  Cäsur  hängt  zusammen  mit  den  ver- 
schiedenen Richtungen  in  der  Behandlung  de.s  viertaktigcn 
Verses,  welche  sich  auch  hier  in  der  altciigli$chen  Poesie 
unterscheiden  lassen. 

§.  118,  Im  Norden  des  Landes,  wo  der  freie  Rbythmns 
der  alliterierenden  Langzeile  sehr  populitr  wnr.  winl  auch 
das  kurze  Reimpaar  zum  Theil  recht  frei  behandelt,  zum 
Theil  aber  von  anderen,  einige  Decennien  später  schreibenden 
Dichtern  in  sichtlicher  Op[)ositiou  gegen  die  zu  grosse  Regel- 
losigkeit in  die  Fesseln  BÜbeuzilhlender  französischer  Vers- 
kunst eingeschnürt,  der  sich  manclmial  die  Sprache  nur  ge- 
zwungen fUgt;  im  Mittellande  und  im  Sllden  dagegen,  wo 
das  kurze  Keini))aar  schon  Mitte  des  l:t.  Jahrhundert»  mit 
entschiedener  Kunstfertigkeit  gehandlinht  wurde,  Iiildet  es 
sich  immer  mehr  zur  anmuthigsteu  rhythmischen  Kinkleidnng 
erzählender  Dichtung  ans. 

Die  bauptsilchlichsten  Reiiräsentanten  der  freieren 
Behandlung  dieses  Verxmagses  im  Norden  äind  die  soge- 
nannten Surtees  l*salmm^)  (Ms.  Anfang  des  14.  Jahrhunderts), 
der  schon  erwähnte  Robert  de  Brunne,  der  1303  William 


1)  Heransgregcben  für  die  Stirtetii  Social/.  Bul  16  um)  19,  Irf>nd<>ii 
1648/4. 
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Waddington's  Manuel  des  PechieM  ins  Engliscbe  nbertrag  nnter 
dem  Titel  Handlung  Synne'),  feroer  Richard   Rolle  de 
Hain  pole  (o.  1340)  mit  seinem  Gedicht  The  Pricke  of  Gon- 
säenee*).  Der  Uebersetzer  oder  Parapbraat  der  Surtees  Psalmea 
erlaubt  sich  weitaus  die  grflssten  Freiheiten.   Dem  Anscheine 
nach  haben  die  Verse  dort  lediglich  die  vier  Hebungen  als 
feststehendes  Gesetz,  während  die  Senkungen  sehr  schwankend 
behandelt  werden.  DerRhythmas  ist  aber  dennoch  der  gletch- 
taktige,  nur   werden  oft  zwei   oder  mehrere  Senkungen  zu 
einem  kurzen  Takttbeil  zusammengefasst,  so  Psalm  US: 
In  Pi  rigUioisenesta  ht^inke  I  sot 
/•IM  saghes  noght  forgete  with-al,    16 
und  noch  gewaltsamer: 

Lagk  set  to  me,  Laverd,  wm 
Of  l'i  rigJdtoisnestet  and  I  lal  sekc  %t  Ol',    33 
WO  wir  also  zweisilbigen  Aoftakt  haben,  und  wo  ausserdem 
Tier  Senkungen   im  Innern   des  Verses  zu  üiner  verschleift 
werden  müssen*};  Hbnlicb  v.  46; 

1)  Herautgcgfbcn  für  den  SoiAurgke-Cbib  von  F.  J,  Furnivall, 
M.  A.  London,  1662. 

2)  ncrftuH(;i'gi'bcii  von  R.  Alorria,  M.  A.  für  die  Philoiogical 
Society,  Iforliii  und  London,  1B63. 

3)  Wem  durorti^Ei;  Soansiunen  unwahnclicinli<:h  vorkommen,  dor 
bedi-uke,  das«  dii-  i-tiiilisdiun  litur(fischen  Gi'sango  mich  houtifrcii  Tage« 
t^sUunliulie«  liinsiulitlicti  dr-r  Kiiiiiu-än^'iin};  cinrr  iilH-rtricb«n  grucBcn 
7mM  vom  Silben  iit  ciiiiti  bcHtininitoii  lihylhiniis  liislen  und  tvtmr 
kcincRwi-gx  inintiT  unter  lieobuditung  der  für  solcbu  Liccnxeii  erforder- 
lichen Bedintningen. 

In  whr  iimusaiiier  Wi-iÄi-  ist  übrij^n*  die  Ver^kinisl  eine*  unge- 
bildeten, mit  den  Srliwieritrkeilen  der  Spraclie  und  de»  Itliylltniui 
miilievoli  ringenden  lieinier>  iierHilliert  wurden  viin  Tliiiukeray  in  seiiii.'ti 
olK-n  diuhircli  liesinnli-r-  koini^eli  wirki-nileii  Biillml*  i<f  lUirrmaH  X 
ittaihLU  aud  ThflOi^t  miil  Ihr  Uingb^  II'.  .1/.  T^aterni/,  LomUm,  Smith, 
Bdir  ,t-  Co.,  1F7'.».  |i.243IT.\  vrm  di-in-n  xnr  Verjrleichiin)'  mit  <len 
viert II ktiK<-n  miwiiIiI.  ul«  jmeh  den  rntber  iH-tnicbteten  viiTliebiaen Versen, 
denen  nie  nncli  iiilicr  stehen,  eini;^'  ^tmiihen  dtiert  werden  nirigen; 
Ah  iffulrnirmtri/  liiil  1  cül  Ifll  gtm  Ihis  fffk  — 

I  »tooil  tit  »tt  (.Vwrf  of  A'  BfrkeU  Ihr  Jttak, 

Vtre  Mr*.  Jnnt  Uoneif,  a  riiline,  I  tee, 

M'ho  dtarfftd  Mary  Brown  wi(h  a  robbin  of  «b«. 
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And  I  spak  of  pi  witnetsei  in  ünges  sight, 
And  noght  was  sehSnt  dai  ne  night. 
Amlererseits   fehlt,    wie  in  diesem  Ictzteo  Verse,  öfters  eine 
Senkung  zwischen  zwei  Hebungen,  namentlich  aber  hänfig 
iliT  Auftakt;  sehr  oft  auch  begegnet  Umstellung  des  TaktCB, 
soi  es  zu  Anfang  oder  in  der  Mitte  des  Verses,  so : 
Seit  pat  ransctkes  witnes  hisse 
In  edle  par  hert  sehes  htm  for  hlisse.     2 
Kurz,   regelmässig  gebaute  Reimpaare  bilden  hier  weit  eher 
die  Ausnahme,  als  die  Regel;    das  vierte  Verspaar  kann  als 
^olffaes  gelten: 

pou  bade  fnne  bodes,  üke  —  dele, 
To  he  yltemed  stoith\e\  wele. 
Si'uren  von  Alliteration  finden  sich,  wie  in  dem  ersten  Verse 
dickes  Paares,  ähnlich  wie  in  mehreren  der  vorhin  citierteu 
ViT^e  in  grosser  Anzahl;  gleichwohl  darf  man  nicht  annehmen, 
ti;i#s  die  Unregelmässigkeit  des  Metrums  hinsichtlich  der  Be- 
h»mllung  der  Senkungeo  dnuiit  in  Zusammenhang  steht;  das 
v,<ti  dem  UebcTselzer  beabsichtigte  und  in  der  Regel  auch 
m>u  der  vielen  Senkungen  deutlich  erkennbare  Metrum  ist 
ii.H>  vicrtaktige,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dnss  die  Cilsur 
keineswegs  eine  allgemein  durchgeflihrte  Erscheinung  ist, 
^•iiulern  ganz  im  Gegentheil  und,  wie  die  citierten  Beispiele 
7ei«u,  gerade  bei  den  iHngcren  Versen  hUufiger  fehlt,  als  sie 
fiuiritt. 

Nicht  ganz  so  willkürlich  vcrftUirl  Robert  Mnnnyng 
\::\  Hau  dcit  kurzen  Reimpaares,  welches  er  fllr  sein  Handlung 
<  nne  nach  dem  Vorbilde  seiner  Vorlage,  dem  Manuel  des 
}\vhies  von  Waddingtori,  adupticrt.  Doch  ist  auch  sein  Vers 
Tvvh  ein    sehr    Irelclttcr,    zum   Thcil   dunrh    häufiges  Fehlen 

Thi*  Mary  «a»  jKtrr  iiiid  in  minery  oncf, 

And  Ae  camt  to  Mn.  llnney  its  more  tlui»  (wWrt  wimee. 

She  adn't  gal  no  M,  nor  tut  Jiiuitr  wir  h»  Ira, 

Aitd  tind  Mrs.  Hotuy  gare  Mary  all  Ihree. 

Mundil.'  iiriU-r  dt-n  Hltciigli!^:hi.'ii  DiuliU-ni  mlii-ii  in  lt«zii};  auf 
r.  Trisu]»:  (k-vi-liicktidikvil  mit  Thackuruy'B  iWicemuH  X  to  itemlivh 
f.-^:  dcrwlbvn  Stufe. 
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des  Anftaktea  oder  gelegentlich  eioer  Senkang,  so  wie  an- 
dererseits durch  häufiges  Verschleifen  mehrerer  Senkungen  cha- 
rakterisierter. —  Probe :  Morris  and  Skeat,  Specimens  II,  p.  51 : 

Befyl  hyt  so  vpon  a  doff,  5581 

j}at  pore  men  säte  yn  pe  teai/, 

And  spred  here  hatren  on  here  barme 

Afens  ^  sonne  pat  toas  warme, 
"'  And  rä^ened  pe  cAstome  hoüse$  tehöne,  5585 

—  At  teh^h  Tvy  had  göde,  and  at  wh^che  n6ne; 
f»  pere  pey  kadde  gödt,  }>ey  pre^sed  kc^I, 

—  And  pere  l>eg  hadde  night,  neuer  a  d6yl ; 

—  A's  pey  sp6k  of  mäny  whät 

•  •  Chine  Fers  förp  pn  jtar  gdt.  5590 

Wahrend  die  ersten  vier  Verse  regelmilssig  gebant  sind, 
zeigen  die  lel/.ten  sechs  die  verschiedenartigsten  Freiheiten: 
5585  und  5586  melirtaclie  Verschleifiingen;  87:  umgestellten 
Aaftakt;  88:  Verschleifungen;  89:  Fehlen  des  Auftaktes;  00: 
Fehlen  zweier  Senkongcn.  Deutlich  Ternehmhare  Cilsur  findet 
sich  nur  in  den  Versen  55SG— 8,  und  zwar  in  den  beiden 
ersten  klingende,  in  dem  letzten  stumpfe  Cilsur.  Diesen 
Charakter  trügt  der  von  Morris  und  Skcitt  mitgetheillc  Abschnitt 
diiri'hweg  in  Ucbcreinstimmitng  mit  Robert  Mannyng's  Be- 
handlung des  Alexandriners. 

In  ganz  ähnlichem  Rhythmus  i^t  ab<!efusst  der  Prirke 
of  Consclcncf  lies  Richard  Rolle  of  Hampole,  wo  na- 
mentlich nu-hrsilbige  Vorst-hleifungen  und  doppelter  Anflakt 
ausscrordenllii-li  hiiufig  sind,  während  Fohlen  des  Auftaktes 
nml  der  Senkungen  seltener  bemerkbar  ist.  Es  wird  um  so 
mehr  gercchtlertigt  erscheinen,  auch  von  iliescni  Denkmal 
eine  kleine  metrische  Probe  mitzulhcilen,  als  Giiest  (11,  '2'-K] 
d»A  Versmnss  eines  von  Warion  nach  einem,  wie  es  scheint, 
nachlässig  {geschriebenen  Ms.  niitgctheilten  Abschnittes  dieses 
Gedichts  fUr  das  niiiflaktige  hielt.  Wir  wählen  den  Anfang 
des  von  Mätzuer  in  seine  Spnichprobcu  aufgcuommeucn  Ab- 
schnittes : 

Ferst  tcfian  (!od  madc  ut  t/n/ng  of  uoght,  •ii't 

—  Of  tht  foulest  matere  man  he  wroght 

'-'  pat  was  of  erthe;  fw  twa  skyls  to  halde, 
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-~  j)e  tone  es  forthtf  jiat  God  walde  875 

'»  (^  foule  matert  mäk  m«n  in  dtspite 

Of  Luäfer  pai  fä  ab  tyte 

TU  helle,  ais  he  haä  synneä  park  pride, 

—  And  of  alle  ^  *nth  him  fei  pat  tyde; 

'»  For  pxi  awM  have  ftm  -tt  mea-e  shett^i^,  380 

'~  Atta  tt  mare  aorov  uA<n  f>ai  iuk  kepe, 

—  pat  men  of  itea  fotd  matere  suld  dudle 

—  In  pai  place  fra  ichilk  pai  feile, 
pe  tother  skiüe  es  pis  to  se: 

For  man  suld  here  pe  meler  be  385 

Äy  wben  he  sese  and  thynkes  in  tJioght, 
Of  hou>  foul  maier  he  is  wroght. 

—  For  God,  thurgh  hü  gudnes  and  his  myghl, 

—  Waid,  -t-at  sen  pai  place  in  Ivevea  bright 

—  Was  mai/de  voyde  ihmgh  i-e  sy«  of  pride,  390 

—  Il  mar  ßled  ogayne  on  tlla  stfde 
Tlmrgh  pe  vertu  of  mekenes 
pal  even  contrary  til  pryde  es; 

—  pan  may  na  man  pider  come 

Bot  he  pat  meke  es,  and  boglisome.  395 

Silbenverscbleifungen  mit)  fclileode  Auftakte  sind  hier  die 
cbaraktcristidclien  Liceu7^n  dickes  bewegten  Uetrams,  welches 
aber  einiual  durch  viele  durelinus  regcliiiäesige  Verse  als  das 
Ticrtaktige  gckr-nnzeiclinet  niid  fenier  durcli  die  Behandlnng 
der  CUitur  in  dctiiselbeii  iiueh  wi.'iter  als  solcbes  verbürgt 
wird.  Starke  CUsiiren  fimlcn  s-ieb  in  di-ni  niitgetheilteD  I'aseus 
nur  V.  37-1,  377,  :t78  (iiacb  dem  eräteii  Takte),  390.  Diesen 
Charakter  bat  dag  Metrum  de»  Oedicbtes  durebweg. 

§  119.  Im  Gegensatz  zn  diesen  Diebtnngen  vod  freierer 
Struetur  dco  Versen  niacltl  sic-b  eine  Gruppe  anderer  Dicht- 
ungen des  Nordens  durch  ein  cntsioblcdencs  Streben,  in 
strengerer  Weise  die  richtige  Silbenzahl  des  franzSsisehcn 
kurzen  Reimpaares  einzuhalten,  bemerkbar.  Dabin  gebüren 
ausser  einigen  Liedern  M  inols,  die  indefs  noch  einen  freieren 
Bau  haben,  obwnlil  sich  daescUie  Streben  nach  itegelmä^sig- 
keit  darin  zeigt,  zumal  in  den  strophisch  gebundenen  (nur 
eins  ist  in  Keimpaareo  abgefasst),  die  MetriealBomäies  (c.  1330) 
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eä.  hy  SmaÜ,  Edinburgh,  1868,  der  Cursor  Mmdi  (c.  1320) 
ed.  by  R.  Morris  {E.  E.  T.  S.  67,  69,  62,  67.  68),  Barhour's 
Bruce  (137b)  ed.  by  Jamieson,  Edinburgh,  4",  1820,  anch  by  Skeat 
{E.E.  T.  S.  Exira-Ser.  11, 21,29)  and^ndrew  of  Wyrdown's  Chro- 
nykyl  of  Scoätmd  {e.  1420)  ed.  by  D.  Macpfterson,  London,  4", 
1796;  aach  ed.  by  David  Laing  {Bistoriofis  ofScoüand,  vol.  9) 
8°,  Edinburgh  and  London,  1879.  Im  Vergleich  za  den  früheren 
Versen  siod  die  kurzen  Reimpaare  dieser  Gedichte  Bcbon 
sehr  regelmäasig,  ja  für  einen  harmonischen  Klaog  des  engti- 
schen Verses  zu  regelmässig,  so  dasa  in  Folge  des  strengeren, 
silbenzäblenden  Princips  öfters  der  natUrlicbeD  Betonang  der 
Wolter  Zwang  auferlegt  wird.  Am  freiesteu  bewegen  sich 
noch  die  Metrieal  Homilies,  wo  noch  immer  manche  Verse 
vorkommen  mit  fehlender  Senkung,  so  M&tzner  279  v.  1 : 

Sttin  Jon  telles  üs  a  täle, 
ferner  v.  81, 83  etc.,  oder  mit  fehlendem  Auftakt,  wie  v.  2,  3 ; 

in  our  godspel,  of  a  bridale, 

That  was  maked  in  a  cite, 
ferner  v.  8,  25,  43,  59,  7G  etc.,  oder  mit  doppeltem  Auftakt : 

Iti  bihoues  com  of  mi  godhede   18 
oder  auch  mit  doppelten  Senkungen : 

Wit  waier,  and  that  did  son  his  icillc  3S 

Damit  sind  aber  so  ziemlich  schon  die  in  den  ersten  hundert 
Versen  vorkommenden  UnrcgelmiUsigkeitcu  erschöpft.  Manuhf 
Verse  dieser  Dichtungen  tragen  xchon  ein  gunn  silbenmessen- 
des GepiÄge,  80  V.  42 — Jti  : 

Tluti  did  Crist  eomändeminf 

And  hiir  the  ir'me  riht  jjiir  he  itii'ni. 

j)is  «eine  ttiated  jitit  bent  luilde. 

And  tu  htm  pc  bridgöm  he  eäld. 

hl  viel  luii^gcpräglcrer  Weise  not-h  tritt  dasselbti  Slrt-bcu 
zu  Tage  tu  dem  umfangreichen  Cursor  Mitndi.  Aus  derVer- 
glcichung  der  vier  MSS.,  die  von  dem  llerausgelter  Morris 
in  |iarallele»  Columncn  gedruckt  worden  siud,  geht  hervor, 
dass  der  Dichter  eutscbieden  correele  \'erse  nach  fraaxüsi- 
schcm  Muster  zu  schreiben  beabsichtigte,  was  ibui  auch  im 
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GroBaen  und  Ganzen  gnt  gelangen  ist.  Eine  kritische  Aus- 
gabe mtleste  ibm  daher  vor  allen  Dingen  aoch  in  dieser  Hin- 
sicht gerecht  werden.  Andererseits  aber  lässt  die  Vcrgleioh- 
nng  der  MSS.  nicht  minder  deutlich  erkennen,  dass  nnter 
diesem  Streben  nach  CorrectheJt  and  Regelm&ssigkeit  bezflg- 
lich  der  Silbenzahl  nicht  selten  der  natflrliche,  dnrch  die 
Wortbetonnng  bedingte  RhythmoB  des  Verses  leidet,  oder 
vielmehr,  dase  ans  Reimnotb  Öfters  die  Abteitnugssilbe,  sehr 
selten  die  Flexionssilbe  eines  Wortes  zum  Reime  verwendet, 
das  Wort  also  der  natürlichen  Accentuation  zuwider  mit 
schwebender  Betonung  gelesen  werden  muss,  wodurch  dann 
der  ganze  Vers  einen  schleppenden  Klang  erhält  ')■  Oefters 
sind  es  die  nllrdlichen  Participial-Endnngen  auf  -and,  weiche 
Bo  gebraucht  werden,  zuweilen  auch  die  südlichen  auf  -mg,  so: 
But  for-jii  j)ai  na  werk  may  stand 
^V^t-outen  gnmdicall  to  he  lastand,  125 
ähnlich  391/92:  stand : dictJland ; 

Of  all  pis  wcrld  mad  adam  ling, 
Euer  to  last  uit-outen  ending;  009/70 
andere  FMllc  der  Art,  die  innerhalb  der  erüteu  tausend  Verse 
vorkommen,  sind  drif/htin :  vt/n  179 /Sit;  formast :  tnast  433/4; 
adam:ttatH    023/4;   OHl/2;    tcoman:a»  029/30;    885/6.     In 
den  meisten  FHllen  crgiebt  sich  hier  die  schwebende  ßeton- 
uug  durch   das    Cousonantengcwicht  des  StKuirawortcs   oder 
die  Coni|)osition  von  sell)cr.    Ein  wirklich  unerträglicher  und 
iu  Folge  abweichender  l^snrten  zweier  Handschrifteu  keines- 
wegs siehcr  verbllrgtcr  Keim  ist  v.  77/78: 
Suilk  in  herp  es  fttndun  »an. 
Vor  scho  es  modiir  and  tiuiidaii ; 
(var.  lert.:  foimden  mute :  mut/den  alu»e\.    Uobrigens  sind  auch 
die  anderen  nordeit;;Iisclicu  Dichter  dieses  Zeilraumes    vo» 

I)  Vgl.  Briirkt;,  l'lijuinl.  C-niiidiHRi-ii  der  nlid.  Vemkunst,  der  io 
slinlichtMn /.usaminiiibaiigf  rnii  lolchcii  durch  dii' Nulli  veraidiraten  In- 
congrucnziii  (p.  IB)  iiairl. ;  ,MRn  hat  ilafiir  üu  Mirjrcn,  d»»»  der  Vcr»  nicht 
IU  Rulir  cntKtt'lll  wi-nto,  wenn  iiian  Iwitn  ItH-iticrun  di-ii  wahrc-D  Acucnt 
noch  hörbar  iiiBclit ;  daii  der  Ithylhmni  ein  igemusfen  verändert  «erde, 
kman  tmui  nicht  vormetdcn." 
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derartigen  Harten  keineBwegs  freizusprechen;  so  linden  wir 
in  den  Mdricai  Homüies :  standand:land  35/ 36;  fesUistran- 
geste  47/48;  godspdle : teile  56/57;   bodi-.to  bi  67/68;    mai: 
smvdai  91/92;   bei   Rob.  Hanning;  jangland : hand  5593/94. 
Die   richtige    schwebende   Scansion    wird  durch  zahlreiche 
Fälle  solcher  Raime,    in   denen   beide  Silben   hochtonig  ge- 
braucht werden,  dargethan,  z.  B.  : 
Stimiehat  öf  his  döjting 
For  pe  loue  of  hcvene  kyng  5703/4 
ferner  5725,  5770,  5807,  5836,  5897/8  etc. 

Auch  bei  John  Barbour  nnd  Andrew  of  Wyntown, 
deren  Verse  im  Ganzen  glatter  gebaut  sind,  fehlen  derartige 
Reime  keineswegs  gänzlich.  Bei  Barbour  namentlich  zeigt 
sich  wieder  dentlicb,  dass  dieselben  stets  mit  schwebender 
Betonung  gelesen  werde»  mtlssen,  denn  wo  in  seiner  Chronik 
solche  Reime  vorkommen,  liegt  fast  immer  auch  auf  der 
Stammsilbe  der  Hochton,  so  hi-ryng : cärpyng  5/6;  lV:md: 
plesiiiid  9/10: 

As  mis  hing  Hubert  off  Seotländ, 
Tliat  itardg  wes  off  hart  and  hand; 
A»d  güd  Schyr  Ji'mtes  off  döuglüs, 
T/tat  in  his  ttptte  sa  toorthy  icas.  27—30 
ferner  :tJ/:tG;  -19/50;  :.7/58;  «3/84;  95/06;  99/100  etc. 

Von  rcimciKicii  Flexiousüilbcn  sind  mir  bei  Barbonr 
keine  iteispielc  begegnet,  wie  denn  Ubcrhau|it  sein  Vers 
recht  glalt  gcb:uit  lat.  Selbst  Fehlen  de«  Auftaktes  ist 
sclton  (56,  101  cte.),  noch  seltener  do[)pclter  Auftakt  oder 
doppelte  Scnknng.  Itcnicrkenswerth  ist  noch  seine  grosse 
Vorliebe  filr  den  niilnnlichen  Reim.  In  den  crstvn  200  Versen 
kommen  nur  18  weibliche  Reime  vor,  und  r.war  fast  nur 
solche,  die  nnf  ein  tonlo!>es  End-c  ausgehen. 

Eine  kurze  l'rohc  au»  BarboursÄ-HCc  möge  zur  besseren 
Vcranschaulichnng  dieser  strengeren  Richtung  in  der  Behand- 
lung des  kurzen  Keinipanres  von  Seiten  dieses  Dichters  und 
der  anderen  oben  erwUhntcn,  welche  ähnliche  Prineipien  be- 
fitlgten,  dienen.  Wir  wühlen  doii  Anfang  von  Buch  V: 
This  wes  in  teere,  qulte»  vyntir  tyde 
— .,»  Vitk  his  blastis,  hgdwis  to  bydt. 
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—  Wes  ourdrifiin :  and  byrdia  etnalty 

As  thristäl  and  the  nychüngaie,  4 

Begouth  rycht  meraly  to  syng, 

—  And  for  to  mak  in  thair  synging 

—  Syndry  notit,  and  soundis  sere, 

w»  '  And  melodt/  plesande  io  here.  8 

•  And  the  treis  legauth  to  ma 
Burgeonys  and  brycht  blwmys  alsua, 
To  vyn  the  keling  of  thar  hevede, 

That  vik^  vyntir  had  thame  revede ;  12 

•  And  tUl  grewis  begouth  to  spryng. 
Into  that  tyme  the  nobiü  king, 

Vith  his  flot  and  a  few  mente, 

—    Thre  htmdir  I  irow  that  myeht  weäl  be,  16 

„-    [Wes]  to  tlte  se,  furth  of  Arane, 

A  litill  fofiow  tlie  evyn  gare. 

Thai  roicit  fast  tcith  all  tlmr  mycJU, 

Till  that  apon  Üiame  feil  the  nychl,  20 

That  it  wox  myrk  on  gret  maner, 

Stea  that  thai  icist  nocht  quhar  tliai  teer. 

For  tliai  na  nedill  had  na  stane, 

JBut  roteit  (Uteayis  in -tili  ane,  24 

w-     Stemtnand  alwayis  apon  tlie  fyre, 

That  thai  saw  bymand  licht  and  schire! 

It  wes  bot  aueniur  tliat  thame  led: 

And  thai  in  short  iyme  swa  fliame  sped,  28 

Tliat  at  the  fyre  arii-it  tliai, 

And  u>cnt  to  land  but  mair  dday. 

SchwcbciMic  Betonungen  imit  fcblende  Auftakte  sind  die  am 
häufigsten  hierrorkommcnden  Liceuneii.  Silbciircrsclileifungen 
dageircn  komnieii  sebr  selten  vor  und  aufh  kriiftigc  OüHuren, 
wie  in  v.  1 — :t,  8,  17,  sind  viel  selteoer  aDzutreffcD,  als  Verse 
mit  fehlender  CU^ur.  zumal  in  rnhig  fortschreitender  Erzählung^. 
Ganz,  deu  niimlicben  Charakter  trägt  der  Versbnu  bei 
Andrew  of  Wyutown,  soweit  ich  denselben  kenneu  ge- 
lernt habe. 

§  120.     Die  lübliehe  Mittclstrasse  zwischen  der  Unge- 
bundenheit  der  oordenglischen  Dichter  zo  An&ng  des  vier- 
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zelinteii  Jahrbnnderts  und  der  etwas  uobebolfenen  Pedanterie 
derjenigeo  des  Ansgangs  dieses  Zeitraames  Iiaben  die  Dichter 
TOD  Mittel-  nnd  SUdeugland  eingescblagen.  Aucb  biet  zeigen 
die  älteren  Dicbtnogen  grossere  Lebendiglceit,  die  spUteren 
grossere  Regelmässigkeit  in  der  Behandlung  des  kur/.eii  Reim- 
paares, die  aber  in  beiden  Fällen  mit  Mass  und  Geschick  ge- 
bandhabt  wird.  Hierher  gehören  namentlich  The  Story  of 
Genesis  and  Exodus  ed.  by  R.  Morris  {E.  E.  T.  S.  7),  Tlte 
deven  Pains  of  Hdl  ed,  hy  R.  Morris  in  An  Old  Engl. 
Miscdlany  {E.  E.  T.  S.  49)  p.  147  ff.,  The  ük  and  Night- 
ingale  ed.  Inf  F.  H.  Stratmonn,  Krefeld,  1868;  feruei"  The 
Fox  and  the  Wolf  (u.  a.  in  Mä(zners,  Sprachpr.  p.  130), 
The  land  of  Cokaygne  (desgl.  p.  148),  The  lay  of  llaveloh 
{E.  E.  T.  S.  Extr.-Ser.  4)  und  einige  kleiuere  lays^), 
wie  der  Lay  le  Freine  ( Weber  Meir.  Rom.  I,  357) ,  Sir 
Orfeo  cd.  Zielckc,  Breslau,  1880;  dann  sablreicbc  Ileiligcn- 
legenden  und  l{onin.nzen,  von  welchen  letzteren  namentlich 
folgende  hier  Itertlcksiclitigung  gefunden  haben :  King  Ali- 
saunder  ( Weber,  Meir.  Rom.  I),  Richard  Coer  de  lAou  i  ib.  II), 
The  Life  of  Ipomydon  (ib.  II),  The  Sevyn  Sagcs  [ib.  III),  Oag 
of  Warwiek  cd.  hy  Dr.  J.  Zupüza  {E.  E.  T.  S.  Extr.-Ser.  25.  2G). 
ferner  Gower's  Cotifessio  Ämantis  ed.  hy  R.  Puuh,  London, 
18')7,  mehrere  von  Chaucers  Jugendgedictiten  und  eins  aus 
der  xwciteu  Epoche  seiner  dichterischen  ThUtigkeit,  HÜmlich 
The  Hause  of  Farne. 

Ein  durchgreifender  wesentlicher  Unterschied  kann  nach 
dem  früher  tie»agteii  in  der  beliandlnng  des  kur/.cn  Ueim- 
giaares  bei  den  »ordcnglischen  Dichtem  dieses  Zeitraums 
und  derjeni(^e»  der  Dichter  des  Südens  nicht  vorhiimlen  sein. 
Der  allgemeine  Typus  bleibt  der  nämliche,  also  der  Ktirthmus 
von  vier  Takten,  n-ie  derselbe  von  Morris  klar  dnrgclcgt  ist 
in  seinen  Hcmerkungcn  (tn  tJicMelre  ofllavclok  (l'ref.  XI.I  Vff). 
Es  sei  gestattet,  um  meine  vollständige  Uebercinstininmii};  mit 
seiner  (und  Ellis')  Ansicht  llber  dieses  Metrum  darzulhun,  das 
Wichtigste  seiner  Auseinandersetzung  hier  xu  citiereu:    The 


I)  Du  gcbränchlichrre  Metrum  fBr  die  altenglhclien  Didilintpicn 
difMcr  Gsttaiig  iit  indcM  die  s|wtcr  t>ei  den  Strophenformeit  xu  be- 
trachtende riwu  eouie. 
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ehirf  rttU  is  thcd  every  line  shcdl  eontain  four  aeeents  (four 
measures,  BAgt  Ellis  präciser,  wie  MorriB  zngiebt,  Anm),  the 
tico  prmeipail  types  being  afforded  hy  the  eigkt-syUable  and 
nme-syUabte  Imes  (mit  vorliandenem  Auftakte): 

(a)  For  hem  ne  yed£  g6ld  ne  fi,  Ai\ 

(b)  It  was  a  hing  bi  dre  dätoes,  27j 

and  (2)  by  the  sevm-syUable  and  eigkt-syüable  lines  (mit  feh- 
leBdem  Auftakte):    - 

(c)  Herknet  tö  me  göde  mcn,  1; 

(d)  ÄUe  tJtäl  he  micüu  f^nde,  42. 

To  one  of  these  four  forms  evcry  line  can  be  reduced,  by  the 
tise  of  ihat  slighter  vlterance  of  less  important  sijUables  whiclt 
is  so  vcry  common  in  English  poetry.  It  is  not  the  manber  of 
sylUtblcs  hut  of  acrcnts,  ihat  is  essctitial.  Zum  Schluss  seiner 
Vorrede  wiederholt  dann  Marris  eine  trelTenile  Bemerkung, 
die  er  schon  bei  Gencsix  and  Exodus  p.  XXXVIII  gemacht 
hatte:  „A  poet's  6»si«e.M  is,  in  fad,  io  take  care  that  the 
syllahles  tvhich  arc  to  be  rapidly pronottnced  are  stielt  os  easily 
call  le  so;  audihal  the  siiUahle-iKhicharctobehedvily  acccnted 
are  naturally  those  that  oiight  to  be.  Jf  he  gires  attention  to 
this,  it  does  not  mach  matter  tchether  each  foot  has  two  or 
three  syUables  in  it." 

Gleichwohl  tritt  doeh  der  romanische  Einflu3S  im  Vers- 
massc  jener  beiden  Dichtungen  des  bildlichen  MittelUndes 
ans  der  zweiten  Ililirtc  des  \X  Jahrhunderts,  die  von  Morris 
herausgegeben  worden  sind,  aU  «5iii  Gedicht  unter  dem  Titel 
The  Story  of  Genesis  atid  J'jßodm,  in  viel  stUrkercm  Masse 
zu  Tage,  als  in  der  frUher  (§.  ,V>.  i>3)  betrachteten  gleichfalls 
dem  Süden  angehiirigcn  Para|ihr«se  des  Paternoster,  der 
ältesten  in  kurzen  Keini)iaaron  geschriebenen  altengli^chcn 
Dichtung.  Es  sind  zwar,  wie  Morris  in  einer  längeren  metri- 
schen Betrachtung  ausgcHlhrt  hat,  auch  dort  die  bekannten 
metrischen  Liccnzen.  in  denen  der  germanische  Eintluss  sich 
geltend  macht,  vorhanden,  al>er  in  viel  geringerer  Zahl. 

So  fehlt  auch  dort  zuniichst  öfters  der  Auftakt,  wodurch 
der  Vers  bei  männlii'hem  Ausgange  sieben-,  bei  weiblichem 
achtsilbig  wird,  z.  B.: 

iMuen  god  and  serucn  him  ay,  5 
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wo  zngleicli  Tenchleifang  des  e  in  sentm  eintritt,  oder  v.  2d: 

Fader  god  of  aÜe  tffange ; 
indess  nster  den  ersten    112  Versen    von  Genesis   kommen 
nnr  ein  halbes  Dutzend  solcher  Verse  vor,   in  JCxodtis  etwa 
die   dreifache  Zahl,  wie  deon  das  Hetmm  dieses  Gedichts 
Überhaupt  einen  lebendigeren  Eindruck  macht 

Auch  das  End-e  und  das  dexivische  «  der  Endungen  ist, 
wie  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werdeu  braucht,  derselben 
metrischen  Behandlang  nnterwotfen,  wie  in  dem  frltheren 
Gedicht;  indess  wird  es  doch  viel  seltener  elidiert  oder  tlbcr- 
apTungen,  sondern  meistens  dem  sillenzählenilen  Frincij)  ge- 
mäss als  Senkung  gemessen.  Aehnlicli  kommt  es  im  Ver- 
gleich zu  dem  Paler  Noster  ebenfalls  nur  selten  vor,  dnss 
zwei  kurze  Wörter  oder  Silben  zusammen  eine  Senkung  aus- 
machen inUssen. 

Beispiele  solcher  Verschleifungcn  sind: 
dog  he  ne  be  lered  on  no  hohe»  4; 
Aat  weidet  aOe  dinge  mit  rigt  and  skü,  52; 
In  to  (fiÄ  dhistemtMt  her  bincden,  6ö; 
ähnliche  Fülle  kommen    in    den  ersten   101)  Versen  von  Ge- 
nesis nicht  mehr  vor,   sondern    nur  einige  ziemlich    luichtc 
Vcrschleifungen  des  e  wie: 

Her  beneärn  and  ttund  abuuen.  10. 
Of  Katers  fröre»,  af  iscs  wal.  97. 
Viel  häufiger  dagegen  scheinen  stilrkcre  Vcrsuhlcifiingeu  im 
Exodus  zu  sein,  vgl.  2541  —  2544: 

Atid  bi  ödere  seucnc  hiiiges  sd, 
WextH  he  dore  and  dogeti  wel. 
de  cgtenede  king  aimmaphis, 
Agenes  dis  folc  Italel  is. 
Auch  der  dieser  Grup])e  vorangehende  und  nachfolgende  Vers 
sind  noch  Hhnlich  gebaut,  wie  ülterliaupt  von  den  ersten  KMI 
Versen  nahezu  die  MXlfte. 

Das  Fehlen  einer  Senkung  im  Innern  des  Verses  kommt 
Ycrhältnissmassig  selten  in  beiden  Gedichten  vor.  Beispiele: 
hu  mtut  ma$  kirn  teil  16km.    Gen.  3. 
ford  fiöd  dat  firme  ligt.    ib.  75. 
and  cwnen  dir  eär  was  n6n.   Exod.  2562. 
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DafKgen  treten  im  Genesis  besonderB  eine  Anzahl  tod  Versen 
berror,  in  denen  entechieden  das  fraozOsische,  eilbenmessende 
Priucip  sich  zeigt: 

In  firme  bigining,  of  nogt   39. 

May  no  (ir  g^  melten  dat  jfs.  99 

£ts  owm  sed  ha-en  bad  he.   120. 
Noch  interessaDter  sind  t.  31 — 34: 

du  giue  me  seil  timinge 

To  fhaunen  dis  werdes  biginninge 

de,  Icverd  god,  to  wurdinge 

Qucder  so  hie  rede  or  singe! 
wo  das  Tomaniscbe,  ailbenxählende  nnd  das  germanische, 
tianptsäclilich  auf  Taktgleiclilieit  beruhende  Frincip  der  Vers- 
bebandlung  sich  in  evidenter  Weise  mischen;  ähnlich  noch 
V.  CS4,  833,  834,  1025,  1244.  I50Ö-I508,  1623,  1624,  2140, 
239S,  also  nur  in  wenigen  Fällen,  und  stets  ist  es  nur  die 
Ablcitnngssilbe  ing,  welche  in  der  Weise  im  Reim  den  Ton 
trUgt.  Aelmltche  Fälle  kommen  im  Exodus  vor  (z.  B,  31J1G), 
im  Allgemeinen  aber  herrscht  durchweg  germanische  Beto- 
nung in  beiden  Gedichten. 

§.  121.  In  einer  illinlichcn  Behandlung  dieses  Versmasses 
sind  noch  zn'ei  andere,  etwas  weniger  umfangreiche  Dich- 
tungen jener  Zeit  abgcfasst:  Das  eine  von  den  II  Höllen- 
qualen, The  XI  fHiins  of  Hell,  Old  Engl.  Mise.,  p.  147,  ein 
beschreibendes  Oedicht,  und  dann  das  bekannte  lyrisch-didak- 
tische Streilgedioht  ,,l)ie  P^ulc  und  die  Kacbtigall",  The 
otrl  and  the  nighfingale. 

Das  crstcrc  Gedicht  ist  intercsKant,  weil  wieder  sicher- 
lich ein  französisches  Oripnal  zu  drunde  liegt,  wie  denn  in 
einzelnen  Theilen  sogar  die  franznaische  Fassung  in  dem 
englischen  Text  iicihehalten  ist.  Trotzdem  ist  doch  der  ger- 
manische Cliaraktcr  des  Metrums  in  Folge  öfteren  Fehleus 
des  Auftaktes  und  hUutiger  Verschleifungen  vorherrschend; 
es  hat  in  dem  Metrum  viel  Aehnltchkeit  mit  dem  Pater  Noster, 
nur  ist  es  noch  regclmiUsiger  und  geschickter  gebaat 

Der  Dichter  roa  Eule  nnd  Nachtigall,  der  nach 
ten  Brink's  Ansicht  c.  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Bchrieb, 
handhabt  das  Versniaas  der  kurzen   Reimpaare  schon  mit 
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grosser  Gewandtbeit.  Er  versteht  es,  das  silbeozählende,  frao-- 
ztfsiscbe  and  das  gennaniwhe,  accentuierende  Princip  anfs 
geschickteste  mit  einander  in  Einklang  zu  briogen.  Das 
beisst,  mit  dem  jambischen  Rhythmus  stimmt  in  der  It«gel 
ancb  die  natürliche  Betonung  der  Wörter  tiberein,  deren  Silben 
zu  gleicher  Zeit  die  nach  französischem  Gesetz  erforderliche 
und  gestattete  Zahl  einhalten.  Wo  er  sich  aber  die  bekannten 
Licenzes  gestattet,  Fehlen  des  AutUktes  und  Verschleifungen, 
handhabt  er  dieselben  mit  dichterischem  Geschick,  indem  er 
nur  solche  Silben  Terschleift,  die  sieb  leicht  verscbleifen 
lassen,  so  dase  keine  Härten  entstehen.  Folgende  kurze 
Probe  winl  die  technische  Fertigkeit  des  üicbters  zur  Ge- 
nüge erkennen  lassen: 

Ich  was  in  one  stmure  dale, 

In  one  8U)ij>e  di/dt  htüe, 

Iherde  ich  holde  grete  tcde 

Ane  nie  and  one  nüUegtüe. 

^  plaid  was  stif  and  State  and  s/rong,  5 

Sttm  hmle  sofU,  and  lud  antong; 
—  And  ei^  aren  ojter  swal, 

And  let  ^  uvele  mod  ui  al. 

And  eiper  seidt  <i{  oprcs  euste 

pai  cdre  worste  $>at  hi  wusle;  10 

And  hure  and  hure  of  opres  sotige 

Hi  heolde  plaiding  sxoijtc  stronge. 
fe  nihtegaU  bigon  pe  spechc, 

In  ane  hum«  of  one  breclw. 

And  sat  up  one  faire  hofe.  15 

par  wert  abtde  blosme  itme. 

In  ore  waste  picke  hegge, 

Irneind  mid  spire  aud  grene.  seggr. 

Reo  KOS  jte  gladrc  for  jtc  rise, 

Antl  song  a  feole  eunne  irise:  20 

»"  Jiet  puhte  pe  drem  pal  he  were 

Of  harpr  and  pipe,  pan  he  nere, 

Bet  puhte  pat  he  teere  ischole 

(y  harjK  and  pipe  pan  of  pnite. 
po  stod  on  old  stoc  par  hi  side,  2.'> 

—   par  pe  «le  song  here  tide, 
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And  was  mid  ivi  al  bigrowe, 

Hü  was  itare  uU  eard^gstotoe. 
Der  Rhytlimas  ist  hier,   wie   schon   die  wenigen  metriechen 
Zeichen  erkennen  lassen,  ein  ungemein  gleicbniässiger.  Silben- 
verschleifnngen  kommen  fast  gar  nicht  vor,  wenn  man  nicht 
etwa  vorzieht,  den  21.  Vers  zn  Bcandieren: 

Brf  j}Khte  pe  drem  päi  he  tcet-e, 
also  mit  Verschleifnng,   fehlender  Senknng  und  da<]urch  ent- 
stellender scharfer  Cäsur,  wie  sie  sonst  in  dem  ganzen  Pafisas 
nicht  vorkommt.    Dem  regelmässigen  Rhythmus  dieser  ersten 
Verse  entspricht  der  Versbau  des  ganzen  Gedichtes. 

§.  122.  Damit  lag  nun  ein  ausgebildetes  Metrnm  vor, 
welches  filr  verschiedene  DichtHngsarten  verwendbar  war 
und  in  der  TImt  mit  geringen  Modificntioncu  bis  auf  den 
licntigen  Tag  vielfach  vcnvendet  worden  ist.  In  altcnglischer 
Zeit  war  es  sehr  beliebt:  bis  tief  in  die  Kegieningszeit  VAm- 
ards  III  blich  es  die  vorherrschende  Form  dfls  englischen 
verstficierten  Romans,  später  wurde  es  von  Gower  und  Chnuccr 
mit  Vorliebe  gepHegt,  von  dem  letzteren  aber  durch  den  fUnf- 
taktigen  Vers  ersetzt,  welcher  dann  zunächst  die  Oberlicrr- 
acbaft  behaujitete  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vor- 
wiegend die  weitere  Entwickelnng  des  gleiclitaktigcu  Vers- 
rbythmuH  vertritt. 

Im  .\llgenieincn  kann  ninn  sagen,  dass  die  Verfasser  der 
H|)Uteren,  p.2li9  riticrtou,  xlld-  und  niittclländiüchen  Üicblungcn 
sich  mit  viitKchicdcnem  (lescbick  dieses  Metrums  bedienten, 
dass  sie  meistens  wobllautende,  tliossendc  Verse  8<diricl>on  niid 
so  nicht  unwesentlich  zur  Vertu inernng  des  rliythmisclicn  Oe- 
nibles  beitrugen. 

Sie  gestatten  sieb  die  bekautiteu  Abweichungen  vom 
rege  iniii  SS  igen  ni-htsilbigcn  Verse  französischen  Musters,  alicr, 
wie  gesagt,  meist  in  geschickter  Weise.  Ks  wird  geniigen,  einige 
Proben  der  versfliiedenen  LicenKcn  aus  den  einzelnen  Ge- 
dichten zu  eitleren.  Fehlen  des  Auftaktes  ist  nm  bUutig- 
Bten  zn  l>emerken,  so: 

He  nes  nruere  in  nöne  wiae.   VW.  I). 
So  pat  he  <^sei  atu  wM.   VW.  10. 
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ferner  v.  13,  20,  22,  28,  29,  30,  37,  44 

Für  in  see  hi  W6st  Spa^gne  Cok.  1,  2. 

l's  a  lönd  ihöte  Cokayngne. 
ferner  v.  7,  10,  11.  22,  25-35,  39-41  etc. 

Häuehk  wüs  a  fiil  goä  gimie.   Har.  7. 

^  ye  mÖKen  noii  yhere 

And  JM!  tule  ye  möwen  ylcre.  10,  U. 
ferner  1,  2,  18,  21,  22,  2G,  42.  50  etc. 

Treötce  löve  in  hcörte  di'nip,    Alis.  2052. 

fJiii/,  s»  tite  sünne  htm  l^ghtis;    20<5l>. 

Ärchelütis  tiftey  htm  cum,   20ß5. 
20,  07,  70,  70,  8.'i,  8-1,  (m,  94,  J)7,  98  etc. 

Ffle.  off  hh»  Ihat  ivCJdc  Jure,   Ificli.  20. 

Nö/d)!  ji'istis  1  i'tHdyrstündd,   27, 
:fö,  48,  49,   50,  57,  59,    iJS,    im   (iaiizcu    aiiscboitieiui   etwa« 
seltener. 

In  his  limine  he  wün  fnl  böldc,    Ipom.  .1, 

Fci/ir  /«,'  Kiia  oji  füte  atid  hiUid,  7. 

(ii'dd  and  sylver  he  hml  plitUv;  12. 
y\  14,  18,  27,  ;t7,  ;}8,  .•■.:{,  54,  56,  57,  lü,  08,  ii9  ctc-. 
Aclinlicli  ist  das  Ver1iUltui>«H  in  ilcn  Sa-en  Sagcs: 
I/-res  yotcr  s/u'rhc  awl  hiTrn  thif  Sprll:    2. 
O'f  fitr.  si'ven  siiges  of  Jiiitiir.   \ 
foriicr  5,  8,  10,  :tO,  Hl,  :W,  51,  .Vi,  5:1,  (W  .-tc. 

Audi  \\iv  zweite  Version  ilcs  Guy  iif  M''iuirkl-  aus  »)eni 
15.  Jaiirliuiiilert  verliiilt  xidi  ganx   äliulicli  : 
Ni'me  avf:»ti:ihc.i  luiihe  hifüllc, 
Thi'd  pyt  hi-  not  knüwcu  Alle;    '^lA. 
rciclilit-li  der  filiiFte  Tlieil  <ler  crcten  liuntiert  Wr^c  »iiul  xo  ge- 
haut:    5,    17,  22,  29,    ;n,    3.''.,    :Mt,  41,    42.   l>:{,    73,    mi,    90, 

97— um. 

Kiue  nit-lit  minder  bäuKg  aiizutruffende  Liccnz  ist  die 
der  dopiwltcn Auftakte  um)  der  Sill)envurschleifungeu 
im  Innern  des  Venios,  in  der  Ilcgcl  bei  tonlosen  Flexions- 
endungcu : 
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At  tt  furmesU  brwhe  pU  he  fand  VW.  21. 

He  ne  houtiderstood  nout  <f  p  gitme.  77. 

j)at  hy  ne  miftte  non  lengour  Übe.  42. 

pon  paradis  he  min  and  brift.    Cok.  5. 

Fluren  cakes  be-i-  *e  seingles  dUe.  57, 

The  rym  is  maked  of  Saudok   Hav.  23. 

He  KOS  ^  stalworUate  tnan  at  nede.    25. 

Of  a  tak  pat  ich  you  wüe  teüe.  3. 

He  nt  yaf  a  note  of  hise  ojies.   419. 

Ladde  öfter  him  XX.  th&usand  hardy.  Alis.  2074. 

Slauryn  braught  aftw,  of  Ynde  lond.  2077. 

Wip  his  chüdren  and  tcip  his  teyve.     2085. 

Änd  öfter  he  taaght  him  other  dede.  Ipom.  56. 

And  htre  name  was  dante  MUistmi.    S.  Sag.  12. 

It  was  nothing  tJuU  ke  Ivfed  ntare.   31. 

IRs  fader  maa  emperourt  of  liome.  27. 

Seren  maystera  that  war  in  liome.    34. 

Attd  iake  ensatompuä  be  wyse  men.  GW.  7. 

Ther  was  none  bettur  on  l-at  ha^e  pe  see.  92 

And  eomatcTidyd,  y  schulde,  par  ma  faye,  105. 

Im  liicliard  Coer  de  lAon  aind  Verschwei  fangen  seltcDCr  zn 
fiiideu.  Der  Dichter  arbeitete  liQclist  wahracheiulicli  nach  einer 
fraazögisclien  Vorlage.  Dcdd  er  sagt  in  der  EinleituDg  des 
Werkes  (v.  21 — 28),  die  nocb  eiDen  etwas  bewegteren  Versbau 
aufweist,  als  die  eigentliche  Erzäblung: 

—  In  I'renssche  booky§  thi*  rym  is  torougJU, 
•v  Lewede  menne  knowe  it  nought; 

(^  Letcede  menne  cunne  Frenck  non; 

—  Among  an  Jwndryd  unncthts  <m; 

—  Ami  nevertheles,  tcith  glad[e]  ehere, 

—  Feie  off  han  that  toolde  Itere, 

—  Neble  iitstis,  I  undyrstonde, 

Of  dougkty  hnyghtts  off  Yngelonde. 
Vermutblich  wurde  der  Dichter  durch  den  silbcnzahlcuden 
Versbau  dee  franzüsischeu  Originals  veranlasst,  auch  deu 
englischeu  kurzen  Reimpaar  eine  etwas  regelmässigere  Be- 
baodlang  zu  Theil  werden  zn  lassen.  Uebrigens  zeigt  Bcboa 
die  kurzen  Probe,  dase  SilbenveraehleifasgeD  in  dem  Gedichte 
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keineswegs  gänzlich  fehlen,  ebensowenig  wie  der  Dichter 
sich  die  bereits  oben  erwähnte  Licenz  hinsicbtlich  der  freien 
Behftndtnng  des  Auftaktes  nicht  versagt;  so  findet  sich  dop- 
pelter Auftakt  in  den  Versen: 

Off  Twrpyn,  tmd  of  Oder  Daneys;  IG. 
And  eotnaundifd  every  man  to  be  tli^e,  253. 
Versolileifnngen  im  Inaern  des  Verses : 

WUh  ehoikjßs  of  golde  spred  aioutc;  70,  144. 
The  fayreste  (Aot  myghte  fonde  bene.  86. 
He  bare  a  aehafte  that  vxu  grefe  and  streng.  28.5. 

Häufig:er  ist  sclion  die  metrische  Licenz  der  Taktnm- 
gtellu'ng,  welche  gegen  die  silbeuzählende  Scansion  nicht 
verstOsst,  in  diesem  Gedichte  unzatretTen,  so  z.  R.  in  v.  22, 
23  des  oben  citiertcn  xnsammenhSngenden  Piuisua  und  sonst 
an  manchen  Stellen.  Takttimstellung  findet  sich  auch  in  den 
Übrigen  Diclitnngcn  in  zahlreichen  Fällen,  nanicntlich  zu  An- 
fang des  Verses,  doch  auch  im  Innern: 

Other  mid  ntete,  other  und  drutuhc.  VW.  14. 

Vax,  quad  the  kok,  uhat  dest  Ütou  Ihare?  33. 

The  kok  him  wes  flowen  Ott  Jiey.  31. 

/  do  the  leie  blöd  ounder  the  brest.  51. 

Of  oile,  mdk,  hont  tmd  toine.  Cok.  40. 

JUiri  to  sing[e]  dai  and  nift.  100. 

At  the  biginning  of  vre  ttde,  llav.  13. 

Fit  me  a  cuptte  of  ful  god  (de.  14. 

Krist  latc  vs  heitere  so  for  to  do;  17. 

A  wot  fair  eloth  bringen  he  dede.  185, 

Monge  Iher  ridcn  in  riche  u-isc,  Aliu.  174. 

Mury  hit  is  i»  feld  and  hyde ;  458. 

Ifave^  ydyght  heore  maigne.  2058. 

Jonas  broufte  also,  of  Cartaffc,  2(.i75. 

Mckcly,  lordgnges  gerUyll  and  fre,  Ipoiii.  1. 

Lysten  awhile  and  herken  to  me.  2. 

Mang  lltere  come  frome  dyvers  towncs;  8H. 

Ladyes,  mayden  gcntill  and  fre,  87. 

Whether  sho  past  to  pyne  or  play,  S,  Sag.  21, 

Other  ich  am  of  wine  dronke,  211. 

Other  the  firmament  ia  iaonice.  212. 
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Wyse  sehe  was  aaii  cutieis  of  mowtke;  GW.  63. 
Nou?  of  pe  stewarde  speke  we  then;  83, 
Gye  ai  pe  mayde  tole  hys  lote.  188. 
VerbfiltDiäsniässig  viel    eeltener   ist  eine  dritte  Licenz, 
welche  gerade  das  charaktcristiecbe  Kennzeichen  der  frühesten 
Dichtungen  altenglischer  Zeit  ausmacht,    das   Fehlen  der 
Senkang  im  Innern  deu  Verses,   also  die  Aufeinanderfolge 
zweier  Hebungen.    Am  häufigsten  noch  ist  sie  in  den  Siteren 
Dichtungen,  so  VW.: 

Than  half  an  oündred  toimmin.  VW.  8. 
And  mid  lieni  sät  on  kok.  30. 
Go  hörn,  Orist  the  givc  köre!  34 
Bcp  per  nö  miht  but  ttvö.  Cook.  13. 
JVts  per  jlei,  flv  uo  loiösc.  37. 
Of  red  gt'ild  iipön  hijs  bac.  Hav.  47. 
pe  king  dcde  pc  mayden  arise.  205. 
The  hing  crkd  üntKs  anm.  Alis.  2l0:i. 
In  diesen  beiden  letzten  Fällen  ersetzt  das  Consonautcngc- 
iriclit  der  zuänninient  reifenden  Wörter  voUstUndi^  die  fehlende 
Senkung,  die  in  tspätercn  ILtiidschrifCcn  veriHUthlich  durch  ein 
unorganisch  angchiingtes  e  würde  ansgcdrllt-kt  worden  sein. 
In  Itirli.  wir<l  das  Fehlen  einer  Senkung  wegen   der 
frdber  crwähntei)   metrischen    IJcachafTenheit   des   Gedichtes 
nur  selten  zu  ccmstatieren    sein,  ebenso  in   Ipomedon,   Scce» 
Sages,  nnd  wo  sie  sich  findet,  dlirfte  sie  meistens  durch  ein 
organische»  oder  unorganisches  c  zu  ersetzen  sein;  so: 

Of  Troffc  tHe>i[ne'\  rede  in  ryme  Rieh.   17. 
in  Üclicrciiistiinituing  iiiil  v.  '11:  Lcwcdv  rnetme  knoicc  H  uouglU. 

ferner : 

i^  l'n!/lc-lond[e\  lord  was  lie.  Ipom.  II. 

2'he  llirid[de]  maistcr  tvas  lilet  man.    S.  Hag.  77. 
Je  nach   dorn   grüsscrcn   oder   geringeren  Grade  der  Ueber- 
eiiislimmung  von  äilbenzithl    und  TaktthuÜeu   ist  auch   das 
seltenere  oder  hUuKgere  \'orkoiumen    der  CUsur  in   diesen 
Dichtungen  zu  beobachten. 

g  123.     besondere  Erwähnung  verdient    noch   die    Ite- 
handluug  des  kurzen  Reimpaares  von  Seiten  der  beiden  her- 
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—    279    — 

TOiragendstCD  Repräsentanten  der  Dichtkniist  dieser  Epoche, 
Govrer  uud  Chaueer.  6ower  war  kein  eigentlich  nationaler 
Dichter  im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Er  dichtete,  wie  wir 
wissen,  ausser  in  englischer,  auch  in  lateinischer  und  französi' 
scher  Sprache,  nnd  so  trägt  deun  auch  sein  englischer  Vers 
in  seiner  monotonen  Begelmäseigkeit  ein  gewisses  fremdartiges, 
unengiisches,  franzöeiscbeti  Gepräge.  In  dem  von  Klorris  und 
Skeat  mitgetheiltea  StUck  (Spec.  II,  p.  270)  aus  seiner  Cot^essio 
Antantis,  der  Erzählung  von  den  drei  Kästchen,  einem  Gedicht 
von  118  Versen,  findet  sich  keine  einzige  der  bisher  betrachteten 
nationalen  Licenxeii,  weder  Fehlen  der  ersten  Senknng,  noch 
doppelter  Auftakt,  noch  auch  Silbenverschleifungen  oder  Um- 
stellungen des  Taktes,  ebenso  wenig  natlirlich  Fehlen  einer 
Seuknng  im  Innnern  des  Verses,  so  diies  die  Vcrszcile  nur  selten 
eine  kräftigere  CHsur  aufweist,  stets  streng  jambischen  Rhyth- 
mus und  durehgüngig  8  oder  fi  Silben  bat,  je  tiachdeni  der  Reim 
ein  Stampfer  (Kler  ein  klingender  ist,  vgl.  folgende  kurze  Prolte: 

/«  a  eriuiiqtie  fns  1  rede :  — 

Aboute  a  hng,  as  tHosfe  nede, 

Ther  was  of  Imyhtes.  and  squiera 

Oret  rouie,  and  cke  uf  officers. 

Siime  iif  long  Urne  him  liadden  seruetl,  5 

Atid  plitlett  j)at  pei  Jtauc  ttesertied 

Auanccmcnt,  and  goti  icipontf, 

And  siime  also  bcn  of  fje  rüttle 

T/iat  cotnen  bot  a  white  agnn, 

Attd  jjci  anancetl  teere  «tum.  1" 

Tlicsc  oldc  nien  rpmi  fiis  j'ing. 

So  as  jiei  dorst,  Ofcm  pe  hing, 

Aavmg  JictH.ielf  eompleif/nen  ufie; 

Jti't  per  is  noping  seid  so  softe; 

Thttt  it  ne  eimip  uiit  al[f]e  laute.  15 

Tlie  litig  il  toiste,  and  als-sit  faste, 

As  he  tcliich  tcas  <^  hih  pritdence , 

Uc  schop  perfure  an  ettidenee 

Of  kern  ■fiai  pleignen  in  pai  cof, 

Tu  bnotee  in  tihos  defalte  it  was-  20 

Mau  niuss  die  Kunst  des  Dichters  anerkennen,  der  im 

Gegensatz  zu  seinen  iiordcuglischea  Zeitgenosseu  trotz  der 
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Befolgang  bo  strenger  rhythmiBcfaer  Gesetze  doch  nietnalg 
der  natürlichen  Wortbetonung  Gtewalt  aiithnt,  so  dass  sich 
seine  Verse  durchaus  glatt  und  ßiessend  lesen  und  durch- 
gSngig  einen  acceutnierenden,  nnr  hOchat  selten,  wie  dies  hei 
dem  sonst  ebenso  regelstrengen  Orm  noch  sehr  oft  der  Fall 
war,  einen  silbenzählenden  Klang  haben,  wie  v.  35: 

Of  fin  gdld  and  cf  fin  perreie. 
Aber  gerade  diese  Glätte  und  Gleichmässigkcit  des  Versbaues 
giebt  ihm  sehr  schiiell  den  Charakter  der  Einförmigkeit  und 
dem  Leser  das  GefUhl  der  Ermttdung.  —Während  llbrigens  in 
den  frtlher  betrachteten,  romautiscbeu  DichtuiigciiReinieauf  die 
Participal-Endungen  ing  und  mtd,  sowie  auf  älinlicbe  vollere, 
aber  doch  durchweg  unbetonte  Ableitungssilben  noch  manchmal 
vorkommen,  fehlen  dieselben  in  dem  erwähnten  Gower'schcD 
Gedicht  gänzlich  und  mUssen,  obwohl  sie  auch  bei  ihm  anzu- 
treffea  sind,  jedenfalls  zu  den  Seltenheiten  geziililt  werden,  ivas 
als  ein  Beweis  gegen  die  Zulilssigkeit  solcher  Wörter  mit 
schwebender,  geschweige  denn  mit  versetzter  Itctonung  von 
Wichtigkeit  ist,  indem  ein  Dichter  von  Gowers  feinem  rhythmi- 
schen Gefühl  diesell>en  als  gezwungene,  untschtinc  Keime  meidet 
Den  scbiilnstcii,  wahrhaft  künstlerischen  Gegensatz  zu 
dieser  strengeren  ßehandluug  des  kurzen  Keinipaares  bildet 
der  echt  nationale,  volksthUmlicbe  und  doch  kunstvolle  Vers- 
bau Cbaacers,  der  es  versteht,  dem  Ton  seiner  Dichtung 
auch  die  poetische  Form  derselben,  hier  also  den  Ithythmus 
des  kurzen  Reimpaars  anzu|>asseu,  indem  er  die  nationalen 
pjigeDthllmlichkcitcn  desselben  mit  dem  halb  unbuwtissteii,  halb 
klinstlerischeR  Gemiil  des  wahren  Dichters  ttlr  seine  Zwecke 
ZH  verwerthen  versteht.  Alle  die  uns  bekannten  Licenzcii 
linden  sieb  auch  bei  ihm  vor  (vgl.  Kap.  H  dieses  Abschnittes), 
nur  das  Fehlen  einer  Senkung  im  Inucrn  des  Verses  seltener. 
Iläalig  ist  das  Fehlen  des  Auftaktes,  so: 

Attd  this  quene  htgbl  Alcyone,  Itook  Dcbss.  05. 

Purdij  for  d^'auUe  o(  sleepe,  ib.  5. 
im  letzteren  Beispiele,  wie  in  der  Regel,  bei  ihm  sehr  wirkungs- 
voll; nicht  minder  ist  es  die  häufig  bei  ihm  bemerkbare  Um- 
stellung des  Taktes: 

AI  is  ylychc  goode  to  me,  ib.  9 
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in  zwiefacher  Wiederkehr: 

Cirtes  I  nül  neuer  eaie  bread  ib.  92. 
Aach  der  Verschlei fangen  bedient  er  sieb  mit  vielem  Gescbicli:: 
For  him,  <däs!  the  loved  älderbest.  ib.  87 
Soch  sörotDe  thit  lädy  tö  her  tdke;  ib.  95 
seltener  sind  zweisilbige  Auilakte. 

In  wahrhaft  virtuoser  Weise  tritt  sein  poetische?  Talent 
in  der  Behandlnng  dieses  Metrums  xu  Tage  in  dem  House 
of  Farne,  wo  zu  Anfang  der  lebendige  Rhythmus  des  Verses 
im  scböDsteu,  linrmoniscbeu  Verhältniss  stebt  »u  dem  schalk- 
haften Tone  der  Einleitung  dieses  Gedichts,  so  dass  ich  mir 
nicht  versagen  kann,  die  ersten  vierundzwanzig  Verse  zu 
citioren  nach  Morris'  AliUne  Ed.  V,  p.  209  ; 

God  turne  us  evenj  dreme  to  goodc! 
For  hyt  is  wonder,  be  the  roode, 

—  To  twj  icytte,  whal  causeth  swevenes 
tv*  Esther  on  monees,  or  on  evenes ; 

—  And  whj  ihe^ecfe  folteeth  of  somme,  h 
And  of  sommc  hü  shal  never  couie ; 

Wliy  ihai  is  an  avisioiin, 
'*'  Atid  uihg  this  is  a  rcreläcioün; 

Why  this  a  dretne,  why  (hat  a  stcevitte 
"'  And  noglU  to  evtri/  man  iliche  evene;  10 

—  Why  thh  a  fantome,  irfcy  t/iese  orades, 

—  /  »'o(;  6«/  whoso  of  the.ie  meradcs 
T/te  causes  hnowcth  bet  then  I, 
Devi/ne  Ae ;  for  I  ccrteiniy 

Nc  lau  hcm  noi/lit,  ne  never  ihinkc  15 

To  besely  my  toiffte  to  sicinkc, 
To  Inowe  of  hir  significaunce 
The  gendres,  neylher  the  distauncc 
Of  tymes  of  lietn,  ne  the  causis, 
»»  For-why  this  is  more  than  that  cause  is ;  20 

—  As  yf  foikys  complexiouns, 
SIcd-t  hctn  dreante  nf  re/lexioims ; 

Or  ellis  thus,  as  other  sayne, 
-—  For  to  grele  fedHemt-e  of  her  braj/nc,  etc. 
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Ausser  den  am  Rande  bezeicIineteD  Licenzeo  trägt  noch 
weiter  das  Vorkommen  des  Enjambements  nebet  starker 
milnnlicfaer  Cäsar  nach  dem  ersten  Takt  (v.  12)  nod  eines 
gebrochenen  Reimes  (20)  weseotlicb  zur  Charakteristik  des 
Kletrums  l)ei.    Sobald  der  Dichter  dann  mit  dem  Verspaar 

The  ienlhe  day  now  of  Decembre ; 

The  whieJi,  as  I  kan  youi  remembre, 
zur  ziigammcnhängenden  Ei-zählnng  Übergebt,  tritt  sofort  auch 
im  Veri<bau  ein  rahigerer  Ton  ein. 

Wir  sehen,  dass  CLancer  bezOglich  dieses  Metrums 
keineswegs  etwas  Neues  schiif,  sondern  nur  das  von  seinen 
Vorgüngern  aus  Frankreich  importierte,  itlr  die  heiniiscben 
Bedltrfuisse  hergerichtete  und  allmählich  mehr  und  mehr  ver- 
vollkomnitc  Instrument  meisterhaft  zu  spielen  verstand. 

§  l'2\.  Kurze  Reimpaare  gemischt  mit  andern  Versen 
und  Strophen  erheischen  noch  eine  besondere  Erwilhnung,  da 
sie  u.  a.  Uns  charakteristische  Metrum  sind  für  eine  besondere 
Art  von  ^i//5,  die  frei1i<^^h  in  der  nlteiigliscbcn  Literatur  keine 
grosse  Pllegc  gefunden  zu  tiabcii  scheint.  Es  sind  dies  die 
zwischen  Volks-  und  Kunstpocsic  in  iler  Jlitte  stehenden,  un- 
gleichmctrischen,  vorwiegend  lyrischen  lays,  von  denenWolf  na- 
mentlich im  vierten  Abschnitt  seines  Werkes  nUeber  die  Lais" 
(p.  7:}  If.)  handelt,  und  die  das  gemeinsame,  charakteristische 
Kennzeichen  haben,  da$s  sie  nicht  in  einem  eonsequent  durch- 
geftthrten  Btropheiibau  (verwiegend  nnie  couee)  geschrieben,  son- 
dern in  griisscrcn  Partien  mit  fortlaufenden,  kurzen  Keimpaaren 
oder  auch  lUngeren  Versen  untenuischt  sind.  Das  Ulteste  hierher 
gehurige  Denkmal  nltengtiseher  Dichtung  ist  indcss  nicht  lyri* 
scher,  sondern  epischer  Art;  e»  ist  dies  die  bekannte,  auch  in 
Miitzners  Allcn^l.  Sprach  proben  p.  103—113  gedruckte  ErzHhl- 
nng  Dawc  Ä»(>,  eine  gegen  Emie  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
schriebene, aus  450  Verszeilen  bestehende  Dichtung.  Dieselbe 
ist  zum  gn'isseren  Theil  in  rimcs  couves  abgefasst,  weiche 
aber  an  sechs  Stellen  durch  im  tinnzcn  180  kurze  Iteimpaarc 
unterbrochen  werden,  die  ihrer  Struetur  nach  von  den  ge- 
wöhnlichen in  keiner  Weise  abweichen. 

'Desto  liemerkenswerther  sind  dagegen  die  viertaktigen 
Verse  eines  bereits  von  Wolf  (Lats,  Anm.  174)  erwähnten,  in 
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WHlefcers  Leaebnch  I,  74  neuerdings  wieder  abgedruckten, 
I(i^f)trmigen  Gedichtes  (a.  1311),  betitelt  von  Wright,  Pdit. 
Smgs  p.  253:  Seng  on  the  King's  [Edward  II)  breaJcing  his 
confirmation  of  Magna  Charta. 

Septeuarische  Verse  mit  Klittelrcim,  rime  couee  und  vier- 
resp.  zweitaktige  Verse    IHsen   sieb  liier  ab,    mid  zwar  die 
letzteren  io  der  Art,  dass  an  drei  Stellen  je  drei  zwcitaktige 
Dud  je  drei  viertaktige,  durch  Sclilngreim  und  Kndrcim  ver- 
bundene Verse  aufeinander  folgen  in  nachstehender  Weise: 
For  milU  is  riht, 
Liht  is  niht, 
And  fihi  is  fliht. 
For  miJU  is  riJU,  thc  lond  is  Jatceles, 
For  nild  is  liht,  thc  lond  is  loretcs, 
For  fiht  is  ftHU,  Ute  lond  is  namcles. 
Da  das  eigentliche  Metrum  der  /ay.-,  die  rimc  coiur,  deren 
EntHtehung  und  Entwickelnng  in  dem  Kapitel  von  den  xwei- 
thcilige»,  t;leicl)gliedrigen  Strophen  crHrtcrt  worden  wird,  ihrem 
llauptbestandtheile  nauh  in  der  Regel  aus  xwei  vicrtnktigen 
Verspaaren  besteht,  die  kllrzeren,  durch  das  zweite  lange  Vcrs- 
paar  von  einander  getrennten  Verse  aber  in  der  Regel  Drcitakter, 
also  flicxandrinischc  Hulbvcrsc  sind,  so  'ut  das  Wenige,  was  Hlicr 
den  Rhythmus  der  Verae  in  diesen  Strophen  zu  Eagcn  ist,  am 
besten  hier  einzufllgen.    Wir  knüpfen  unsere  Itcmerkungen  an 
die  liegenden  vom  h.  Ouain')  und  dem  li.  Alexias^),  forner  an 
»iie  Romanzen    von   Sir  Cleges")    und   Amis   awl  AmUoiot*), 
sowie  a»  »lic  Erzählung  Thc  tcn'ght's  chaste  icife^)  an. 

Zmiilclist  ist  hervorzuheben  als  dem  Hau  der  .Suhiveir- 
rcimstrophc  besonders  eigcnth  find  ich  ein  beständiges  Schwan- 
ken zwischen  jambischem    und    trochäisi-bem,    anapüstischem 

1)  llerauigogebcn  von  Kolliiiig,  Kii);i.  ätutlirn  I,  |i.  9S  uiUlt  dem 
Titel  äl.  Tatrik's  PurKSUirinm. 

21  IlurauiguguboD  vuii  J.  !^chi|>|N.-r  in  ileii  IJuclh-ii  u.  t'on'uliiiiiK'^n 
von  H.  trn  Itrink,  W,  Schcrur  und  El.  ^iidiiiiifv.r,  XX.  Sir»«slmrg  u. 
Uudoii,  1677. 

3)  Weber,  Metritl  RomanMi  I,  )i.  329  tf. 

4)  ib.  II,  p.  369  ff. 

5)  cd.  by  Fred.  J.  Foraivdl.  E.  K.  T.  ä.  li,  |>.  1  ff. 
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and  daktylischem  Rbytbmng.  DeoD  es  dürfte  nur  wenige 
Strophen  in  diesen  Dichtnngen  geben,  in  denen  die  Vene 
nicbt  durch  mehrere  der  erwähnten  Licenzen:  Fehlen  des 
Auftaktee  oder  einer  Senkung  im  Innern  des  Verses,  dop- 
pelte Auftakte  and  Verschleifnngen,  Taktnmstellnngen  nnd 
schwebende  Wortbetonnng  im  Reime  des  gleichmftssig  jam- 
bischea  Cbarakters  beranbt  würden,  oft  durch  alle  znsammen. 
Es  wird  geoUgen,  von  den  einzelnen  Gedichten  einige 
Strophen  zu  eitleren  und  zur  Ilhietration  des  Gesagten  einige 
wenige  Bemerkungen  binzuzuftlgen.  Als  besonders  charak- 
teristisch für  dies  volküthümliche  Metrum  mag  noch  zunächst 
hervorgehoben  werden,  dass  das  Fehlen  von  Auftakten  und 
auch  von  Senkungen  im  Innern  de»  Vcraes,  wenn  auch  viele 
flexivische  e  durch  Schuld  der  Schreiber  ausgefallen  sein 
mflgen,  viel  häufiger  iut,  als  in  den  langen  und  kurzen  Reim- 
paare».   Vgl.  aus  Otoain  Str.  6: 

ptU  he  kirn  scliuid[c]  grace  sende, 

—  llou  he  mvt\e\  ragest  wende 
o»        Out  of  pe  fendes  band, 

'»    And  do  heni  com  ta  amendetnent 
And  leue  on  god  omnipotent, 
pe  folh  of  Yrlond. 

Die  folgende  Strophe  hat  besonders  viel  fehlende  Senkungen: 

Ami  als  he  was  in  holy  ehirche, 

—  Godes  tcerkes  for  to  wirche. 

And  niadc  kis  praiir, 

*  Ami  biiil  ßr  jjoi  ich  ping 

—  Sone  he  fei  on  slepeiny 

•  Toförn  his  aiitcr. 

Fellleu  des  Auftaktes  tritt  nnnicntlich  oft  ci»  in  den  kürzeren 
Zeilen,  die  danu  einen  um  s»  wirksameren  Abschluss  der 
Strujthc  oder  Ilalhstropbc  bilden,  wie  dies  in  meiner  Ausgabe 
der  Version  I  der  Alcxiuslegcndeu  hervorgehoben  wurde 
(!>■  59). 

Auch  d.iss  der  rhetorische  Nachdruck,  der  auf  einer 
Hebung  liegt,  oft  die  Senkung  ersetzen  muss,  wurde  dort  be- 
reits bemerkt  und  durch  Beispiele  belegt,  so: 
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fatihi  ii  nhte.  Alex.  483. 
Whi  kästou  püs  döne  ?  492. 
Spätere  Abschreiber  der  Mss.  pflegten  oft  diese  Keste  alt- 
germanischen  Rhythmus,   die  iboea   aiiliantionigcb  klaa^n, 
durch  Flicksilben   oder  Flickwörter  z«  ersetzen,   wie  v.492 
iiS.  N  deshalb  idone  statt  done  liest 

Sehr  oft  begegnet  in  den  viertaktigen  Versen  Umstellung 
des  Taktes,  meistens  an  erster  Stelle,  Öfters  aueh  in  der  Uitte 
des  Verses,  zuweilen  an  beiden  Stellen  zugleich,  so  AL  I: 
Biddep  his  men  eomen  Mm  nere,  134. 
Comen  inio  JMl  äke  place,  14P. 
Auch  zweisilbige  Senkung  im  Innern  des  Verses   ist  nicht 
selten : 

To  wenden  and  seken   Itis  dere  söne  137. 

^Vhen  jjei  werc  tcedded  -it  ferste  nift,  55. 
Sehr  selten  dagegen  ist  doppelter  Auftakt  anzutreflfen,  obwohl 
keineswegs  ausgeschlossen,  so  Sir  Cleg.  27  ff.; 

•  2%«  Itn^ght  häde  a  gC-ntyll  *ei/f}'e, 

—  Tliere  might  never  better  bere  life, 

—  And  M*ery  kIh  tcits  oii  sigfUe. 
Danie  CJarys  liight  jxit  fayrt  ladif, 

•  Sehe  teas  ful  goad  sekyrly, 

—  And  gJadtum  )«th  dag  and  nygJtie. 

—  Almcs  grct  sehe  tcoMe  gcve, 
The  pore  pepull  to  reteiic, 

~'         Sehe  cherissed  mamj  a  tciijht. 

—  Fnr  ihem  hadc  no  man  dere, 

—  —'    Tteclie  or  juire,  tcJiefhi/r  thry  ivere, 
Titey  dede  eiter  ryght 
Während  dies  Gedicht,  obwohl  natürlich  nicht  alle  Strophen 
ein  so  bewegtes  Aussehe»   hal»en.    in   einem  tiehr  lebhaften 
Rhythmus  gehalten  ist,  verlaufen  die  Vursc  in  Amis  and  Ami- 
loim  im  Ganzen  regelmiltisigcr. 

So  die  Strophe  v.  7;i— 84  als  Probe : 
Ute  two  barons  fkai  Y  of  toldc. 
And  here  sonn^,  fayre  and  bohle, 
To  eourie  thei  eome  ftd  yarc. 
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—  Whan  thei  served  yong  and  olde, 

—  Mcmy  men  gan  htm  heholde, 

Off  lordinges  thai  there  wäre, 

—  Hoioe  they  were  of  hody  hrygM, 

—  And  how  lyke  they  were  of  syght, 

Off  hide,  hewe  and  her«. 

—  Alle  they  scäde,  unthotäe  les, 

—  Fairer  cküder  than  thes  wes, 

Ne  saw  thei  neuer  ere. 
Nnr  Fetilea  des  Auftaktes  dient  liier  zur  Belebung  des  Me- 
trums, wcIcbeiD  man  ebeusowenig  Ilolprigkeit,  als  Eiiiförniig- 
keit  zur  Last  legen  knnn.  Die  lyrischen  Gedichte,  welcbc 
sich  in  dieser  Strophenart  bewegen,  haben  ebenfalls  meistens 
einen  rcgelmässigeren  Versbau.  Solche  Verse  würden  Chan- 
cers Spott  schwerlich  herausgefordert  haben.  Dass  Übrigens 
Chaiicers  Satire  mit  seinem  Sir  Thopas  nicht  weniger  gegen 
die  Porm,  als  gegen  den  Inhalt,  den  Ton  nnd  die  Aus- 
driicksweisc  solcher  Gedichte  gerichtet  war,  geht,  abgcselien 
davon,  dass  er  von  dein  Wirthe  sagt : 

Tliis  maif  jcel  be  rym  dogerei  —  quott  he 
daraus  hervor,  dass  der  Dichter  den  Versbau  in  seinem  Sir 
Thopas  anfangs  recht  regelmässig  verlaufen  lUsst,  um  dann  in 
C'iner  Strophe  plötzlich  in  schalkhafter  Parodie')  der  Unge- 
scliicklichkeit  mancher  Dichter  den  regelmässigen  Strophen- 
bau durch  eine  andere,  in  der  nltenglischcn  Literatur  auch 
sonst  vorkommende  Strophenforni  /.u  nnterbrcchci),  iu  welcher 
mittelst  eines  knr/eu  eintaktigen  Vcrstheils  eine  dritte  Hnlh- 
slrophc  an  die  beiden  vorhcrgeliendcu  angcliiingt  ist. 

Kinc  Probe  von  solcher  hiUikcIsängerartigcr,  ungeKchickter 
Itehandlung  dieses  Metrums  bietet  die  oben  erwähnte  Er- 
zählung The  tvrighls  cha-sle  tcife  (c.M^tO)  in  welcher  sich  manche 
Strophen  linden  von  so  holpriger  KeschafTenhuil  wie  die  fol- 
gende (04*1— fwJ): 

Attd  alle  tho  that  doo  Iter  htixbmidys  ryght, 

Prag  we  lo  Jhestt  fülle  cf  niyght, 
That  feyre  mott  hem  l>gfaUr, 

I)  I>ii-»elbo  Ansicht  äuucrt  auch  J.  llcniiiiwitz  in  Miner  Diawir- 
tatiun:  Oiauecn  Sir  Thopai.  Eine  Parodie  auf  die  ftitcnglischcn  Riltei^ 
rumaiiz«!).  Halle,  1879,  p.  24. 
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And  that  tkey  mat/  come  to  heuen  Uys, 
For  tky  dere  moderys  loue  therof  nolt  to  tnys, 
Mle  good  wyues  alle. 

Auch  die  I&ngo  der  Stropheu  ist  hier  keineswegs  eine 
gleichmässige,  da  die  Reihe  der  zwOlfzeiligeo  Strophen, 
welche,  wie  es  scheint,  beabsichtigt  waren,  Öfters  aus  Reim- 
noth  durcli  Bcchszeilige  Strophen  unterbrochen  wird  und 
andererseits  leichte  Keime  oft  durch  mehrere  Strophen  hin- 
durchgefUhrt  werden,  so  p.  355— 372;  457—480.  Das  p.  261 
Anin.3  Yon  der  Ungeschicklichkeit  mancher  altengUscben  Kei- 
mer Bemerkte,  findet  im  vollsten  Umfange  «.  ft.  auch  auf 
dies  Gedicht  Anwendang. 

Von  dieser  Kategorie  in  der  Vcm'cndurig  des  kurzen 
Reinipanrcs  liefert  auch  das  schon  erwilhntc,  iiordcnglische, 
mnfangroicho  <;'C(licht  Cursor  3Iiindi  Proben,  indem  dort  die- 
jenige Stelle,  welche  von  Christi  Leiden  und  Tod  liandcU 
(p.  8ri4 — i>7il),  von  dem  Dichter  in  einem  anderen  Metrum 
gedichtet  ist,  welcbcs  er  fUr  diesen  Gegenstand  als  das  an- 
gemeissenere.  wtirdigere  ansah,  nämlich  in  Strophen  von  4 
bis  7  Scptenarcn,  die  in  ihrem  Bau  in  keiner  Weise  von  der 
gewöhnlichen  Art  abweichen.  Der  Dichter  hat  sieh  in  dieser 
Verwendung  zweier  verschiedenen  Versmasse  in  ein  niid  dem- 
selben Gedichte  oft'enbar  von  Ulmliclien  iisthetischcn  Grnnd- 
iiiU/cn  leiten  liiis!*cn,  wie  der  Verfasser  des  schon  besprochenen, 
von  Fumivall  mitgctbcilten  Gedichtes  Cfiri/<t  on  (he  ('rosa 
{Tl.  K.  Fiwiiix  iitid  Lirrit  nf  Sniiits,  jt.  2ü), 

ji  Vl't.  Wäibrend  in  Dichtungen  wie  die  zulcl/t  erwähnte 
der  viertaktt{;c  Vers  imr  sehr  selten  in  Verbindung  mit  anderen 
Versarten  Verwemlniig  fand,  tritt  er  sehr  oft,  wie  schon  mehr- 
fach angedeutet,  in  Gomcinsclmft  mit  Septcnnren,  Alexan- 
drinern, vicrhebigen  I«ing?.eilen  und  Seh  weifreimst  roplien 
{rime  com'r^  auf  im  nltengltscheti  Drama.  Jn,  dieses  Gebiet 
der  altcngli^ehen  Dichtung  ist  als  dasjenige  zu  bezeichnen, 
wo  der  vicrtaktige  Vers  noch  am  meisten  Ttlegc  fand,  nach- 
dem er  mit  dem  Ausgange  des  vierzehnten  Jahrhandcris  das 
Feld  der  lyriävlien  l'oesie  zum  grossen  Tlicile  und  das  der 
epischen  Dichtung  fast  gilozlich  an  den  ttliiftakligen  Vers 
eingebtlsst  hatte. 

In  den  drei  Collectiv- Mysterien  ist  er  sehr  beliebt.   So 
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gebt  beispielsweise  das  in  einer  rime  couSe-AA  beginnende 
Spiel  Mactatio  Abel  der  Towndey  Mysteries  sehr  b&ld  in 
kurze,  kreuzweise  reimende,  vier-  and  dreitaktige  Verse  nnd 
dann  aus  beiden  mit  einander  abwecbselnden  Vers-  nnd  Reim- 
Terbindnngen  in  kurze  Reimpaare  Ol)er,  am  bald  darauf  wie- 
der den  frflberen  Platz  zu  machen.  Der  Rhythmus  des  vier- 
reap.  dreitaktigen  Versee  bleibt  dabei  natarlicb  stets  derselbe, 
wie  der  folgende  kurze  Passus  (p.  9)  zeigt,  wo  Abel  zunftcbst 
spricbt: 

—  Come  furilte,  hrothtre,  and  let  us  gang 
To  worship  God;  we  dueUe  fülle  lang; 
Gif  tee  kym  parte  of  oure  fee, 

"^ —     Gomt  or  eatalle,  toheder  it  he. 

And  titerfor,  broiher,  let  us  weynd, 
•      And  first  dens  us  fröm  tlie  fejjnd, 
Or  we  make  saeri/ice; 
—  •       Then  Mis  unihoütten  end 

Gel  we  for  our  servyce, 
Of  Itym  that  is  oure  satdis  leche. 

Cayn 

Ibw,  Ut  furth  youre  ge^st,  Hie  faxt  wilU  preclte ; 
•     ffoto  long  unlt  thou  me  appeelt 

—  Witk  thi  aermonyng? 
1    H<M  tki  tong,  i/it  1  sag, 

Even  tfiere  the  good  wife  stn^id  the  bag; 
— ™    Or  bU  doume  in  tht  dewillt  wag, 

—  With  thi  vay»  carpgng. 

'—    £SbiM  l  Uife  mg  plogh  and  edle  thyng 
And  go  with  the  to  make  i^eryng  ? 

—  Nag!  thon  fgndes  me  not  so  mad! 
Go  to  the  deville,  and  sag  1  lad! 
What  gif^  God  the  to  rose  hgm  so  ? 
Me  gefjfS  ke  noehi  bot  soro  and  wo. 

Dem  TolkathUmlicben  Tone  der  Rede  entsprechend,  findet 
sich  hier,  wie  die  metrischen  Zeichen  erkennen  lassen,  ein 
rciichlieher,  doch  keineswegs  tlbertriebener  Gebrauch  der  volks- 
tbUmlicheo  Freiheiten  des  Versmasses. 
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An  Stellen,  die  einen  rnhigeren  Ton  erheischen,  ist  anch 
das  Metium  ein  rnhi^res,  so  in  dem  strophiacli  abgefassten 
Spiele  Conspiratio  et  Capcxo  (p.  174),  wo  zuerst  Cayphas  fol- 
gende Worte  spricht : 

'—    Sir,  I  ean  rekyn  you  ort  a  rmo 

A  ihowsand  wonders  and  teellt  moo 
Of  croh/d  Wien,  that  tee  welle  htato, 
Hoio  grallilff  that  he  gars  them  go, 

—  And  even  Jtc  leges  agans  ourt  law, 

—  Tempys  oure  folk  and  tuntj/S  «*  fro. 

Annan. 
Lord,  dot»  and  deyf  in  oure  presnit 
Delyvers  hc  hy  downr  and  daglle, 

—  What  liHiiys  or  luirmcs  titaj/  hcnf, 
FmUc  hastclff  hc  nudces  fhetn  haylle. 
And  (or  siehe  icarVts  as  he  is  weiit 
Of  fH{f]  ireltlu  he  may  avaißlt; 
And  itnto  m  Ik  takex  no  tent, 

Bot  i'K'  man  trowrs  unto  his  tayüe. 

In  den  Coniitif/  Mysirrien  );eht  das  viertaktifre  Mi'trnni, 
wie  früher  (S  1i)i>>  liervorgetiolien  wurde,  nian<.-hnifil  in  dns 
rierhcbige  llher  und  mngckelirt,  namentlich  i»  gcwisxoii  Slro- 
phenfnnuen.  dui-h  ^ind  auch  dnrt  oft  genug  oiifKchiedcn  vii.T- 
taktige  Verse  nn/ntruttcn,  wenn  aurh  nieixtcns  in  lüngi-rcu 
Strophen,  Kcllcn  in  Iteinipanmi,  wie  p,  ;illl,  und  »wur  hier 
vnu  zicinlieh  losoiit  Hau : 

—  l'ylat:     Sinis.  thim  feile  me  u  (hytui, 
•       Whul  unl  Ih-  his  iKHXi/ug? 

—  Annas  :     Sm;  irr  /fllr  thc  altogcdyr, 

—     ifiir  hin  rrnl  trrrhix  ire  hroiith  hl/m  hidf/r ; 
"'     Ami  y/'  Itr  hud  not  an  er  iß  dorr''  hi; 
We  xidd  »"t  «  {troKth  hy>n  to  thc. 
Aui-h  in  den  Schwcifft-iniKtrophcn  ilieKcr  Snnunlnn^  hat  der 
viertaklige,    irs)),   drcitaktige  Vi-n>  lifters   einen   älinlich   lie- 
weglen  Rhythmus. 

In  geriDgcrcm  Wrade  ist  dies  der  Fall  in  den  Cliester 
Plays,  welche  faxt  ganz  io  eiuer  iiei  den  Stro|)licii  xu  erlilu- 
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ternden  rime  eauee-Art,  an  einzelnen  Stellen  tiber  auch  (so 
p.  9, 10)  in  karzen,  vier-  nud  dreitaktigen  Versen  mit  regellos 
überschlagender  Ueinistellung  gescUrieben  sind. 

In  sehr  freier  Weiso  dagegen  wird  der  viertaktige  Vers, 
sei  er  nun  mit  überschlagenden  oder  paarweisen  Reimen, 
oder  in  rime  fotfcc-Form  gebunden,  in  minchea  Mo}-al-Flays 
bebandelt.  Von  der  ci'stcren  Conibiiiation  möge  zimäebst 
folgende  Stelle  ans  Jiveitj  man  {BoäsUg  I,  120/21)  eiu  Bild 
geben,  wo  die  PerHou,  nach  der  das  Stück  genannt  ist,  redet: 

"^  Oh,  to  icliom  »haU  I  make  my  ntoatt, 
*—  For  U)  go  toHh  »tc  ««  lluit  Iwavy  journey  ? 
"'  j-'jrrf  FeUomiihiii  he  saiil  lif  Koulii  with  tm  ffoite; 
"'  Jlis  wortls  werc  veri/  plrwiaiU  arul  gay, 
-"  Sut  afleriüattl  he  Icß  mt  alonc.  ■* 

'"  l'/tcn  spalc  I  to  mij  hhvioicn  all  in  ,}f:tpair, 
Awl  also  tlieij  guve.  tue  Kords  fuir, 

•  T/ici/  täclcd  no  fair  npctikivg ; 
Jtiii  all  ßrsaJ:^!  mc  in  Ihr  eiuling. 

—  7'A(Tt  ivent  l  Ui  my  OdoHs  fliat  1  lovcd  liest,  10 
-"  In  Itopc  ta  hari:  ßiiml  comfiirl;  Imt  iHrrc  hiil  l  Icnsl : 

—  l-oi-  mg  O'oods  xhaiplg  did  me  teil, 

—  l'lmt  Itc  hrinijcth  mntti/  in  JkU. 
Tlien  of  mysdf  I  tcas  ashamed, 

"'  Aitd  so  I  am  vurthg  to  tc  bliimed:  15 

•  Thus  mag  I  locü  niynelf  lialc. 

Of  trhom  shull  J  itoia  coiutscf  ldl,v  i" 
I  thiuk  tbat  I  shull  tifrer  spced, 
Till  that  I  go  to  mg  Coiid  Deal  ; 

—  Hut,  ttlus!  shc  is  s«  in-ak,  2" 
That  slic  ctiu  Hotfur  go  fu>r  speuh: 

Yd  will  I  renter  mi  licr  now. 
!  Alg  Good  Drcds,  tihtrc  hv.  gou  Y 

An  einzelnen  Stellen,  sn  v.  ID  und  11,  gehl  hier  der 
Ithythinus  fn»t  aus  ilein  vicrtakti^n  in  den  vierbebigen  Verx 
über,  während  in  der  letzten  llüiftc  der  Ucdc  der  gleieb- 
taktige  lUtythmus  ziemlich  eurrect  eingehalten  ist 

Mit  niübt  geringerer  Ungebundenheit  wird  in  einigen 
Stücken  dieser  Art  das  Metrum  der  rime  couee-Fonn  behandelt 
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So  anssert  sich  in  The  Fmr  Elements  (Dodsl.  I)  Erperienee 
in  folgenden  Versen  (p.  3t) : 

-~    Lo,  easttBard,  herjond  tJie  great  oeeati, 
—    Here  entereth  titc  sea  ealUd  Mcdütrranean, 
'-'  Of  two  ÜuHnand  milcs  of  length  ; 

The  Soldan's  counirij  lieth  Iierebj/, 
-"     The  great  Turk  on  thc  north  siäe  (loth  lie, 
Ä  fttan  of  maneUoa»  strength. 

Da  wir  bei  der  bänfi^n  Wiederkehr  »olcber  Rbythtncn 
Riebt  berechtig  sind,  jedcitiiml  ein  Vcrderbniss  de»  Textes 
voniusxuset/^n  niid  t^mendtitinneii  vorxiincbiDcn  (vviu  ■/,.  It,  in 
der  obigen  Stropbo  durch  Streii-bung  der  llherflüsslgcii  Wörter 
sca  callcd  der  zweite  Vers  ii'iclit  leidlich  corrctt  genmcht 
werden  kfinntc),  no  hüben  wir  i»  dcrartifi;i!n  Versen  nirlitx 
anders,  nl3  drasti«ehc  l'rol)en  xu  erkennen  von  einer  ^ewis^^cn 
Verwilderung  des  rhythniis^i-hen  Gcrtlhtcs,  welehen  FauIh  des 
fllnfKebnlen  und  Aiifung  dos  R'elis^tehiiten  Jahrbundvrts  )>(>i 
iitanehcn,  in  volksthllnilicher  und  tendenitiiiscr  Alisicht  selirei- 
lieudcn,  aber  niangclbatt  boauhi^ten  Dichtern  um  sich  jrrilf, 
wäbrend  den  begabteren  der  Sinn  flir  den  Rhythmus  des  Vers- 
bancH  keincswc^pi  verinrcn  gieiig,  wie  sehoii  die  lleiiandlung 
des  Septenars  und  Alexandriners  in  niancbeu  gleivhxeitigcn 
Uranien  (vgl.  §  1  IG)  und  weiler  auch  das  Hciri|)iel  Ji'hi  llvij- 
irfMKf«  erkennen  ISsst,  der  in  seinen  dnrehnus  volkstbUinliehcn 
Inltrhides  den  Vershau  nicht  nur  eorreet,  sondern  sogar  mit 
reiner  Untentchctdung  der  rhYlhmiselien  Nuancen  durcbicHfiliiron 
versteht.  So  Ülsst  er  z.  It.  in  seinem  Stik-k  'J'he  l'nur  V.  1'. 
iDudsl.  1,  p.  343}  den  i'ahiur  in  folgenden  wohlg<'liauten, 
nihigen  Versen  reden: 

l\yrso<A)t,  this  Ufe  J  lUd  hrgin 

Tu  rid  thc  bimthujr  of  mt/  sin: 

For  tolüch  these,  miiiits  nhiursrd  rrt:  lliix 

1  have  both  noiight  und  snit,  iin's; 

Bcseeching  fhrm  to  bear  rccord 

Of  all  my  pain  tmto  ihe  Lord, 

Thai  ffiveth  all  rciiwvMo», 

UpoH  each  man's  contrifian  ; 

And  by  thär  tjood  medinlion. 
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Upon  mine  httmMe  Submission, 

I  trust  to  Itave  in  very  deed 

For  my  sotd  health  the  better  speed. 
Man  vergleiche  damit  folgende  Verse  des  in  viel  lebbafterem 
Tone  redenden  P(a'doners  (p.  345). 

JBj/  the  first  pari  of  tkis  last  talc, 

It  seemeih  ye  eame  of  lata  from  tlie  ale. 

For  recLson  on  your  side  so  far  doth  faü, 

Thai  ye  Icave  reasoning,  and  beym  to  rail. 

Wherein  you  forget  your  otun  part  dearly, 

For  you  he  as  untrue  as  I: 

And  in  onc  point  ye  are  beyond  me, 

For  you  may  lie  by  authority, 

And  all  t/utt  kave  wandercd  so  far, 

Tliat  no  man  ean  be  their  Controller. 

And  tvherc  yon  esleem  your  laboiir  so  mach, 

I  .taij  yet  ayain  my  paidutis  arc  saeh, 

T/ial  if  Ihcre  tvere  a  Humxand  souls  on  a  Jteap, 

1  would  bring  tltan  to  heaven  as  yood  chcap. 
Wiilircml  die  Verse,  welelic  der  Pilger  redet,  kaum  irgend 
welclic  metriiK-lic  Licenzen  aufwcii^eii,  nelinicn  diejenigen  des 
Ablaüttkrüinen»  in  Folge  liüufigen  Vorkommens  von  nielir- 
fachen  äenkungeii  niidSiilicnvcrächleifnngen  sofort  einen  he- 
wegteroii,  ilftcrs  daktylischen  Klang  an  und  gehen  mit  den 
letzten  vier  Versen  geradezu  in  den  vlerbebigen,  daktylischen 
liliythmiis,  wie  er  in  Kapitel  IJdmraktcrisiert  wurde,  Ul>cr.  — 
Die  niimlichcn  Litwnzcn,  welche  beim  Alexandriner  nnd 
dem  daran»  durch  llalhiernng  hervorgehenden  dreitaktigeii 
Verse  iiiöglirh  Kind,  sind  aitrh  l»ci  dem  durch  Halbierung  de:« 
vicrtaktigcn  Vcrxes  oder  dcti  akalalektiscben  Gliedes  des  Tetra- 
uielers  entstehenden  zweitaktige»  Vcrxe  niilglieb,  nur  in 
Folge  des  geringeren  TnifangK  dessel)>en  auch  in  geringerer 
Ausdehnung,  nnd  in  noch  geringerem  Graile  natürlich  bei  dein 
Kintakter,  der  wiederum  aU  eine  Halbierung  des  zweitaktigcn 
Verses  uHziiMehen,  indess  wie  (.iucst  {l,  ISö)  mit  Reebt  be- 
merkt, nii'bt  als  Vers  zh  bezeichnen  ist,  sondern  entweder 
als  eine  durch  Schlagrcim  abgetrennte  Hälfte  eines  zwei- 
taktigen  \'erse8  oder,  wenn  er  ohne  eorrespondierendes  Qlied 
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dasteht,  als  sogenanater  &oi.  Dieser  strophische  Bestand- 
theil,  der  in  der  alten(;li8chen  Lyrik  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielt,  wird  näher  charakterisiert  werden  in  dem  Kapitel 
Über  den  Refrain,  sowie  ebenfalls  Proben  dieser  kurzen  Vers- 
arten, die  nur  in  der  Lyrik  eine  liolle  spieleu,  erst  bei  der 
Betrachtung  der  verschiedenen  8trophenformen  zu  finden  eeio 
werden. 
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IV,    Abschnitt. 

Zweite  Eiioclie  tier  altenglisclien  Zeit. 
Formen  der  späteren  Uebergaiigszeit. 

Kapitel  1. 

nie  alteiij^liNclittu  ReJniarU'ii    in  [lirer  Stellung  zu  den 

iiiittviliileinigehvn,  proveiizxlisclivn  und 

attfrauzösisclieu  Beinieu. 

•;  12<>.  Iii-vor  wir  uuf  div  verüiliicilciieii  Itc-iiiiiirlcu  und 
.Stri)|iliL'iii)ililiiiii;«'ii,  die  uii!i  in  der  altcii^lisclicn  L'ucsic,  tia- 
iiiviitlii'li  in  dcri.yrik,  eiitp^gcntrcten,  nüher  ciiigcUc»  können, 
»ind  vini^c  all^oiiioinc  Vorlicnicrkuii^n  imcrlä^slich. 

Die  allcuglisiiliu  Lyrik  wurde  in  botrüclitUultciH  Masse 
von  dor  niitlclIalciMJ'srlii.'ii  und  der  [trovonziiliseli-fninzö^i- 
iscliun  Lyrik  l>i<i-inttiisij|,  uii<i  zwar  in  uodi  Ijöiicruni  (inide, 
als  nucli  der  iidiidtliciien,  nach  der  funnaleu  Seile  liin. 
Die  alten;;! i selten  S)ru|)(teti  tiind  daher  ^r<iKtiteuthcili<  als 
direete  Nae)ialiniuii;;eit  oder  mehr  oder  minder  freie  Um- 
liildnuf^ni  der  lati-iniä<.-hen  um)  rontanisehen  Stroplicntbrmcu 
auzusehen,  Kiv  in  den  tulgemlen  Kapiteln  dnri-h  lliuwei:fc  und 
vergleichende  Iteispielc  darj^cthan  werden  soll. 

Der  KiuHnxK  der  niittcllateinisclten  Lyrik  auf  die  :dt- 
en^lisehen  Suuplieuronueu  wird  durch  die  Stellung  der 
Iflteinisvlien  S]trafhe  als  Kirchen-  und  Gelehrtensprachc  hiu- 
litnglich  erkliirt.  Die  (irUnde  tllr  die  Einwirkung  der  pro- 
ven2Hliseh-rran/.iiäisehen  l^yrik  auf  die  engli:ielie  liegen  cben- 
faliu  niclit  Tern. 
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Dieselben  Ursachen,  welche  die  Tolksthnmlichc  Ent- 
wiekelnng  der  nordfranzOsischen  Lyrik  Glitte  des  12.  Jahr- 
haoderts  unter  dem  Einiluss  der  provenzaliselieii  liüfiseheD, 
kuDStmäBsigen  Lyrik  stellten,  waren  es  aiicli,  welche  es  der 
gallo-romani sehen  Lyrik,  wie  wir  diese  Combination  proven- 
zalisch-nordfranzilsischer  Formen  nennen  wollen,  cnnöglichte, 
auf  die  Entwickclnng  der  englischen  nntionnlen  Lyrik  einen 
fast  ebenso  bedeutenden  Einflnss  auszuüben,  alti  die  höfische 
Epik  der  Fraii/.osen  auf  die  engHsche  Epik  znni  Thei)  durch 
die  nämlichen  Ursachen  bereits  erlangt  hatte. 

Abgesehen  von  den  fUr  die  Verbreitung  der  uiittclaltcr- 
üchen  Cnltur,  Literatur  und  Kunst  so  liothhedentsanicn 
KreuKzttgen,  an  denen  die  ruhelosen  unglonormnnuisulien 
Bitter  in  England  einen  ebenso  lebhaften  und  begeisterten 
Antheil  nehmen,  als  ihre  nordfranzfisischcn  Stanimesgcnosscn 
und  die  als  Muster  alles  feinen  Kittcrthums  geltenden  Pro- 
venKalcn,  waren  c»  namentlich  politische  Ereignisse,  welche 
Mitte  des  12.  Jahrhundert»  eine  enge  Vorbindung  dieser 
Länder  und  Völker  und  somit  eine  noch  nachhaltigere  Ite- 
oinflnssung  ihrer  Cnltur,  die  freilich  rorwiegcud  als  eine 
Stritniuug  voll  Suden  nach  Norden  xu  bczeiclmcn  ist,  licwirkt 
hatten.  Von  f^riisstcr  Wichtigkeit  war  vor  allem  die  Ver- 
niUblungEleonoren^  von  Poitou  mit  Ludwig  VIL  von  Frank- 
reich (lJ:t7)  und  s|i;iter  (ll.'>2)  mit  Heinrich  von  Anjou, 
Herzog  von  der  Normandie,  der  im  Jahre  1  l.'i4  auch  den  eng- 
Itsclien  Thron  liestivg  und  so  die  griisscre  westliche  HUlfte 
Frankreichs,  wenn  iiucli  als  Leim  <ler  fran/.iiäisclicn  Krone, 
in  innigste  Verbindung  mit  England  hrachlo.  An  P^loouo- 
rcns  Hof  Iclitu  bekanntlich  der  l)critlinitc  Tn>ul)adour  Iter- 
nart  von  Vcntjidorn,  xncrüt  in  der  Normandie  »mt  spütcr 
nui-h  in  England.  KluDHorciisSohn,  Kicbnrd  LiiwcnherK,dcr 
lliifl  zw  (Juycnncllof  liiclt,  war,  wie  manche  gekrünte  Herren 
seiner  Xcit,  zugleich  ein  ^Sünger  inul  ein  Held;  c:i  sind  uns 
in  nordfmHzn!»isclicr  und  provenza lischer  .Sprache  l'rolKin 
»einer  Kunst  erhalten;  ■*etn  Hof  war,  wie  »Icrjenigc  Hein- 
richs II.,  ein  Sintniel platz  französischer  SUngcr.  So  ist  es 
leicht  erkhlrl ich,  dnss  auch  die  nationale  Lyrik  der  Engländer 
von  der  provcnzaliseh-franztisisclmn  l'oesie  elicusoivcuig  un- 
beeinttoBSt  bleiben  konnte,  als  es  mit  der  Epik  der  Fall  war. 
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Und  wenn  in  der  letzteren  der  gallo-romanische  Einflnss  so- 
fort deutlicher  und  bestimmter  zu  Ta^  tritt,  so  liegt  dies  ddt 
an  der  grosseren  Einfachheit  der  epischen  Rliythmeo  nnd 
Formen,  die  sich  mit  Leichtigkeit  und  ohne  wesentliche  Mo- 
diücatiouen  in  die  eogiische  Sprache  übertragen  Hessen, 
während  die  zumTheil  sehr  kttnetrolleu  strophischen  Formen 
der  provenzalischen  und  franzfisischen  Lyrik  vielfach  dem 
germanischen  Wesen,  noch  mehr  wohl  dem  voriäuög  noch 
wenig  ffigsamcn  und  schmiegsamen  Gharakter  der  englischen 
Sprache  widerstrebten.  So  kam  es,  dass  manche  der  knost- 
volleren  Formen  provcn/Jilischcr  nnd  französischer  Lyrik  in 
der  englischen  Sprache  gar  keine  Nachahmung  fanden,  andere 
nur  in  modificierter,  freilich  oft  sehr  origineller  Gestalt,  und 
nur  die  einfacheren,  grilsstentheils  auch  in  der  mittellatein- 
ischen Poesie  vorhandenen,  ziemlich  frllli  und  im  Ganzen 
wenig  oder  gar  nicht  verSudert  nnchgeltildct  wurden. 

Auf  die  cigenth  Um  liehe  Iteschaffcniicit  der  (»rovcnza- 
lisclicn  und  nordfraR!:iisiM-hen  Stropheufiirmeu,  sowie  anf 
die  in  den  frllhesten  und  einfuchsten  Fornieu  denselben  vor- 
angehenden, spiUer  jedoch  auch  von  ihnen  Iieciuflussten  niittel- 
lateinisehe»  rhythmischen  Gebilde  dieser  Art  i»t  es  daher  nur 
ufithig  näher  einzugehen  in  solchen  Füllen,  in  denen  sich 
Nachhildungcii  derselben  im  Phiglischcn  nachweisen  lassen 
und  eine  Erklürnng  derselben  erforderlich  ist.  Auch  erachten 
wir  CS  uiclit  aU  unsere  Aufgahc,  neue  theoretische  Uuter- 
siicliungcn  anzustellen  ltl>cr  den  Strophenbuu  in  der  mittel- 
latcinixclicn  un<l  in  der  provenzaliscb  -  franziniijjchen  Lyrik 
oder  llber  die  wechselseitige  formale  Uecintlussnng  dieser 
verschiedenen  Gebiete  mittelalterlicher  Poesie. 

Aber  selbst  wenn  diis  genaue  VerhiUtiiiss  in  allen  Punkten 
festgesti-llt  wäre,  was  keineswegs  der  Fall  ist,  so  wUnlc  es 
doch  nur  in  ilou  seltensten  Füllen  mtiglich  sein,  das  Ver- 
liiiltniss  der  englischen  Strophenformen  zu  jenen,  da  —  die- 
selben gleichzeitig  und  zwiir  wiwohl  i»  ihren  vnlksthUmlichen, 
als  auch  in  ihren  knuKtmiissigen  Itildungen  ihren  Eintluss  auf 
die  cngliseiie  Poesie  geltend  machten  — ,  zu  constatieren,d.  h. 
in  jedem  einzelnen  Falle  zu  licstimmen,  oh  eine  altenglische 
Strophe  auf  ein  lateinisches,  auf  ein  provenzalisches  oder  auf 
ein  französisches  Vorbild  zurtiekzunihreu  sei,  wie  es  aas  dem- 
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selben  Grande  aocb  nur  in  den  seltensten  Fallen  möglich 
und  daher  nicht  rathssin  ist,  volksthUmliche  und  kunstiuässige 
Stropbenformen  von  einander  zn  trennen. 

Wir  müssen  uns  deshalb  damit  begnUgen,  indem  wir 
die  altengligcfaen  Strophenbildungeu,  so  weit  sie  uns  bekannt 
geworden  sind,  nach  ihrer  Eigenart  betrachten  und  nach  ihrer 
Gestalt  in  Gruppen  sondern,  auf  die  mOgliclien  Vorbilder, 
die  sich  in  der  Regel  in  der  Poesie  jener  Volker  nachweinten 
lassen,  mfiglichst  oft  durch  Anfllbning  von  Heispielen  auf- 
merksam zn  machen,  und  in  denjenigen  vereinzelten  FilUen, 
wo  wir  selbständigen  Weiterentwickeinngen  in  den  englischen 
Strophcnformeii  begegnen,  iiuf  die  verwandten  fremden  oder 
nationalen  Formen  hinzuweisen. 

g  127.  \'on  griisßter  Bedeutung  fllr  den  Stropheiibau 
\üt  der  Reim,  da  derseUie,  wenn  auch  nicht  als  erstes  und 
lincrlässlichcx  Erfordern iss,  so  doch  —  wenigstens  fllr  die 
nltcngliscbc  Dichtkunst  —  als  der  unzcrtreuuliche  Begleiter 
lind  da»  wesentliehstc  liindcniittcl  eines  strophischen  Gefligcs 
anzusehen  ist. 

Uinsicbtiicb  seincH  Ursprungs  und  seiner  allmUhliehen 
Entwickelnng  in  der  ersten  Periode  der  cnglisuheu  Sprach- 
geschichte verweisen  wir  auf  das  in  den  Kapiteln  7  des 
ersten  und  3  des  zweiten  Abschnitts  Gesagte.  Einen  mäch- 
tigen Impuls  erhielt  die  englische  Reimkunst,  sobald  die 
miltellateinisebe  und  die  provenzalisch-franzüsiscbe  Poesii<, 
zumal  die  Lvrik,  ihren  Einflus»  nnf  die  englische  Dichtung 
geltend  machte.  Da  dies  zu  einer  Zeit  geschah,  als  die 
formale  Seite  der  Dichtkunst  jener  Literaturen  ]»crcits  einen 
holicn  Grad  der  Ausbildung  erreicht  hatte,  so  ist  cii  dir 
unseren  Zweck  nicht  nötliig,  die  Entwickelnng  des  Keimes 
in  ihnen  zn  vorfolgen  ')• 


1)  vk\.  Ilui-uiir.  ItitiTsiiuhiiii^vii  ulier  dfii  jaiiiliiKclieu  ItiiiirttT 
bei  (Ivii  chriKl  lic)i-liiti-iiiipi:lii:ii  llyiiiiiundivtitcni  tlcr  vurkHnilinftiHrlii-n  /i'il 
1'.  J5  IT.;  duss.  U)iUT«iiuliiin(!cii  iilicr  die  ülWntvii  1at«iDi9C-li-c1iri''tlii.'hi-ti 
Rhythini-ii  p.  44  IT.  ¥~  .Mnrlin,  <li<-  Carmitia  I>ur»na  uml  diu  Anniiisii 
ilc«  diMitaclittn  MiniK'Ki'Miiiiri  in  dvr  /t-itRchr.  f.  dfutMlu^  Alicriliiitn 
XX,  40 — 69.  A.  Toblcr,  Vom  fniuüsiicheu  Vorabau  Biter  und  nt-uur 
Z«it,  Leipsig,  1880,  p.  »S  ff. 
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Wir  kOonen  uns  vielmehr  damit  begntlg:eii,  die  am  jene 
Zeit  in  denselben  vorkommenden  Arten  des  Endreimes  so- 
wie ilirer  Verwendung  zu  erörtern  and  vorlänfig  in  Kürze 
darauf  hinzuweisen,  welchen  EinfluBS  sie  auf  die  Entwickelung 
der  a Ite n gl i sehen  Ueimkunst  ausgeübt  haben.  Dabei  gehen 
wir  von  der  provenzalischen  Poesie  aus,  in  welcher  sowohl  die 
einfachsten,  als  auch  die  kunstvollsten  Reimgebilde  vorliegen. 

Hinsichtlich  derArten  desUeims  sind  drei  Gruppen 
zu  sondern,  welche  sich  scheiden  a)  nach  der  Zahl  snd 
b)  nach  der  Beschaffenheit  der  vom  Keim  betroffenen 
Silben;  c)  nach  der  Stellnng  des  Reims  innerhalb  eines 
stropiiischcn  GefUges.  Mit  diesem  dritten  Punkt  im  engsten 
Zusaninienbnngc  steht  die  Verwendung  des  Keimes  f<tr  den 
Strophen  bau. 

§  128.  Die  Unterscheidung  der  einsilbigen  oder  mann- 
lichen und  der  zweisilbigen  oder  weiblichen  Reime 
war  schon  den  mittel  lateinischen  Dichtern  wie  den  Provenzalen 
bekannt,  welche  letzteren  diese  Ite/ciehnung  liernahmen  von  den 
versi'hicdciisilbigcn  Gcschlechtsformen  des  Adjcctivs,  wie  niasc : 
bos,  fit»  :  bona;  niasc  :  aviats;  fem  :  atiiada. 

Itcini  niUunlicticn  Keim  zweier  Wörter  liegt  der  Glcich- 
klang  iu  de»  letzten  und  zugleich  betouten  Vocalen  derselben 
nebst  den  ditniuf  etwa  noch  folgenden  Consouanteu  der  SiUie; 
beim  wcihlichen  Reim  zweier Wörler  liegt  dagegen  dorGleieh- 
klang  in  den  letzten  lictoiiten  \'«caltfn  nebst  den  etwa  noch 
dazu  gehörigen  folgenden  Consomintcn  der  Sill>e  und  einer 
zweiten,  auf  diefellw  folgenden,  unbetonten  Siliie. 

Andere  in  den  frdheren  Ka]>itcln  ebcnfallij  »<i'boti  ge- 
bruuebte  Ausdrik-ke  für  diese  xwct  Arten  sind  stitni]>fe  und 
kitiigoudc  Keinii-.  ISeide  Arten  kmunion  bereit)!  in  lU-n  frlther 
l^'M — 11))  bespftH-hoiiün  iingelsiichsisehcn  Uicblungen,  welche 
absichtlidi  oder  unsibsiehtlieh  neben  der  Altiteration  auch  den 
Kmtreim  zulassen,  vor,  wie  ein  BItek  anf  die  dort  eitierten 
llcispiele  erkennen  lilsst. 

Aber  auuh  der  dreisilbige  sogenannte  gleitende 
Keim,  in  welchem  nach  der  betonten  Reini8ill>e  noch  zwei 
unbclonle  Sillten  an  dem  GIctehklange  tbeilnehiueu,  ist  dort 
schon  oft  genug  anzulrelTen,  z.  lt.  hircdon :  ijeneredoH ;  firalon : 
biwiredoti;  Ugncde:  dytuxU;  swinmde:  minsfide  etc.  iu  likjf' 
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mmg Poem;  —  d^fttedcd^deEi.üOfpröduäe:  reödodc ib. \239; 
byrigde :  gAyrede,  Sax.  Ohr.  (1036)  17  etc.  Derartige  Reime  sind 
der  provenzaliscbeD  nnd  französisclien  Foeeie  fremd,  nnd  wenn 
auch  in  der  lateiDischen  rhythmischeu  Poesie  analoge  Reime 
TOrkommeD,  so  haben  wir  mit  Rflcksicht  auf  daa  in  den 
oben  citierten  Paragraphen  über  die  Entstehung  nnd  Ent- 
wickehing  des  Reimes  Bemerkte  doch  weder  fllr  den  zwei- 
silbigen, weiblichen,  noch  fUr  den  dreisilbigen,  gleitenden 
englischen  Reim  uöthig,  fremde  Beeinflussung  anzunehmen. 

§  129.  Auch  ftlr  gewisse,  nach  der  Rcschaftenhcit  der 
Werter  zn  unterscheidende  Reinmrten,  die  sich  in  den  alt- 
englischen  Dichtnngen  ebenso  wie  in  den  provenxnlischen 
und  franzJiBiächcn  Gedichten  des  Mittelalters  vorfinden,  ist  es 
nicht  nUthig,  fremden  Einfluss  vorauszusetzen.  Unter  diesen 
sind  zuniichst  zu  nennen  der  rtlhrendc  oder  reiche  Reim 
und  der  gleiche  Reim.  Das  Wesen  des  crstcreu  besteht 
darin,  dnss  die  reimenden  Silben  oder  Wilrter  aus  dcnscl(>en 
IjAuten  hestehcn,  aber  verschiedene  lledcutung  halten,  wol>ei 
drei  besondere  Fülle  möglich  mind,  nämlich: 

1)  dasa  beide  AVOrter  bei  verschiedener  Ikrdeutnitg  vnll- 
stilndig  gleich  sind,  wie  im  Khig  Ilorii: 

And  a  god  schup  hc  hurcJe, 

jxit  htm  scholde  lande 

In   Wesiaie  londe.     75li — I. 

'2)  düris  das  eine  der  reimenden  Wiirtcr  ein  /.usammengcüCtxIcK, 
das  andere  ein  einfache»  ist: 

Ifoin  lok  Ais  letic, 

Xc  ni'iic  hc  no  Jcttg  /hIcuc ;    lU.  711. 'J. 

■i)  dass  Iwidc  Wörter  sich  in  verschiedener  Zusinimensclzung 
befinden : 

Yc  Koolc  giitire  fonvard  atul  I  il  f/oii  rtcordc. 

If  vteti-soiig  and  morwc-suuy  accorde, 

Cunt.  Tale»,  l'rol.  SJS/9. 
Alle  drei  Arten  linden  sich  in  fulgcmlcr  Slro)>he  des  Mirtor 
€^  the   l'criods  of'  mans   life    {K  K.  T.  S.  24.  j>.  77)  an- 
Stihviuend  mit  eiucr  gewissen  Absichtlichkeit  verwendet: 
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j»mne  eomep  forp  good  Kope: 

To  saue  man  he  wolde  fonde ; 
„pou  wränge  weuere  ouerhope! 

1  make  him  free,  pou  woldist  mahn  htm  bonde ; 
I  schal  conclude  pee,  pou  toanhope, 

Wäe  good  feip  toolc  teip  me  stoondn; 
Hooli  writte  seip,  in  god  y  hoope, 

His  merei  is  ouer  pe  uerkis  of  hin  konde."  601 — 608. 

Provenzaleii,  Franzoseo  und  EngliiinI'.T  gestatteten  sich 
derartige  ßciuic,  wenn  diese  später  aucli  deu  Komaneu  als 
eine  besondere  Kuiistf'orm  galten,  ursprlln^lieh  ofTenbar  aas 
ein  und  demselben  Grunde,  näniticli  hhk  Bequemlichkeit, 
eine  Rncksicht,  die  iu  noch  liöbcrem  Gradi:  bei  den  gleichen 
Reimen  massgebend  war,  welche  cbcnruilK  iu  den  mittel- 
alterlichen Denkmälern  der  Lileriituren  j<;in:r  Vülkor  oft  vor- 
kommen, jedoch  in  späterer  Zeit  in  ViA-^k  strengerer  An- 
forderungen an  die  poetische  Fomi  al»  unsehiin  und  dem 
eigentlichen  Zweck  des  Iteims  widerstrehi;ii<l  verpönt  wurden, 
da  der  Rci/.  desselben  ja  gerade  darin  In^tcht,  dass  ein  vom 
öi'bhisswort  einer  rhythmischen  Reihe  d'rin  Sinne  nach  ab- 
weichendes Wort  sich  ungezwungen  und  mitärlich  als  ein 
ähnlieh  klingendes  Kohhisswort  einer  corrc-p'tndierenden  Reihe 
darbietet  und  den  Zusammenhang  der  beiden  Reihen  in  har- 
monischer Weise  dem  Ohre  vernehmbar  tnacht.  Ein  Beispiel 
des  in  altcngliKchen  Dichtungen  oil  vorkommenden  gleichen 
Reims  findet  sich  A'  !lom  71)7/8 : 

To  lond  hc  him  seftc. 

And  foi  Ott  siirop  seilt:. 
Als  eine  wirklii-he  KnuKtfonn,  wenn  au'-h  von  zweifelhaf- 
tem Wcrthu,  ist  der  grammatische  Keim  an/nsehen,  welcher 
in  der  nahe  zusammenstehenden  oder  tfi^;;enlll>er  gestellten 
reimenden  Abwandhmg  eines  Wortes  dunih  verschiedene 
Formen  der  Flexion  mler  Ableitung  besteht,  wie  pris:  prise: 
«ii'sc:  mis.  Diese  Iteimart  fand  in  der  [irovciizalischeo  und 
französischen  l'oesie  besondere  Pflege;  au*tj  den  angelsächsi- 
schen Dichtern  war  sie  in  Bezug  nnf  di<:  Alliteration  nicht 
fremd  gewesen  (vgl.  g  29);  Ton  den  altfriigüschen  Dichtem 
aber  wnrde  sie  wegen  des  an  Fiexionsendtingm  mehr  and 
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mehr  Einbiuse  erleidenden  Entwickelnngaganges  der  Spraobe 
-  nicht  gepflegt,  vielleicht  war  sie  ihnen  nicht  eiumal  bekannt. 
Besondere  Erw&hnnng  verdient  noch  der  gebrochene 
Keim,  wovon  zwei  Arten  zu  unterscheiden  sind.  Entweder 
besteht  nämlich  ein  BestandtUeil  des  Reims  aus  zwei  Wörtern, 
eine  Reimart,  die  bei  den  provenzalischen  and  franzUsischen 
Dichtem  häufig*),  doch  anch  bei  den  altenglischeu  reimenden 
Dichtern  und  zwiir  schon  bei  den  frühesten  nicht  selten  zu 
finden  ist,  z.  B. : 

Kni/t,  mt  is  jii  time 
For  to  sUte  bi  tue;  K.  Hörn  :>^i/4. 
At  tlte  uttcotipli/nge  of'  hys  houndys. 
Withinne  a  whüe  ihe  lierte  fottnde  ys, 

Chaucer,  Itoke  of  thc  Duch.  377/8. 
datier  ebenfalls  nicht  auf  fremden  Einfltiss  zurtickf;efUlirt  zn 
werden  braucht.  Die  andere  Art  besteht  darin,  dass  ein 
AVort  um  des  Reimes  willen  auseinander  gerissen  wird,  z.  lt. 
ahril:  vil  —  tat,8agra — men:  agra.  Bei  den  Provcuziiieu  heisst 
ein  solcher  Reim  rtms  trencal^,  wovon  sich  el>eufuUs  Bei- 
spiele, iu  diesem  Fall  vielleicht  Nachahniuiigeii,  tu  altcng- 
lisvhcn  (.iedichten  finden  dürften.  Unter  den  neuonglischen 
Dichtem  heilient  sich  namentlich  Byron  bixweileu  zur  Her- 
vorhriugung  einer  komischen  AVirkung  dieser  Reimart;  da 
dieselbe  immerhin  zu  den  sellcucreu  gehurt,  so  mi'rgeu  hier 
in  Ermangelung  eines  altcnglisvlicn  Reimes  dieser  Art  /.wei 
hübsche  Beispiele  ans  Byron  folgen: 

Ilere  iny  rkastc  Muse  a  lUier/y  niust  Uilr  — 

tiUirf  not!  still  ekaster  reader —  slie'il  (>r  wirr  heuer  — 
FiifKiird,  atul  Ihere  is  »o  yrral  cause  to  qmtkr; 

This  lllu-rttf  is  a  poetic  licetice, 
Which  SrtiMc  irregidahly  muy  ma/./> 
In  Ihe  thsign,  astd  as  I  harc  a  high  seiisi- 


I)  l.'iitvr  ilrii  (If<liciiti'n  clcs  Tri'iiI>ft<Iours  F(>li|ti<>t  clc  I.unc), 
lii-muggt^üli.  viin  F.  Kicliel kraut.  Itcrliii.  Wi'U-r,  IH12  tin([('t  iiicli  i'iiiH 
(VI),  welche«  gutit  mit  granimatiHclieii  und  );<'linH'lioii(;ii  Ki'iiiii^ti  f;o- 
bildet  Ut,  und  twkr  wird  ein  niid  denwibe  Ki-im  Kuf  ila  und  ä  durch 
all«  Ktropbeu  baibehalteo. 
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Of  Aristoäe  and  ihe  IMes,  H  is  ß 

To  heg  his  pardon  when  I  err  a  bit.     Don  Juan  (Cantfi  I,' 
120 ;  Tauchii.  E<I.) 
Das  andere  findet  sich  in  einem 

Fragment  of  o»  IjpistU  to  Thomas  Moore  v.  20  ff.  : 

The  Cear's  look,  I  own,  u>as  much  brighier  and  btisker, 

But  ihen  he  is  sadly  defiäent  in  tebi^ier; 

And  toore  but  a  slarless  blue  eoai,  and  in  lersey  — 

mere  brecltes  uhisk'd  round,  in  a  tocdts  with  Üie  Jersct/, 

IVho,  lovely  as  ever,  seem'd  just  as  ddiglUed 

With  raujesty's  prcsence  as  t}iose  sfie  invitcd. 

(Tauchn.  Ed.  IV,  109.) 
loi  Ge<;ens.it3:  7.11  dieser  niUhsamen  Art  derReiiubiMiiiig 
ist  der  Dopt>clreiin  hervorzuheben,  welvhcr,  gewAhiili^^li 
dreisilbig,  zum  Unterschied  von  dem  klinj^ndcn  Keime  die 
Kigenthtlinlicbkeit  b»t,  dasä  der  Stamm  and  die  Enditiii; 
des  Wortes  eine  Hebung  des  Verses  aasmachen,  oder  der 
Oleichklang  sich  anf  zwei  Worte  erstreckt,  von  denen  das 
erste  anf  ^wühnliche,  das  zweite  anf  rUhrende  Art  mimt, 
die  aller  beide  »ccentnicrt  sind,  während  bei  den  klingenden 
Uüimcn  die  nii (reimenden  Endungen  oder  Wörter  llberziUilig, 
als»  verklingende  Itcstandthoile  des  Verses  sind.  Solche  Dopfxd- 
reime  sind  in  altenglischcn  Dichtnngen,  namentlich  den  spillt-n^n, 
ziemlich  oft  anzutreffen,  r..  It.  in  dem  oben  citicrten  Oedi<;lit 
des  I^amMh  MS  «5:{  fc.  14-30),  betitelt:  Thfi  Mirror  of  ihr. 
VermU  i4  »mn's  Ufe,  v.  ;t97— 400 

JW-ndi^  jitricn  faste  to  täke  nu; 

And  stiren  hHle-houndis  to  hlte  mr; 

Iki'l)  Still,  my  hreed  he  hajj  biiken  mc; 

Xoir  schüLcp  he  hts  spcre  to  smite  nie; 
gewiibniieh   alicr   finden    sie    »ich   bei    mmaniüchen   Wörtern 
(deren  Kndungi.-n  damals  noc-li  voller  tilnten  und  otlnials  nilein 
den  Keim  trugen),  tvie: 

eattnciiin  :  repreh'mcim     Ch.  Troil.  and  Cr.  I,  C83/4. 

Docii  sind  derartige  Iteime  wohl  in  den  meisten  Fallen  als 
znlUlligc  antn»ehen. 


.coy  Google 


-    303    — 

In  gleicher  Weise  dürfte  die  in  der  dcntschen  Metrik 
unter  dem  Nnmen  des  erweiterten  Reimes  vorkommende, 
der  lateinischen  Keimkiiiist  ebenfalls  bekannte ')  Reimart,  wo 
sie  in  angelsächsischen  uod  altenglischen  Dichtungen  sich 
findet,  oll  dem  Zufall  ihr  Uasein  verdanken.  Das  Wesen 
dieser  Reimart  besteht  darin,  dass  noch  eine  dem  eigent- 
lichen Reime  vorangehende,  tonlose  Vorsilbe  des  Wortes, 
oder  auch  ein  getrennt  davor  stehendes  Wort  mitreimt  nach 
gewühulicher  oder  rlllirendcr  Reimweise,  wie  etwa  forgottcn : 
or  rotten,  to-nig}U:too  hrighi.  Reime  dieser  Art  »ind  mehr- 
fach im  ags.  Reiniliedc  iin/.utrctTeii,  z.  B.  onlah  :  onicraJt  1 ; 
gelange: g^onge  42;  gedfeoSH(f:gehreosa(t  r>5;  dsgl.  to  sech/f:to 
eehe,  Chane.  Troyl.  I,  88(1/7;  b^'orwt :  iborne,  ib.  'JOli/B. 

Als  dnn  Gegentheil  dici>er  Keimart  sind  die  iinacticii- 
tnierteu  Reime  auKuseheii,  d.  h.  soldie  Reime,  in  denen 
nicht,  wie  es  die  Regel  ist,  die  bctuutcn,  resp.  die  betonten 
nebst  den  darauf  folgenden  nnltetonten  Sill)cti,  sondern  n  n  r 
die  unbetonten  Endsilben  dor  Wörter  reimen*),  wovon  sich 
m  dem  früher  citicrteu  lay  auf  de»  IJriicIi  der  magtia  charta 
durch  Kdwanl  11  einige  lleis|iiclc  fimhn),  so  ausser  den  schon 
niitgetheiltcn  diu  Rcimo  sfninlliclfs  :  rviithiir!i  :  loiihss;  tlur- 
fcdt-sx  :  petiiflcss  :  almiislcn;  irretfid  :  wiimgfid  :  xinftil. 

§  I:t0.  Als  crüter  «Icr  dritten  Hauptart  von  Reimen, 
der  nach  ihrer  Stellung  nntL-r^chiedcnon,  milgc  der  Kinnen- 
reim  genannt  werden,  wcti-her  gleichfalU  in  scini^m  frühesten 
Vorkommen  als  xufiillig  an/nschen  ist.  <<iiost  hat  dii-scit 
Reim,  der  indcss  eine  viel  woni^rer  umfangroiclic  Kollo  spielt, 
als  er  ihm  zusehreüicn  ni<i<-Iiti-  (I,  12r>— i:'>i>).  mit  di^m  Ausdruck 
Sectional  lüiymc  Ite/eichnol,  weil  durch  einen  solelion  Keim 
zwei   innerhalb  eines  llalbverscs  {ä^i/iov)^)  stellende  Würter 

1)  vrI.  Kl>ert.  Allj.-m-in.-  R.«cl,K-liti-  iW  I.it.ruim-  .I.-h  Mill.l- 
iiltpni  im  Alicnillitiiilc.  I,<'j|>/jj;,  IF^SO.  11.  )i.  ÜJG. 

2)  IlicTmit  Mwl  nirlil.  wie  ((iksI  .t  Unit  j[[,  p.  I4i;i.  ^'<lc)i<', 
■elinn  att  crwältnte,  in  ulIciitrii^t-lKT  /eil  liüiili-;  vorkniiimi-iiile,  iii:in<:i'l- 
hftfle  liciine  ünwninifiixiiwrrfcn.  in  deiii'i)  ''im-  für  t;cwri)iiilic)i  uii- 
sooentuiertc,  in  dpr  ßcKi>I  tiiflonii;!'  SüIk-  niil  uiiit-r  >tLtvnluii'rU-n  reimt, 
wio tin^ ; Ii'tnHj;;  land :  diedlanil :  i^ mmr :  ilhtrinm  (liuL'xt).  Mnn  k<>nnt<- 
•Irntrtige  Reims  etwa  (■inseitif;  uriBCCcn tuierte  Itciin«  ntMiiii-n. 

8>  Tgl.  Tobler,  a.  a.  «.  p.  112,  wo  d.-r  UtirriH"  weitiT  p;r»««t  ist. 
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Terbnnden  werden.  Oteichwohl  ist  dieser  Reim  tod  groaaein 
Interesse,  da  er  als  dereigentliche  Keim  der  aaf  dem  VoUreim 
bembenden  ReimkuDBt  anzusehen  ist  (vgl.  §  37).  In  den 
angelsäehBischen  Denkmälern,  aus  denen  Ouest  zabireicbe 
Beispiele  beibringt,  wird  er  daher  in  den  meisten  Fällen  als 
anfällig  anznsehen  sein,  oder  auf  Wendungen  bernhen,  welche 
der  Dichter  bereits  als  in  Folge  des  Oleichklangs  verbundene 
ans  dem  Sprachschatz  entnehmen  konnte,  so: 

sip^>an  ic  hond  and  rond  hebhan  matte.  Bw.  656. 

»ala  and  mdla  :  ^eet  is  söd  tnetod  ib.  1611. 
Aach  in  altenglischer  Zeit  dUrtlte  das  Auftauchen  dieses  lleimes 
oft  als  ein  zufälliges  anzusehen  sein,  wie  in  dem  vnn  Gnest 
ans  T/te  ßruee  2,  268  {'/)  citierten  Beispiel : 

But  he  that  in  his  deed  was  iviss 
Wgst  thai  assemhltft  :  tcor  and  quhar. 

Entschieden  mit  Absicht  venvendet  findet  ersieh  io  xwei  u.  a. 
auch  von  Fumivatl,  Earl.  lingl.  Poems  and  Lives  of  Saints 
gednicktcn  Dicbtungeit,  betitelt  Old  Age  (p.  148)  und  Jiai-th 
(p.  ITiO).    Uie  Anfaiig8vcn«c  des  erstcren  lauten: 

Eide  tnaÜp  me  gcld  and  growen  td  grai, 

wlten  eld  nie  «oI  feld  nghkest  ^r  no  aat; 

eld  ntd  meld  no  mHrpcs  of  mai, 

^lien  eld  me  toold  awcld,  nä  teele  isairai; 

eld  tcold  keld  and  cling  so  Hie  etat, 

icip  eld  1  mot  held  and  hicn  to  mi  dat. 

Im  weiteren  Verlaufe  de):  Ocdiclits  treten  statt  der  Itinncn- 
reinie  lenninischc  Keime  ein.  nnil  die  Reinipuare  gelieii  damit 
in  rime.'i  coures  Ithcr. 

In  grüsRerom  Umfange  und  mit  Ab<iicht  aU  Knu^tmittel 
verwendet  begegnet  dies«  lieininrt  erst  hUuliger  im  16.  Jahr- 
hundert, so  oftmals  int  Slirrorfor  MagisIrcUex  und  in  '1'.  Tu»- 
sers  Ijeltrgcdicht  Five  InmdrcUi  fioiatu  uf  good  Ilusbandrn, 
ans  welchen  Iteidcn  Dichtungen  Gucst  /jihlreiclie  ltci»piele 
beibringt: 

So  many  as  loue  me  o«d  use  me  arighi, 

W'itk  treasure  and  pleasure:  I  ricUljf  requitc.    Tasser. 
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Thus  might  not  right  did  thrust  me  to  the  erown; 

M.  for  M.  Vortigern,  13. 
Then  up  wiüi  yow  c  up,  Uli  you  stagger  in  speech, 
And  maieh  me  this  catch,  thougJt  you  stoagger  and  sereech. 
Ah,  drinh  tül  you  winh,  my  merry  men  each.  W.  Scott. 
Nahe  verwandt  mit  dieser  Reimart  ist    eine    andere, 
welche  wir  mit  Guest  (I,  136)  umgeBtellten  Reim  (Inverse 
Rhyme)  keuennen,  und  welche  darin  besteht,  daas  die  letzte 
acceutnierte  Stllfe  des  ersten  Hnlbverses  mit  der  ersten  ac- 
centuierten  Silbe  des  zweiten  Halbverses  reimt.    Guest  ftlUrt 
ein-  uud  zweisilbige  Reime  dicüer  Art  au: 

These  sleps  hoth  reacb  and  feach  thee  shtM 
To  com«  hythrift  to   shifi  tmthal.    Tusaer. 
His  breast  füll  of  rattcour  like  eanker  to  frei, 
llis  Iteart  like  a  Hon  his  neighbour  to  eat.  ib. 
Viele  andere  der  von  ihm  beigebrachten  Beispiele  sind 
aber  entweder  als  znfillligc  Glcicbklänge  anzasebeii,  wie 
In  sttch  a  plight  what  might  a  lady  doe?  Higg.  M.  for  M. 
And  lei  report  your  fortitude  commend.  ib. 
oder  als  rhetorische  Wiederholungen  desselben  Wortes,  wie: 
And  ort  tliou  gone  and  gane  for  ever?  Burns. 
/  foUowd  fast,  btit  faster  did  he  fly.  Sbaksp.  M.  N.  D.  3.  2. 
Auch  von  dieser  Reimart  durfte»  schon  im  Altenglischcu  Bei- 
s)>iele  vorkoDimen,  doch  gehört  das  von  Fumivall  Early  Tlng- 
lish  Poems  and  Ltvcs  of  Sainis  p.  21    mitgethcilte  uud   nach 
seiner  Angabc  (Prtf.  \)  von  Guest  hierher  gerechnete  lihymc- 
hegiunlug  Fragment  nicht  dieser  Gattung  von  Ueiinuii  uu, 
sondern  einer  anderen,  auf  |irovenzalisclien  Einfluss   zurück- 
zutUhrendcn,  die  weiter  nuten  erörtert  werden  soll. 

Von  diescui  Inverse  Ilhyme,  wie  auch  uauentlicli  von  dem 
Seetional  Rhyme  wohl  zu  unterscheiden  ist  der  leoniuisvlie 
Ueini,  der  die  zwei  llalbverse  eines  Lan^vcrses  durch  den 
Endreim  verbindet,  wie  dies  schon  in  dciu  ags.  Ithyming 
Poem  ogl.  g  30)  vollständig  diirchgefllhrt  ist; 

sceakas  uittron  scearpe,  scyl  tcees  hearpe,  27  etc. 
Auf  dem  allmälilichen  Vordriugeu  dieser  Reimart  in  der 
alliterierendeD  Poesie  Ireruht,  wie  früher  (g  67 — 91)  ausge- 
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fuhrt  wurde,  die  Entwickelnng  der  alliterierenden  Langzeile 
l'reier  Richtung  ku  einem  kurzen,  meist  drei-  und  riertaktigen 
Reimpaare. 

Zum  Unterschiede  von  den  versus  Uonini,  deren  Hemistiche 
(Halbverse)  mit  einander  nnmittelbar  reimen,  wnrden  —  schon 
in  der  mittelalterlichen  Verslehre  —  solche  LangrerBe,  „Ton 
denen  entweder  alle  oder  mehrere  oder  wenigstens  zwei  nur 
durch  denselben  End-  oder  Schlussreim  gebunden  waren, 
versiis  caudati  genannt" ')-  Beide  haben  das  charaktcuistiscbe 
Kennzeichen  der  Unmittelbarkeit  der  Reime  {rünes  plaUs, 
fortlaufende  Reime)  gemein. 

Einen  Fortschritt  in  der  Entwickeluug  der  Reimkunst  be- 
zeichnen schon  die  versus  interluqueaii,  in  denen  die  correspon- 
dierenden  Halbverse  zweier  auf  einander  folgender  Lang^'erse 
an  paralleler  Stelle  (vor  der  ßlsur)  durch  eingefiochtenen 
Keim  {rimc  cntrelacie)  gebunden  werden*),  wie  dies  in  der 
früher  betrachteten  RcinicUroiiik  von  Robert  Brunne  an  ge- 
wissen Stellen  der  Fall  ist,  so  namentlich  von  p.  C9  an,  wenn 
auch  nicht  ausnahmslos : 

Eilmaril  is  äede,  alas!    messcngers  ouerwent 
To  William.    HaridA  loas,    porgh  comon  assetit. 
Was  eorouned  nobly,    and  for  Icyng  pei  kirn  hclä^, 
Hot  jje  duke  c^  Normandie    to  William  fdle  pe  schade. 
Wird  diese  Reimart  cnnscqncnt  diirchgefltbrt,  so  wird  dadurch 
die  n1i-xnn(lrinischel.«ngzcilc  7U  Strophen  ans  vier  dreitaktigen 
Versen  in  krcuzwciscr  Rcimstellung  (ritnes  croisces)  avif- 
gelitst  (abab),  wobei  die  BesthAfTcnhcit  (das  Gescbieeht)  der 
Iioime,  wie  das  obige  Beispiel  zeigt,  beliebiger  Art  sein  kann, 
ohne  lillcksieht  auf  regelmässige  Itcihenfolge  derselben. 

tk'niiU-htigt  sich  dagegen  der  eingeflochlene  Reim  des  kat- 
alektischen  jainhischen  Tetramctent.  so  entsteht  daraus  bei  con- 
Ke<|ucntcr  Durchführung  derselben  wegen  des  Gesetzes  der 
mihmlichen  Cäsur  und  der  weiblichen  (um  die  letzte  Heb- 
ung verkürzten)  Endung  des  scptcnarischen  Langrerses  eine 


1)  Woir,  Uebcr  die  Laii,  p.  196. 

2)  Kin  interesMDtci  and   frähLi  Beispiel   die««r  Reinuu:!  in  ge- 
reimten Hex*met«ni  citieri.  Gueat,  HM.  üf  Eh^  RkgOimi  IT,  388. 
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Tierzeiiige  Strophe  ans  xwei  viertaktigen  Versen  mit  männ- 
lichem and  zwei  dreitafctigen  Versen  mit  weiblicbeni  Reime 
in  gekreuzter  Reimstcllnng  (4a3b4a3b),  wie  z.  B.  in  den  p.  177 
mitgetlieilten  Proben  ang  dem  Bestiarius- 

Diese  beiden  durch  den  gekreuzten  Reim  gekennzeich- 
neten Strophenarten  entwickeln  sich  also  ganz  ungezwungen 
ans  den  zn  Grande  liegenden,  paarweise  reimenden,  alezan- 
driuischen  und  septenariscben  Langzeilen.  Sie  gehören  im 
Gegensatz  zu  den  auf  fortlaufender  Keimfolge  beruhenden, 
echt  volksthUmlichen  Reimen  und  Strophen  schon  zu  den 
Erzeugnissen  der  Knnstpoesie  (vgl.  Wolf,  Ucber  die  Lais  p.75), 
aber  gleichwohl  noch  zu  den  einfachsten  Strophenformen  der 
Dichtung,  sowohl  in  der  romanischen,  als  in  der  mittelliitetn- 
ischen  Lyrik,  in  welcher  letzteren  aber  die  auf  Grnndlage 
der  entsprechenden  trochUischen  Verse  entstehenden  Strophen 
{vgl.  S  41,  42)  noch  beliebter  waren.  Weiter  fand  dann  auch 
diese  Keimstellnng  auf  vier-  und  flinflaktige  Verse  Anwendung. 

Eine  noch  höhere  Stufe  in  der  Entwickclung  der  Iteim- 
knust  bekundet  schon  eine  dritte  der  nach  der  Stellung  der 
Reime  benannten  Ucimarten:  der  nmschlicssendc  oder  um- 
armende Reim  (alba),  welcher  ebenso  wie  der  gekreuzte 
Keim  auch  der  angcisäcbsiscben,  alliterierenden  Rebnkunst 
bekannt  war  (vgl.  §  28).  Auch  diese  Keimart,  welche  in  der 
englischen  Poesie  älterer  und  neuerer  Zeit  nur  verhUltniss- 
milssig  dürftige  Verwendung  fand,  begegnet  schon  in  niiltcl- 
lateini^L-hen  Diebtungen.  Aus  MS.  Land  40  eiticrt  Guest 
ein  nach  1100  von  dem  Mönche  Koginald  von  Cantcrbury 
gesehrtehcne»  Gedicht,  in  wekhem  diese  Reiniart  durchgeführt 
ist,  welche  tn  ausgedehntcrem  Masse  bei  den  Provonzalen 
und  Nordfranzosen  Pflege  fiiiid. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  letzte  tler  nach 
der  Keimstellnng  benannten  Keininrien,  nilniMch  die  sogenannte 
riiiK  coHce,  der  Schweifreim,  durch  welchen  zwei  glcicliartig 
gebaute,  ursprünglich  aus  drei  Gliedern  bestellende,  paarweise 
am  Ende  gereimte  Langverse,  die  ausserdem  jeder  in  den 
zwei  ersten  Gliedern  mit  leoninischeni  Reime  versehen  sind, 

also  die  Form  ^  haben,  zu  sechs  Verszeilen,  und  zwar  in 

der  Regel  zwei  lUngeren,  gewöhnlich  viertaktigen  Verspaaren 

oogic 


Od,  cc  and  eincnn  kürzeren,  gewOhnlieb  dreitaktigen  Verapaare 
bb  an^elDst  nnd  in  der  Reimstellung  ooftccd  gebunden  werden. 
Die  Entstehung  dieser  Reimart  wird  später  mit  derStroplienform, 
der  sie  angeliSrt,  erörtert  werden.  Nur  sei  liier  Ennäcfast  be- 
merkt, dass  dag  kurze  Verapaar  bb  ar&prtlnglicli  niclits  anderes 
ist,  als  der  an  den  zweigliedrigen  Lang^ere  angehängte  Refrain, 
und  daas  diese  Reim-  und  Strophenart,  wie  die  fortlaufenden 
Keimpaare,  durchaus  volksthtlmlichen  Ursprungs  ist 

Hiermit  wären  die  wichtigsten  der  in  der  altenglischeo 
Dichtkunst  vorkommenden  Arten  des  Endreimes  erwähnt 

Was  die  llesohafTenheit  desselben  anbelangt,  so  ist  Rein- 
heit des  Reimes  das  erste Erforderoiss,  welches  die  Knast- 
poesie  erheben  und  anstreben  muBSte.  In  dieser  Hinsicht 
waren  die  uordfranziisischen,  und  namentlich  die  provcnzal- 
ischen  Dichter  die  l)cstcn  Vorbilder,  weniger  gute  die  mittel- 
kteinischen  volkstbdnilicbeu  Dichtungen.  Wie  wenig  die 
frühesten  nitenglischen  Dichtungen,  in  denen  der  Endreim 
noch  mit  der  Alliteration  um  die  Oberherrschaft  rang,  die- 
ser Anforderung  entsprachen,  wurde  t^clion  durch  die  zahl- 
reichen, aus  denselben  mitgetbeilten  Proben  and  Hinweise 
veranschaulicht,  woraus  indes»  zugleich  auch  der  in  dieser 
Hinsicht  eintretende  altmiiblichc  Fortschritt  ersichtlich  war'). 

Ein  weiteres  Gesetz  fllr  die  UeschafTenheit  des  Reimes 
war  und  ist  es,  tla^s  nur  eine  betonte  Silbe,  nnd  zvrar  in 
der  Kcgei  eine  lioclitoiiige  (abgesehen  natürlich  von  dem  er- 
weiterten und  unacccnluicrten  Reim),  denselben  tragen,  resp. 
beginnen  kann.  Aus  Keiinnotb  oder  -bcquemlichkcit  wurden, 
wie  in  deu  l'rllberen  Kapiteln  öfters  hervorgehoben  wurde, 
auch  liefionige  Silbe»  dazn  verwendet  (vgl.  p.  303  Anni.  2). 
Tonlose  -Silben  mit  dem  Keime  zu  Wlasten  widerstrebt  dem 
Wesen  desselben  uml  ist  ein  auch  in  altenglisclier  Zeit  nur 
selten  vorkommender  h'chler  gegen  die  Reimkuust. 


I)  Kiitc  uitieelteiidc  IhirHtulliini;  der  Kiit Wickelung  dcraltcnglitnheti 
KcimkunKt  niua*  einer  licwitKlcrcn  liiiU-niicliung  vorbehalten  bleiben. 
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Kapitel  2. 

Die  Terweudnng  des  Keimes  znr  alteiiglischeu  Stroplien- 

bildnng  nnd  das  Terliältniss  derselben  zii  deu  mittel- 

latelniseheo,  provenzalischen  und  altfranzösisehen 

Stroplien. 

§  131.  Mit  der  Verknüpfung  zweier  oder  mehrerer  Verse 
(larcb  den  Endreim  oder  mehrerer  dtirch  den  Endreim  ver- 
bnndener  Gruppen  von  Versen  liängt,  ivie  schon  früher  (rgl. 
g  42)  bemerkt  wurde,  fUr  gewöhnlich  in  der  mittelalterlichen 
nnd  modernen  Uichtkmist  der  Bau  der  Strophe  Kusammen. 

Unter  dem  Begriff  der  Strophe  im  Allgemeinen  ist  die 
Verbindung  mehrerer  Verse  zu  einem  gegliederten  Ganzen 
zu  verstehen.  Die  Verknüpfung  dcn>elhcn  durch  den  Reim, 
welche  bekanntlich  der  classiscbcn  Dichtkunst  gUnzIieh  fremd 
war,  ist  auch  ftlr  die  mittelalterliche  Dichtkunst  nicht  als  un- 
crlüssliche  Bedingung  einer  atrophe  an/aiselien.  In  der  mittel- 
ialeinischen  Dichtung  kommt  der  Keim  nur  nach  und  nach 
als  Schmuck  nnd  Gliederungsmittel  der  Strophe  zur  Geltung 
und  zu  allgemeinerem  Gebrauche').  Für  die  provenzaliscbe 
und  franzJteische  Poesie  war  der  Keim  freilich  nnerlässlicbes 
Erforderniss  der  Strophe,  nnd  wenn  die  erstere  aucb  solche 
Dichtungen  kennt,  in  denen  die  Kelniwiirtcr  der  einen 
atrophe  erst  in  der  darauf  folgenden  gebunden  werden,  so 
ist  dies  im  Grunde  genommen  doi-h  nur  als  eine  kunstvollere 
Verwendung  des  Keimes  zu  htrophisclicr  Vcrkiiltpfung  anzu- 
sehen, indem  duduri-h  zwei  Strophen  gewisscrnmssen  zn  einer 
Doppeistrophe  vereinigt  werden. 

Auch  in  der  altenglischen  Dichtkunst  giebl  es  ohne  Keim 
keine  Strophen,  denn  die  reimlosen  Scplcnarc  Orms,  an  die 
man  etwa  denken  konnte,  folgen  aufeinander  in  ungegliederter 

1)  vgl.  Wolf,  Ucber  die  Lais,  p.  190.  Hucmcr,  Elntennchuiiften 
Sber  den  JKinbiichen  Diinetcr,  p.  26  ff.  und  dp>B«ii  UtitcrHUchun;i;eii 
8bcr  die  iilt«st«n  I«teiDiich-chrt*Uichen  Khythmcn,  [i.  44£r.  K.Birttch. 
die  latciuiiohea  Sequetuen  dea  Uittclaltera,  Hoitock,  1866,  p.  129  ff. 
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OrdDDDg.  Als  int  Laufe  des  zwSlften  Jahrliuodcris  Dicht- 
nngen  nach  romantachen  Hnstero  mit  conseqnenter  Onrch- 
fUhruDg  des  Endreims  anftancbten,  hatten  sieb  hinsichtlich 
der  Verwendung  desselben  behufs  Bindung  der  Verse  zu  einer 
Strophe  und  bezüglich  des  Baues  dieser  letzteren  gewisse 
Regeln  ausgebildet,  TOn  denen  die  einfachsten  für  alle  drei 
Sprachen,  welche  in  dieser  Hinsicht  auf  die  englische  ihren 
Binfluss  ausübten,  allgemeine  Gültigkeit  hatten,  während  die 
compliciertercu,  nameiitlich  in  der  Dichtkunst  der  Proven- 
zalen,  dieser  Reimkünstler  par  ezcdlence,  zur  Ausbildung  ge- 
langten und  bei  den  Franzosen  and  Engländern  nur  theilweise 
und  in  bcschrilnktem  Masse  Nachahmung  fanden. 

Es  wird  sit^h  daher  empfehlen,  fUr  die  folgenden  Be- 
merkungen Qber  den  Gebrauch  des  Reimes  zum  Strophenbau, 
welche  wir  auf  das  Nothwendigste  bcsehrünkeu,  von  der  pro- 
ven Italischen  Keinikunst  auszugehen,  um  so  mehr,  als  dieselbe 
bekanntlich  schon  in  früher  Zeit  zurBIUthe  gelaugte  und  fUr 
die  Poesie  der  westeuropäischen  Vülkcr  Überhaupt  von  eiufluss- 
reichster  Bedeutung  war,  sowie  auch  deshalb,  weil  über  das 
AVcsen  dcrsciljcn  bereits  die  gründlichsten  und  eingehendsten 
Untersuchungen  vurliegeo,  welche  uns  als  willkommene  Führer 
dienen  kiSnueu'). 

§  132.  Wir  beginnen  damit,  in  Kürze  die  in  dieser 
Hinsicht  in  der  prorenzalischen  Poesie  gtlltigen  allgemeinen 
Regeln  zu  resümieren,  welche  indesK,  wie  wir  sehen  werden, 
weder  in  der  nordlranzösiädicn,  noch  in  der  altenglischen 
Poesie  tinhedingtc  Anerkennung  fanden. 

In  der  provcnzalischen  Volkspoesic  reimten  stet»;  nur 
zwei  oder  mehrere  gleichartige  Verse  zusammen,  und  der 
Gedanke  ist  dort  in  der  Regel  mit  dem  Verso  zu  Ende.  Die 
Kunstdichter  dagegen  schufen  willkürlich  am  liebsten  jeder 
aus  eigener  Erfindung  neue,  complieicrtere  stro|ihische  Ge- 


t)  vgl.  iitincntlich  IHei,  die  Poeiie  der  Tniubailourx,  Zwioknu, 
162l>,  |i.  64—103  und  Karl  Bartseli,  „Die  Itcimkumt  der  TroulMdoura" 
in Eberts  Jahrbuch  für romanigchu  Dod  engliicbePhilolopc,  1,171 — 197; 
ancli  dessen  Abhandlung  .,Der  Stropbeuban  iii  der  di-utüdicD  Lyrik"  in 
Pfeiffer«  Germuiia,  U,  257—396. 
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bilde,  iadem  sie  aacli  Verse  von  ungleiolier  Silbcuzabl, 
manchmal  ancb  von  verschiedenartigem  RhythmuB,  steigendem 
nnd  falleodem,  in  einander  schlangen  und  durcli  den  Sinn 
rerkattpften,  wobei  sie  den  Satz  nicht  immer  mit  dem  Verse 
enden,  sondern  auch  in  den  folgenden  Vers  binliberschreiten 
Hessen. 

Dies  pflegt  bezeichnet  zu  werden  mit  dem  aus  der  fran- 
züeischen  Metrik  übernommenen  Auadnick  enjambement*).  In 
der  Entwickeinngggeschtchte  der  frtinzUBiscben  Rhythmen  Bpielt 
diese  Erscheinung  eine  wichtige  Kolle.  In  der  epischen  und 
volksthUmlichen  lyrischen  Poesie  des  Mittelalters  wnr  in  der 
französischen  Poesie  das  et^canbemmt  selten  anzutreffen,  in 
den  complicierten  Strophenformen  der  kunstmilssigen  Lyrik 
dagegen  desto  häufiger.  Für  die  Dichtungen  Clement  Marots, 
Konsards  niid  seiner  Zeitgenossen  wnr  es  geradezu  charakte- 
ristisch. Durch  Malherbcs  und  Itoileaus  dietatorisches  Ein- 
schreiten wurde  es  dann  als  ein  Verstoss  gegen  den  Vershau 
für  längere  Zeit  aus  der  französischen  Poesie  verhaniit,  bis 
Voltaire  und  namentlich  die  lionmntikcr  dem  Verse  wieder 
freiere  Bewegung  gestatteten. 

An  sich  ist  die  Zultissigkeit  des  ctijamhcmcnt  unbestreit- 
bar. Unschön  ist  dasselbe  nur,  wenn  ein  ganz  unselbstilndigcr 
Theil  eines  Satzes  oder  Satzgliedes  an»  dem  Verse,  zn  dem 
CS  logisch  gebort,  und  dessen  Ahschluss  durch  den  Reim  nocb 
besonders  hervorgehoben  wird,  in  den  Anfang  des  folgenden 
Verses  hinlibergescholien  winl  Daraus  erklilrt  es  sieb,  dass 
in  reimlosen  Versen  dem  cnjavibetnent  grössere  Ausdehnung 
eingeräumt  werden  kann,  als  in  gereimten,  wie  schon  aus 
einer  Vergleicliuug  des  Orniulum  und  der  gleich/eiligen  ge- 
reimten Diebtungen  ersichtlich  ist. 

In  der  englisclieu  Dichtkunst  war  die  Anwendung  des 
enjambement  niemals  und  in  keiner  Dichtungsarl,  so  viel  man 
aus  dem  Gebrauch  ersehen  kann,  untersagt;  scibstverstündlich 
aber  ist  dasselbe  in  den  einfactien,  rolksthUmlichen  Fonnen 
der  Poesie  viel  seltener  zu  finden,  als  in  den  siiiltercn,  kunst- 
mässigen  Dichtungen,  wo  die  Schwierigkeit  der  Itcimfolge 
die  Dichter  öfters  nöthigte,  von  jener  Licenz  Gebraaeb    zu 


1)  Vgl.  darSber  Lubartcb,  FranzÖsiBche  Verslehre  p.  440—140. 
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machen,  bo  z.  B,  in  dca  AnfangfSTemen  des  Liedes  PL.  VIII>), 
( WHgU  Fei.  Songs  of  Engl.  p.  246 ;  Percy,  Sdiques  U,  5) : 

AUe  JMU  heop  of  huerte  trewe, 
a  stotmde  herknep  to  my  song 

of  duel,  ^kU  dep  hafi  diht  vs  newe, 
pat  maJcep  me  syke  and  sotewe  among! 
Ein  anderes   Beispiel   eines    unsohSnen  et^ambanerüs  findet 
sich  in  den  p.  306  aus  Robert  Brunne  citierten  Versen. 

Fttr  die  Verlißtlpfung  der  Verse,  gleicliarti^r  oder  un- 
gleiobarti^r,  durch  den  Reim  zu  einer  Strophe  waren  in 
der  provenzaliechen  Dichtkunst  keine  bestimmten  Formen 
vorgeschrieben.  Weder  die  Stropbeuformeii  der  claäsischen 
Literatur,  die  den  Provenzalcn  kaum  bekannt  war,  noch  die 
einfachen  Strophen  des  Kirchenliedes  waren  dabei  massgebend 
oder  die  letzteren  nur  hinsichtlich  gewisser  allgemeiner,  bei 
der  Gliederung  der  Strophe  zu  erörternder  Grundsätze  nnd 
für  die  nrsprilnglichBtcn,  einfachsten  Weisen  des  Volksliedes. 
Die  Kunstdicbtung  mochte  arsprllnglich  daran  anknüpfen, 
aber  sie  entwickelte  sich  dann  in  durchaus  selbstUndiger 
Weise,  indem  die  Dichter  nach  Beliehen  neue  Strophen 
schallen  oder  auch  schon  bekannter  und  beliebter  Struphcn- 
formen  entweder  mit  gewissen  Slodificationen  oder  in  miver- 
ändcter  Gestalt  sich  bedienen  durften  *).  Auch  in  der  alt- 
französischen und  altcnglischcn  strophischen  Dichtung  ver- 
hält CS  sich  Ubnlieh. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Verse,  ans  denen  eine  Strophe 
bestehen  konnte,  war  ebensowenig  eine  feste  Regel  vorhanden, 
als  heztlglieh  der  Litnge  der  Verse.  E«  gab  in  der  provcn- 
zalischen  Poesie  Strophen  von  mehr  als  zwanzig,  ja  von  mehr 
als  vierzig  Versen.  Das  waren  aber  ungewöhnlich  lange  Bil- 
dungen. Meistens  ist  die  Zahl  der  Verse  einer  Strophe  l>c- 
dentend  kleiner,  je  nach  der  Gattung  des  Gedichtet,  wie 
z.  B.  im  einfachen  Liede  die  Strophe  selten  mehr  als  acht 

1)  Die  Abkürzungen  I'I.  =  rolitiHchc  Liudcr,  \VL  =  Wt-ltlichc 
Liudcr,  GL  ^  GciKtlicIiu  Licdur  nind  dicjcnigun  Hikldi'ki'r«,  di-**«)  Aus- 
galw  „Alfcnpliwihc  DichtunRcn'  An  MS.  Harl,  2253,  Berlin,  1678  in 
•olohen  tlllen  dticrt  wird. 

2)  OiM,  ■.  ft.  O.  p.  89. 
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Verse  hat.  Auch  die  Zahl  der  Strophen  eines  Gedichts  war 
freigestetlt;  doch  blieb  sie  im  einfachen  Liebeslied  gewöhn- 
lich zwischen  fünf  nnd  sieben. 

Diese  allgemeinen  Bemerkan^n  dürften  in  gleicher 
Weise  ebenfalls  fUr  die  altfranzösische  und  ftir  die  alteng- 
lische Lyrik  Gültigkeit  haben. 

§  133.  In  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Reime 
in  den  Strophen  iet  zu  bemerken,  dass  es  in  der  provenzal- 
ischcu  Lyrik  ebenso  wie  in  der  lateinischen  nnd  in  der 
späteren,  »Itfranzlisischen  Lyrik  einreimige  Strophen  gab 
nnd  solche,  in  denen  die  Reime  wechseln.  Beide  Arten 
sind  nuch  in  der  altcnglischen  Lyrik  vertreten.  Doch  dtirfte 
CS  hier  sehr  selten  vorkoiiimeii,  dass  bei  der  ersteren  Art, 
wie  dios  in  der  provenzaliscben  Poesie  öfters  der  Fall  ist, 
der  eine  Reim  sich  durch  zwei  oder  auch  mehrere  Strophen 
hindurchzieht.  —  Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Strophen 
eines  Oedichtes  zu  einnnder  galt  zuuUchst  die  Kegel,  dass 
die  nn  gleicher  Stelle  in  den  einzelnen  Siropheu  stehenden 
Vcnzeilcn  hinsichtlich  der  Silhcnzahl  gleich  sein  niusstcn, 
nnd  ferner  war  es  Regel  in  der  altfrnnzösischeu  stro- 
phischen Lyrik,  tlnss  die  Bindung  der  einzelnen  Verse  durch 
den  Reim  in  allen  Strophen  eines  Gedichtes  in  derselben 
Ordnung  erfolgen  musste.  Beide  Regeln  galten  auch  Hlr  den 
altenglischen  Strophenbau.  In  der  altfranzfisischen'}  stro- 
phischen Lyrik  war  bei  Gleichheit  der  Versart  auch  Gleich- 
heit des  Geschlechtes  der  Reime  erforderlich,  wUhrcnd  nicht- 
lyrische  stro]ihi8chc  Dichtungen  diese  Regel  ausser  Acht 
lieesun  und  an  gleichen  Stellen  verschiedener  Strophen  un- 
gleiche:« Geschlecht  der  Reime  eintreten  Hessen. 

Die  altenglisclicn  volksthUmlicIien  Dichtungen  schlössen 
sich  diesem  letzteren,  freieren  Brauche  an,  während  die  spU- 
teren,  kunstniiissigen  Gedichte  der  ersteren,  strcngoren  Regel 
folgten. 

Eine  andere  charnklcristischeEigenthUmliebkcit  der  pm- 
venzalisclicn  Strophenbild nug  war  die,  dass  die  Reime  nicht 


1)  vgl.  Tobicr,  Vom  franzoaitcheii  VenbBU  alter  und  ueuer  Zeit 
Leipiig  1680.  p.  U,  13. 
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immer  in  derselben  Strophe  gebunden  mirden.  Dies  konnte 
auch  in  der  folgenden  Strophe  geschehen  und  zwar  entweder 
80,  dass  nur  ein  Vers  der  Strophe  erst  in  der  nächsten 
Strophe  gebunden  wurde,  —  in  der  deutschen  Metrik  nennt 
man  die  Reime  solcher  Verszeilen  Körner')  — ,  oder  so,  dass 
alle  Verse  der  ganzen  Strophe  erst  in  der  folgenden  ihre  ent- 
sprechenden Reime  fanden.  Von  diesen  beiden  Arten  der 
Verkettung  der  einzelnen  Strophen  mit  einander  fand  nur  die 
letztere,  durehWiederkehr  eines  Reimes  an  entsprechender  Stelle 
von  Strophe  zu  Strophe  bewirkte,  in  der  altfranzösiscben  und 
altenglischen  Poesie  Nachalimung.  Einen  ausgedehnteren 
Gebrauch  dieser  Körner,  wie  er  den  Provcnzalen  bekannt 
war,  haben  weder  die  Franzosen,  noch  die  Engländer  zuge- 
lassen. Die  Körner  finden  sich  nSlmlich  in  den  provenzalischen 
Gedichten  nach  Bartsch  a.  a.  0.  p.  178  an  melireren  Stellen 
der  Strophe,  nm  häufigsten  im  ersten  und  letzten,  ersten  und 
vierten,  im  letzten  Verse  allein  oder  iu  den  beiden  letzten 
Versen.  Finden  die  Körner  sich  in  der  letzten  Zeile  der 
Strophe,  so  sind  sie  dem  s|)!ltcr  zu  betrachtenden  Refrain 
zn  vergleichen. 

Völlig  ungebundene  Verse  waren  in  der  provenza- 
tiachen  Poesie  nicht  erlaubt;  ebensowenig  wohl  in  der  alt- 
französischen.  In  der  nltenglisclicn  Poesie  waren  sie  jeden- 
falls sehr  selten.  Ein  Beispiel  derartiger  Strophenbüdang 
mit  je  zwei  völlig  reimlos  dastehenden  Versen  gewahrt  ein 
von  Guest  in  amlcrcm  Zu!<aninienhangti  citicrtes  Gedieht  von 
Michael  von  Kildare*},  beginnend  mit  den  Strophen; 

Jlail,  seitit  Michel,  with  tfic  lavfßc  sper! 

Fair  betk  thi  wingca  ui>  tlii  shulder. 

Thou  hast  o  rede  kirtil  ano»  to  thi  fote, 

ThoH  ert  best  angle,  that  ever  God  ttuikid'. 


1)  Danlc  bczeicbni-t  in  seiner  Schrift  „De  vulgari  cloqueniia''  cini- 
fok'hc  VcrKwilc  mit  dem  Wnrtu  darU,  die  \ty*  d'tmon  der  PiMven- 
inle»  gebrauchten  dafiir  den  Aundruck  rim»  esjxirt,  «as  aber  «tri'ng 
genummen  nur  einen  in  der  eigenen  !Jtro[ihc  nivht  gebundenen  \'m 
bedeutete,  einerlei,  ob  die  Bindung  durch  dcu  Reim  in  den  folgenden 
Strophen  eintrat  oder  nicht. 

2)  Reliqoiae  antiquM  ed.  by  Wrighl  and  lUlUweU  vol.  II,  p.  174- 
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This  vers  is  ful  wA  i-wroft, 
Hit  is  of  tffd  furre  y-hroit. 


Hau,  /e  holi  montces,  toith  fur  citrrin, 

Lote  and  raihe  ^id  <4  ale  and  wmf 

Depe  cun  fe  bouse,  that  is  tU  fure  eare, 

mth  seiiU  Benetia  scurge  lotnc  fe  diseiplinetk! 
Taietli  hed  <d  to  me, 
Tat  this  is  stecJte  /e  wd  tuow  sef 
Die  in  den  ScfaluBsversen  der  ersten  Stropbe  gegebene  Ver- 
sicherung, dass  der  fVers*  gut  und  von  weit  her  gebracht  sei, 
IS^st  darauf  schMessen,  dass  die  Stropbe  doch  nach  einem 
fremden  Muster  gebaut  war.  —  Mit  Sicherheit  sind  andere  Ver- 
knüpfungen der  Strophen  durch  den  Reim  auf  romanische 
Voriiilder  zarllckzufUhren.  So  zunächst  die  bei  den  Provonzalen 
sehr  beliebte  Art,  dass  die  Reime  der  ersten  Stropbe  in  allen 
flbrigen  wiederkehren.  Auch  die  Nordfranzosen  haben  diese 
Durdireimuug  mit  denselben,  in  jeder  Strophe  in  gleicher 
Ordnung  wiederkehrenden  Reimen  nachgeahmt,  aber  oft  in 
unvollkommener  Weise '),  so  dnss  die  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  Übereinstimmenden  Reime  der  einzelnen  Strophen  oft 
durch  abweichende  nnterbroclien  werden.  In  Folge  dieser 
freieren  Itchandlnng  der  Strophe  wurde  bei  den  Nordfranzosen 
alsbald  das  zur  Regel,  was  bei  den  Provenialen  als  das  Sel- 
tenere, meist  nur  bei  einreimigcn  Strophen  Gebrauch liclie  er- 
scheint, nilmlich,  dass  mit  jeder  Strophe  andere  Keime  wie- 
derkehren und  die  Uehereinstimmung  des  Reimsystems  des 
Gedichtes  nur  in  der  gleichen  Gliederung  und  dem  gleichen 
(teschlccht  der  Reime  innerhalb  der  einzelnen  Strophen  zu 
Tilge  tritt.  In  der  englischen  Poesie  kam  bauptsächlieh,  doch 
nicht  ansschliesslich  (vgl.  z.  H.  Chauccra  Itallad  t<>  King 
Uichafd,  Good  Caunsail,  Purse,  und  das  HItere  Rhyme-begiti- 
niitff  Fraymetit,  p.  317)  dies  System  zur  Anwendung. 

Andere  kunstmässigcEigenthUmlichkciten  des  provcnzal- 
i^cbcn  Strophenbaues  haben  weder  in  der  nordfranzOsischeo 

')  Vg'-  Wackernagel,  Altfranzontcho  Lieder  nnd  l>eiohc.    Basel, 
164^  p.  174. 
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Sprache,  nocb  in  der  eogliscben,  venuuthltoh  wegen  der 
grossen  Schwierigkeit  nnd  des  geringeren  Reichthames  an 
Reimen,  Nacbalimung  gefunden ;  so  nnsser  dem  schon  er- 
wähnten Fall,  dass  alle  Reime  nicht  in  derselben,  sondern 
erst  in  der  folgenden  Strophe  gebunden  \Yerden,  der  Brauch, 
dass  die  Ordnung  derselben  in  den  Strophen  nach  bestimmten 
Gesetzen  wechselt,  oder  auch,  dass  in  jeder  Strophe,  die  erste 
ausgenommen,  ein  Theil  der  Reime  durch  neue  abgelöst 
wird.  Dagegen  fand  eine  andere  knnstvolle  Art  der  Ver- 
kettung der  einzelnen  Strophen  durch  den  Reim  Nach- 
ahmung bei  den  Mordfranzosen,  nümlich  die,  dass  die  Scfaluss- 
zeile  jeder  Strophe  mit  der  Anfangszeile  der  nüchstfolgenden 
gebunden  wird,  indem  entweder  ein  Wort  der  ersteren,  wel- 
ches nicht  nothwendig  das  Ueimwort  zu  ^in  braucht,  oder 
ein  Theil  des  Verses  zu  Anfang  des  ersten  Verses  der  folgen- 
den Strophe  wiederholt  wird,  oder  nuch  der  ganze  Vers  nebst 
dem  Reim  den  Anfangsvers  der  folgenden  Strophe  bildet, 
oder  endlich  nur  der  letzte  Reim  wieder  aufgenommen  wird. 
Diese  Art  der  Verkettung  der  einzelnen  atrophen,  namentlich 
die  letztere,  durch  gleichen  Keim  der  End-  nnd  Aofangozcile 
zweier  Strophen,  fand  auch  in  der  nltenirli^ciien  Lyrik  viel- 
fache Nachahmung.  Indci-s  auch  die  erstore  Art  durch  Wie- 
derholung eines  Wortes  der  Sciilusszeile  der  Strophe  zu 
Anfang  des  ersten  Verses  der  folgenden  Strophe  ist  in  alt- 
englischen  Dichtungen  nicht  selten  anzutreffen,  wie  sich  bei 
verschiedenen,  spiiter  zu  citiercnden  Strophen  formen  zeigen 
wird,  itisweilen  werden  auch  die  einzelnen  Thcile  der 
Strophen  durch  dasJ^ellH;  llilt^mitlel  —  lUra/ioti  nennt  es 
Gncst  —  enger  verknüpft,  so  in  den  von  ihm  aus  dem  Ge- 
dichte SirGatcane  (»trf .Sir  (^a^Ncottill,  :2!Xi|  vilicrten  Strophen, 
wovon  eine  hier  gleichfalU  znr  Vernnüchanlifhung  folgen  möge : 
}Vith  rieht  äaijHlcs  on  des  thi  ilrotcs  are  lÜght, 

And  I  in  (langer  and  dod,  in  dongon  I  dwdle, 

Naxte  and  nedeful,  naked  on  night, 

Ther  folo  me  a  ferde  of  fendes  ö/"  helle ! 

They  hurlc  nte  unhendely,   tliai   härme  me  in  hight ; 

In  hras  and  in  brymuton  I  breii  as  n  belle. 

Was  neeer  tcrought    in  this  world  a   tcofuUer  mght! 

lüt  Kere  fvt  tore  ang  tongt  my  torment  to  teile. 
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Note  wÜ  I  <^  tny  torment  teil  or  1  go, 
Theni  hertly  on  this, 
Fonds  to  wende  thi  mys, 
Thou  art  wamed  iwys, 
Bewar  be  my  wo'. 

Wo  18  Ute  for  thi  wo  quod  Waytwvr  iioys  etc. 
Diese Verkettang  kann  so  weit  gehet)—  und  auch  dafür 
gewährte  die  provcDzaliscbe  Poesie  Vorbilder  —  da&s  sogar  die 
einzelnen  Verse  der  Strophe  auch  auf  solche  Art  verbunden 
sind.  Das  einzige  mir  bekannte  englische  Beispiel  dieser  Art 
ist  das  bereits  früher  (p.  305, 314)  envälinte,  von  Furnivall  unter 
dem  Titel  A  Rhyme-beginning  Fragmait  (iiacb  F.  entstanden 
vor  l:tO0;  so  früh  schwerlich)  tnitgctheilte  Gedicht,  ^reichem 
hier,  als  einem  Unicum,  die  Anfnahnie  niclit  versagt  wer- 
den kann : 

Loue  hauij)  me  hrojt  in  Uftir  j}o;i, 
j}Oft  ic  ab  to  blitmc ; 
blinne  to  ^tenek  kit  is  for  uopi, 
Noft  is  loue  of  simve. 

Sinne  me  hauijt  in  carc  ibroff, 
broft  in  rnodtil  vntciiitie : 
winne  to  weld  ir.  lind  ijiiipl  .- 
fiOft  is  j}at  ic  am  itme. 

In  me  is  care,  how  i  ssal  fare, 
fare  ic  ujol  and  fntuie ; 
funde  [Furn:/ai-cJ  ic  Kifjouteti  arc, 
ar  i  be  bro^t  to  gründe. 
Es  macht  sich  »Ixo  schon  in  recht  frllhcr  Zeit,  wie  dies  kleine, 
auch  durch  Wiederholung  derselben  Keime  in  allen  Strophen 
charakterisierte  Poem  erkennen  UUst,  derEiMt<u:ts  romanischer 
Ucimkiinst   in  der   Hltenglischoii  Poesie   aufs  cntüchiedenstc 
bcmcrklmr.    In  den  T^ys  d'umors  <lor  Proveiizalen  lieissen  so 
rerhundene   oder  gebaute  Strnplien    coblan  eapfinidas.     Eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  einer  Kok-hcn  cin/.elnen  Strophe  ge- 
winnt eine  Gruppe  von  Strophen,  welche,  — wie  dies  z.  B.  iu 
dem  vom  Herausgeber   nicht   strophisch   eingetheiltcn,  aber 
ans  zwlilfzeiligen  Strophen  bestehenden  Oedichle   The  Pearl 
in    Morris'    Early   English  AlUleraiivc  Poems  (K  E.  T.  S.  1, 
p.  I  ff.)    der  Fall  ist  — ,   ohne   dass  die  ciozelnou  Verse  auf 
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solche  Art  mit  einander  verbunden  werden,  dnrch  einen  znm 
SchloBS  jeder  Stropbe  wiederkelirenden  Refvainvers  ( vgl. 
Kapitel  i  dieses  Abschnittes)  verknüpft  sind. 


Kapitel  3. 

Die  Glledernng  der  Strophe. 

g  134.  Die  Gliederung  der  Strophe,  woranf  schon 
mehrfach  Bezug  genommen  wnrde,  bildet  den  nächsten  Gegen- 
stand unserer  allgemeinen  ErOrterung.  Da  auch  in  dieser 
Hinsiobt  die  altenglische  Dichtkunst  unter  dem  Einfluss  der 
mittellateinischen  und  der  romanischen  Lyrik  sich  ent- 
wickelte, so  empüehlt  es  sieh,  die  fitr  die  letztere  in  der 
romanischen  Philologie  gültige  Terminologie  beizubehalten. 
Dieselbe  stammt  zum  Theil  ans  der  deutschen  Metrik,  zum 
Theil  aus  Dantes  Schrift:  De  vulgarl  eloquenti» ')  und  aus 
Boehmers  werthvoUer  Monographie  •)  tl her  dieselbe.  Wie  die 
provenzalischc  Lyrik  fUr  die  italienische  Lyrik  Vorbild  war,  so 
dass  Dante  in  obiger  Schritt  die  Troubadours  nls  Musler  an- 
führen konnte,  und  die  von  ihm  ftlr  die  italienische  Lyrik 
aufgestellten  allgemeinen  Grundsätze  mit  geringen  Moditica- 
tionen  auch  auf  die  prorenzalische  anwendbar  sind,  so  ist  sie 
es  in  ahnlicher  Weise  auch  für  die  altfranzHsischc  Lyrik  ge- 
wesen. Doch  nicht  nur  die  Strophenfonnen  dieser,  sondern 
auch  diejenigen  der  mittellateinischen  Lyrik  lns::^en  sich  von 
denselben  Gesichtspunkten  aus  betrachten.  Daü  crklilrt  sich 
aus  dem  ursprünglichen  und  innigen  Zusammenimnge  der 
Strophe  mit  dem  Gesänge^}.  Darauf  nimmt  aucli  Dante  zu- 
nUchst  in  seinen  Eriirterungeii  dbor  die  !>trnphische  Glieder- 
ung liezug.      „Jeilc  Stanze  (staiUia   ist  Dante«  Auedniek   fllr 


1)  Opcrcinmori(liDanU-Alighieri,Ed.tlil>ii-troKratii>.-lli.  Fimict.-, 
1S58,  vol.  II,  p.  146  B. 

2)  Uebcr  Daute'i  Sclirift  de  vulgari  eloqui-ntia,  Xebit  riocr  Un- 
tenuchung  dm  Baue*  der  Dante'icheii  Canzonen  vod  Kduard  Buciimer. 
Halle.  186B. 

8)  Vgl.  Wolf,  Deber  die  Law,  p.  16. 
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Stropbe)  ist  so  gefügt,  dass  sie  mit  einer  Melodie  (oäa)  Ter- 
banden  werden  kann.  Es  kann  nun  eine  Stanze  nacli  einer 
stetigen  Melodie  gelm,  bei  welcber  keine  Wiederholung  eines 
musikaliscben  Tbellee  nnä  kein  Zwischenspiel  (ßiesis) ')  vor- 
kommt Andere  Stanzen  enthalten  ein  Zwischenspiel,  und 
kann  dies  nicht  vorkommeti,  ohne  dasB  eine  musikalische 
Wiederholung  stattfindet  entweder  des  dem  Zwischenspiel 
vorhergehenden  Thciles  oder  des  nachfolgenden  oder  beider 
Theile.  Findet  die  Wiederholnng  vor  dem  Zwischenspiel 
statt,  so  sagen  wir,  die  Stanze  habe  Stollen  (pedes);  und  bat 
sie  am  angemessensten  zwei,  obschon  zuweilen  drei  vorkom- 
men, doch  sehr  selten.  Findet  die  Wiederholung  nach  dem 
Zwischenspiel  statt,  so  sagen  wir,  die  Stanze  habe  Wenden 
{versus).  Wenn  vorher  keine  Wiederholung  ist.  so  sagen  wir, 
die  Stanze  habe  eine  Stirn  {frons).  Wenn  nachher  keine,  so 
sagen  wir,  sie  habe  einen  Schweif  {cauda  stve  syrrna)." 

Aus  diesen  mit  Boelmiers  Worten  (p.  27,  28)  wiederge- 
gebenen   allgemeinen    Grundsiltzen    Dantes    hinsicbttich  der 
Strophengliederuiig  (a.  a.  0.  cap.  X)  geht  hervor,    dass   er 
folgende  Stroplienartcn  unterscheidet: 
I.    Untheilbare  Strophen. 

11.  Tbcilbare  Strophen.  Diese  sind  wieder  zu  sondern 
in  zwei  Hauptgrnppen : 
I.  Solche  Strophen,  die  aus  zwei  (selten  mehreren) 
gleichen  Tlicilen  (wegen  der  Wiederholung  der- 
selben Melodie)  und  einem  ungleichen  Theile  (nach 
underer  Melo<lie)  besteben  und  wieder  in  zwei 
Arten  zu  scheiden  sind : 

a)  Strophen  mit   vorangegtellten   Stollen  0'"'^) 
und  folgendem  Schweif  oder  Abgesang  {cauda). 
I»)  Strophen  mit  vorangestellter  Stirn  (frons)  und 
folgcndcQ  WciidCD  {versus). 


1)  Dante  giL'bt  darür  ful);cndi!  DuRiiition :  iIiVn'M  dieimut  de- 
ductwttem  vergenttm  de  una  oda  in  atiam:  hanc  [«ciY.  dietim]  coltow 
«ocanu«,  cum  rulgia  alltiquimur.  Dvr  Danlc'iche  Auidruck  ■tunmt, 
wie  Bocbmer  bvnicrkt,  «ui  kidor,  oiig.  3,  20,  G :  dietU  ett  «pafia 
qmudam  et  (zireiteni)  deductione»  modulaidi  atque  vtrgendi  [nl. ;  ver* 
gaUei\  de  hm  im  tüterum  »onum. 
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2.  Solche  Strophen,  in  denen  io  beiden  Tbeilen,  tot 
nnd  Dach  dem  Zwischenepiele  (diesis),  Wiederhol- 
ung derHelodie  stattfindet,  die  also  aus  zwei  oder 
mefareren  Stollen  und  zwei  oder  mehreren  Wenden 
bestehen,   deren  Zahl  sich    nicht  zu  entsprechen 
hraucht.    Wohl  aber  mtlssen  die  Stollen  unter  sich 
gleich  sein  nnd  ebenso  die  Wenden  (dsgl.  in  den 
unter  II,  1,  a,  b  aufgeführten  Strophen),  während 
Dante  es  unentschieden  lässt,  ob  Stollen  und  Wenden 
in  gleicher  Zahl  in  einer  solchen  Stanze  vorkomnieD 
dürfen,  und  ob  die  Stollen  und  Wenden  einander 
in  Bezug  auf  Verszahl  oder  Silbenzahl  oder  in  bei- 
derlei  Hinsicht,    also   völlig,   gteicli   sein    dUrfeti 
(Boehnier,  a.  a.  0.  p.  30). 
Bei   nngleicber  Zahl   nnd   ungleichem  Bau  der  Stollen 
im  Verhältniss  zu  den  Wenden  würde   die  Strophe,  ähnlich 
wie  die  unter  II,  1,  a,  b  genannten,  eine  dreithciligc  Ge- 
stalt auDehmen,   hei  gleicher  Zahl  und   gleichem  Bau  der 
Stollen   und  Wenden  eine  vier-,  sechs-  etc.  -thcilige,  welche 
indess,   Stollen    und  Wenden   fUr  sich   genommen,  als  eine 
zweitbeilige  aufgefasst  werden  könnte. 

Auf  diese  Möglichkeit  hat  jedoch  Dante,  wie  schon  l>c- 
merkt,  nicht  weiter  Bezug  genouinien,  wie  er  denn  Überhaupt 
die  zweitheiligen  Strophe»  unberücksichtigt  gelassen  hat. 
Diese  aber  sind  von  nicht  geringerer  Wichtigkeit,  als  die 
einthciligen  oder  untheilbaren  und  die  dreitbeiligen  Strophen. 
§  13ö.  DieHanptgrtippc  der  zweitheiligen  Strophen, 
die  gleit-bgliedrigcn.  aus  zwei  gicicbcn  Tbeilen  oder  Glie- 
dern (Perioden,  Stollen)  b(.>steliendcn,  xind  vielmehr,  wie  frliborc 
AustUhrungen  (vgl.  g  42)  dargctbun  haben,  als  die  Grundformen 
aller  strophischen  Bildung  Überhaupt  anznschen,  in  dor  sich  die 
eiiifaclisten  und  frühesten  epischen  und  lyrisclicn  Iticblungen 
sowohl  der  niittcllnteiniscben,  als  auch  der  romanischen  Li- 
teratur in  der  liegcl  bcttcgen.  Uie  andere  GrwpjM;  zwei- 
thciliger  Strophen,  die  ungleichgliedrigeu,  aus  zwo!  un- 
gleichen Tbeilen  oder  Gliedern,  frotis  und  eauda,  licslcbendcn, 
in  denen  also  keine  Wiederholung  einer  Mclo<lie  stattfinden 
konnte,  geboren  einer  fortgeschritteneren  Epoche  strophischer 
Formationen  an.    Obwohl  sie  in  der  proveuzaliüchcn  Poesie 
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Torkommen '),  lltsst  Dante  sie  anberUcksichtigti  d*  in  der 
italienischen  Poesie  haaptsächlich  das  Princiii  der  Dreitbeil- 
igkeit  des  Strophenbanes  gepflegt  wurde,  welches  die  Pro- 
venzalen,  obwohl  sie  es  kannten  und  manchmal,  sogar  im 
Ban  des  ganzen  Liedes,  befolgten,  doch  nicht  mit  solcher 
Entschiedenheit  in  den  Vordergrund  stellten,  wie  die  Italiener 
und  in  gleicher  Weise  die  für  die  altenglische  Dichtkunst 
bedeutungsvolleren  Nordl'ranzoseu  es  tbaten.  Wilhrend  die 
Kunstfertigkeit  der  proTenzalischeii  Dichter  hauptsilcblich  in 
ihrer  Reimkunst  zu  Tage  tritt,  bildeten  die  Nordfranzosen 
durch  die  Beobachtung  jenes  Gesetzes  die  Gntwickelung  des 
eigentlichen  Strophenbaucs  weiter  aus.  Bei  den  Dordt'rnnzötii- 
schen  Kunstdicbteru  ist  die  Dreitheiligkeit  die  genöhuliche, 
wenn  auch  nicht  ausnahmslose  Regel. 

§  136.  Die  drei  theilige  Strophe  besteht  auch  bei  ihnen, 
wie  hei  Dante,  aus  drei  Thcilen,  von  denen  zwei,  die  beiden 
Stollen  (pedes),  die  man  zusammen  nach  deutscher  Bozcit-h- 
nungsweisc  auch  den  Aufgesang  neiinon  kann,  sich  voll- 
sländig  gleichen,  wilhrend  der  dritte  Theil.  der  Abge- 
sang  oder  Sehweif  (cfl«rfa)  ungleich  gebaut  ist,  .\Is 
lteis|ticl  wühlen  wir  eine  in  sceli-szeiligen  Strophen  goi^chrie- 
heiic  Pnstorclle  aus  Hartxch,  AltfrnnzJisische  Komnn/en  und 
Pastorellen,  p.  151: 
Vautricr  mi  cliCvarMe  j  ^^^^^^  ..j^,,^  » 

junteis  com  suis  savent,  f  I 

Iris  vn  itnix  qut  verdoic,  \         ..     ^.  ,,     |   '*'"r*'''-i''S 

„  '    ,        ,         ,     '  zweiter  htollenl 

pren  uuH  prcil  /otj.«  iie  ijcnt,    (  | 

trovai  jMtstfure  qni  gitriJoit  sa  jiro'n:    (    ii  ,,,. 
lunt  je  la  rix,  rer  li  formt!  ma  mir,   i  ■  *    p>- 

DeJeiz  Jai  nastorcUc  \        ^       „  „        i 

,     ,        ,  ,         ,     ,     .  )  erster  Mollen    I 

louf  mauilenanl  m  aas.  '  | 

je  la  vi  Jone  d  bcJlr,  i  ..      „.  ,,     (  Anfgesang 

■',.•',  .'  ;  zweiter  Stollen 

ac  samotir  la  reqHtx.  (  ] 

belle,  Vfiillici  que  voshc  utttur  soll  molc;   i    ,, 

liier  bestehen  die  beiden  fitollen  aus  acht^ilbigcn  Vorseu 
mit  abwechselnd  weiblichen  mid  männlichen,  kreuzweif^e  ver- 
1)  Vgl.  JkiifrL'  Ituili'l  voll  StimminR,  Kiel,  1683,  p.  37. 
Sl 
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bandenen  Reimen:  der  Abgesang  dagegen  besteht  ane  zwei 
zebnsilbigen,  paarweise  reiroenden  Versen,  die  dnrcb  den 
gleichen  weiblichen  Reim  mit  dem  Anfgesang^  verknfipft 
sind.  Solche  Verbindung  des  Abgesanges  mit  dem  Aufgesange 
durch  den  Reim,  welche  in  den  verschiedenen  Strophenformen 
auf  mancherlei  Weise  bewirkt  werden  kann,  ist  eine  aller- 
dings sehr  hänfig  Torkommende,  aber  fllr  den  Bau  der  Strophe 
nicht  nothwendig  erforderliche  Erecheinang.  Mehr  oder  we- 
niger strenge  beobachtete  Regel  ist  es  aber,  dass  die  beiden 
Stollen,  die  den  Anfgesang  ausmachen,  sich  in  jeder  Be< 
ziebnng,  also  .  hinsichtlich  der  Länge  und  Stellung  der 
Verse,  sowie  des  Geschlechts  und  der  Anordnung  der  Reime 
gleichen,  und  namentlich,  diiss  mit  dem  Ende  des  zweiten 
Stolleu  ein  Satz  oder  ein  Haiiptbestandtheil  eines  solchen 
zum  Ahachlnss  gebracht  werde,  der  Aufgeeang  also  vom  Ab- 
gesang durch  eine  deutlich  Iwmerkbarc  Pause  getrennt  sei, 
wie  dies  z.  B.  in  der  zweiten  Stro|>hc,  weniger  in  der  ersten 
der  Fall  ist.  Dagegen  ist  es  nicht  nöthig,  dass  der  Abgesang 
vom  Aufgesang  stets  durch  die  Beschafienbeit  der  Verszeilen 
untergchieden  sei.  Es  kommt  sogar  ror,  wenn  aucb  selten, 
dass  der  Abgesang  ganz  gleichen  Bau  bat  mit  den  Stollen, 
die  Strophe  also  aus  drei  gleichen  Theilcn  besteht;  so  z.  B. 
a.  a.  0.  p.  42: 


L'autrejour  won  chamin  crr 
i  oi  dorne  gatmaiicir, 


M 


1.  Stollen  I 


«  son  mari  voloit  choxeir 

,cuidies  vos  que  je  vostrc  noie,  \ 

vilains,  por  vostre  riotdri"  I 


ki  ce  seoit  sos  la  codroic,  i  9   q*  II      (      "^^^''S 

Abgesang. 

Bei  ungleicher  LUngc  des  Aufgcsnngs  und  Abgesangs  beruht 
hierin  »:chon  ein  wesentliches  L'iitcrscheidiingsniittel,  wie  z.  B. 
bei  der  sehr  hilufig  und  in  den  verschiedensten  Rcimstellungcn 
vorkomniciulen  sicbenzcüigcu  Strophe,  wovon  sich  a.  a.  0. 
p.  194  ein  gutcti,  auch  durch  gleiche  Vcrslängc  des  Auf-  und 
Abgesangs  cbaraktcrisicrtes  Bci:»piel  findet: 
Vautrier  quant  je  chevawJtoic  t  ,  r..  n  I 
j  77    I      j.  .  /  !•  Stollen  I 

Trouvai  gentil  pastorde  \  ^   ^    ..      (    ■*"''S***'*S 

I  I      I  ■  j-  1 1     j  I      (  -■  Stollen 

tes  €HS  verM,  le  duef  blondel,    )  j 
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vestue  ^un  bliaudel,  1 

Ja  eolor  fresche  d  vermeitle,  J.  Abgeeang. 

de  roses  fet  un  chapel.  j 

Bei  gleicher  VersillDge  und  gleicher  Verezabl  des  Auf-  and 
AbgcBange  kann  Verschiedenheit  der  Reimstellnng  znr  Unter- 
scheidung dieser  beiden  Hauptglieder  der  Strophe  ausreiclien, 
wie  eine  a.  a.  0.  p.  182  befindliche  Strophe  veranschaulichen 
niiige : 
Äu  parissir  de  la  campaigne,  l  i  o,  n  1 
dont  la  sente  perdi  l'autrier,         f  [ 

Ics  la  bruiiere  en  une  plaigne      \  ^   g^^j,^^    )  Aufgesang 
trouvai  pasloure  sans  hregier.       f  "'  | 

coraje  ot  ficr    et  euer  legier,  "j 

le  cors  ot  gent  pour  enbrachier.  I 

ses  bestes  garde  a  la  moutaigne :  ■        6        «■ 

»'afaist  pas  a  id  meslier.  \ 

Der  vierzeilige  Aufgesang  hat  hier  die  Keimslellung  Ab  Ab, 
(weibliche  Reime  mit  grossen,  niiUmlichc  mit  kleinen  Buch- 
slabcii  bezeiehnet),  der  ebenfalls  vierteilige  Abgesnng  dagc- 
^  gen  die  Hcimstelluiig  bbAb.  Es  kehren  niso  im  Abgcsangc 
die  Keime  des  Aufgesaiiges  wieder,  nur  in  anderer  Verwen- 
dung und  Stellung.  Ausserdem  aber  ist  zur  dentlicbercn 
Sonderung  des  Aufgesnngs  vom  Abgosnnge  der  lct/.tcre  noch 
durch  einen  BinneDreim  im  ersten  Verse  kenntlich  gemacht. 
Diesen  in  der  altfranziisischeD  Poesie  beliebten,  doch  /u  dem 
obigen  Zweck  keincswegx  nnnmgiinglich  crfonlerlichen  Kunst- 
griff werden  wir  auch  in  der  altcngli scheu  Stroplicnbildung 
oft  beobachten  können. 

§  i:t7.  Hinsichtlich  der  Stellung  der  v,\vei  gleichen 
Thcile  und  des  ungleichen  Thcilos  der  dreitlietligen  Stroplic 
ist  es  das  (icwilhnliche,  dass  die  beiden  erBtcren  den  An- 
fang der  Strophe  bilden,  der  letztere  den  Schlusa.  Viel 
seltener  findet  das  umgekehrte  Verbällniss  statt,  dass  der 
ongleicbe  Theil  an  der  Spitze  der  Strophe  steht,  die  liciden 
gleiche»  den  Schluss  derselben  bilden,  i»  welchem  Fall  es 
zweckmä.'wig  ist,  die  Dantc'schcn  Bezeichnungen  Stirn  (frons) 
mit  darauf  folgciulen  Wenden  (c<:rsus)  zu  gebrauchen.     Ein 
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Beispiel  einer  so  gebauten  Strophe  findet  sieb  bei  BarUcb 

a.  a.  0.  p.  225: 

Far  desous  l'ombre  d'un  hois  i  „  . 

trovai  pasloure  a  num  chois;  \  ' 

eotUre  yver  ert  bien  guamie  i  ^   w    A 

la  tousete,  ot  les  erins  blois.  (  ' 

qtumt  la  vi  sane  compaignie,  {9mA 

mon  cAtfffii«  lais,  ve>s  U  vois.  S 

Hier  ist  wieder  dnrcli  den  Reim  die  Verbindung  der  Stirn  mit 
den  Wenden,  welclic  im  zweiten  Verse  den  Reim  der  eratereo 
antiiclimen,  hergestellt.  Natürlich  sind  aach  hier,  ähnlich  wie 
bei  den  Stollen  nnd  dem  Alijresange  verschiedene  Bindangen 
Riüglirh,  die  in  erster  Linie  dtircli  die  Verszahl  der  Strophen 
bedingt  ^iii  würden.  Doch  Mnd  derartige  Strophen  mit  ror- 
angcttteliteni  nnglei<Oicn  Thcüo,  wie  gesagt,  in  der  romanisRhen 
FocMC  tieltcner  und  daher  utich  nicht  in  so  grosser  Mannicb- 
raltii;kcit  anzntrcfteu.  ah  <)ic,)enigen  mit  nachgestelltem  Ab- 
gesangc.    Uaüselbc  gilt  fUr  die  nllcnglische  Dichtung. 

Ani-Ii  in  der  Strophenzahl  wurde  von  den  Franzosen 
die  Dreitheiligkeit  des  ganzen  Itnncs  eines  Liedes  durchgc- 
tlihrt '),  indem  ck  tum  drei  Strophen  bestehen  konnte,  oder 
aus  sechs,  also  ans  drei  gleic-hcn  Rtriiphengruppen,  oder  ans 
sieben,  ndor,  was  am  liiUiligKlen  der  Fall  war,  aus  fUnf,  wie 
denn  fUHThaupt  die  miger;idc  Strophcnzahl  besonders  beliebt 
war.  In  dieiior  Hiiisii-hl  nahm  die  altcngliscbe  Lyrik  sich  die 
l'rnnziisisi-Uc  ebenralls  viclt'ach  /.um  Mustor,  wie  Überhaupt  lilii- 
sichllich  dos  drcithuiligon.Strophenliancs. 

AiK-h  in  der  miüelliiti'iiiisclii'n  Lyrik  war  die  Dreitheil- 
igkoit  niohl  iinbekannr  (v>^l.  z.  lt.  Carmina  burana  p.  I9S,  124; 
p.  :;0l,  ):i7;  p.  21»:;,  U!<[  p.  207.  l;{4;  p.  210,  l;{<»  etc.); 
08  wird  sii-h  später  bei  dor  iiähcroH  Itctraclitmig  der  Schweif- 
reim.''tr<>plic  orgcbt-n,  dass  <lic!<e  sogar  ans  dem  Princip  der 
Drcitlioiligküit  im  Kindicngosan^o  hervorgegangen  ist.  iii- 
do^s  !:oliiin  die  in  der  droitheiligen  altengUschcB  Strophe  be- 
iH>ndors  zu  Tage  trercnde  und,  wie  frilher  ansgefUhrt  wurde, 

1)  Vijl.  ilKrülMT  Wwckcriifi^rrl,  Allfraiiiriiiinchc  Lieder  ond  Leiche 
p.  174. 
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h&npt8äclilich  der  prOTenzaliscIi-frnnznsischen  Kcimkunst  nach- 
gebildete, kunstvolle  Reimverknlipfung  weist  auch  fllr  den 
Bau  jener  Strophe  selber  auf  die  ronianisehe  Dichtkunst  als 
nächstes  Vorbild  hin.  Ja,  in  den  meisteu  Fällen  lassen  sich 
die  verschiedenen  Arten  der  in  der  altenglischen  Literatur 
Torkommeuden  dreitheiligen  Strophen  in  der  fran7,ösischen 
Lyrik  nachweisen,  und  bei  Berltcki^iulitigung  des  hedenteuden 
Einflusses,  den  die  frauKüaische  Literatur  im  Allgemeinen  und 
die  französische  Kunstlyrik  im  Besonderen  auf  die  alteng- 
lische Literatur  uud  speciell  auf  die  Lyrik  ausgeübt  bat, 
gehen  wir  daher  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  Dreitheiligkcit  in  der  kunstrolleren  alleuglischen  Strophen- 
bildung  im  Allgemeinen  auf  französischen  Eintluss  zurOck- 
zultlbren  sei.  Auch  bei  den  meisten  untheillmrcn  und  den 
zweitheiligen  ungleichglieilrigen  Strophen  dürfte  dies  zutreffen. 
In  viel  geringerem  Masse  aber  wird  romanischer  Eintluss  an- 
zunehmen sein  beiden  einfacheren,  Kweithciligcn,  glcichglie' 
drigen  Stropheubildungcn,  da  Itlr  diese  die  allen  westeuro- 
päischen Nationen  gemeinsame  niittellateinische  Lyrik  Vorbild 
sein  konnte  und  vermuthlich  nueh  war. 

Es  durfte  indess,  wie  schon  frUher  bemerkt,  schwer 
seiu,  in  jedem  einzelnen  Falte  zn  1ie>:tiiiniicii.  ob  eine  latein- 
ische, provenzalische  oder  fran/iisischc  Strophe  fUr  die  betref- 
fende altenglischc  Strophe  Vorbild  «ar.  Wir  liegnilgeu  uns  des- 
halb damit,  den  coml>inierten  Einlinss  joner  drei  Literaturen 
in  den  bisherigen  Itemerknngen  hervorgcliolieu  zu  haben  und 
bei  der  Betrachtung  der  vcr-^chiedcncu  einzelnen,  durch  häutige 
Verwendung  des  üefraius  in  seinen  verschiedenen  (icstaltungon 
noch  bcsondern  ebnraktcrisierteii  ulten^lisehen  ^^tniitheufuniien 
in  den  späteren  Kapiteln  auf  die  mii^'licheii  Vorbilder,  so 
weit  sie  uns  ans  der  mittellateinisehen  oiler  aus  der  |iruveu- 
zalisehen  oder  auä  der  frauzrisischen  Literatur  oder  aus  allen 
dreien  iu  gleicher  Gestalt  beknniii  geworden  sind,  thuuliclist 
oft  hinzuweisen. 
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Kapitel  4. 

Refrain  nnd  Geleit.     Tersarten  der  Stroplien. 

§  138.  Unter  Refrain,  den  die  Prorenzalen  refrim, 
ä.  h.  Wiederhalt  genannt  zu  haben  scheinen  (Diez,  a.  a.  0.  p.  92), 
rersteht  man  in  der  Metrik  tür  gewöhnlich  den  mehr  oder 
weniger  gleichlantendea  Schlnss  jeder  Strophe,  der  entireder 
aas  einer  oder  mehreren,  keine  bestimmte  Bedeutung  enthal- 
tenden oder  auch  eine  solche  ansdrtlckenden  Silhen,  resp. 
Worten  (meist  Jnbelrufen)  oder  einem  gleichmässig  wieder- 
kehrenden Versthcil  oder  auch  einem  ganzen  Verse  oder 
endlich  einer  Versgruppe  bestehen  kann.  Der  Refrain,  im 
Deutschen  aui'h  Kehrreim  genannt,  hat  einen  durchaus  volks- 
thUmlicbcn  Ursprung.  „Er  entstand  wahrscheinlich  aus  dem 
Antheil  des  Volks  {oder  der  Gemeinde)  an  Liedern,  die  von 
Einem  oder  Mehreren  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  bei  Gottes- 
dienst, Spiel  und  Tanz  ihm  vorgesungen  ^vurden,  indem  es 
einzelne  Worte,  Verse  oder  ganze  Strophen  im  Chor  wieder- 
holte (daher  »tler  vom  Vorsänger  selbst  intoniert  oder  an  die 
Spitze  des  Liedes  gestellte  oder  in  den  Pausen  des  VorsUngers 
(nach  grJIssercn  oder  kleineren  Ahsfttzen,  Tiraden,  Strophen) 
ihm  durch  einen  wiederholten  Zuruf  antwortete,  der  wohl 
ursprünglich  die  durch  das  Vorgetragene  in  ihm  erzeugte 
Stimmung,  Itcifitll.  Absehen,  Freude,  Schmer/,  u.  s-  w.  aus- 
druckte, in  der  Folge  aber  oft  zur  allgemeinen  stehenden 
Formel  oder  zur  convcutiouellen  Acciamation  vorzllglich  bei 
Kirchen-,  Kriegs-,  Fest-  und  Spieiliedern  ward.  Daher  ist 
der  Uefrain  so  alt  wie  die  Volkslieder  selbst  nnd  kommt 
vorzugsweise  in  diesen  und  ihnen  nachgebildeten  volkfmüsni- 
gen  Gesungen  vor  ')■*  Ans  dem  Volksgesange  war  der  Refrain 
ins  Kirchenlied  eingedrungen,  aus  diesem  wieder,  oder  viel- 
leicht noch  eher  dircct  aus  dem  Vntküliede  in  manche  Arten 
der  KuDstlyrik,  da  die  Dichter  in  dieser  rcgchniläi<igeu  Wie- 
derkehr desselben  Verses  (resp.  Verstheiics)  oder  derselben 
Gruppe  von  Versen    ein  vortreffliches  Mittel  erblickten,  auf 


1}  Wolf,  Ucber  dio  Lais,  Sequenzen  und  Leich«  p.  IS  ff. 
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du  Q«f&fal  ZD  wirken.  Der  Refrain  war  daher  in  der  mittel- 
lateinischen  kirchlichen  nnd  profanen  Oicbtnng,  desgleichen 
in  der  proTenzalischen,  altfranzOsischen  nnd,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  in  der  altenglischen  Poesie  sehr  beliebt  Ans 
der  angelsächsischen  Dichtung  ist,  wie  bereits  frllher  (p.  83 
Anm.)  erwähnt  wurde,  nur  eine  Dichtung  mit  Re^in  be- 
kannt geworden. 

Was  die  Stellung  des  Refrains  betritft,  so  bildet  der- 
selbe in  der  Regel  den  Scliluss  der  Strophe.  In  seltenen 
Fällen  kann  derselbe  nber  mich,  wie  dies  in  der  provenzali- 
schen  Dichtkunst  hünfiger  voikani,  im  Innern  der  Strophe 
vorkommen.  In  Eminngcliing  eines  HItereu  Beispiels  dieser 
Art  mSgen  die  Anfangsverüe  einer  zwar  schon  der  neueng- 
liscben  Zeit  angehörigeu.  über  sowohl  hinsichtlich  des  Tones, 
als  auch  namenttich  des  Strophcnhiins  direct  aus  der  alt- 
engliscben  Zeit  cntstaninilen  Ballade  der  Rcgieruugszeit  Hein- 
richs VIII,  betitelt  T/if  üngrateful  KnigU  and  Fair  Flower 
of  NorthumberJoHd  {Itilson,  Ancient  Songs  and  Baüads  II, 
p.  75)  hier  citicrt  werden,  deren  vicrxeilige,  kreuzweise  rei- 
mende Strophen  so  gebaut  .sind,  das»  der  Schlussvers  der 
ersten  Halbstrophe  au»  einem  regcIniHssig  wiederkehrenden 
Refrain,  derjenigen  der  zweiten  Halbstropbc  gleichfalls  aus 
einem  Refrain  oder  aus  einem  rofrainnrligen  Vertue  mit  leich- 
ten Variationen  des  Wortlautes  besteht: 

It  tcaa  a  hnghi,  in  ScoÜand  hör», 

(Follow,  mij  love.  eome  ovcr  thc  utraiid), 

Was  taleti  prisoiier  atid  lift  forlurn, 
Even  hy  the  yood  earl  af  Norihutniierland. 

Then  was  he  cast  in  prisott  sträng, 

[Follotc,  mi/  hnc,  come  over  (he  Strand),     . 

IVhere  Ae  coidd  uol  tialfc  nor  lyc  ulong, 
Even  bg  the  good  earl  of  Northumbcrlawl. 

Die  nUehsten  Strophen  haben  den  Schlussvers: 

Atid  shc  is  the  fair  /loicer  of  Norihtmtberland 

mit  einigen  leichten  Variationen;  andere  Strophen  balicn  re- 
frainartige Schlnssvcrse  auf  den  Reim  Scotlmid  and  England. 
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§  139.  Abgegeben  Ton  der  Stellnng  des  Refrains  ist 
also  dies  Gedicht  noch  lehrreich  für  die  Ansdehnuug  dessel- 
ben, indem  daraus  ersichtlich  ist,  dass  der  Refrain  entweder 
nur  den  Schluss  eines  Verses  bilden,  oder  den  ganzen  Vers 
erfassen,  oder  aucb  anf  mehrere  Verse  sich  erstrecken  kann. 
Ja,  selbst  eine  ganze  Strophe  kann  auf  diese  Weise  als  regel- 
mässig Tviederkehreuder  Refrain  an  die  Hauptstropben  eines 
Liedes,  mit  welchem  sie  nicht  einmal  in  innerem  Zusammen- 
hange zu  stehen  braucht,  angehängt  werden ;  öfters  wurde 
sie  dann  wohl,  wie  dies  schon  mit  den  Worten  Wolfs  her- 
voi^ehoben  wurde,  zunächst  dem  ganzen  Liede  vorangestellt, 
so  z.  B.  in  dem  Gedichte  bei  BiJddeker  WL  X  (Th.  IVright, 
Spec  of  L.  P.  p.  41;  Extson,  Ancient  Songs  and  Ballcds  I, 
p.  58): 

Bloic,  nortkeme  tm/tid, 
sali  ^ou  me  my  suetyng! 
Uow,  not-peme  wynd, 
blou !   bloti !    hlou .' 
Ichut  a  bürde  in  boure  bryht, 
pat  fuUy  sendy  %s  on  syht, 
menslful  maide»  of  mytU, 
feir  ant  fre  to  fondc ; 
In  al  pis  wtirlUiciie  loon 
a  bürde  of  hlod  ant  of  bon  : 
neuerfete  y  nuste  non 
Lttssomore  m  lo>ide. 
blow,  etc. 
In  der  altfninzösischen  Poesie  waren  derartige  strophiüc-lic 
Itcfruins  au><Hcrordciitlicb   beliebt,    namentlich  in  der  Pasto- 
rcllc,  woftlr  zidilreicbc  Rcispiele  zu  finden  üiiid  bei  Itart^di, 
a.  a.  0.    Kins  derselben  (p.  ICJ)  möge  hier  iiiitgothoilt  werden: 
L'aulrier  chivackoie 
leis  un  boix  ki  verdoie, 
troval  pasloure  aigniatis  gardant 
et  jolhement  chtmttmt 
'leirelire  un  don, 
Bobeson, 

musairs  vietment  et  musairs  vom/, 
teirelire  un  don  tridon.^ 
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Der  Refrain  wiederholt  sieb  bier,  wie  in  dem  obigen  alt* 
engliscben  GedicLt,  mit  jeder  Strophe  nnd  zeigt  nur  den  we- 
sentlichen Unterschied,  daes  er  mit  der  eigentlichen  Strophe 
in  logischem  Zusammenhange  steht. 

Ein  weiterer  Schritt  der  Entwickelung  war  der,  dass 
ein  Tbeil  der  Refrainstrophe  inhaltlich  eine  leichte  Variation 
erlitt,  wie  z.  B.  in  der  Pastourelle  des  Gilebers  de  Bemevile 
{Bartsch  p.266): 

Dales  Loncpre  u  boakel 
erroie  avtmt  ier, 
la  vi  Mcner  tjrant  revel 
ett  titi  Uli  sentier 
une  Jolie  toiisete, 
sage  pUiisatit  et  jotiete. 
tiieiis,  tont  m'abeli 
guaut  settle  la  vi '. 

et  Iti  bde  iout  »i$i 

ettprint  a  chanter 

'Itohln  cui  je  doi  amer, 

tu  piies  bieii  Irop  demourer', 

wo  Strophe  :t— li  die  Variationen  haben : 

adow  recotimense  ensi 
la  bde  a  c/iattter 
'liobin  cui  je  doi  anter, 
tu  pues  trop  bicH  demourer'. 

Kim-  Pastorclic  auf  p.  y*1  niilgc  den  Uehcrgiuifr  zum 
viillif;  verschiedoneii  Wurtliiiito  dc¥  Refrains  vcransclmnliclien  ; 

t^mtt  prv  rercrdoietil ,  que  chmtaU  oisel, 
je  Hie  ehevintchoie  driet  «»  prael, 
par  desoHi  tme  tnite 
tniis  pasioure  gettte : 
s'amur  in'attdente, 
gardoit  soti  uignä. 

va  de  la  doutance, 

aticor  de  sa  mandte 

tue  fait  UH  umbd. 
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Die  zweite  Stroplie  hat  den  Refrain: 
va  de  la  douianee, 
bien  me  fist  samblance 
d'avoir  jeu  novd. 
Die  dritte  weiclit  auch  im  Wortlaut  des  ersten  Verses  des 
Refrains  und  in  den  Reimen  desselben  ab,  die  aber  in  ähn- 
licher Weise,  wie  oben,  den  Reimen  der  eigentlichen  Strophe 
entsprechen : 

Quant  ele  mc  vÜ  devers  li  tomer, 
esbaJtic  ftt  de  moi  rcgarder. 
je  li  dis  'stier  hele, 
vostre  amor  novelc 
desoug  la  mamde 
m'a  au  cua-  tiavre. 
va  de  la  dondele, 
vos  iestes  si  bele 
que  n'i  puts  durer'. 
Aehnlich  wie  die  beiden  ersten  Strophen  des  Liedes  sind  die 
beiden  letzten  iui  Refrain  variiert. 

g  140.  Guest  hat  in  seiner  Uislory  of  English  lllii/thtHS  II, '^90 
Bnd324ir.  für  diese  verschiedcucn  Arten  und  Abetufimgeu  des 
Refrains  versi'hicdene  Bezeichnungen  angewandt.  Die  Wieder- 
holnng  derselben  Worte  nennt  er  BurtJien,  die  Wieder- 
holung desselben  Rhythmus,  wozu  er  bereits  das  zuletzt 
citiertc  Beispiel  rechnen  wlirde,  uliccl.  Diesen  letzteren  Aus- 
druck wendet  er  aber  aui-h  in  solchen  FUIlen  an,  in  welchen 
nicht,  wie  in  dem  letzten  Heispiel,  ein  ausserhalb  der  Strophe 
stehender  Refrain  im  Wortlaute  wechselt,  sondern  auch  dann, 
wenn  innerhalb  der  eigentlichen,  nicht  mit  einem  besonderen 
Refrain  versehenen  Stri>plicu  an  corrcspondierender  Stelle 
derselben  ein  neuer  und  natfirlich  (wegen  des  Hauptgesetzes 
strophischer  Gliederung  s.  §  I3;()  in  allen  Strophen  gleicher 
Rhythmus  eintritt,  wie  z.H.  in  l'oigcnder  l'astourellc, Bartsch, 
a.  a.  0.  i».  20O: 

L'autre  jour  en  un  jardin 

m'cn  aloie  esbanoiant ; 

HM  poi  itfws  un  vergier 

Irouoai  totade  seotU, 
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51  plesant 

c'onqaes  de  biaute  si  grant 

mes  polier  h'oi ; 

s'oi  si  grant  paour  de  li 

jwe  je  m'en  foui. 

Ele  print  a  st  courcter 
sOfi  chainse  par  de  devant, 

si  me  prist  a  enchawter, 
et  ades  m'aloit  huchant, 

et  cfiant 

'aJii,  chetis  reaeeinz, 

cottars  eucrs  failli, 

retomet  vous  devers  nü, 

d'une  foiz  votts  pri'. 
Guest  wUrde  den  mit  (lern  kurzen  Verse,  oder  richtigerVcrsllieile, 
dem  äogennimten  hob '),  beginnenden  äelilusti  der  Strophe  als 
den  ivlied  derselben,  oder  vicbochr  iils  den  bob-wheel  bezeichnen, 
älinlieh  wie  er  es  auoli  mit  den  beiden  Schlusüverscn  der 
schon  frllhcr  citicrtcn  Strophe  des  Michiicl  of  Kildare  nnd 
mit  dem  dnreh  Verkettung  licrvorgehobcnen  Sclitus^  der  ans 
Gawatte  andGdagyas  entnuminenen  Strophe  (s-  p.  lUO/")  thut, 
eine  llcnennnng,  die  in  diesen  Füllen  schwerlich  berechtigt 
ist,  wenn  man  den  Begriff  des  Itcfrainartigen  damit  verbindet, 
eher  ditgegen,  wenn  man  sie  in  deniKellien  Sinne  gebraucht, 
wie  den  in  dem  Kapitel  von  der  Gliedening  der  Strophen 
erliturcrten  Begriff  der  caitdu  oder  dca  Abgesaiiges,  obwohl 
derselbe  seiner  Eiitstehuiig  nach  mit  dem  Refrain  verwandt 
i:>t.  AI»  wirkliche  ivheela  dagegen  würden  nach  unserer  Auf- 
fassung die  Iwiden  aus  Itartscli,  a.  a.  0.  p.  2ß(3  und  p.  "2li2  citier- 
ton  Iioispicie  anzusehen  sein  (vgl.  p.  ^120),  welche  einen  refrain- 
ariigeu  Charakter  haben  und  ausserhalb  der  schon  an  sich 
streng  gegliederten  Strophe  stehen,  wie  dies  z.  It.  auch  der  Fall 
ist  iti  folgender  Strophe  (Itartseh,  p.  108),  in  welcher  ein  Ue- 
fniitt  vou  drei  Versen  auf  die  dem  obigen  Beispiel  ähnliche, 
eigeutliche  Strophe  folgt: 

1)  Der  AuHiInick  606,  üeii  Gucit  ilcfiaicrt  ati  a  «ry  Short  and 
abrupt  tehttt  or  burthen,  ist,  wiu  er  bemerkt,  von  Johnson  in  die  eng- 
Vnclic  Venlchro  ein^rührt  worden. 
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De  SairU  Quentin  a  Cambrai 
eItev<dchoie  Fautre  jour ; 
les  im  boisso»  esgatdai, 
touse  i  vi  de  bei  eUour. 
la  colour 

ot  freche  com  rose  en  mai. 
de  euer  gai 
chantant  la  trovai 
eeste  chimsounete 

'en  non  deu,  fai  bei  ami, 

coitite  et  joli, 

iant  soie  je  b)ttnefc\ 

Dass  hier  der  mit  dem  kur/cii  Verse  la  colour  beginnende 
und  noch  <lie  iiik'Iistcii  vier  Verse  umfassende  Strophcntlicil 
{nach  Guests  Definition  schon  zum  hob-ioheel  gehörig)  als  der 
Abgesaug  des  eigentlichen  Strophenkörpers  anzuseilen  ist,  auf 
welchen  dann  der  in  allen  Strophen  wiederkehrende,  drei- 
zeitige Refrain  folgt,  kann  keinem  Z\veifel  unterliegen. 

Strophen,  welche  auf  der  Zusammensetzung  irgendwelcher 
Art  mit  diesem  sogenannten  tdieel  rcsp.  hott-teheel  Guests,  also 
entweder  als  Aligcsang  oder  als  einem  an  die  Strophe  angehilng- 
teii,  wirklieben  Refrain  beruhen,  waren  übrigens,  wie  die  ver- 
schicdcncu  bereits  citiertcn  Reispielc  erkennen  lasse»  (vergl. 
auch  §  104)  und  wie  sich  noch  weiter  ergeben  wird,  I»ci  den 
altenglischeii  Diclitern  sehr  beliebt.  Ihre  Vorbilder  fanden 
sie  nanientlicb  in  der  altfranzösischen  I'oesic,  doch  vcrwcr- 
theten  sie  dieselben  oft  in  origineller  Weise.  HUutig  ist  die  Ent* 
Stellung  des  tchcrl  die.  dass  die  beiden  Iliilften  eines  Langi'crucs 
dnrcb  Iconinischen  Reim  (s.  g  i:i'l)  in  /«ei  kurze  Verse  verwiiii- 
delt  werden,  und  des  lioh  die,  dass  der  Ilalbvers  wieder 
lialhicrt  wird,  wotlir  ».  a.  die  p.  219  cilierte  Strophe  zu  ver- 
gleiche» ist.  Ebenso  oft  wird  der  hob  mit  einem  oder  mehreren 
I'ang\'crscn  oiler  mit  klirzereii  Versen  nud  Langrer^cn  zu  einem 
Abgcsang,  resp.  hob-wjieel  verbunden.  Auch  der  Binnenreim 
{Seetional  likijmc)  wird  bisweilen,  ähnlich  wie  in  mancbcu 
altfranzOsischcn  Vorbilderu,  zur  Bildung  des  boh-tcheel  hei^ 
beigezogen,  dessen  Keimsteltnng  niannichfach  variiert  wurde. 

Als  eine  ganz  besondere  Art  des  hub-wked  mtige  schliew- 
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lieh  noch  der  in  den  Proverhs  of  Hendyng  *)  rortEommende 
erwähnt  werden,  der  aus  einem  einzeiligen,  prosaischen  Sprtlch- 
worte  besteht,  welches  au  die  den  Inhalt  desselben  paraphra- 
sierende  Strophe  angehängt  wird  nebst  dem  ständigen  Refrain 
Quoth  Hendyng.  Nor  in  der  zweiten  Strophe  reimt  das 
Sprilchn'ort  znßlllig  mit  dem  Refrain: 
Jesu  Crisi,  al  folkes  red, 
T}uU  for  vs  alle  polede  ded 

Vpon  Ute  rode-tre, 
Leue  vs  alle  to  hen  wt/s, 
Ant  to  ende  in  hys  xci-uys! 

Amen,  par  eltarite! 
„God  bigintting  makef)  goä  endyiig;" 

Quoth  Hendyng. 
Wyt  ant  wysdom  luniep  ferne, 
Ant  loke  lliitt  non  otlicr  tecntc 

To  be  tcys  ant  hende; 
For  betere  were  to  bue  teis, 
f'en  forte  icere  foh  mit  grys, 

Wher-so  mon  sltal  enile. 
„  Wyt  ant  icysdotH  is  god  icarynoun ; " 
Quoth  Hendyng. 
Die  reimlose  Form   des   hib-tcheel   der   zweiten  Strophe  ist 
die  gewUlinliche.     In    der  siebenzchntcn  jedoch  besteht  das 
Sprltchwort  aus   sechs   nach  dem  Sclicmn  der  llanptstrophe 
geordneten,  nur  um  je  einei>  Kusu  rorkilratcn  Verszeilen  und 
in  drei    andern  Strophen    (18;  22;  HSji   uns   zwei    gereimten 
Zeiten.    Die  erste  Strophi-  des  (icdichtes  ist  ohne  bob-wheel, 
desgleichen  die  Schluss»tn>])lic. 

§  141.  Wie  wir  den  Hefrain  in  seiner  einfachsten  Fonu 
und  somit  nnch  diu  aus  ihm  hcrvor^cjriin^ciien,  refrainartigen, 
strophischen  Gebilde,  obwohl  die  letzteren  von  der  kaiist- 
niiissigen  Poesie  beeinllusst  wurden,  als  durchaus  volksthdni- 

1 )  M'right  an/l  JMliwell,  HHiqmar  A,.liqH>ie  1. 1..  lO'J  fl.  A'rmWc.  rfcf 
DiatogHt*  of  SutomoH  an-l  SxlHn.,  Appin'lix,  .Ktfrie  S-c.  lötU.  MUtziier, 
Altungliichi:  Siirachpnibcn  1,  ji.  301  IT.  Morris  anil Ske<U,  Siu-c.nf  Karly 
Enghsh,  II,  p.  SS  fT.    IltHliIvkir,  Altengl.  Dicliluiigvii,  p.  28&  ff. 
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liehen  Ursprnngs  anzusehen  haben,  so  ist  eine  andere  in  der 
altengliachen  Lyrik  vertretene  Erscheinung  mit  gleicher  Be- 
stimmtheit als  ein  Erzeugniss  der  Kunstdicbtung  zu  bezeich- 
nen und  zwar  der  romanischen,  nämlich  das  Geleit.  Die 
in  den  altenglischen  Dichtungen  gebräuchliche  Benennung 
Venvoi  weist  aaf  eine  Entlehnung  ans  dem  FranzSsischen  hin; 
die  Franzosen  ihrerseits  aber  haben  das  Geleit  aus  der  Knnst- 
dichtnng  der  Provenzalen  herübergenommen,  welche  es  tomada 
nannten,  d.  h.  Wendung,  Apostrophe,  Anrede  (Diez  a.  a.  0- 
p.  92/3).  Das  Geleit,  eine  eigene  Erfindung  der  provenzali- 
Bchen  Dichter,  ist  ein  kleiner  Epilog  zum  Gedicht,  der  in 
Bezng  auf  lukalt  nnd  Form  —  nach  der  Vorschrift  der 
Leys  d'amors  musste  dieselbe  von  gleichem  Bau  mit  der 
zweiten  Hälfte  der  Strophe  sein  —  in  einem  gewiesen  Zusam- 
menhange mit  dem  Gedichte  steht  nnd  in  der  Regel  per- 
sönlichen Beziehungen  gewidmet  ist.  Der  Dichter  wendet 
sich  in  dem  Geleit  gleichsam  mit  einem  Schetdegruss  tlirect 
an  das  Lied,  welches  er  gedichtet  bat,  oder  an  den  Boten, 
welcher  es  der  Geliebten  oder  einem  hoben  Gönner  Über- 
bringen soll,  oder  auch  mit  Empfehlungen  oder  l^b^prUehen 
an  diese  Person  selber.  In  der  altfranzOsischen  Lyrik  ist 
das  Geleit  seltener  anzutrefTen,  als  in  der  provenzalischcn, 
nnd  nach  Dicz  (p.  250)  gewöhnlich  an  die  Canzone  gerichtet, 
welche  gebeten  wird,  zur  Herrin  zu  wandern,  nicht  selten 
auch  an  die  letztere  selber.  Auch  in  der  altenglischcn  Dich- 
tung, wo  das  Geleit  ebenfalls,  wie  nach  den  früheren  Be- 
merkungen tlber  den  Einfluss  der  romanischen  RrinikuiiHt  leicht 
erklärlich  ist,  in  früher  Zeit  (Ende  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts) nachgeahmt  wurde,  l)ilden  derartige  Wendungen  gc- 
wlihnlicb  den  Inhalt  desselben,  obwohl  sich  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  englische  Poesie  freier  entwickelte.  In  der 
Form  aber  hat  es  sich  von  dem  oben  erwähnten  Brauche  der 
/>ys  in  der  Itcgcl  noch  weiter  entfernt.  Man  kann  daher  die 
in  dieser  Hinsicht  in  Betracht  kommenden  poetischen  Ge- 
bilde in  drei  Arten  elntheilen:  Wirkliche  Geleite,  fnnnell 
geleitnrtige  Schlüsse,  inhaltlich  gcicitartige  Schlüsse. 

§  142.    Wirkliche  Geleite  scheiden  sich  wieder  in 
solche,  deren  Form  von  derjenigen  der  Strophen  des  Liedes 
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abweicht,  oder  —  was  bei  den  ProveozaleQ  sehr  selten  vorkam 
—  (Diez,  p.d4)  mit  derselben  übereinstimmt  Ersteres  ist  der 
Fall  twi  dem  Gedichte  WL.  XII  (WrigJU,  Spec.  of  Lyr. 
Foetry,  p.  92),  wo  das  Geleit  eine  Anrede  an  die  Geliebte 
enthält  Die  Form  desselben  anterscheidet  sieh  insofern 
von  derjenigen  der  Strophen  des  Liedes,  die  ans  vier  ein- 
reimigen,  septenarischen  Langversen  bestehen,  als  es  ans  nur 
drei  einreiinigen  Langversen  ond  einem  daranf  folgenden, 
dnreh  leoninischen  Reim  zu  einem  kurzen  Reimpaare  aufge- 
lösten, vierten  ursprünglichen  Langversc  zusammengesetzt  ist. 
Die  erste  Strophe  lantet : 

When  pe  nyhiegale  singcs,  jic  wodes  wtaxn  grene, 
Lef  ant  gras  ant  hlosme  springes  in  aneryl,  y  werte, 
ant  loue  is  to  mi/n  herte  gon  loip  one  spere  so  kcne, 
nyht  ant  day  my  blöd  litt  dryn!,es,  myn  herte  dep  to  tene. 
Die  Geleitstropbe  hat  die  Form : 
Situene  hjnealne  and  lynd&eye,  norhamptoun  ant  lounde, 
ne  wot  y  non  so  fayr  a  niay,  as  y  go  fore  yhounik. 
snete  lemmon,  y  prege  pe,  jiou  louie  tue  a  stoande. 
y  tcole  mone  my  sotig 
to  tcham  jmt  kit  ys  on  ylong. 
Spätere  Beispiele   abweichender  Geleitstrophen    finden 
sich   bei   Cltaueer,    The   Compleynte   to  his  Vurse;   in  dem 
aus  siebenzeiligen  Strophen   bestehenden  Gedicht   wendet  er 
sich  an  seine  Iccrc  Börse,  in  dem  auü  einer  fllnfzciligen  Strophe 
bestebcDden  Geleit  an  dun  König;  ferner  in  setner  Comglcyat 
of  Venus,   wo   auf  achtzeilige  Strophen  ein  zuh »zeitiges,  an 
eine  Pritteess  gcrieliletcs  Geleit  folgt. 

Ein  mit  der  Strophenfonn  des  Liedes  Ulicrcinstiuimcndes 
Geleit  hat  das  Gedicht  WL.  XIV  {WrigM,  S/>pc.  of  L.  P. 
p.  111),  wo  es  einen  Gruss  an  die  Gcliclite  euthitlt,  ferner 
ein  Gedicht  der  PolU.  Uel.  and  iMre  Piicms  ed.  FHntiratl 
{£.  E.  T.  S.  15}  p.  +1,  wo  mit  den  Worten  flo.  litille  hitt  das 
Gedicht  selber  angeredet  wird,  ühnlivh  Dunbars  Golden 
Targe  (Thou  lytitl  Quair,  be  ccer  obedient  ctc);  auch  Ghau- 
cers  Sailade  sent  to  K.  Richard  (Anrede  an  den  König). 
Unter  den  kleineren  Dichtungen  des  letzteren  finden  sich 
zwei,  in  wetcbeo  dem  Gedichte  selber  der  Titel  '£^tioi"  gege- 


D,3,l,zec:,y  Google 


—    336    — 

ben  wird,  bier  in  dem  Sinne  poetische  Epistel  (L'eavoy 
de  Chaucer  ä  Scogan,  L'etwoy  de  Chatteer  a  Bukton)  za  fas- 
sen. In  dem  zweiten  ist  die  letzte,  mit  den  Übrigen  gieicb- 
gebante  Stropbe  wieder  das  eigentlicbe  Geleit,  iu  welchem 
anf  Inhalt  und  Zweck  des  Gedichtes  Bezug  genommen  wird. 
Auch  bei  anderu  Dichtem  ist  eine  derartige  Verwendung  des 
Envo*/  anzutreffen. 

In  der  provenzaliechen  Poesie  war  es  nicht  ungewöbn- 
lich,  dasB  einem  Gedichte  zwei  oder  mehrere,  in  der  Form 
wohl  meistens  von  einander  abweichende  Geleite  angehängt 
wurden.  Auch  dies  findet  sich  in  der  altenglischen  Dichtung 
nachgeahmt,  so  z.  II.  in  der  oben  citicrtcn  Furtiivairschen 
Sammlung,  p-  40,  wo  die  letzte,  mit  den  beiden  amleru  Strophen 
in  der  Furm  Ubi^rcinstimuiende,  achtzeilige  Strophe  des  Ge- 
dichtes (fUnftaktige  Verse)  den  Auftrag  des  Dichters  an  das 
Lied  enthült  (go,  litil  bill  etc.),  während  or  sicli  mit  einer 
darauf  fotgeuden,  kurzen,  vierzeiligen  Strophe  aus  ilreitaktigen, 
kreuzweise  reimenden  Versen  direct  an  die  Geliebte  wendet 
Itci  längeren  Gedichten  kommen  auch  lüngorc  Geleite  vor, 
»0  z.  \i.  ein  Geleit  von  vier  sicbcnzciligcn  Srro|ihcu,  welches 
Sir  Iiichard  lioss,  der  Ucbcr*etzcr  des  in  aclitzciligt-u  Strophen 
gescliriebeiieii  Gedichtes  La  belle  diimc  sam  meid  {ibvl. 
p.  52— 80)  demselben  selbständig  anfügte  {Gor;  litte  booh;  ijod 
sende  the  gooii  piissage;  etc.).  Ein  scliilnes,  kunstvoll  gebautes 
Geleit  aus  scehs  scchszeiligcn,  gleichreimigeti  Strophen,  mit 
welchem  der  Dichter  sicii  an  die  Frauen  wendet,  bildet 
bekanntlich  den  S<-hluss  von  Ciiaiicerii  in  ^ielienzeiligen 
Strophen  abgefasstcr  Oleries  Tale.  Wegen  des  uirlil  pcrsitn- 
liclicn  lleziobuiigen  gewidmeten,  sondern  a»  das  ganze  weib- 
liche Geschieht  geriditeten  Inhalts  dieser  Sciihissstrnpben 
könnte  man  dieselben  vielleicht  schon  eben  so  pasücnd  zu 
der  folgenden  (fruppc  rechnen. 

g  14^.  Formell  geleitartigc  Schlnssstrophcn. 
Durch  die  in  der  Kegel,  "der  wenigstens  oft  abweichende 
Form  des  Geleits  bildete  sich  der  Brauch  aus,  auch  ohne  den 
mehr  oder  weniger  stereotypen  Inhalt  des  Geleites  lieizulje- 
halten,  der  SchlussRtrophe  eines  Gedichts  Olierhaupt  eine 
dieselbe  als  solche  charakterisierende  Fonn  zu  gelten. 
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Möge  hier  zunäclist  GL.  III  Th.  Wrirfht,  Spte.of  L.P. 
p.  47)  als  Beispiel  citiert  werden  von  einer  Sclilussstropbe, 
die  der  provenKaliscIien  Reget  entspricht,  wonach  das  Geleit 
iu  der  Form  (ancli  im  Reim,  was  hier  freilich  nicht  der  Fall 
i8t)  dem  Schks»  der  Hanptstrophe  gleichen  soll: 

Dredful  dej),  tohy  weit  jton  dare 
In-ynt/  pis  bofly,  jiat  is  so  bare, 

atU  1/n  hole  ybottnde? 
Ctiref'ul  mon  ycast  in  care, 
1/faIßice  as  /hur  ylet  forjifare, 

ycfutbbe  myn  dejjes  tconnde. 
mur})n.i  hellte^)  nw  no  morc;  Aufgrsaug, 

liflp  mc,  lord,  er  jien  ieJt  hörn, 

mit  sltint  my  lyf  a  stounde! 
)iai  foliyn  hap  yfynied  ;ore, 
Nmi  hit  serctvejt  him  ftd  sore, 

nnt  hrinycp  him  to  grounde. 
tfi  ffroundi:  hit  hauef)  him  yhrofit : 

whii  ys  pp.  beste  Itote  ? 
böte  hcrycn  Jtitii  pat  liaht  r.i  buht, 
rrr  lord,  ptU  al  pia  world  haP  wrottf, 

ant  falle»i  bim  to  fotc. 


-Vom  icham  to  def)c  ydyJtt. 

ydim  is  td  my  dede; 
f/od  rs  lene  nf  ys  lyht, 
fiiit  icr.  (if  simtes  liabljeit  si/ltf, 

ant  lieuttie  to  medel 
aiaen. 


gHcit- 
arlijier 
Si-hliiss. 


Aehnlich  endet  das  Lichcslicd  WL.  VII  (Writjltt,  Sjier.  of 
L.  1'.  p.  ;t3)  mit  einer  gelcitarligen,  nni  cinon  Vers  vcr- 
kllr/.ten  Strophe,  die  vielleicht  aueli,  ihi  der  Dii'hti-r  darin 
einen  auf  «eine  i'crsim  bezüglichen  Wmiscli  aussjtricht.  als 
ein  wirkliches  Geleit  aufgcfaiMt  werden  könnte.  Mügc  das- 
selliv  hier  uehdt  der  vorangehenden  Strophe  de«  Licden  als 
Ituispiel  niitgetheilt  werden: 

Ich  vtme  hire  wd,  ant  Hro  mc  wo; 

ycham  hire  frend,  ant  heo  my  fa; 
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me  jmnek^  mm  herte  ted  Itrdce  a  two 

for  soretce  and  syke! 
in  gades  gret'mg  mote  heo  go, 

jxU  icayle  whyte. 
Ich  toolde  ieli  were  a  jirestHcocl; 
a  hountgng  oper  a  lauerol: 

sweie  brj/d.' 
hitucnc  hiye  curtel  ant  kire  itmok 

y  wolde  ben  kifd. 

HUufigcr  enthalten  solclio  geleitartigc  ScUttissc  frommn  Wffn- 
sehe  oder  Bitten  an  die  Gottheit,  wie  in  dem  crsicrrn 
Gedichte;  so  ?..  B.  die  um  einen  Ver«  verknüpfte  Schlnus- 
«trophe  i«  GL.  XII  {Wrighi,  Spec.  of  L.  F.  p.  87),  ferner  die 
fllnfKeilige  Schlussslroiilic  des  in  vicmeiligcn  Strophen  ge- 
schriebenen Gediclitcs  Tlic  ttcelvc  lettem  ÜuU  shtül  savcninry 
England  (Furnivall,  Pol.  Rd.  and  iMir  Toctns,  E.  E.  T.  S.  15, 
}).  1).  Ein  in  pa.irwcisc  gereimten  Alexandrinern  gcsclirichcneit 
didaktisches  Gediclit,  betitelt  This  icorUJ  is  falur,  and  vain 
(ibid.  p.  86)  bat  Rogar  eine  ans  vier  kurzen,  drcitaktigen 
Reimpaaren  bestehende  lateinische  Si-btnüSRtrophc  Uhnliebcn 
ItthRltB  anfzuweiscn. 

§  144.  Kaum  nocli  mit  dem  Geleitc  zu  vergleichen 
sind  endlich  aolehe  Si'hlnss«trophcn,  die  in  keiner  Weise  von 
den  übrigen  8tro])hen  des  Liedct«  hinsiehtlieh  der  Form  aU- 
wcichcn,  sondern  entweder  nur  eine  Anrede  an  eine  lio- 
«tinimte  Person  enthidteii ,  wie  x.  U.  in  \VL.  IV  (Wiighi, 
Spec.  of  L.  P.  p.  31),  wo  der  VerfaHser  einen  andern 
Dichter,  Namens  Richard,  direct  anredet,  oder  in  denen  «ich 
der  Dichter,  was  iKsonders  liJlntig  vorkommt,  mit  einer  Itilte 
an  Gott,  Christus,  die  h.  Jungfrau,  oder  mit  der  AnfTor- 
derung  «um  Gebet  an  »eine  Le«cr  oder  Znhitrer  wendet, 
wie  K.  B.  GL.  XIV  {Wrighi,  S})er.  of  l.  P.  p.  <>4):  Pregr  wr 
alle'to  oure  leuedg,  etc.,  ähnlieh  in  Fumivall'n  Hgmns  to  ihe 
Virgin,  EE.T.S.  24.  p.  39:  Aiw  jftesu  erisf.  ourc  sanyonr, 
etc.;  p.  100;  Ahnigti  gad!  now  male  us  staUc  etc.,  p.  10.'., 
112  etc.  Ist  es  l»ei  der  ersten  Grup)>e  noch  möglich,  an  einen 
Einflnss  des  GeleitiM  zu  denken,  so  ist  lici  diesen  letxlercn. 
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gebetartigen   ScIilUsscn  Jc^icnfalls   nur   die   Allgemeine  Sitte 
geistlicher  Dichtung  massgebend  gewesen. 

§  145.  Trotz  des  grossen  Eiiiflusses,  welchen  die  mittel- 
lateinische and  die  provenxaiisch-thiiizUsische  Lyrik,  wie  aas 
den  bisherigen  Betrachtnngen  herrorgebt,  auf  die  formale 
Seite  der  alteuglischen  Stroplicnbildnng  ausübte,  bewabrtc 
sich  dennoch  die  englische  Dichtkunst  aucli  auf  diesem  Ge- 
biete iu  entschiedener  Weise  ihre  Origlaalitilt.  Am  deutlichsten 
macht  sich  dies  bemerkbar  in  der  Verwendung  nnd  Behandlung 
der  verschiedenen  Versartcn  in  der  8trophcni)ilduRg. 
Denn  es  sind  keineswegs  allein  die  nach  romanischen  Mustern 
gehauten  Verse,  welche  zu  Ij'rischen  Stroplienformen  ver- 
knilpft  wcnlen ;  im  Gcgcnthcil,  gerade  wie  iu  den  ei>ischcu 
lind  KntiriKch-didaktischeu  Uichtuugcn  dieser  Zeit  bis  ins  sechs- 
zehnte Jahrbuiidcrt  hinein  die  zwei  verschiedenen  Friut'ipien 
des  Versbaues,  das  germanii<chc  der  alten,  viermal  gehobenen, 
alliterierenden  Ijaiigzcilc  mit  znneimiendem  Schwanken  in  der 
Itchandlang  der  alten  Alliterntionst;esetze  (vgl.  Altscbn.  111. 
Kapitel  10)  und  das  unter  latciniscli-ronianiscbeui  t'intlusR 
waltende  Princip  der  rhythmischen  Gliederung  des  Verses  in 
gleiche  Takte  nebeneinander  licütehen,  so  auch,  wie  schon 
frlther  hervorgelioben  wurde  (Absdin.  III,  Kap.  11)  in  der  alt- 
enj^liftchen  Lyrik.  Wenn  ferner  auch  hier,  gerade  so  wie 
dort,  das  letztere  den  unvcrglcicblich  griissercn  und  illlmiih- 
iich  sich  ausbreitenden  ILtuni  einnimmt,  so  ist  es  doch  auch 
in  den  lyriscbcn  atrophen  <ler  unter  starker  gcnminii^eber 
llccintlussung  sieb  bewegende,  durch  Auftakle,  mehrfache 
Senkungen,  Fehlen  derselben  etc.  charnkteri-iicrtc  gleich- 
taktige Rhythmus,  nur  in  seltenen  FilUcn  der  strengere,  zu- 
gleich sillienzuhlende,  romanische  lihythmiis,  der  in  denseDieii 
zur  Verwendung  gelangt.  .le  nach  dem  finide  gemianiscbcr 
Itceiiillussinig  machen  sich  hier  die  verscbiedcnsten  Nuancen 
i\cii  Versbaues  bemerkbar,  die  indcss  nicht,  da  das  Grund- 
schema stets  dasselbe  ist,  v<»n  cinan<Ier  gesmulert  zu  werden 
hrnnehen,  oft  auch  kaum  gesondert  werden  können.  Ja, 
selbst  »wischen  den  beiden  IIauptgni|>i>eu.  den  rierhehigeii 
und  den  viertaktigeu  Versen,  ist  zuweilen,  wie  Iwreits  mehr- 
fach bervorgcbolxni  wurde,   eine  strenge  Scheidung    wegen 
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des  Verschmmmens  der  beiden  Principien  in  eiuaudor  nicht 
iniiglich.  Interessant  als  eine  solche  Probe  der  Venneugnng 
beider  Principien  war  das  schon  §  105  citierte  Gedii-lit,  wo 
derselben,  weon  nicht  kUnatleriscbe  Absicht,  so  doch  ktlust- 
lerisches  Geßihl  zn  Grande  liegt.  Häufiger  freilich  niii^  man- 
gelhafter Ueberliefernng  der  Texte  oder  auch  diclitorJHcbein 
Unvermögen  die  Schald  beiznmessen  sein,  so  z.  H.  in  dem 
Gedichte  2"/*«  tu)elve  letters  ihat  shcdl  save  nterrt/  l-lngUmd 
{E.  E.  T.  S.  15,  p.  1),  worans  einige  Stroiibea  hier  zum  Uelegn 
citiert  werden  mögen; 

Erly  in  a  someristidc 

y  satce  in  london,  as  y  wmiir, 

A  gentUwomaii  of  cltepe-RÜV: 

toorkinge  on  a  vtatnicni.  4 

She  seile  XII  Idtrs  on  a  Ttotoe, 

Aiul  Saide,  if  iiul  y  nti/fflU  ii  mderxtond, 

Thorouijh  jie  grarc  of  god,  ye  srJmle  it  hutin; 

This  lettres  XII  skulle  savr,  mery  Engliiwi.  S 

Wührcnd  die  erste  Strophe  fast  ganz  siUicuzilblend  verläuft, 
bat  die  zweite  scbou  einen  viel  bewegteren,  durch  uiclirfacbp 
.Senkungen  chariiktcrisierteu  Klang,  der  in  manchen  Strophen 
des  Gedichtes  so  sehr  zunimmt,  dass  ibro  Verse  elior  vicr- 
bebigcn,  als  vicrtaktigcn  Vcrüzeileii  Uhnlich  sind;  v^l.  z.  It. 
die  folgenden: 

.1»  E  for  pe  eylle  jtal  grete  vromhip  biifh  Vfonc 
Thorowf  jjc  sprcdinife  of  hi.t  yrenyis  jml  neuer  het/ant  tu  /fir, 
Thrrc  was  neuer  Uirde  hrnh:  i-niW  {-c  sfour 
More  toitunalilc  t»i  «  fcfdc  pan  /mt  hin/p  hath  \\r.  .',2 

An  R  for  ]jc  Rayed  staf  fjal  no  tiiim  tnay  a-ylaj»: 

from  stOÜonde  lo  Culles  jirmf  llny  slondc  in  auu; 

he  is  a  stafe  of  stcd/aslnf!S  hallte  crly  and  laiie 

To  Chastes  sielte  hiijtifes  us  doti  ayetist  jjc  latee.  ">t> 

Denirti;;e  unbestimmte  Metra  gehören  aber  zn  den  ijcllvncrcn 
Füllen.  In  der  Kegel  int  der  vierhcbigc  von  dem  vior-  reB|i. 
secbstaktigcn  Rhythmus  selbst  bei  regcIniSnsiger  DurclinihrunK 
de«  Stabreiiua  neben  deui  tCadreim  scbarT  gesondert,  wie  wir 
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dies  bereits  p.  223  licrvorliol>CD,  wu  uinc  «AcUe  aus  vier- 
nnd  drcitnktigen,  zugleich  rcitiicndcii  und  alliterierenden 
Verseil  gebildete  dreitheilige  Stroplie  den  frliher  betracbteteu, 
ebenso  complicierten ,  aas  vierbebigen,  alliterierend-rci- 
inenden  Versen  gebauten  Stropben  formen  zur  Vergleichung 
gegenübergestellt  wnrde. 

Was  nun  im  Uebrigen  die  in  der  Lyrik  «ar  Verwen- 
dnng  gelangten  gleich  taktigen  Verse  anlangt,  so  ist  iu  dieser 
Hinsicbt  wenig  zu  bemerken.  Es  sind  die  scbon  bekannten 
altcDglischen  Versarten,  zonäclist  der  siebentaktige  Septenar 
nnd  der  sechstaktige  Alexandriner,  die  meistens  gesondert, 
scltcD  dagegen,  was  in  den  episclien  Dichtungen  oft  der  Fall 
war,  in  getnisebter  Keiheufolge  und  erst  in  späterer  Zeit  in 
bestimmter  Reibenlblge  (vgl.  p.  2.5<i/7)  stropliiscb  verbunden 
werden;  ferner  sind  es  die  aus  diesen  Vcrsartcn  tbeils  dnrch 
eingcflocbtenen  Reim  (rime  entrdacrc)  hervorgegangenen,  tbeils 
mit  ihnen  verwandten  vier-  und  droitnktigen,  in  der  Regel 
ebenfalls  mit  jambischem  Tonfall  vorlaufenden  Verse,  denen 
sich  zuweilen  der  Vers  von  ciuem  Takte  (bob)  und  der  von 
zwei  Takten,  im  Lnufc  dcx  vierzehnten  Jahrhunderts  noch 
der  s|)ilter  zu  betrachtende  jambische  Vers  von  fltiif  Takten 
zugesellen. 

Je  nachdem  diese  Versarten  gesondert  oder  gemischt 
in  den  Strophen  zur  Verwendung  kommen,  haben  wir 
gicichmctrisehe  und  ungleich  metrische  Strophen 
zu  trennen;  und  je  nachdem  iu  denscilteii  ein  Keim 
durehgeftlhrt  ist.  oder  die  Keime  wechseln  (wobei  nur 
iu  seltenen  Füllen  eine  iiestimntte  Reihenfolge  mUnnlicher 
nnd  weiblicher  Reime  beohachtct  wird),  haben  wir,  was  in 
gleicher  Weise  itlr  die  aus  viorlicbigeu,  wie  fUr  die  aus 
^leichtaktigen  Versen  bestehenden  Strophe»  gilt, 
e  I  n  r e  i ni  i g e  und  m  e h r r  e i ni i gc  S i  ro pli  eu  zu  unterscheiden. 

Von  diesen  verschiedenen  (losichtspuiiklcn  ans  wurden 
wir  die  einzelnen,  mtcb  ihrem  Hau  unterschiedenen  Ilaupt- 
gnippeii  der  altcuglischen  Strophen  zu  sondern  haben,  deren 
Ik'tntebtung  wir  una  in  den  folgenden  Kupituln  zuwenden. 
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Kapitel  5. 

Zw«ittieilige  gloicshsliedrige  Strophen. 

^  14G.  AI»  die  einfachBtc  zweitlieiligo,  gluicbglitwlrige 
ätru))licDart  ist  (liejenige  anzusehen,  welche  nach  dem  Vor- 
bilde der  paarweise  gereimten,  epischen  Diebtungen  geliaut 
ist  Uuter  den  verschiedenen  Versarten,  welche  ttlr  dieselben 
gebräuchlich  waren,  eignete  sich  jedenfallu  das  kurze  Reim- 
paar filr  die  lyrische  Dichtung  am  besten.  Nur  von  diesem 
Metrum  sind  uns  Strophen  mit  der  lleimstellung  aabb  in  der 
altonglischen  Lyrik  begegnet  nnd  auch  dicBC  nur  in  seltenen 
Fällen.  Zu  den  ältesten  Beispielen  gehören  jedenfalls  die 
in  der  uordeiiglischen  PsahnenUhersetznng  vorkommenden 
Str<»phcn,  die  sii'h,  wie  z.  ü.  in  Psalm  CXVHI,  voreinxclt 
unter  dun  meist  in  einfachen  Kciiupnnrcu  wicdergcgcbuneu 
Ucbcrsctznnge»  der  einzelnen  Uibelversc  iiiiden,  so  z.  B.  v.  7: 
Sclirire  tnito  -pe  sal  I, 
In.riijhting  af  liert  for-j)i; 
Jn  pai  jxU  I  lered,  mare  and  lesse, 
DottKS  of'  pi  righiteisaiesse. 
Wiihreiid  hier,  wie  auch  in  v.  09,  73,  78  und  17ti  dcaBellien 
l'sitlms  niiinnliche  nml  weibliche  Reime  wccb.sclii,  bcstubea 
andere  atrophen  nur  aus  weihlichen  Reimen,  wie  23,  oder 
nur  aus  mjiiiiilivhen,  wie  'M.  Ein  bestimmter  Wechsel  von 
miliiiilichcn  und  weiblichen  Keimen  ist  in  der  »Itengiischen 
Ptiesic  tlbcrbitnpt  nur  in  wenigen  Füllen  nachweisbar  nnd 
auch  dann  selten  in  cuiise<incnter  Dnrclifilhrung.  —  In  cinur 
viel  späteren,  schon  der  neuengUscIum  Zeit  nngehikigun  lt;d- 
Uidu  aus  der  Zeit  Kdwanls  des  Sechsten,  die  Kitson  Aue. 
Satiij:!  II,  p.  44  initllitiilt  nnter  dem  Titel  A  mcmj  liuüid  i^' 
Ihr:  lluKthontr  Tr<u-  i«t  das  (Jc^^chlcclit  der  liciniu  giciehralls 
willkürlich : 

11  was  a  maiih  of  t»y  coxntrc, 
As  she  cmne  hy  a  hafhornt-frc, 
As  ftiü  of  ßowers,  as  miffhl  lie  seen, 
She  mrrvd'ä  to  se  the  tra  so  grate. 
Durch  Vcnloppeluttg  wini   diese  Strophe  /u  einer  acbtzci- 
ligea   8tro|)be,  wovon   gleichfalls  der  JCarly  J'Mgl.  I^aUer 
vereinzelte  Beispiele  «ulwei«t,  so  Ps.  XLl,  ti: 
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Wbi,  tni  sauie,  dreri  ertou. 

And  w/n  to-drovea  ^ou  tae  nou? 

Nopc  in  God;  for  yhii  sal  I  to  lüm  schrimi, 

Ude  of  mt  face,  (7.)  and  mi  Ood  of  liec. 

Mi  satUe  to-dreved  es  at  me, 

For  pcU  sal  I  mine  <^  pe; 

Of  ^  hü  of  Jordan  and  Hcrtaon, 

Of  pe  littel  hü  on  on. 
Diü8c  ljtru|iliPii  scliciaen  nie  selir  bolielit  geworden  kii  Hein, 
Ycmiiitlilicli  weil  sie  als  Holvhe  zu  wenig  in  üicli  abgCHchlossen 
waren  und  xn  scIir  an  die  fortlaufenden  l(nr/.en  Kcinipaaru 
erinnerten,  wie  ileuu  einige  längere  titropLen  der  Surtees 
Psalmen,  ».  U.  XIII,  3  (16  Zeilen)  von  jenen  kaum  noch  zu 
nnterscheideu  sind. 

§  147.  Ucsto  Iiilnfigcr  kommt  eine  andere  einfache 
Art  zweitheiliger  strophischer  Gliederung  vor,  nämlich  mit 
dcrReiniiitellung  abab,  die  anzusehen  ist  als  liervurgegangeo 
ans  zwei  gereimten  Langzeilen  mit  eingetlochtenem  Keim,  oder 
mit  Reimen  zugleich  in  der  Mitte  und  am  Ende,  wie  in  den 
Alexandrinern  l'oter  Langtofts.  Indess  sind  es  seltener 
Alexandriner.  hU  vielmehr  ursprüngliche  l^angverse  von  acht 
Takten  ')    und  Septeuare,  welche  auf  diese  Weise  in  kurze, 

1)  Dicwr  VorKaiifc  der  Anflotnnfr  vod  einrcimiKen  ätrophuu  »ns 
viur  aohttaktigiti,  liitiipiviliR  ruimciiduii  Venen  durcb  KinrüguDg  von 
Mittel reiiiieu  /u  a<;litzeili|<ruii,  kreuzKuisc  reiiiienJuii  ätroplicD  wird  iu 
viirtruHlicIiiT  \Yt'i>.,-  timnseliHuliclit  Uiircli  liii  iiii1äii<:st  von  llurttinatin 
f  AtlingliHik'  t..-}r.ii.kii.  SVue  K..|(r.-,  IIdH.r.mn,  IBPI,  p.  242  ff.)  iu  Kwei 
Ti^xU-ii  vi-rr-ffiiitlidit.-«  «eiliclit,  wnvoii  der  jünKm-  Texl  (bl  ciiie  dcr- 
urli<,'e  L'mikrlH'itiirit:  und  Htni|diiM;li(.'  Aiiflömin);  mit  di-m  alteren  Tuxtu 
(a)  viir)rciiiiiniii>-ii  lint.  wie  auM  der  Vcriclriclmiif;  fmil  uller  vuni  llcraua- 
^ber  ewi-ckiniiiiHi|r  iu  |mru)lvlon  C'uIoiiik-u  ^'''''''iiuku'ti,  inhaltlich  ein- 
ander  dureliaut  rninjireühendeii  Stni|dien.  *ii  t.  1(.  gleich  au*  der  fol- 
guiulcn  oralen  xur  Kvidctix  licrvortteln  ; 

Hl-  Mat  ■w.r-  iTorm  ■■■/  rrtkr  II,  f^f  miulr  l-lkt  §-mtr  »V  uMr 
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kreasw«!»:  rciiiiuiKli;  Verse,  ini  uratcreu  Fall  von  ju  vier 
Takten,  im  zweiten  von  vier  nnd  drei  Takten  aufgelöst  wer- 
den. Von  der  crsteren  Gattung  findet  sicli  «unilclist  wieder 
eine  gute  Probe  im  Earlj/  Enfflish  Psalter,  Ps.  XLIV.  11  u.  12 
nacli  dem  EgerUm  MS.: 

Here  nou,  doghtre,  and  sc, 

Hdd  fine  ere,  and  to  me  hcre; 

For-geie  pi  foUce,  what  so  pai  bc, 

pi  fader  hous,  pai  esse  j)e  derc 

And  pi  fairhed  sal  yome  he  hinge, 

For  he  Laverd  pi  God  of  oUe ; 
And  to  htm,  fer-be  tüle  pinge, 

Sal  jiai  bidde,  hogh  gret  and  smailc. 
Ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  männlichen  und  \ve\\)- 
lidicu  Reimen  ist  auch  hier  nicht  dnrehgefUhrt.     Aclinlichv 
Strophen,  die  ziemlich  belielit  wareo,  finden  sich  noch  E-K  T.S. 
21,  llyitms  to  tiie  Virgin  and  Christ  (vor  14:Ji)),  p.  15; 
J/iesH,  lord,  jjot  madist  me, 
And  m}i  pi  blessid  blood  hast  bouft, 
Forfeue  pat  y  haue  greued  pee 
Wil>  tvorde,  icip  toil,  and  eck  *cip  j/ouft ; 
ferner  dat^clhst  p.  101,  104;  in  Wright,  Political  l'octus  and 
Songs  11,  \}.  •221;  in  Ritsoa,  Ane.  Songs  l,  ]\  ^t^■.  in  Horst- 
niann,  Alteiifrl-  legenden.  Neue  Folge,  p.  27i>  ff.    Auch  diese 
Stniphcnhildiing  war  natürlich  schon  in  der  niittvilutcinischen 
IV'sic  zu  Ilansc,  vgl.  f'arm.  hm:  190: 
^»101-  qtiaerit  juvene-i, 
Üt  ludant  cum  virgiwbnK, 
VeiiMs  dcspicit  aenen, 
C^ttt  implffi  .timt  dolorihtm. 
desgleichen  in  der  pro vcnziil Ischen  und  frauzöKi^i.'licn  Pttcisic. 

g  14S.  Hutiondcrc  Ileachtung  verdienen  noch  »dche 
/.weitheilige  Strophen  dieser  Art,  in  denen  der  Schlussvcrs 
des  letzten  Theils  aus  einem  Itefrain  besteht,  wodun-h  <liinn 
das  ganze  Gedtclit  eine  festere,  gcschlosscnoro  Gestalt  crhiilt. 
insofcni  nicht  nor  der  Hefraiu,  sondern  ein  ganzes  Heimpaar 
in  4leii  cinselnen  .Strophen  des  ganzen  Gedichtes  .stets  dassellK- 
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ist.  Diclituiigcii  in  dieser  Form  sind  namcntlicli  h&a&f;  bei 
spätere»  Dichtem,  wie  z.  B.  bei  AVm.  Uanbar,  der  UberLau|)t 
für  den  Kefrain  eine  grosse  Vorliebe  batto,  so  findet  »icli  io  der 
Aasgabe  von  Laing,  rol.  I,  211  ein  Beispiel  mit  lateinischem 
Refrain  in  dem  Gedieht  Lament  for  Ute  Makaris: 

J  Ütat  in  lieül  wes  ottrf  glaidness, 
Am  trvhlit  now  icUh  gret  seikticss, 
Aiul  feblit  teith  infit-miHe ; 

Thnor  Mortis  cotUtobai  vk. 
Our  plesancc  Itcir  is  all  vane  glort/, 
r/fw  fah  Warld  is  bot  iratisitory, 
The  flcsclie  is  bridle,  Üie  Feytul  is  sie, 

Timor  Mortis  eonturbat  wie, 

Zalilrciclio  tjlrojihcn  dieser  Art  mit  eiiglii^eheni  Ucfruin  sind 
uns  von  ilim  Itborlicferl,  so  vol.  1,  105,  Wdcoine  lo  tlw  Loril 
Trmstircr : 

I  thncht  lang  quhlle  s/m«  lAtrd  coiiK  luime, 

Fra  irhoui  l'nim  igiuhiess  1  wald  clamc; 

Jlix  iianif  of  confiirt  1  will  declair, 
Wdeom,  my  aicin  Lord  l'ltesntirair .' 

Jiefoir  all  rnih  of  llitA  regioim, 

Uiidrr  nur  Huy  of  most  rcnoun, 

Of  (dl  »nj  mtjcht,  flioclif  if  ivar  »mir, 
Wchwii,  wi/  (nein  Tj>rd  Thrsonrair. 

Achuliclie  Strophen  ,s.  üunbar  cd,  l.,aing  1, 1  in,  111,1  l:t,17;t,  17.\ 
204, 'iU*.!  etc.  AU  eine  weilore  Entwiekelun;;  die»cr  xwcithcili- 
gen  Slrophennrt  ist  diejenige  Strophe  anzusehen,  in  welcher 
derltefrain  nneh  auf  den  SchhissYcrs  der  ersten  llaütstrophe 
»ich  erstreckt.  Xatlirlicli  muss  dann,  wenn  nicht  vollstilndige 
Einreimigkeit  Aks  (iediehts  eintreten  soll,  die  ebenso  monulnn, 
als  schwer  durchruhrbar  sein  würde,  die  Hcinistellung  eine 
gckrenzte  sei»  uihnh). 

Eine  l'rolte  derart i.ireii  8troplronh.iues  gewilhrt  nns  die 
schon  frllhor  p.  ^27  eitierto  Kalliide  »w*  der  l{cgirnings/.eit 
Heinrichs  VIII..  betitelt :  The  Ungr(ttef»l  htiffltt  and  Fmr 
FloKcr  f^ yorttiuwlicrUaiil.  DiesellK-  j^ehört  freilich,  wie  schon 
bemerkt  wunlc,  nicht  mehr  der  am*  hior  /.uniiehst  bcschiilU- 
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gendvn  altengliBcbeii  Zeit  »ii,  »iiiKlcrn  dem  Beginn  der  Dea- 
englittchen  Periode.  Ua  sie  inilcti»  sowohl  bezüglich  des  Tones, 
als  niiclt  namentlich  dos  Mctniiii))  und  des  tätropheiibaiies  als 
direeter  Nacbkontine  jener  altcu  Italladc  anzusehen  ist,  no 
erschien  es  zweckmässig,  sie  hier  in  den  Kreis  unserer 
Botraclitnng  hineinznzieben. 

§  149.  Au«  der  vieraeiligcn  Strophe  von  viertaktigen 
Versen  mit  gekrcnzter  Rcin)»tellung  geht  durch  Verdoi))>elnag 
die  nicht  niiudcr  oft  vorkommende  achtzeilige  Strophe 
bervor,  wovon  ziiiiUebst  GL.  XVI  (TA.  Wrii/ht,  Spec.uf'L.P. 
p.99)  eine  Probe  bieten  möge: 

God,  iiat  (ü  ^lis  mpIUes  mai/, 

in  kcucne  ant  erpe  j»/  mlle  ys  oo, 

ichabbc  he  lascd  motiy  a  dag, 

er  atit  latt  1/  be  j)i/  (00 ; 

ich  wen  to  tvyte  and  wisie  mg  lag; 

lange  halbe  holde  »kt  j)cr  fro ; 

vol  of  merci  jjott  art  ay, 

al  vngreyf-c  ichani  to  JK  to  yo. 
Unler  Fnrl^^■alls  Falit.  Rel.  aml  Ix)ve  l'oenis  {E.  K.  T.  S.  lii), 
\t.  Hm,  Hndet  sich  ein  Gedicht,  betitelt  Alia  Cautica,  mit  ilhn- 
lichcr  Htrophenbildiing,  und  ein  anderes  anter  den  Lic<lcni 
L.  Minots,  uämlicb  Polit.  Paetiis  and  Songs  by  Th.  Wrigiit 
II,  r)8,  ferner  anch  die  Gregorlügende,  obwohl  nicht  tu  cou- 
scqnenter  Ünrchfllhning  dieser  Itcimslelinng  (s.  die  Ansgabe 
von  Fritz  tichul/.,  Kiinigslierg,  1876,  p.  ää).  In  allen  dreien 
lindet  ulienso  wie  in  dein  obigen  Gedicht  GL.  XVI  kein  lie- 
absichtigtcr  Wechsel  niitnulicher  und  weibliclier  Keime  statt, 
wilhrcnd  diese  dem  Komanisehen  entlehnte  Kunstform  sich 
bemerkbar  macht,  wenn  auch  nicht  in  strenger  Durchfllhning, 
in  der  älteren,  vor  ]2>'><)  gcsehrielienen  Licbesweisu  des  Fran- 
ziskauurs Tbouins  de  Ilalos,  herausgegeben  vouMorris, 
<M.  Kngl  Mise.  p.  i'3: 

A  Sluydc  rrisiex  tue.  litt  yontc, 

fiiit  irh  hin;  tnirrhr  a  Iwic  rou. 

Fiir  hteuH  heo  tnyhtn  hcsf  iltm-nr 

to  Iahen  on  ojicr  tiofi  Itfmon, 

■put  Imoiceiit  wcre  of  alte  bemc 
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atid  beste  toyle  cujm  a  f'mo  iCfftHtium. 

Jcli  hire  nule  nowiJit  wemc, 

idt  hire  loule  teehe  as  ie  con. 
Dieser  Wculiäcl  der  tuäiinliclien  nud  weiblichen  Uuiiiiu  findet 
sich  in  der  nilmlichen  Stellung  in  der  Überwiegenden  Mehr- 
■mhl  der  26  Ötroplien  des  Liedes  durebgettlhrt ;  in  Stro]fhe  18 
befinden  sie  sich  in  umgekehrter  Stellung.  Drei  Strophen 
{3,  11,  19)  haben  nur  inäuoliche  Reime,  fUnf  andere  nur  weib- 
liche, uänilich  Strophe  8,  12,  17,  20,  22.  Strophe  17  ist 
luissenlem  nicht  in  gleicher  Weise,  wie  die  Übrigen  durchgc- 
reimt,  sondern  bat  die  Reimstellting  ababcbcb,  wobei  natllrlich 
der  zweitheilige  Charakter  der  Strophe  gewahrt  bleibt.  Noch 
entschiedener  ist  dies  der  Fall  bei  der  Reimstelluug  ababcdcd, 
dn  eine  solche  Strophe  anzusehen  igt  als  entstanden  and  der 
iiusannnenstelluug  /.weier  vierzciligeu  Strophen  mit  verschie- 
denen lleinicn.  Beispiele:  WriylU,  PolU.  Foents  and  Somjs 
II,  221,  2:15;  Dunbar  ed.  Laing  I,  137.  Dagegen  nimmt  sie 
einen  dreitheiligen  Cliai-akter  an.  wenn  der  letzte  Vers  ein 
Kefraiii  ist,  wie  K  E.  T.  S.  ir»,  p.  103;  2i,  p.  91,  weil  die  stete 
Wicderliohing  derselben  Worte  tind  die  dadurch  bedingte 
Wiederkehr  dcsäclbeu  Keimes  dL>r  zweiten,  sonst  gleich  ge- 
bauten StrophonliäU'te  den  Klang  des  ,\hgesanges  giebt,  so 
dass  dann  die  Heimpanre  ab(d>  als  die  beiden  Stolleu  erscheinen. 

§  150.  Diese  auf  Iteimkreuxung  Wruhende  Strophen- 
bilduitg.  wek-lie  auch  in  der  nltengüschen  dramatischen  Dich- 
tung Verwendung  fand,  und  zwar  in  vicrz-ciligor,  wie  in  acht- 
zoiiiger  Form  {vergl.  z.  li.  Ccvciitnj  ]\fff!iieties  p,  40— (19; 
Cheaier  J'litf/.i,  p.  11 — 19,  212,  213),  wurde  abgesehen  von  den 
spjitor  zu  Iiotrachtcndun  ungicichmetrischcn  (meist  aus  rier- 
n»d  drcitaktigen  Verden  hcsteheudenj  Stropbon  noch  in 
»»dem  Vcrxarten  nacligehildet ,  so  zunilchst  in  Versen 
ans  drei  Takten,  und  zwar  sowohl  in  vierzeiligvr 
(l\il.  Vuetns  and  Sonys  I,  270),  als  in  nchtzeiligvr  Gestalt 
ir.l..XV;  Wriißht,  Sptc.  of  L.l*.  p.  !I7).  Heide  lJci«pielc  sind 
\vk\\  dcitwegen  interessant,  weil  in  den  atrophen  englische 
und  lateinische,  resp.  tranziisisdie  Verse  wccbst'ln,  so  iW. 
PomiS  1,  -270: 
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Synijijn  y  tooldc,  bttt,  »las! 

äoiccndunt  prospt^a  graiu ; 
Enylond  sum  tynte  was 
rcffnoritm  gcimiM  vocala. 
GL.  XV  hat  aciitzeilige  Stropheu: 
Maiden  moder  müde, 

oiea  eel  oreysoun; 
frotn  shame  jiou  tue  slüldc, 

c  de  ly  ma^eloun. 
for  loue  of  jtine  childe 

me  menea  de  tresoun  ,- 
icA  toes  wod  and  wilde, 
ore  SU  en  prisotm. 
Auch    hl    diesem  Gedichte   ist  mit   Ausoalimc  der   zweiten 
Strophe,  welche  Inuter  miiiinliche  Keime  hat,  der  in  der  ersten 
Strophe  befolgte  Wechsel  weililieher   und  iiiünnlidicr  Itciiiie 
diircltgefUhrt.     Im    seilten  Versmass   und  Strophenltau,  »Iwr 
ohne  Jenen  Heiniweehsel,  ttewegt  sich  ein  durchweg  englisches 
Gcdielit  Minots  {Wright,  Pol  Poems  and  Songs  I,  72),  jedoch 
nur  die  sechs  ersten  Strophen  desselben: 
Toicretiay,  fow  /tos  tighl 

To  tinäicr,  Irey,  and  tcne; 
A  höre  tcith  brems  bright. 

Es  broght  ofion  totere  grette. 
That  CS  a  semdy  sigbt, 

With  schUfrroutis  faire  and  AcAcMt 
Tbl  donies-day  es  lUght, 
Bat  thnti  be  icar,  I  Kcne. 
Die  drei  letzten  iStroplien  dieses  Liedes  uiml  in  einer  ciKcn- 
tliltnilicheii,  drei theil ige»  Glicilerung  gebant.  —  Einer  »ndvrcn 
glctelinietrisclicn   Stro]>hc   ans   ilreitaktigcn  Versen    mit    der 
licinistellung  aahcrh  wird    unter    den   verscliied'^ncii  Formen 
der  an  gl  eich  nietri  sehen  Sc)iwcifreimKtro|)be,  anit  der  sie  ber- 
vorgcgangen  Ist,  Enviilmung  gctban  werden. 

In  dersellK!)!  Weise,  wie  die  gleiclilaktigen  Verse,  wnrdeii 
anch  vierfach  gehobene,  alliterierende  Verse  xa  vicr/eiligen 
und  acht/eiligen  Strophen  mit  kreuxwciscr  Reimstellnng  ver- 
bondcD.     Itcidc  Arten    linden  sich  io  dem  sclion  §  Ui>'i  er- 
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»vähnten  Gedichte  des  MS.  Harl.S2&3:  WL.  VI  (Th.Wright, 
Spu.  <4  L.  1'.  p.  36).  Ein  von  Fnriiivall,  E.  B.  T.  S.  15,  p.  6 
licrausgegebeiics  Gedicht  l-'vr  Juke  Napes  Sotvle  bestellt  nicht, 
wie  er  druckt,  aus  vierzeiligCQ,  soudeni  wie  Kit^ou,  A^ic.  Songs 
1, 1 17  und  Wright,  Pol.  Poems  mid  .Songs II, 232  sflrgf'dlti^'cr  heob- 
acbtct  und  gedruckt  haben,  ans  achtzciligen,  nach  der  Formel 
ahahhchc  reimenden,  also  dreigliedrigen  atrophen.  Dagegen 
sind  zwei  Ultere,  in  dem  MS.  Harl.  2253  Überlieferte  Ge- 
dichte, nämlich  PL.  II  {Wright,  Pol.  Songs  p.  140)  nnd 
Wr^  XIII  (Th.  Wrighi,  5(>cc.  of  L.  P.  p.  110;  Itilson,  Am. 
Songs  I,  p.  (58)  in  aclitzeiligcn,  zweitheiligen,  gleichglicdrigen 
Strojjjien  abgefasst.  Die  erste  Stro|)he  des  zweiten  Liedos, 
Am  Gedichtes  vom  Mann  im  Blonde,  miige  hier  folgen : 

Moti  in  ^  m<Tnc  stoiui  and  airit, 

On  is  Iw(  fwlte  ii  huriten  he  iKrep ; 

hit  is  muclie  wonder  jjat  lic  nadoim  sli/t, 

for  iioutc  teste  ite  volle,  Itc  ühodtlrep  and  •/dxfrrft. 

when  ifw  forst  fresst,  muc/f^  rhelc  he  bi/d; 

jbe  ponies  b^p  kene,  is  hattren  to-ierep ; 

Nis  vo  yiyht  in  j)C  Iforld  jitd  vtot  tchen  he  stji, 

nr,  }iolr  hit  hue  ftc  fifggc,  ivlui  rfcd'x  he  vrerrfi. 
Vier-   und  nebtzuilige  Strophen   dieser  Art   siu'l   in  den  (h- 
rnttry  Mysteries  ein  belicble«  Metrum,  vergl.  z.  11.  |>.  70 — 7S, 
8(t— 81  etc. 

§  IUI.  Kndlieh  war  noch  diese  Strophcuhildung  nnsser- 
iirdciitlich  iieliebt  in  nltoiiglischer  Zeit  und  ist  es  in  der 
ganzen  Folgezeit  der  euglisi-heii  Lileralur  geblieben  bei  un- 
gleichmetrisclicn  Versen  aus  abweehseliid  vier  und  drei 
Takten,  die  ihrer  Kulülehung  nach  anzui^ehen  Kind  :ils  ein 
stfptenurisvlios  Ueim|)aar  mit  eiiigi-lloLliteiicii  Heinien.  Auch 
l^lr  diese  .Strophcuart  findet  sieh  iu  der  mittvll:ileinisi:heii 
I'iienie  da«  Vorbild,  so  Carm.  hur.  130: 
O  eupido,  ,Cü}tcifiis' 

Imc  amor  inniiviitur, 
hoc  ego  soHiciliis, 

hoe  mifä  mctis  ptrliufur\ 
Lateinische  und  englische  Verse  Undcn  sieh  nnf  dii-üo  Weise 
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m  einer  Strophe  verbunden  Pol,  Poems  II,  249  in  einem  Ge- 
dicht ans  dem  15.  Jahrhundert  gegen  die  Hünche,  beginnend ; 
Freeres,  freeres,  wo  fe  he ! 

ministri  nuäonimy 
For  many  a  mannes  soule  bringe  fe 
ad  poenas  infemorum. 

Namentlich  in  der  echt  volksthlimllchcn  Balladcndtchtung 
wnrde  diese  Stropbenart  sehr  häufig  angewendet;  sn  sind  die 
beiden  tierlthmten  lialladeu  Tlw.  Battlc  of  Otlfirbwn  und  Tltf 
Uontf/ng  of  the  C/ieviat  (Ritson,  Ane.  Songx  1, 9i  a.  105)  in  die- 
nern Metrum  gedichtet.  Die  crsterc  I>egiuiit  mit  der  Strophe: 
Yt  feil  abowght  Ute  Ldmasse  tyde, 

Wlum  hmhondes  ni/nne  tluir  haye, 
Tlte  dowghtye  Dmdglassr  hnwi/nd  htm  lo  rf/fh, 
In  Ynglond  lo  takc  a  pra^e. 

Die  riiuftc  Strophe  nicht  dein  latciniRchcn  Vnrliildc  noch 
iilndichcr  wegen  der  deutlicher  hürharcn  wcihiichcn  VerfuiUK- 
giirige  der  dreitnktigeu  Verse: 

Than  späkf.  a  bcnte  lyw«  IJic  hi'-nf, 

Of  cömforte  that  wüs  not  cätdr, 

Ana  $a^d,   We  Mve  Noithmiltnlönd, 

We  hüve  ail  tceUh  in  liölde. 

U.1SR  die  weiblichen  AusgUngo  lici  dcui  ursprUugticheu  Me- 
trum keineswegs  uunseqiieut  diirchgolhhrt  wurden,  hal)ei)  wir 
schon  bei  der  Itctrachtung  des  altenglii<elicn  Soptunars  ge- 
sehen, tu  je  griUscrcni  Masse  die  Alischlcifnng  der  Flexions- 
endungen zunahm,  lun  so  mehr  verschwinden  auch  die  weih- 
liehen  Ausgänge  dieses  nrsprllnglii'h  septcnarischcn  Vcrs- 
massos,  welches  in  diesen  Dichtungen  seineu  eigenartigen 
Charakter  schon  last  ganz  cingcliilssl  hat  und  uns  entgegen- 
tritt als  ein  Metrum  aus  abwechselnd  vier-  und  dreitaktigen 
Versen  mit  Fast  nur  niiUinliehen  VcrsansgUngen.  Sehr  oll 
rclilen  indcss  in  den  cinzAilneu  Strophen  die  Keime  der  vier- 
takligen  Verse,  wodurch  dann  doch  wieder  die  septennrisuhe 
Natur  der  Verse,  die  nur  gewissennassen  xu  Kndc  der  Kang- 
zcilen  reimen,  hervortritt.  Itesoiidcrs  eharnktcristisch  fllr  diese 
Gedichte  ist  uncli  der  finsscrst  unruhig«^  Gang  des  lUiythums, 
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der  oft  Über  mehrTaclie  Senkungen  hihI  Auftakte  hinwcgeilend, 
nnr  mHbsaro  den  gleicbtaktigen  Cliarakter  bewabren  kann, 
80  %.  B.  V.  41—44; 

Sir  Harr;/  Perssp  com  to  (he  waIXes, 

The  Skottyath  oste  for  to  se ; 

And  satfd,  And  thou  hast  hrent  Noiihfimhrrlönd, 

Fidl  sore  it  rewyth  me. 
Aebniicfa  rerbält  ea  sieb  mit  v.  61—04 : 

Ther  scltal  I  hyde  flie,  sa^d  tlm  ThtogUist, 

Jty  Ute  faf/th  of  mf/  hodpe. 

Thiilter  sehail  I  com,  xai/d  ayr  Harri/  Pnsstf, 

My  lyöicth  I  pli/f/hl  to  thi':. 
Genau    in    demselben    wenig    kun^niäi^sigcn   VcrfimaAS    nnd 
Strnplicnbnn  l>r>wegt   sicli  The  HotUijnti  of  the.  CIterial.     Eine 
vcrbilltniRxniilüsig  regelmilasige  Stro])iie  int  v.  2-'t-~2ri: 
Thiti  the  w^ld  thorotne  Ute  troiidrx  irmf; 

On  cven/  syde  slieär; 
Oreä  Itondes  thorowe  the  ffrcris  f/lt'ul. 
Für  to  Jt^U  ihear  dedr. 
Als  Pnibc    einer   der    suilil reicheren   nrireffelmiissi;jcii,   dnreb 
mebrfndic  Auftakte  und  8cnkangcn  cbiirakterisi erteil  Stro)>bon 
nitige  V.  iil — -'>;1  citiert  werden: 

fjoave  äff"  the  hrytlymg  of  the  dair,  he.  sagde, 
And  to  yoitr  büicifx  lark  yc  tayh  good  h'-cd; 

For  nt-ver  sithr.  ye  tcedr  on  your  möthars  bii-ur, 
Ilad  !/€  nevcr  so  midie  tiid. 
llcmcrkcngwcrtb  fUr  de»  echt  volkstlitlmlirbcn  Olianiktcr,  den 
aneli  die»  Ciedii-Iit  in  Inlinit,  M|>r:ie)ic  und  Kuriii  xcigt,  ist 
nrx-b  der  (Imstjuid,  das»  verKt-biedtniu  secbszeilige  Slr(>|dien, 
m  V.  1— 1>,  93—98,  253— 2.J8  mit  tlur  Jioimstellniif;  alKMh 
eingesehobcn  «ind.  —  FUr  die  ltiillndeiitli<-litung  blicl)  die» 
Versmass  eclir  bclielit,  wurde  ak-r  von  de»  »pHtcrcn  Uit-htcrii 
mit  viel  f^rUiMercr  Kiiiistfurtigkvit  geliaiidbalit,  wenn  nueh 
diesellie  vnlkRtbUmlicbc  Kiiifacblicit  nnd  Nntilrlichki.'it  in  l!e- 
Kug  auf  Inbiilt  nnd  S|)raelie  dieser  Divbtungen  alisidttlicli 
liewabrt  blieb.  Proben  solehcr  in  ctwai<  rogelHiUssigcrcn 
Versen  goncbricbcnen  ItalliideH,  die  dafUr  freilieb  xnm  Tlicil 
nur  mit  den  AuRgUiigcu  der  kurxcu  dreitaktigtui  Verse  ri'imon, 
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sind  7..  B.  VIodden  Fidd  von  Thomas  Ddotua/  (Rit80ii,«.a.O. 
11,70)  an^  tlom  Anfange  des  16.  JahrhundertR,  Fair  MargarH 
and  Swcrt  William  (Ritson  II,  92).  Ute  Antaiij^svcrse  des 
enteren  Inuicit: 

Kiiiff  Jamie  hattt  made  a  vow, 

Kcep  it  well  if  lie  may, 
Tliat  he  totU  he  at  lovdy  London 

lipon  saivi  James  his  day. 
.l'pott  fnütU  James  ins  day,  ai  noon, 

At  fair  London  will  1  l/c ; 
Ami  aU  llie  lords  in  nterry  Scoflatul, 
T/iey  sIkJI  dinc  thcre  wilh  nie*. 
Toni  zweili'ii : 

A-<  il  feli  otd  upon  a  day, 

Ttro  looers  Üiet/  satt  oh  a  hül; 
They  sat  togctlicr  a  long  smuiirm  d/ii/ 

And  couU  not  lalk  tlwir  fill. 
1  mcc  no  Aar»«  by  you,  Margaret, 

And  i/ou  see  none  by  me; 
liiforc  lo-morrouj  at  eighl  n'elocl' 
A  rieh  teedding  you  shaU  see. 
Oliwohl  tlii'  Versü  litcr  weit  regclmÜHsi^r  j^thiut  üind,  als 
in  den  niciston  der  rorhin  erwabnten  alten  Hitllndcn,  m  ist 
dwcli  der  Uliytlinins  nocli  wegen  der  liHufifien  tllicrzHiiligcn 
Seuknnjp'n  i-in  dnrcliaoB  Tolktlitlniliclicr.  Von  graiiz  rcgcl- 
iiiiissi^n,  nur  hin  nnd  wieder  dnrcli  zweisillii^  Senknn^ 
oder  Tiikliinistellnng  lieeintrUclitigen  Versen  dieser  Art  gc- 
willirt  i'ine  l'rolie  die  allerdings  schon  der  nonenglixclien 
Zeit  anKL'bürende  Ifcilladc  The  hidijx  Fidl  (T.'ituni,  II,  110), 
welche  in  viorzeiligeu  Strojdieii,  nit-ht  wie  liits<iii  kIc  f;ednii'kt 
liHt,  in  achi/filigeu  Strophen  gedichtet  ist;  /.tun  wi'ni;j«len 
sind  die  boiden  Hälften  derseiheii  nicht  einmal  durch  einen 
diirehgeliendon  Keim  mit  einander  verhundi-u.  Die  «initcn 
.StHtplien  Innton : 

Miirk  iccll  my  hcavy  doleful  lalr. 

Von  loyal  lovers  all, 
And  hrrdfuUy  hear  m  your  hretisf 
A  gatlant  ladys  fall. 
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Lottff  was  ehe  tvoo'd,  ere  she  was  teon 
Tfi  taste  a  wedded  Jife, 

Hut  folly  wrought  her  overtkrow, 
liefore  slte  was  a  wife. 
Dnrch  Verdoppelung,  d.  h.  DarcLtUhrnug  der  näinlicben 
Reime  durch  ein  zweites  Verapaar,  wird  diese  Strophe,  ähnlich 
wie  die  früher  betrachtete,  gleichmetrische  zn  einer  achtzeili^n 
Slropbe  erweitert.  Nach  der  Ansiclit  von  Guest  (II,  313  flf.) 
irilre  die  alte  liallode  Chemj-dtaee  ursprtluglich  in  dieser  Form 
abgefasst  worden,  welche  in  mehreren  Fällen  noch  in  zwei  auf- 
einander folgenden,  in  deuReimen  fli>ereinstimitienden Strophen 
vorliege,  wie  z.  B.  in  Str.  5/6: 

The  tlryvcrs  throwe  the  teoodes  went 

2-'or  to  rcaa  the  dear; 

Boman  liickarte  ujypone  the  betif 

Witit  titer  hrowd  aras  cleare. 
,     Tiien  tJK  wyld  thorowe  tlte  wooila  irent; 

Ott  cvery  syde  s}tear; 

Grm-ltottdes  thorowe  the  greves  glcnt. 

Vor  to  kyü  titcar  dear. 
In  den  meisten  Fällen,  meint  er,  seien  die  ursprünglich  acht- 
teiligen Strophun  durch  willkürlich  und  irrthümlich  eingcitiiirtc, 
neue  Itcimc  der  Absclircihcr  in  vierzeiligc  Strophen  aiifgelüRt 
worden.  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  den  umgekehrten 
Gang  der  Kiitivivkeiung:  die  allnmblielie  Krweiternng  der 
vierteiligen  Stropiit;  iiiittelüt  Uurcbreimung  zu  der  achl/.eiligi-n, 
fllr  wahrst; licin) jeher  halten. 

§  l.'i2.  Die  nach  dem  früher  {p.307)  envUbnten  Schwoif- 
reiniu  (rinu- cviiic, tail-rhyine)  benannte  S c h  we  i f  re i  m  st r n p ho 
ist  unter  den  miglcii-limctri»cboit,  £weithciligcn  Stropbcnarten 
eine  der  ältesten  tuid  wichtigsten-  Zugleich  ist  sie  utH;h  von 
liCHondcreui  Intvrosso  «leswogen,  weil  sie  geeignet  ist,  den 
Hcliergang  v.«i  diesen  zu  den  dreitlieiligenStroi)hen  zu  vermit- 
teln. Denn  wähn-nd  sie  ihrer  Ocslall  nach  entsihiedcn  zu  den 
zweitheiligen,  und  zwar  zu  den  gleiehglie<lri^en  Slrnpho»,  ge- 
reebnet  werden  muss,  ist  sie  ihrer  Entstehung  nach  ans  dem 
l*rinvip  der  Ureitheiligkeil  hervorgegangen. 
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Dies  wird  klar  wenieD,  indem  wir  zuDÜclist  ihi-e  Gtistalt, 
und  im  Auschluss  daran  ihren  Urspmng  nnd  ihre  Entwickel- 
nng  näher  ins  Auge  fassen. 

Id  ihrer  einfachsten  Gestalt  besteht  die  Sehweifreim- 
Btrophe  ans  sechs,  vier-,  resp.  dreitaktigen  Versen,  die  in 
der  ReimstelluQg  aabccb  gebunden  sind,  und  zwar  ist  die  ge- 
wilhulichste  Form  dieser  Strophe  die,  dass  das  Verspaar, 
welches  durch  die  Reime  bb  verbunden  wird,  am  einen  Takt 
kurzer  ist,  als  die  beiden  Verspaare  mit  den  Reimen  aa  ec. 
Uebrigens  kann  auch  das  umgekehrte  Verhältnisa,  uder  Gleich- 
artigkeit aller  Verse  in  Bezug  auf  ihren  Umfang  stattfin- 
den, ebenso  wie  auch  noch  weitere  Variationen  dieser  Strophe 
in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Verse,  aus  der  sie  bestehen  kann, 
möglich  sind.  In  ihrer  einfachsten  Gestalt  aber  besteht  sie  ge- 
wUhnlich  ans  zwei  glcichmilssig  gebauten  llalbstroplien  von 
xwci  paarweise  reimenden  knr/en  Versen  von  vier  Takten  und 
je  einem  anf  dieselben  folgenden  noch  kürzeren  Verse  von 
drei  Takten,  und  dadurch,  dass  die  gteichartigerf  kurzen 
8chluB8vcrsc  der  beiden  Hallistrophen  durch  den  Reim  ver- 
bunden sind,  werdet!  auch  diese  zu  einem  znsauimcnhUngtm- 
den  strophischen  Gefltgc  vereinigt.  Zur  nochmaligen  Ver- 
anschaulichung dieser  bereits  mehrfach  erwühotcn  Reim-  und 
Strophenart  folge  hier  zunächst  das  Beispiel,  wolclies  eine 
in  einer  Admooter  Handschrift  des  12.  Jahrhnn<lcrts  enthaltene, 
lateinische,  metrische  Abhandlung  Reffiitae  ile  rhythnäs ')  ku 
einem  ähnlichen  Zweck  anführt: 

Sermone  Marcus  TuUivn, 

foriuna  Cesar  Julius 
tibi  nnn  cquaiiiur. 

Tibi  summa  pntdcntia, 

jtrefulgcrts  et  pntcniia 

celesti  dotio  dantur. 

Diese  Reim-  und  Strophcnnrt  bat,  wie  schon  p.  ^8  bemerkt 

wurde,  einen  durchaus  volksthlUnlichcn  Ursjn-nng.    Denn  die 

beiden  kurzen  Verse  sind   arspHtnglich  nicbts  Andere»,   als 


1)  Vgl.  ilarfi)irr  Zmriii-ko  in  dxn  IteHditrn  der  K»ii.  S&cIik.  <ieM-ll- 
•olMft  dc-r  WiueDKlutfieD  (MtiloL-IIiBt.  ClaM«)  v.  38.  Od,  1871,  p.  Mff. 
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ein  KefroJii,  und  dii!»c  ätroi»bc  selbst  Ut,  vviv  Wolf  iiacli- 
gewieaen  hat  (lieber  die  Lais,  p.  27),  ibrem  Wesen  iiad 
ihrer  Anlage  nacb  bcrvorgegangen  ans  dem  eclit  volkstbUm- 
lichen,  alten  Brauche  der  Kund-  und  Ghorgesünge,  indem  sich 
das  Volk  oder  die  Gemeinde  an  Liedern,  die  von  Einem 
oder  Hehreren  bei  iestlichcn  Gelegenheiten,  beim  Gottesdienst 
oder  auch  bei  sonstigen  Feiern,  bei  Festgelagen,  Spiel  niid 
Tan»  vorgetragen  wnrden,  iusgesanmit  durch  einen  jubelnden, 
beistimmenden  Zurnf  oder  durch  Wiederholung  des  ScbluSB- 
Verses,  oder  auch  besonderer,  regehnässig  nach  jeder  Strophe 
wiederkehrenden  Worte  betheiligte.  Dieser  Brauch  ist  bei  allen 
occidentaliBcben  Völkern:  Griechen,  Lateinern  und  den  Töchter- 
Nationen  nachÄUweisen  (vgl.  Wolf  a.  a.O.  p.  IS  S.),  und  zwar 
nicht  nur  in  der  Volkspocsic,  sondern  seit  der  ältesten  Zeit 
auch  in  den  Kirchenliedern,  wornus  eben  der  ItcsponAnricn- 
gcsang  sich  entwickelt  hat.  Dadurch,  das»  mich  die  Einrichtung 
des  ersten  christlichen  Kirclivngesanges  dieser  Sitte  sich 
aiischloss,  und  man  nach  Kinflthrnng  einer  geregelten,  mit 
Instrumental-Musik  lieglcitcten  Liturgie  das  Volk  —  seil  dem 
vierten  Jaiirh  ändert  etwa  —  auf  diese  Zurufe/.»  denGchclcn  und 
Gesängen  der  Priester,  nnuicntlich  auf  dasA'i/m'  ilrisoit  und 
das  AllHuja,  bcschrilnkte,  wurde  diese  ganze  Einriclitnn^  nncli 
mehr  befestigt  und  so  der  Grund  gelegt  zu  der  obigen  lyri- 
schen Strophenform,  die  sich  aus  einer  merkwürdigen  Er- 
Weiterung  diesen  Refrains  entwickelte.  Denn  elienso  wie  <liu« 
Kyrie  deiso»  wurde  tlnfi  AUrbija  ausgedehnt,  oder  bei  dem 
letzteren  Wort  vielmehr  blims  die  letzte  Silho  ja  zu  einem 
in  einer  langen  Folge  von  Tönen  sich  erstreckenden  Jauchzen 
und  Jul>cln,  neHmti  oder  pnwma  genannt,  wek-hci^  die  unaus- 
spreehliehc  tVeude  syndioHsch  bcxcichnen  sollte').  Ktnc  an 
dcrc  Benennung  dafür  war  sct/nentia.  weil  dieser  .Inhelgos.'in^ 
unmittelbar  auf  diis  (iradualc  folgte.  Als  die  MeltHlicn  flir 
dicKc  Jubilationcu  nianuigl'nitiger  wnrden,  fieng  man  »n,  um 
KJc  leichter  im  Gedüchtniss  behalten  zu  können,  ihnen  'l'cxtc 
uiitemilegcn  (c  830),  und  der  St.  (4aller  Mönch  Notker  itnl- 

1)  VkI.  ni.-  t«il<-ii.i-cli.ii  S.-.iiir..mi  1111-1  Pr.«.-ii  rl.s  Milt.liilt.-rs 
in  ii)a«iksti)K!h>T  iiiiil  rlijiliiniH(-)i<T  Itczii-Iinni;  <lni'!;i'«t"llt  vnii  Hr.  KnrI 
Bufatcb.     JtMtuck,   1808,  IL  1  11'. 
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bttlns  (t  912)  machte  sich  uamentlich  ah  eigeDtUcber  Schöpfer 
Bolcher  Sequeozen- Texte  verdient.  Dieselben  hiessen  auch 
lattdes,  weil  sie  meist  zum  Lobe  Gottes  oder  der  h.  inngfrau 
oder  anderer  Heiligen  gedichtet  waren.  Sie  worden  anch 
Prosen  genannt,  da  sie  orsprUnglich  wie  Prosa  aussahen  und 
nnr  ans  rhythmischen,  meist  zweitheiltgen  Langzeilen  bestan- 
den. Diese  Prosen  oder  Sequenzen  waren  nnr  eine  Fort- 
setzung der  eantus  alleln/atici,  nach  deren  Melodie  sie  auch 
gesangen  wnrden,  d,  h.  nach  jeder,  gewöhnlich  zweitbeiligen 
Langzeile  wurde  von  der  ganzen  Gemeinde,  später  von  einem 
Sängerchor,  das  Alleluja  gesungen,  z.  B.  am  Anfang  der  Prosa 
De  naiiviiaie  Domni  des  li.  Bemard: 

Laetabtmdas    ExtiUet  ßdelis  dtorus,    AUeliya, 
oder  der  nach  einer  ähnlichen  Melodie  (vergl.  Wolf,  p.  196) 
gehenden  Sequenz  De  Saticto  Egidio: 

Egidio  psallat  coctus  iste  letus,  Aüebüa. 
Statt  des  Alleluja  trat  später  auch  wohl  ein  anderer  Refrain 
ein,  der  ebenfalls  nach  jeder  Langzeile  wiederholt  wurde, 
X.  B.  der  Name  der  h.  Jungfrau:  Haria,  oder  Ave  Maria, 
Sancta  Maria,  oder  auch  andere  Wörter,  wie  die  isia,  fabriea 
mundi  etc.,  wie  denn  in  dcu  obigen  Sequenzen  das  letzte  Glied 
der  auf  den  Anfangsvcrs  folgenden  Verse  nur  der  Silbeazahl 
nach  dem  Aüeluja  entspricht  und  so  die  Stelle  des  Re^ains 
vertritt.  Mit  der  fortüclireitenden  Eutwickelung  der  rhyth- 
mischen and  Vulgär[ioesic  und  der  mehr  und  mehr  zunehmen- 
den Popularität  des  t^ndreimcs  entstanden  so  ans  den  iirsprUng- 
lichcu,  kaum  einen  hestimmtuii  Rhythmus  erkennen  lassenden, 
meist  nur  am  Schluss  nääonieremlcn  I^ngzeilen,  und  zwar 
hau|)tsäciitich  aus  solche»,  in  welchen  an  Stelle  des  Aüeluja 
oder  eines  andern  Refrains  scliou  ein  drittes  Satzglied  des 
Textes  getreten  war,  dreifach  gegliederte  Lang^-ersc.  bestehend 
aus  zwei  nnniittelliar  (durch  leoninisclien  Keim)  gereimten, 
wegen  der  gleichen  Melodien  fUr  licidc  auch  gleiche  Silben- 
Ta\i\  umfassenden  Gliedern  und  einem  ineiut  kürzeren  Sehluss- 
glicde  (canda  genannt),  welcliex  mit  dem  entsprechenden 
Glicde  des  folgenden,  ähnlich  gebauten  Lnngverses  reimte. 
Solche  Ijnngversc  wiinle»  wttgen  ihrer  Ureitheiligkeit  und 
wegen  ihres  letzten,  als  eauda  bezeichneten  GUettes  von  den 
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mittelaltertiohoD  Hctrikcrn  versiis  tripertUi  ecutdati  genannt, 
and  zwei  derartige,  ilarch  (Ion  Reim  der  cauda  verbundene 
Lnngverse  ergeben  also,  wenn  sie  nacb  der  für  Stro[>lien  Üb- 
lichen Anonlnnng  nadi  Reimxeilen  in  ihre  Bestandtheilc  auf- 
gelöst werden,  die  durch  da«  oben  citierte  Beispiel  veran- 
»chanlichte,  lyrische  Strophe,  welche  ans  der  lateinischen 
kirchlichen  Poesie  rasch  in  die  lateinische  volare  Dichtkunst 
eindrang  und  auch  in  der  mittelalterlichen  Literatur  der 
Franzosen  und  Engländer  tlir  die  lyrische  und  erzUblende 
Dichtung  ausserordentlich  beliebt  wurde.  Es  ist  dies  dieselbe 
Keim-  und  Strophenart,  welche  Robert  de  Brunne  in  seiner 
Reimchronik  als  t-i/fn£co«ee,  Scbweifreiui  {tad-vcrse),  bezeichnet, 
und  die  in  der  von  Hearne  edierten  Handschrift  durch  die 
auch  im  Druck  befolgte  Anordnung  der  Strojthen  als  zwei 
Langzeilen,  wie  II,  p.  270: 
Mcn  fMiy  merei  haue,  traytour  not  to  saue,  /'or  luf  itc  f'or  atoc, 
Atteijnt  of  traytorie,  stdd  haf  ho  mcrdu,  mp  tw  tuaiter  latce; 
uder  indem  das  kurze  Vensjiaar  mit  dum  ah  gewöhnliche 
Kurzi'.eilcH  unter  einander  geschriebenen  Vers|iaarc  zusamiucu 
eine  Langzeile  ansmacbt,  wie  p-  2<iii: 

For  Edward  gode  dede    ■   t         .,,    ,  ,       . 
1     T.  .■..■,  1-  ,        J  "  lotkked  bounte. 

jie  JJaltol  dtd  hwi  mme      < 

Turne  we  ageyn  to  rede      \       .,   ,j  i    j       ,  i-, 

,  V,    ..  j    I  «  Mttddok  ijcr  left  we. 

m%d  on  our  geslc  to  ^ede  S 

und  so  auch  änsserlich  eine  ihrem  Namen  cntsprevhemle  Gestalt 
zeigt,  wt«  dies  Hbrigcns  in  gleicher  Weise  in  den  handschrift- 
lichen Uebcrliefcrungcn  mancher  anderen,  in  dieser  8tn>plicn- 
forni  geschriel>enen  Dichtungen  der  Fall  ist,  so  z.  lt.  uach  dein 
erstercn  Schema  bei  der  Aufzoivhuung  der  Ultcston  Version 
ilvr  Alexiuslegcuden  im  Vernon  MS.,  uai-li  dem  zweiten  zn 
Anfan«:  der  Aufzeichnung  derselben  Version  im  3IS.  ImiuI  KIS, 
bis  V,  Ulj,  v<»u  wo  an  die  gcwi'ihuliehc  Aufzeichnung  dieser 
Stro]ihenfiirm  mit  unter  einander  geschriebenen  Versen  eintritt. 
§  1.13.  Wie  an»  den  bislieriiren  Itemerkungcn  licr\-or- 
gebl.  wurde  die  Schweifreimstn)phe  durch  die  Lyrik  hervor* 
gebracht  und  fand  in  der  aitcnglisi-hen  Literatur  aui'li  zunilchst 
in  der  Lyrik  häutige  Verwendung.  Als  Beispiel  niilge  OL.  XVII 
[Wrigbi,  Spec  *)f  L.  R  p.  101)  dienen: 


D,3,l,zec:,y  Google 


—    358     - 

Lustaefj  uUc  a  lutti  -protBe, 
^  ^  tooUei)  ou  8eb*e  yknowe, 

vmoys  paii  y  be: 
lehuUe  ieSe  ou  ose  y  con, 
Aou  höh/  teryt  spekep  of  mon; 
herknep  nou  to  me. 
Andere  Beispiele  siDd  GL.  IX  (ib.  p.  80)  Th.  WngU,  PoUt. 
Fomis  I,  Ö7  (Mimt) ;  il>.  I,  3Ö8;  II,  151,  229;  Duiibar  1, 125  etc. 
Audi    Vertloppcliiiig  der  sechsKeiliguii    nt«c  coaix  zur 
zwolfKeiligcii    mit   der    Reimstelinng  lutbcdiddbecb    ist    iiiclit 
aclteii  siiKiitroncu :  vgl.  z.  U.  das  scbbnc  Frtlliliiigslicd  WL.  VIII 
{WrUßt,  Spec.  of  L.  P.  p.  43): 

Letiieti  ijs  cotiie  ivip  loue  to  totaw, 
icifj  blostiKJi  aitt  wip  bridilcti  routtc, 

j»tt  al  jns  blinsc  bryne/cp; 
itaycs  efen  in  pis  dales, 
aotcs  siietc  of  nyhtcf/alcs, 
vch  futd  song  singep. 
JK  presfelcoe  htm  prelep  oo  ,■ 
mcat/  in  kliere  wynler  woo, 

icliCii  tooderoue  springep. 
pi^  foides  sinijep  ferly  feie, 
ant  idgiep  on  huere  wynter  weU, 
fiat  al  P«  wode  ryngep. 

Die  drei  Stniplien  des  Liedes  lial>en  süiiiiiitlivli  in  den  mit  b  be- 
zcicliiioteii  Vorsitii  wüibliclie  Iteiiiu;,  die  flltcrlianpt  als  SchluKij 
der  llalbt(tri>p1io  liclicbt  waren,  verniathlieb  unter  dum  Eiiiflnsü 
iluä  jand)isclien  kutidektischcn  Totraiiictcrs,  mit  welchem  die 
Verse  dieser  Stropliu  insofern  Aelmlidilicit  bulicn,  als  diu 
p:i»rweise  reimenden  angesehen  werden  könnten  als  eine  Wiu- 
dorliolung  des  ersten,  viertaktigcn  Gliedes  jenes  Metrums,  die 
nüt  Uberücliliigendeni  Keime  gebundenen  uls  der  katalektisehv 
Scliluss  desselben,  wie  dies  Gnest  a.ii,(l.  II,  |>.  ■'}Ü8,  tbat.  Dage- 
gen ist  aber  einzuwenden,  daas,  wie  iu  dieser  Strophe,  auch 
die  iikatalektiselicD  Glieder  sehr  oft  mit  kiingendeS  Kcituen 
ansgohe»  und  die  katalektiseheu  mit  stumpfen,  oder  alle  Verse 
mit  stumpfen  lleimen,  wie  in  der  Torliur  citierten  Hechszciligen 
Strophe;  desgleiehen  auch  iu  andern  xwölfzeilij^n  StropbcD, 
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wie  WI^  V,  IX  (TU.  WrigJd,  Si'ec.  of  L.  F.  p.  33, 45).  Spätere 
Frohen  divüer  Strophenart,  welche  lange  beliebt  blieb,  liudeu 
sicli  in  den  Poems  of  Dunbar  I,  49:  Tht  Dance  of  thc  scoin 
dädly  Srpmin  nnd  p.  54 :  TIic  Justis  beinix  the  Taüyeour  and  tlie 
Sotetar,  und  zwar  io  derBelben  vnlkethllmUcheu  Behandlung 
des  Verses,  wie  in  den  obigen  Beispielen. 

Ancli  die  besonders  hiUifi^,  wie  schon  frflLer  bemerkt, 
fllr  die  olteugHscben  lays  verwendete  und  daher  auch  in  der 
Legenden-  nnd  Bomanzendichtung  gebriluchlicbe  Schweifreim- 
Strophe  zeigt  hinsichtlich  ihres  Banes  nnd  des  Rhythmus  der 
Verse  (vgl.  §124)  die  nämlichen  cbarakleristischen  EigCDthlim- 
liclikeiteu,  wie  die  lyrische  Strophe,  mir  in  noch  ausgeprägterer 
Weise,  naiuenttich  hinsichtlich  des  Strnphenbaues.  Zwar  ist 
die  gewühnlicbc  Form  entweder  die  ui-^iprUnglichc,  secliszeilige 
Strophe,  wie  ■/..  U.  in  dem  lai/:  The  cochcoUls  daunce  {Hart- 
schorne  Ane.  meir.  Tales.  I^itdon,  1S29.  S».  p.  309-221)  in 
der  Legende  von  Om-wh.  in  Version  I  ii.  U  der  Alcxius-Le- 
gunden,  oder  noch  häufiger  die  zwölfzeilige,  wie  in  Vei-sion  III 
derselben,  in  den  folgenden  hii/s  (nacb  Wolf,  |).  42):  Lauvfall, 
Kynn  uf  Tars,  Emare,  Le  boxe  Florence  ih  lioiiie.  The  Eric  of 
Totiluwi,  Hoin  Childe  utttl  Jlaideti  Rimuild  und  in  der  ]{unianze 
vou  Amin  and  Amilottn.  In  luancheii  andern  erziUdenden 
Didituugeu  nber  ist  keinu  bosliniiutc  Strophenforni  eingehalten ; 
so  sind  zwölfzeiligc  Strophen  mit  scehsr.eiligen  untermischt  in 
Lybeaits  Discorats  nnd  St/r  Oowghter,  oder  mit  vereinzelten 
neun-  und  fllnfzchuze lügen,  wie  in  Syr  l'ri/anioiire,  Sir  Cleycs, 
oder  sechsz-cilige  mit  zwölf-  and  vierundzwanzigieiligen,  wie 
in  T/k-  icright's  chaste  icifv.  In  ^loleheii  Uichtnugen  tritt 
der  ursprünglich  langzeiligc.  paarweise  (in  beliebiger  Aus- 
dehnung) reimende  Charakter  dieses  Molnuns  wieder  klar  zu 
Tage,  wie  denn  selbst  in  einzelnen  erziihlendeii  Diehlungen, 
so  in  Sir  Im-nbras,  die  rhiic  coiwe  mit  l{eiin|maren  unter- 
mischt ist,  und  auch  der  Versbau  Jener  dnreliaus  an  den  Bau 
der  in  dem  Abschnitt  Hl,  Kapitel  'Z,  4.  '>.  13,  14  iietniehtcteu, 
gleichtaktigen  Verse  erinnert. 

Dass  die  Seliweifrcinistroplie  trotz,  des  Ungescbicks, 
mit  der  sie  mauehuml  gebandbabt  wurde ,  dennoch  sehr 
populär  war,  seigt  weiter  aacb  der  Umstand,  dass  sie 
nicht  unr  fllr  lyrische  uud  epische,  sondern  aaeh  fUr  drama- 
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tische  Diciitungen  Verwendnng   &nd.     So   nininit  sie   z.  B. 
in  den  Towneleff  M^steries  ein  breiten  Ranni  ein  (vgl.  |>.  1 — 5, 
p.49— 54,    p.  66-71,    p.  73— 80,    p.  216-223,    p.  228— 232, 
p.  280—281)  und  wird  oft  anch  in  geschickter  Weise  im  Dialog 
an  die  einzelnen  redenden  Personeu  vertlieilt,   was  folgende 
Strophen  aus  der  crueifisio  (p.  219)  veranschaulichen  mögen: 
Sccnndns  tnrtor:    Do  dryfe  a  nayUe  ther  thntglte  wt, 
And  then  thar  us  nothyng  doatt, 
For  ü  toille  not  brest. 
Tertius  tortor:        Th<U  shalle  I  do,  as  myghi  I  thryfis!  . 
For  to  clynli  and  for  to  dryfe 

Tberto  I  am  fuüe  prest ; 
So  let  it  styJc,  for  Ü  is  weit. 
Quartus  tortor:        Thon  says  sotJte,  as  have  1  eck, 

T}icr  cun  no  num  it  mcwle. 
Prirans  tortor:        Huld  dotcne  hin  Inees. 
Sticundus  tortor :  TJtat  sitalle  I  do, 

Jlis  noryske  yede  ttevcr  heiter  to, 
Lay  Ott  alle  your  licnde. 
Auch    die    CovciUry    Mystcries    bedienen    sich    lifteii)    dieser 
Strophe,  wJlliruiul  die  Chtster  Playx  sie  ver^chniiiliun. 

Für  ihre  Itclidithcit  zeugt  zweitens  der  Um^liuid,  das» 
sie  verschiedene  Moditicationen.  Erweiterungen  und  Miichbil- 
duugeu  erfuhr,  <Iie  im  Folgenden  nUlier  erörtert  worden  solleu. 

§  154.  Von  Weiler  in  hin  ngen  der  rime  cmit-  ist  zti- 
niichst  %h  iiciiiien  die  llinzufflguug  eines  dritten  lieimverKCs 
fM  den  Ueinipnnrei)  au  und  cc,  »a  dass  das  Schema  uaubccch 
i'iitsteht.  Diese  Diieli  Kchon  in  der  mittcllitteiniseheii  Dichtung 
iKskatinte  (v<;l. /^ariu-ko.  a.  n.  U  |>4l>)  Strophenart  wurde  clien- 
falls  helielit.  AlslVobe  niiige  citiert  wurden  dns  Dunliar'svhe 
Oedieht:    O//'  the  fatyeif  Frrir  of  Tunghmd,  al  lAting  I,  S*»: 

As  yinij  Aurora,  witli  lur  cristaU  Mc, 
In  orienf  scliew  hir  visaye  itale, 
A  swet:yng  strytit  did  »k  ansäte, 
Off  sonnin  of  Sat/uman  niHd  ; 
Me  thocfil  a  Turk  of  Tartary  . 
(Jörne  out  of  tlte  Umd  of  Jiarl>ar}f, 
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Atid  lap  forloppin  in  Lombardi/, 
Füll  lang  in  waiHi-man  weid. 
DasB  indcsH  dic»c  Strophenbildang  selmn  viel  frdlier  in  Ge- 
liraucb  war,  /£ig;t  sich  darans,  dasa  sie,  als  zwei);liedrige 
Strophe  angesehen  und  mit  einem  Refrain  al»  Abgesang  ver- 
sehen, bereits  \m  MS.  Marl.  22Ö3  vorkommt:  WL.  X  {Wright, 
Spee.ofL.  P.p.iil;  Ritson,  AncieiU  Songs  l,  ti8),  so  wie  auch, 
dass  sie  dort  in  Venen,  die  sieli  alten,  vierfacli  gehobenen 
Langzeilen  nähern,  auftritt:  ?L.  V  (WrigJit,  PolÜ.  Songs,  jt.  IS7 ; 
RUson,  Anc  Softgs,  I,  51): 

Lastnef),  lordim/es,  hafte  fonge  ant  oldc, 

Of  pfi  fregiLishc  tuen  pal  were  so  pruiide  tatt  boUlc, 

üott  JK  fietnmyssite  men  höhten  Item  ant  soldc 

Vpon  a  ivetiuesday. 
Befci-e  hetn  iverc  al  home  in  hucre  londc, 
f)at  forte  scchc  flemmyshe  hy  fje  see  atronde, 
Wliare  ponrh  moni  fratslie  wyf  ivri/ngcp  kire  bmulc, 
Ant  singep  leeylatoay ! 
Eiiiu  intiireKtiimtc,  durch  FÜntllgiing  eino»  „boh-wkeel"  lierlH;i- 
^eltilirle  Viiriiitimi  dieser  Stroj)lie  hictet  nocli  das  Liod  Lglgll 
T/umkc  bei  Kitsun,  a.  a.  0.  I,  Mli,  iusol'eni  nach  jcdur  Ihiil)- 
atro)die  ein  kur/.LT.  rüfrainarti^er  Vers  anflritl: 
ilu  ye  heffiire,  he  ttcai/nc  and  ttoayne, 
Wyshj  that  ye  he  not  i-saynv. 
And  ni  gii  liome  aad  com  agagne. 
Tu  tcitlu  iclmt  dotlie  owrc  syrc, 
Godc  gosgii. 
Fof  ygtf  /"'  Itupi»  fie  difd  tue  scc, 
.1  xfryji':  or  to  gnil  mgylii  send  mc, 
Yyfti-  sehr  iliuf  is  af'crre  hite  her  ftec, 
Fiir  l/iat  is  >tfiirghf  hr,  th'ts  fyrc, 
tiode  gosyiK 
Uelirigens  war  Jone  (.■liiiiichorc.  erweiterte  Si-Iiwcifrt^'im»tr(i|dic 
Hudi  in  der  alirnm/iisisciien  Toesic  bekannt;  so  kunimt  sie  vor 
bei  UHtrlHiif  rd.  Jidihiid  I,  I».  L>:.n. 

In  der  alten^clisdieii  i'oexic  war  sie  beomnlers  ttlr  die 
Miraclc  I'Uigs  Itcliebt.  In  den  Coveutry  Mgsteries  wird  sie 
öfters  verwendet,  *o  |».a24—*)",4;W—y5:t,  desgleichen  in  den 
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TowHiUfj  Mysterieif  p.  15,  154— 157,234— 23G  etc.  Die  CAcster 
Vlayg  sind  iliretn  wciUne  grUesten  Bestandtbeile  nach  in  dieser 
titro))lienati  abget'asst,  weiche  in  der  Regel  aus  ^leichtaktigen, 
bisweilen  aber  auch  aus  vierhebigen  Versen  gebildet  ist,  so 
p.  1S<.> — 196.  Der  Herausgeber  dieser  Sammlung  druckte  die 
Verse  ohne  strophische  Eintheilnng,  vermuthlicb  ans  dem 
Grauik',  weil  öfters  die  correspondiereBden  Reime  fehlen, 
was  iiulees  in  den  meisten  f^lleu  der  mangelhaften  Ueber- 
lieforutig  des  Textes  zuzuschreiben  sein  wird.  In  manchen 
Strophen  mit  mangelnden  oder  ungenauen  Reimen  liegt  die 
Eiuaitdntion  auf  der  Hand,  so  ist  p.  89,  17  zu  lesen:  hdl  statt 
caiiih.  p.  ll>2  letzte  Zeile:  aye  statt  eoer,  desgleichen  p.  110; 
\i.  !()(>:  stwie  statt  strmitje,  p.  181:  claie  statt  chutes  ete. 

.\iidcTe  Modificationeu  und  Weiterbildungen  der  ursprflng- 
lielK'u  Form  der  rime  couce  entstanden  durch  Abiliiderungen 
der  Vt>rec  in  ihrem  LilRgenverhältniss  zu  einander. 

Kino  uaheliegemle  Variation  war  zunächst  die,  dass 
man  :illou  Versen  der  ^^nzeu  Strophe  dieselbe  Länge  gab, 
indem  man  die  viertakti^un  Verse  auf  druitiikligc  retincierte 
und  sio  so  den  iirsi)rilnglii.!i  um  einen  Takt  vcrkürz-tcn  Schlnss- 
vcrscu  der  Halbstrophc  i^U'ich  machte.  Uci^piule  sind  nicbt 
scltou.  «0  Kitson  I,  70:  X  Sontf  (1308): 

Sith  Gabriel  gan  grete 
Vre  IciH  Mari  swett, 

That  godde  tooUl  in  hir  ligltU; 
A  tkoMsatitl  ijcr  hit  issc, 
Thre  hutulred  ful  iicisse, 

Ant  over  yeris  eightc 

Natürlich  ktmmit  diese  Slnijilie,  von  der  llorsimunns  Altungl. 
I.A>^'i-ndi.-n  (Neue  Folge)  lleilbruun,  1881,  eine  andere  ['ruliu 
guwülirt-ii  (p.  230  ff,),  iuicli  in  vunlopjiclter  Form  vor,  so 
liL.  H  t  Wi-ight,  üj/tx.  of  L.  2'.  p.  41)  und  xwar  in  der  ktinst- 
livlu-rt-u  Rcimstcllung  aufMuAccbcch  statt,  wie  gewöhnlich, 
uiilMrhMbcdi: 

Of  a  mon  maiheu  -pahte, 
po  hc  pc  wynfonl  terolUc ; 
atU  wrot  hü  OH  jfs  boc. 
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lu  tnarcwe  men  Iw  sohte, 
At  vnAer  mo  Jte  brokte, 

Ant  nom,  atU  «wi  forsoc. 
At  mydday  ant  at  non 
IIa  sende  kern  j)ider  fol  so», 

To  helpen  hein  wip  hoc; 
Jltiere  foreward  tces  to  fon 
So  i>e  furmest  heuedc  ydon, 

Ase  pe  erst  vndertoc. 

Auch  die  au8  Iniiter  dreitaktigeo  Veriien  l)u»tcheu<Ie,  oinfiu^liu 
Stropliu  wird  in  gleicher  Weise  erweitert,  wie  diu  rcgcl- 
uiHuäigc  n»te  cottie,  ■  dnrcli  Hiiiziifllguiig  tiiiic»  drittcu  Uciiii- 
vcriiCs  zu  den  Ituidcu  ersten  Reimpaaren.  Ein  Bciüpicl  biulut 
da»  Gediclit  The  l'ügrim's  Sea-Vot/ayc  and  Sea-Sichtess,  E.  E. 
T.  S.  25,  p.;J7  {MS.  temp.  Henry  VI): 

Men  tnay  lette  aUe  gamys, 
That  saylcn  to  seynt  Jamys! 
Ffor  muny  a  man  hit  i/ratm/n, 
Wheit  fhey  bcgyn  tu  sayle. 
t'l'ur  wlum  tlteij  haue  lakr.  Hie  see, 
At  Satidioijclic,  or  at   Wynelfylme, 
At  Brystow,  w  tc/icr  that  bit  bce, 
Thcyr  heties  beyyn  to  fayle. 

Ja,  diu  ('ocadiy  Mynterivs  guwüliren  I{eis]iiu]e  dieser 
.Sii'(r|)la-iiart  aus  -/.wuitaktigen  Verücu.  üu  in  dem  Spiele 
VV«;  JitJsurrcclioH  \i.  M'Z: 

Note  iti  bis  gromule 
lle  lytli  hmmde, 
That  tholyil  ivoundc, 

llor  I.C  ums  IfaU. 
Thin  Icfp-  comvrc 
I  wyl  keiic  hcrt; 
Armyd  eiere, 

Jtoth  heil  aiut  htäti. 

Dänin  ttiddieiMCii  «ieli  dann  p.  M'.i  8tru|ilien  an,  wulelie  dum 
uraprUnglicbcu  äclienia  iusoAiru  cnfcipreelieu,  alu   idle  Wenv 
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gleichmässic  um  zwei  Takte  verkllrzt  erscheinen,  die  Strophe 
also  aus  zwei-  und  eiataktigeo  Vortion  besteht: 

Mtf»  heed  duUi/th, 

Myn  herte  ffuüylh 

Of  aslepp. 

Seynt  MaJutwnd, 

This  beryenge  growttd 
Thou  ke}>p.' 
Bei  Skeltoii  vd.  Dyce  (I,  148}  koniiiit  die  entere, aus  zivei- 
uud  gjiäter  vicrtaktigen  Versen  bestellende  Form  mit  der  in- 
terci5sai)tcu,  iin  die  Urform  eriuucrjulen  Variation  vor,  dat» 
der  Scbweifvers  iu  beiden  Halbstro(>beu  einen  Itefrain  {Sau> 
I  never)  bildet. 

§  135.  liier  ist  der  gecigucte  Ort,  einer  in  der  alteog- 
liüclien  Poosio  nur  vereinzelt  vorkommenden  Uicbtuugsart 
Erwilbnung  XU  tliun,  welehe  mit  der  oben  betrachteten  Scbwoif- 
reiinstro])lie.  und  zwar  liezUglicb  deü  uuteu  zu  citierenden 
IteispielH  mit  der  vorletzten  Form  derselben  uuverkeuubare 
Vunvandtselian  hat,  wcnu  iic  »ueli  hinHichtlieh  der  ihre 
Eigenart  aui^macbenden,  clmmkteristitieben  Eigen thUmlichkeit, 
nilmlicb  der  Ueimverkettung  der  einzelnen  Strophen  nnter 
einander,  als  eine  Nachbildung  einer  t'ranzJisiscben  Gedichts- 
form  auzui^ehen  ist. 

Es  ist  dies  das  sogenannte  virduy,  eine  Dichtangsform, 
wtilelie  von  Luliarsch  in  seiner  „Kninxiisisehou  Verelclire" 
|).  :t8S  bcs('hriel>un  ist.  l>i)!>  rirdai/  tie^tcbt  danach  aus  Ver- 
sen von  ungleicher  l^ilngc,  die  /.u  neuuzeiligeu  Stroplien 
mit  der  Keiuiütellung  aubaattaab  vcrknit]>n  waren,  und  zwar 
die  einzolnoii  Stro)>heu  unter  »ich  noch  weiter  in  der  Weise, 
das»  der  S'hiussreim  der  ersten  Strophe  den  Anfangsreim 
der  folgcn<leu  bil<lele,  also  hbchbchlir,  und  so  fort.  Die  Verse 
an  dritter,  i^ivhster  und  neunter  Sti^lle  waren  in  der  Reget 
die  kürzeren.  Jc<)och  int  mit  dieser  Itesehrcibung  des  virelay 
nicht  die  aussteht ivssMcb  gültige  Fonn  gegelieri,  wie  das  von 
Bartsch,  Chrestitttu^kie  tle  fanden  fratn-ai».  p.4l:t  niitgetlietlte 
Ileispiet  zeigt.  —  Vennntlilirb  gab  es  noch  andere  Variationen, 
wenn  wir  das  en^iache  Gedicht,  welches    in  Uorris'  Aldine 
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Edäüm  von  Chanoers  Werken  vol.  VI,  p.  305  sieb  fiadet,  fUr 
eine  genane  Nacbshmung  eines  französichen  Vorbildes  balten 
dürfen.  Vielleicht  war  es  eine  selbständige  öestaltniig  dieser 
franzi^sisehen  Dicbtiuigsart  in  Anlehnung  an  die  oben  erwähnte, 
modificierte  nnd  erweiterte  Balladenstrophe,  wie  aueli  Wolf, 
Ueber  die  Lais,  p.  229  nnd  Gnest  a.  a.  0.  II,  312,  313  anneh- 
men.   Die  Aufaogsrerse  lanten: 

Alone  wiükyng, 

In  thoughi  pleynj/ng, 

And  sore  syghyng, 
AU  desolat«, 

Me  remenAryng 

Of  my  lyvyng, 

Ml/  death  upysht/ng, 
JJoihe  early  and  laic. 

Inforiunate 

Is  soo  my  faie 

That,  toote  ye  ieltaic'f 
Oute  of  measurc 

Mg  lyfe  I  liate : 

Thus  desperate, 

In  such  poor  eslate, 
Do  lendure. 

Of  oihcr  eure  etc. 
Diese  dem  virclay  cigeuUiflnilicbc  Rciniordnimg  hut,  wie 
früher  (p.  241)  bemerkt  wurde,  die  freiere  lleimfolgc  de»  v.»- 
;:eniumten  Skciton'aclieu  Verac»  xbirk  iiceiufliisst  und  iMt  in 
l;liip;rou  Piirtien  der  in  diesem  Metrum  gcxchriebcuen  Didi- 
ttm^'U  liftcrd  mit  auuUhcnider,  nie  jedoch  mit  vnllstüiidiger 
Kcgclmässigkeit  durehgefllhrt. 

•f  l'ili.  Endlieli  big  e»  nahe,  noch  eincu  ijcliritt  weiter 
zu  gehen  in  der  Umgestaltung  der  Sehweifrcimstrnphe.  und 
die  bcidou  I  lau ptreim paare  <ler  Ilalbstropheu  um  einen  Takt 
oder  lim  zwei  Takte  im  Vergleich  mit  den  Subweifvcrsen  zu 
verkürzen,  s<>  dnss  nun  (bis  umgekehrte  Vcrhältuiss  eintrat 
im  Vergleich  zum  ursprüngüelien  Amwcben  der  Ucstandtlieile 
der  atrophe:  statt  dass  die  Iteiwpaare  uiu  einen  Takt  iUuger 
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waren,  als  di«  kreuzweise  reimenden  Verae,  sind  jetzt  die 
letzteren  um  einen  Takt  (resp.  um  zwei  Takte)  länger,  als 
die  erateren.  Auch  dieser  Schritt  in  der  Weiterentwickelung 
der  rime  couie  war  ecbon  in  der  mittel  lateioiBchen  Dichtung 
gctlian  worden:  das  erste  Gedicht  der  earmina  biirana  ist 
z.B.  in  diesem  Versmaes  geschrieben'): 

0  Fortuna,  mmc  ohdurat 

vetut  Luna,  et  twie  curat 

statu  variabüis  ludo  nieniis  acieiN, 

semper  crescis,  cgestatem, 

aut  decrescis;  potestatem 

vHa  d^cslabüis  dissoliü  ut  glacia». 

Dicscl)>e  StropUeiiform  findet  eich  im  Provenzalisclicn  (liartsrJi, 
OucstottuUliie  PtovemaU:  [i.  70}  und  im Altfranziisiechcn  {Rüson 
1,  Vt :  A.  Baltad  o«  tke  Deaih  of  Simon  de  MutUfort,  liarl  ^Let- 
cestcr;  eine  dreifache  Strophe,  das  letzte  Glied  mit  Rcrmin,  also 
■tusgesp rochen  dreithcilig;  ähnliches  Itcispict  im  Klimatischen: 
E.  K  1\  S.  26,  p.  7i)),  In  einfacher,  zweiglieilriger  Gestaltung, 
aber  mit  der  kunstvolleren  Keimhindiing  aa!itt<ätrriJcrd,  hat 
l)unl>ar  sich  dieser  Strophcnform  bedient  in  einem  soiner 
wit/,ig.stci)  satirischen  Gedichte,  betitelt  Ofiltr  l^idf/ls  Snlisfuris 
ttt  Qxirt,  \,  !i2: 

Thir  iMdyis  fair, 

T/uU  makis  repair, 
And  in  the  Court  ar  latd, 

Thre  dapit  t/tair, 

Thay  will  do  mair, 
Ann  tnater  for  tili  end,     . 

Than  Umir  ffttd  tum 

Will  do  in  tcn, 
Für  ony  r-ra^l  thay  can ; 

So  ireill  Utay  ken, 

QuJutt  (ijme  and  quhctt, 
Thair  mcnes  thay  sovHd  mak  than. 
Ihrer  Knl^tchnng  nnch  kann  lIlirii^inR  dicitc  Strophe,  weli-hc 
Gncst  mit  Uiirochl  flir  die  Orumlform  der  .Schweifreinistrupliv 

1)  OuMt  ciliert  I,  803  t-in  nocb  ilt«m  Beispüil  au«  dem  IX.  Jkhrk. 
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hält,  auch  angeaeheD  werden  als  liervoi^egaog«»  aus  duui 
katalektischon  Tetranieter  *).  In  dieser  langzeiligen  Form  bat 
z.  B.  Skeat,  Spec.  of  Engl.  lAieraturc,  III,  p.  97  die  Verse 
der  BchSiieu,  alten  liallade  Tlie  Notbrotime  Maid  gedruckt, 
währeud  Percy,  Reliques,  II,  die  Form  aehtzeiliger  Stropiien 
aas  vier-  und  dreifaktigen  Versen  gewüblt  liat,  von  denen 
die  ersteren  noch  wieder  durch  Binnenreim  in  zwei  Halb- 
verse  aufgelöst,  aber  als  solche  iiiclit  durch  den  Druck  ge- 
keuuzeiehnet  sind.  Bei  der  strophischen  Anordnung  Hessen 
sich  die  Dichter  jedenfalls  oft  von  dem  Vorbilde  derSebwetf- 
reimstrophe  bestimmen,  ebenso  wie  die  späteren  Herausgeber. 
Daher  haben  diese  atrophen  je  nach  der  Einrichtung  des 
Druckes  bald  das  Aussehen  variierter  Seh  weif reimutropheu  (vgl. 
Bartsch,  Chrest.  provcnc.  11'  ed.  \\.  79)  und  bald  das  Aussehen 
achtzeitiger  Stropben  aus  vier-  und  dreitaktigen  Versen  in 
krenxweiser  Beiinstcllnug  {\^\.  llartscb,  Altfranzlisische  Itn- 
nianxen  und  Pastorelleu,  p.  78,  wo  die  Reiinstellung  freilich 
aahituliechcch  ist).  Die  Mliglicbkelt  der  Anf'liSsnng  zur  Schwcil- 
rcii)i.stro|>lie  wird  uocb  dadurch  gestutzt,  dass  bisweilen,  wie 
iltes  l>ui  dem  siuitcr  zn  cnvälinendcn  <^cdiclitc  Moral  Odi: 
{K.li.T.S.IG,  |).  79)  der  Fall  ist,  einer  der  kurzen  Verse  in 
refraiuartigcr  Weise  wiederkehrt. 

Kapitel  C. 

KiiireiniigP,  iiiitlieilltare  und  zweitlteiliiE^e  uneleifh- 
gliedrff^o  Stritpiieii. 

<J  157.  Es  erschien  zweckmässig,  die  oltongcnnuntcn 
Stniphenartcn  im  Zusammenhang;  zu  bcbandcin  aus  dem 
Grunde,  weil  die  uns  vorliegenden  altcnglischcn  Proben  dcr- 
sellfen  in  der  Tliat  mit  einander  in  einem  inneren  Zusnnnncn- 

1)  Dk'Vcrscik'r  )>.  SC(j  citk-rlcn  Uleiniadiin  Stmplie  sind  —  jnli> 
llnlbslroiilii'  hIi  i'iu  Laiigvcm  gL>HcliriulivN  —  ulit  uirrcL-tc,  imcliüiiidii', 
kalkli'ktiwlic  Totrünivti-r  nnxiiM-lii'ii,  währi'tnl  <Iii'  j:itiilii)icli<-ii  Venu'  <l<-ii 
DuiiliHr'scIicn  (iuiliüliln  —  \tn  fuiIcIiiT  AiifTusHiint;  —  iIcü  ]i<txtcn,  iinuoccii- 
ttiirrti<iiTakt1)it-ili><i(livJnniliii>clii'ii,  fcatiili-hliM-hi-iiTHraini-ti'mcnnfliigrhi 
(wie<)ii>s  allcn1in;(8  wImiii  iii  frülu-r  /rit  vorkniiimt),  iilsu  irigeHtlicli  bra- 
chykataWktitcli  sind  (vgl.  ti  63). 
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hange  Btehoo,  indem  aowuhl  die  nutbeilbaren,  als  ancli  die 
zweitheiligen,  ungleich^^liedrigen  Stroplien  iu  der  Ragei\  ihrem 
Haay)tbe8tandtheilG  nach  ans  einer  ciureimigen  Strophe,  oder 
ans  einem  Strophcntheite  mit  mehreren  fortlanfeuden  Reimen 
beBtefaen. 

Hiusichtlivb  der  ein  reimigen  atrophe  kannte  e« 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  zu  den  theilbaren,  oder  zu  den 
untheilbaren  Strophen  zn  rechnen  sei.  Mit  Bflcksicht  anf 
die  syntaktische  Gliederang  wird  sich  eine  rierzeilige,  ein- 
reimige  Strophe  (aaaa)  in  der  Kegel  iaiB  aus  zwei  Hanpttheilen 
{aa;  aa)  bestehend  darstellen;  desgleichen  in  den  meisten 
Fällen  eine  achtzeiltge  (aaaa;  cuiaa).  Bei  der  sechszeiligen 
ist  es  aber  schon  oft  zweifelhaft,  ob  zweitheilig  (aaa;  aaa) 
oder  dreitheilig  (aa;  aa;  aa)  abzntfaeilen  sei;  noch  unbe- 
stimmter wird  dies  bei  der  fUnfzciligen  Stro|)he  oder  Ober- 
haupt bei  solchen  aus  ungerader  Vcrszahl,  Ob  solche  Strophen 
in  bestimmte  Theile  gegliedert  wurden,  oder  nicht,  wUrdc 
sich  mit  Sicherheit  nur  dann  entscheideu  lassen,  wenn  wir 
Kenntniss  von  den  Melodien  hätten,  nach  denen  sie  etwa 
gesungen  wurden.  Aaf  jeden  Fall  aber  ist  eine  derartige 
Verschiedenheit  des  Klanges  der  einzelnen  Verxe  und  eine 
dadurch  bewirkte  Gruppierung  derselben  bei  den  einreimigcn 
Strophen  nicht  bemerkbar,  wie  sie  sich  in  den  früher  be- 
trachteten, niehrreimigen  Strophen  bei  paarweiscr  und  noch 
stärker  bei  gekreuzter  Iteimstellung  vernehmbar  macht. 

Sowohl  einrcimige  Strophen  ans  den  ver:ichiedenen  be- 
kannten Vcriiartcu,  als  auch  Zusamuienüctzungcn  mit  ein- 
reimigcn Strophcntheilen  sind  in  der  altcngliscbcn  Dichtung, 
namentlich  der  ersten  Epoche,  nicht  selten  anKutrefTen. 

S  1Ö8.  Iteispiele  eiureimigor  Strophen  von  viertaktigcn 
Versen,  die  auf  einfachste  Weieic  entstehen  durch  Zuaam- 
inenstelluug  zweier  VcrsjMiarv  mit  deniielhcn  Keimen,  gv- 
wiilircn  die  beiden  geistlichen  Lieder  IV  und  VllI  (Wrigltt, 
SjxT.  nf  L.  }'.  p.  57  u.  OÖ).  GL.  IV  beginnt  mit  den  Versen: 

Sncle  icsu,  kinff  of  hlysnf, 

ntff»  liHcriti  louc,  min  huertc.  linac, 

pi)H  ari  nttffle  mtpl  ywisse. 

Wo  is  Alt»  jtat  pc  sind  vüsse.' 
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S«^  itsu,  min  huerte  lyht, 

fou  ort  day  wi^oiäe  nyhi; 

poti  feue  me  streinjje  ant  dce  myki, 

forte  louie»  ^  arpht. 
Eine  gewisse  sweitheilige  QÜederang  der  Stroplie  ist  in 
diesen  beiden  Anfangsstrophen,  wie  durcbgelieuds  in  dem 
ganzen  Gedichte,  durch  das  syntaktische  Verhältniss  der 
beiden  Reimpaare,  von  denen  da«  zweite  gewöhnlich  ciueu 
coordiniertea  Zusatz  oder  einen  Nachsatz  zum  ersten  ent- 
hält, in  unverkennbarer  Weise  durchgeführt;  dennoch  ist 
es  eben  so  gut  mOgtich,  daes  die  einzelnen  Strophen 
des  Liedes  nach  einer  fortlaufenden  Melodie  gesungen 
wurden,  als  dass  eine  Wiederholung  der  Melodie  tu  den 
einzelnen  Stropbentheileu  stattfand,  und  wenn  dies  der 
Fall  war,  so  kann  sie  sieb  eben  so  gut  auf  die  eiuzelneii 
Verse,  als  auf  die  Verspaarc  erstreckt  haben.  —  Der  Rhyth- 
mus ist  in  der  Hegel  ein  trocliäischer,  doch  sind  jambische 
Verse  durch  Vortreten  eines  Anl^ktes  eingemischt,  so  v.  2. 
7,  12,  15,  20  etc.,  wie  denn  Überhaupt  in  dieser  Epoche  eng- 
lischer Dichtung  jambiücbe  und  trocbUischc  Rhythmen  noch 
nicht  streng  gesondert  auftreten  durften.  GL.  Vlll  ist  genau 
so  gebaut  wie  GL.  IV.  Derartige  eiufache  Strophen  wareii 
auch  in  der  mittellatciniBchen  Lyrik  beliebt,  so  Carm.  Bur. 
p.  33: 

I/omo  reus  captivatur, 
dum  hie  vagus  exulatur, 
non  de  jure  gratulutur, 
dum  hie  hrevts  monaiur. 
Sie  waren  auch  der  provenzaliscben  und  nordfranzösisclivn 
Poesie    geläufig;    vcrgl.    z.    \i.    Bartscli,    ('Ines/,    l'rovcnrah; 
2.  Aufl.  p.  21. 

In  gleicher  Weise  worden  andere  Versarten  zu  solchen 
vierzeiligcu,  ciiirciuiigen  Strophen  vcrknUpIt,  so  z.  li.  der 
Septeuar,  wovon  wir  Proben  haben  in  den  Strophen  der 
WL.  XL  XII  nVright,  Sj>ec.  cf  L.  R  p.  !'ii,  ;i2)  und  de»* 
GL.  XIII  {ib.  p.  93).     WU  XI  beginnt  mit  den  Venscn: 

J/y  dejt  y  loue,  my  lyf  ich  hate,  for  a  letiedy  skene, 
Heo  i$  briht  so  daies  liht,  pat  is  on  me  tcd  aette; 
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dl  y  /o/ewc  so  dop  felef  in  tomer  lekm  ü  is  grene; 
^ef  mi  poM  Jielpep  me  noht,  to  wham  shal  y  me  mene? 

Mtttellateiniscfae  Vorbilder  fUr  diese  Strophe,  in  der  die  ver- 
einzelt  auftretenden,  im  weiteren  Verlauf  des  Liedes  nicht 
consequeut  durchgettihrten  Binnenreime  der  ersten  Versbälfte 
nicht  in  Betracht  kommen,  sind  schon  §  43  citiert  worden. 
Noch  ältere  Proben  dieser  Strophenart  sind  zu  finden 
in  Morris'  OU  English  MisceUany  (E.  E.  T.  S.  i9),  wo  vier 
Gedichte,  nämlich:  1.  Doomday  (p.  162-168),  2.  })<:ath 
(p.  168—184),  3.  A  prayer  to  ottr  Lady  (p.  192—103)  und 
4.  A  Prayer  to  tJie  Virgin  (p.  194  —  190)  in  derselben 
abgefaest  sind.  Das  letzte  derBelbcn  iitt  eutscliii?deii  nach 
lateinischem  Muster  gebildet,  da  es  in  regeliiiUssigen  Septe- 
naren  geschrieben  ist  nnd  nur  insofern  eine  Abweichung 
xeigt,  als  Strophe  4  und  5  männliche  Reime  haben. 

Die  drei  anderen  Gedichte  aber  bestehen,  wie  dies  auch 
bei  den  frdhcr  besprochenen  Dichtungen  Passion  und  Sa- 
mariterin {vgl.  §  55—57)  sich  zeigte,  ans  Versen,  die  theils 
nach  lateinischem,  septenarischem.tlieib  nach  altfranzitsischem, 
alexaudrinischeni  Muster  gebaut  sind,  jedoch  finden  sich  die- 
selben liier  selten  in  gemischter  Verwendung  (wie  dies  in 
den  eben  genannten  Dichtungen  der  Fall  war),  sondern,  wie 
es  die  festere  Gliederung  der  lyrischen  Strophe  erheischte, 
vonvicgend  in  gesonderter  Verwendung.  So  beginnt  das 
erste  Gedicht  Doomsday  mit  zwei  septenarisclien  Strophen, 
worauf  dann  bis  '/.um  Schluss  alexandrincrartigc  Strophen 
folgen.  Aehulich  verhält  es  sich  mit  dem  Marienlicd  (|>.  192), 
wo  ebenfalls  scptenarische  Strophen  (3,  4,  5,  S)  mit  alexan- 
drinerartigeu  (1,  2,  ö,  7)  abwcchschi.  In  den  Ict/ten  drei 
Strophen  (0,  lü,  11)  scheint  iodcsit,  wenn  die  Uelicriicferung 
eine  forrcctc  ist,  was  zweifelhaft  sein  mag,  diese  Uegcl  nicht 
Iteobachtct  zu  sein.  In  dem  zweiten  der  erwähnten  Gedichte, 
.Auf  den  Tod",  ist  es  thatsilchlich  nicht  der  Fall,  vgl.  v.3:t: 

patclte  we  on  jV  hisle  dai,  pat  we  schule  heomu  farc, 

Vt  of  pisse  Korlde  wid  pine  and  wid  l-are, 

AI  so  Ke  hider  ciimen  ntJad  and  Itare, 

And  of  ure  sumten  ßeaen  ondsweare. 
Aehnlich  wie  in  dieser  Strophe  ist  Übrigens  in  dem  ganteu 
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Gedichte  der  alexandrinerartige  Vers  vorherrscbend.  weswegen 
denn  ancb  manche  Strophen  männliche  Reime  haben,  z.  13. 
65—72,  73-80,  41-48,  50-56,  145—152  etc. 

Daneben  macht  eich  in  diesem,  wie  in  den  drei  .indem 
lyrischen  Gedichten,  der  nationale  Einflass  in  bekannter 
Weise  durch  häufiges  Fehlen  des  Anftaktes  und  einzelner 
Senkungen  geltend,  wie  schon  aus  den  citierten  Hcispielen 
zur  Genüge  hervorgeht.  In  derselbeo  Strophenfoiin  l>eivc^t 
sich  eine  neuerdings  ron  Horstmann  herausgegebene  Legende 
von  Seynt  Mergrete  (.\ltengl.  Legenden.  Neue  Folge,  l!?81, 
p.  225  fF.).  Eine  andere,  ebendort  (p.  242  flF.)  edierte  Legende, 
Seynt  Katerint,  in  zwei  Texten,  ist,  wie  der  mit  a  be/.oiclmete 
veranschaulicht,  iirsprltnglich  in  achttaktigeii  Langversen  ge- 
schrieben (von  Horstmnnn  gedruckt  in  der  strophisrhon  Form 
abcftdbch),  worans  im  Text  b  durch  leicht  nachweisitare,  spUtere 
Einftlgung  von  Itinncnreinien  nchtzeilige  Strophen  mit  <\vr 
Keimstcllung  abahubah  genuioht  worden  sind  (s.  p.  34:!,  Aiiin.). 

Auch  mit  der  alliterierenden,  vierfach  geholjenen  Lang- 
zeile,  wurde  diese  Strophe  nachgebildet,  wie  das  PL.  VII 
(Writjht,  l'ol.  Songs  of  Engl.  p.  232)  erkennen  lässt.  Wriglit 
und  Böddeker  haben  diesen  Charakter  der  Verse  und  Slmphcn 
des  Gedichtes  verkannt,  indem  sie  dasselbe,  der  in  derlliiml- 
Bchrift  anfangs  befolgten  Methode  sich  ansehliessond,  iu  Stro- 
phen von  acht  Versen  drufken,  während  das  MS.  die  zwcitt' 
Hälfte  des  Gedichts  von  v.  47  an  richtig  in  Strophen  von  vier 
Langzcilen  aufgezeichnet  euthillt  Böddeker  hat  die  eigent- 
liche Natur.dcr  Verse  freilieh  wohl  bemerkt,  indem  or  darauf 
hinweist,  dass  die  einzelnen  Verse  je  xwei  durch  den  Staii- 
reini  verbundene  llehuugcu  zeigen,  doch  war  gerade  ilivs 
Gedieht  nicht  geeignet,  um  daran  die  Entwivkelung  der  Knr/.- 
zcile  au^  der  allen,  alliterierenden  Lang/eile,  oder  rii-litigcr 
die  Vcmiengung  der  romanischen  Kurzzeile  von  dn.'!  Takten 
mit  dem  alten,  ursprllnglich  zweitaktigen  llnlUverse  der  Lang- 
Kcile  ZD  iilustrircn.  da  die  leoninischeu  Keime,  die  in  Uivuuions 
Itrut  und  in  den  SprClchwörteru  Alfreds  auftreten,  felilfn,  wes- 
halb denn  die  Verse  dieses  Gedichts  recht  eigentlic-h  ihron 
langzeiligen  Charakter  sich  bcwabr«n: 

Of  rjfitaudi  y  ri/me  atit  rede  o  my  rolle, 
Of  sedelffutfes,  gromes,  of  Colyn  ani  of  tiMr., 
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Karlotes,  horsbnaues ;  bi  pate  and  by  poBe 
To  deud  ich  hem  to-lyure  and  tdke  to  tolU! 

§  159.  Im  AnscfalQss  an  die  bisher  betrachteten,  ein- 
r<.-iitiit;:eiiritropheuformeu  wird  es  zweckmässig  sein,  ^nnäcbst 
ii.>i*h  eine  kleiiie  Gruppe  von  Stroplienbildangen  zu  beban- 
lU'lii,  die  als  nntheitbare  Strophen  bezeichnet  werden 
ki'URcn,  wenn  wir  sie  nicht  zu  der  nächsten  Clrnppe,  zn  den 
.-wi'itliciligen,  ungleicbgliedrigen  Strophen  rechnen  woileo, 
mit  denen  sie  freilieb  entschiedene  Verwandtschaft  haben  (rgl. 
^  UiO).  Sie  sind  um  so  eher  hier  anznscbliessen,  als  sie  die 
^fwiihnlichste  Art  der  Erweiterung  einer  einreimjgen  Strophe 
veninscIiAulicheo,  nämlich  durch  Hinzufilgnng  cineB  Refrains, 
dor  aber,  wenn  er,  wie  in  den  folgenden  Beispielen,  nur  aus 
i<iuoui  Verse  besteht,  nicht  gewichtig  genug  ist,  um  als  cauda 
,lt'r  Strophe  auttreten  und  dieser  einen  zweitheiligen  Klang 
\iTleihcn  zu  können. 

Die  eiufacbstc  Art  derselben,  die  vorzukommen  scheint, 
i-ii  die  drcizeilige,  einreiniige  Strophe  aus  viertakt- 
i,:;on  Versen,  denen  sich  dann  als  Sclilusa  der  Strophe  ein 
^Ifii'hcr  oder  kUr/ercr  Vers  als  stilndig  wiederkehrender  Be- 
train  anechliesst,  der  öfters  nncti  aus  lateinischen  oder  wohl 
»tu-h  aus  französischen  Wörtern  besteht.  Ein  Beispiel  einer 
«li'rurtigcn  Strophe  findet  sich  in  Fnrnivalls  Pol.  Rd.  and 
/.()('('  Poems  {E.E.T.S.  15),  p.  4.  Die  beiden  ersten  Strophen 
tauten  mit  Ausschluss  des  dem  Gedicht  vorangestellten  Refrains: 

SHIk  gwl  Itathe  chose  l<e  to  be  his  hipft, 

And  posseside  jjc  in  Ihi  riglU, 

Thoue  hime  lionour  with  al  ihi  myght, 
Edwardes  Dai  gracia. 

Oute  of  p€  siuke  pat  longe  lity  dede 
God  ludlte  causede  t/ie  to  sprgngc  and  sprede. 
And  of  at  England  to  be  Ihe  liedc, 
Edwardes  Dei  gracia. 

Die  lateinische  oder  proreazalixchc  Poesie  scheint  hier  das 
\'i>rbild  geliefert  zu  haben,  vgl.  folgende  Strophen  eines  pro- 
veuzalischcD,  nach  dem  Khytbmns  nnd  der  Melodie  der  la- 
ifiuisehcu  Hymne  In  hoe  anni  eiretdo  gedichteten  geUtlicheu 
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Liedes  bei  Bartsch,  Chrestomathie  Proven^aU  11"  ed.  p.  15,  wo 
aber  die  mit  den  provenzaliscUen  abwechsciDden,  lateinischen 
Strophen  fortgelassen  sind: 

Mei  amie  e  mei  fid, 
Unsat  estor  h  gtuH: 
aprenäet  »  so  noä 

de  virgme  Maria. 
Lais  Vom  dire  cki  no»  sab, 
gu'eu  lol  dirai  ses  nul  gab: 
moui  n'em  issit  a  bo  chab 
de  virgme  JUaria. 
Ein  gerade  so  gebautes,  englisches  Gedicht  mit  demselben 
Refrain  steht  in   Wrigkt's  Songs  and  Carols  (Percy  Soc.  1874) 
p.  18,   andere  p.  21,  23,  24,  25  etc.   mit  englischem  Refrain. 
PAnc  Probe  eines  anderen,  mit  dem  frllhcr  citierten  ziem- 
lich gleichzeitigen,  englischen  Gedichtes  nnd  deniitelbcn  ähn- 
lich l>cztlglich  der  strojtliisclicn  Form  findet  sich  Ritson,  Anc. 
Songs  I,  140,    betitelt  Wotcttm  Yol,  wiederum  mit  Torange- 
stelltem  Refrain; 

Wolcum  tfot,  Oiu  mcry  man. 
In  wofchepe  of  ihis  hohj  day: 
Wolcum  be  thu,  hevene  kyng, 
Wolcum,  hörn  in  oti  mortoenyny, 
WtAcom  for  hom  irc  x<d  spig, 

Wf^cum  i/ol. 

Wolcttm  be  ye  Sleftic  and  Jan, 

Wiilami  Innocentes  evirycho». 

WvlcmH  Tltomas  martyr  oit, 

Wolcton  yvl. 

ScHwt  William  Dunbar,  der  Uervnrra^nilstc  altschntlisi-lio 
Dichter,  Iwdient  sich  z«  Kndo  des  l-'i.  .Inhrhnndcrl.<  nin-h 
dieser  Strophe,  nnd  zwar  in  der  kuiislvalleren  Wci»c,  wovon 
nmt  ein  Gedicht  Wilhelms  IX,  Grafen  von  roilicrs  bei  iJiirlsih, 
ehrest.  l*rov.  p.  30  (vgl,  ancb  ein  lateinisches  Gedicht  vom 
Jahre  140-'»  bei  WrigM,  Pol.  Poenm  II,  114),  eine  Probe  ge- 
währt, in  welchem  die  eioKelnen  Strophen  nirht  durch  einen 
Uefraiu,  d.  h.  durch   Wiedericehr  derselben  Worte,  Bondem 
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nur  durch  den  gleichen  Reim  des  letzten  knrzen  Verses 
^bunden  sind.  Das  Ounbar'scbe  Gedicht  (I,  p.  172)  beginnt 
mit  den  Strophen: 

Quha  toiU  bdtald  of  Luve  tJte  dtane«, 

Wiih  sueit  dissavyng  countenanee, 

In  quhais  fair  dissimtdanec, 
May  none  assure : 

Quiulk  is  begun  mÜi  incotistanfx 

And  endis  nochi  but  wmance; 

Scho  hiddis  witJt  conüneteance 
No  serviture. 
Das  Gedicht  ist  ineotcrn  noch  kunstvoller,  als  das  provenza- 
lisehe  und  das  lateinisclie,  als  auch  die  vorangehenden  Haupt- 
verse der  titrophe  dnrch  das  ganze  Gedicht  hindurch  dieselben 
Keime  haben. 

§  1(K>.  Als  die  einfuchste  Art  zwettheiligcr  Strophen 
ungleicher  Gliederung,  die  also  nur  aus  frons  und  cauda 
bestehen,  treten  uns  /.(milchst  solche  entgegen,  in  denen  die 
Zweitheil ifjkcit  auf  dciu  Vorhandensein  eines  dritten,  von  den 
oinrciniigcn  Vci-nen  im  Keim  abweichenden  Verspaares  be- 
ruht. Oiesc  Strophcnbildung  inclieinl  im  Ganzen  wenig  be- 
liebt geworden  zu  sein,  vcrmnthlicb  wegen  ihrer  zu  grossen 
Kinfachlicit.  Die  primitivste  Gestalt  ist  die,  wo  die  vierzeilige 
fyoHS  einroiniig  ist,  worauf  dann  eine  imltoim  abweichende, 
zweizeilige  cauda  folgt  nach  Art  eines  lateinischen  Gedichts 
vom  Jiihre  I:ttti',  Wriglil,  Pol.  I'ocms  I,  '2ö:):  On  tlie  CoimcU 
of  London: 

Heu .'  qiianta  desolath  Angliae  praestatur, 

Cujus  iTffnum  giwdlihii  hittc  itide  minatur, 

ICt  biiJHS  natiifiiim  intic  conifinKsatur ; 

lifffHum  nee  cotisilio  «ce  ope  jumUr. 

IIV/A  all  0  and  au  I,  jirac  dolore  veutris, 
MtmtH  jam  consilittm  jacct  iu  vi  nteiUis. 
Von  diesem  in  septena  Tischen  Versen  ge»cbriebenen  Gedicht 
findet  sich  bozllglich  der  Form  im  selben  MS.  und  im  selben 
Itandc,  p.  2ßä,   eine  nnzweifclhaAe  Nachahmung,   wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  der  erste  lialbvere  des  AbgesaogeB 
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ans  denselbeD  refrainartigeu  Versen  Gesteht.    Es  ist  betitelt: 
On  the  Minorite  IViars: 

Of  thes  frer  mj/nours  me  thaikea  mach  wonder, 
That  waxctt  are  thtts  hauteijn,  tJial  som  tymc  weren  tinder; 
Ammig  men  of  holy  chirch  tkai  malen  mochcl  blonder; 
Nou  he  thai  sytes  us  dbove  male  ^am  sonc  to  sonder ! 
With  an  0  and  an  I,  IJuii  prai/sen  not  seynt  Paule, 
Tlitti  lyen  on  seyni  Frauncajs,  b>/  my  fader  soule. 
Nach  Art  der  schon  frflhcr  betrachteten  episch-didaktischen 
Dichtnngen  ans  dem  13.  Jahrhundert  sind  xiviachen  die  sep- 
tenarischen  Verse,  die  dem  Gcdiehtc  den  ciffentlichen  rhyth- 
mischen Grnndcharakter  geben,  <ilcx.indrinisclic  Vereo  einge- 
mischt,  wie  denn  datiüclbe  gleich  mit  einem  solchen  unrer- 
kennhnren  Alexandriner  beginnt.     In  dcrscllicn  Strophenform 
hewegt  sich  auch    ein  in  vicrhcbi;:en  Versen  geschriebenes 
Ge(iiclit  von  Minot,  Pol.  Poems  l,  (U:    Of  fite  hatayl  of  Ba- 
nodmm: 

Skoftcs  out  of  Bci-wik  and  of  Abirdctie^ 
At  the  üannok  Itum  war  ic  in  keiie ; 
Thare  slogh  fe  vtaiiy  HaUc.i,  <tl.i  il  iias  ncne; 
Aiid  HOiv  has  king  Jühctinl  xfrohii  II,  I  wctc, 
Tl  CS  Wrokiii,  1  vent;  vcia  iriiitli  the  vkile; 
War  fit  tcith  Ute  Skoltcs.  für  thai  er  ful  of  gile. 
Der  Schweif  der  Stroplie  ist  mit  der  Stirn  durch  concateaaiio 
verbunden    und  tritt  in  dem  (ledii-ht   »in-li   in  um  «o  ansge- 
liriiglerer  Weise  iils  »ok-!ier  hervor,   als  in   demselben  in  rc- 
IVainariii^er  Weine  in  jeder  Strophe  dieselben  Ueimc  wieder- 
kehren.   Im  gleichen  Vcr^mass  und  ^llrop]lonbaH  sind  andere 
von  Minot  liorrllhreHdc  (iediihie  «lessellten  Hundes  gc:schric- 
l)en   (p.  ^3,  87,  S!'),    wovon    die    Antaugnverse   «cliori  S  '^* 
fitierl   wurden,    das   erste   ohne  loiiratcnatio   und   mit  einer 
um  zwei  Verse  litngeren  Anfangsstroiihe.   Als  eine  durch  Ver- 
dopjtciung  der/roHS  entstehende  Knveitemng  dieser  .Strophen- 
art ist  die  folgende  anzusehen,  welche  in  WL.  I  (TU.  Wright, 
Spec.  of  L.  P.  p.  2ö)  vorliegt: 

Ichot  a  hurde  in  a  hour  ose  hcrt/l  so  brifhi, 
ase  safthifr  in  seluer  semlii  on  siihl, 
ose  iaspe  pe  gmtil,  pal  lemep  tcip  Ij/htf 
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ose  f:emet  in  golde,  ani  ruby  tod  Tpht, 
ose  o»//cle  he  js  yholden  on  hyht, 
ose  ihatnaund  pe  iere  in  day  tohen  he  is  Ayht ; 
he  is  voral  ycud  wip  tayser  atU  ^Lnyht, 
ose  i-meraitde  amorewen  fAs  may  hauej)  myht: 
j>c  luyhl  of  j}e  margariie  h(utep  fis  mm  nure,  . 
ffor  charbocle  ich  hire  chos  bi  cbyn  atii  hy  eher«. 
Aucti    in   (leu   einzelnen  atrophen   diesee  Gedichtes    ist  der 
Schweif  mit  der  Stirn  durch  eoncaienatio  verbunden. 

l)eie^|)ißle  derselben  Strophenformen  in  kürzeren  Versen 
sind  uns  nicht  begegnet').  Dagegen  bedient  sich  Anfang 
des  16.  J.ilirhiindert8  W.  Dnnbar  einer  aus  viertaktigea 
Versen  iH'^tehenden  sechszeiligeii  Strophe,  welche  mit 
der  obif;oii  entschiedene  Verwandtschaft  hat.  Ea  ist  nnr  der 
Schweif  ilor  Strophe  mit  der  Stirn  dadurch  noch  enger  ver- 
knüpft, da«s  der  letzte  Vers  derselben  mit  dem  zweizeiligen 
licfniin  »U  .Vbgcsang  denselben  Reim  gemein  hat,  so  dass 
die Rcimstollmii;  in  diesen  Strophen  aaahbb  ist.  Von  Danbars 


1)  Kiti  si'ltKitmi'*  Gedicht  HUK  der  Zeit  Kotiig  Edwards  IL,  bc- 
tit'-h  S<i»[t  .ignin*t  the  King»  taxea  {Th.  Wrigia,  Mit.  Songs,  p.  182), 
;;i-M;lirit.'lii'ii  in  liaMi  lateinischen  und  halli  franirmi sehen  Venen,  möge 
hit-r  i-rwahiil  werden,  da  der  Straphenbau  diMselbcn  mit  den  biihar 
iH-trachli'h'ii  Aehnlichkeit  liat,  wenn  wir  diu  Veite  im  AntchluM  an 
den  llriiek  An  lIiTuiinttcben  aufiiutfn  als  SvpU'nsri:,  nur  dau  die  ctuida 
iini  finen  Vi't>  viTkümt  wäre  ;  dagegen  würilcu  wir  Drei  the  iligkcit  der 
.'<tn>phi'  iiiriiiir'hmen  hnbun,  wenn  wir  die  Ver«i'  nach  den  eingcflochle- 
iien  lii'hiii'ti  in  kiirxe  Vpr»o  aLiflÖBcn.     Die  crfte  Strophe  lautot : 

DifH.  Ti»j  dt  tnagente,  oft  prT!timaii  trinag, 

Xwtre  rofi  e  »a  meynt  nt  ptrire  tinat ; 

lirantc  maU  ly  fitt  aetr  grantiiqiit  ruina«, 

l'fli  qe  ly  fisl  pattrr  parttx  tntHtmarinan. 
Rex  Ht  xtUvetHr,  falti*  »nledktio  delur. 
Wir  wiirtlin  diT  Auflüsung  zu  itrophiacher  Form  nach  dem  Schema 
iiImIhMkI'I  .l.'ii  VurziiK  gellen,  da  der  Keim  in  der  Mitte  der  Langverso 
Irimr  ftr/r-.' iir'i'l  nicht,  wie  in  den  p.  32B  eilierten  Strophen  (vgl.  na- 
iiu'ntlieli  ili>'  i^weile)  in  allen  Venen  deraelbe  bleibt,  aonderu  Tun  iwei 
KU  zwei  Vii-<i'n  wechselt,  und  da  ferner  Gedichte  am  küraeren  Veraen 
mit  kreuxui-i'.T  lteim*t«lluii|;  iu  entaprechender  Verbindung  venchie- 
deuer  Idionio  hüufiger  aiiuitrefien  aind  (vgl.  p.  $18j. 
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Gedichten  siod  ans  zwei  in  dieser  Strophenfonn  erbalten, 
nttmlich  das  originelle,  in  einem  scberzbnften  Tone  gehaltene 
Bittgeeach  an  König  Jamee  IV,  betitelt:  The  Petition  of  the 
Gray  fforse  Auld  Dunbctr  I,  149  nnd  ein  moralisierendes 
Gedieht  Luve  Erdly  and  Divme  1,  221.  Die  Anfangsstropben 
des  letzteren  lauten: 

Now  cuiit  is  Dame  Venus  brcmd; 
Trew  Luvis  fyre  is  ay  kindilland, 
And  I  begyn  to  undir^nd, 
In  feynii  luve  quhat  foly  bene : 

Now  cumis  Äige  quhair  Yowth  lies  bene, 
And  true  Luve  sysis  fro  tlte  s^ilene. 
Qu/tili  Venus  fyre  be  deid  and  cauld. 
Trete  luvts  fyre  nevir  bimis  batild ; 
So  as  Ute  ta  luve  teaxis  auld, 
The  tothir  dois  incress  moir  kene  : 

Note  aimis  Aige  quhair  Yowlh  hes  bene, 
And  true  Luve  rysis  fro  tlie  sj'leite. 

Im  selben  Versmass  und  Strophenban  ist  ein  noch  etwas 
älteres  Gedicht  (nns  dem  15.  Jahrhundert)  »bgefaxst,  betitelt 
A  sang  in  praise  of  Sir  Penny  bei  Kttson,  Am.  Songs  1,  134. 
Einer  gnnz  ähuliuhcn  Strophminrt  bedient  sich  Skelton  in 
einem  Liede,  betitelt  Manerly  Margerij  Milk  and  Ale  (I,  p.  28), 
nur  dass  die  frons  fllnf  cinretmige,  vicrtaktigc  Verse  uml'nast, 
wUhrend  die  cauda  pWwMaWs  nun  zwei  Kclritinvcrscn  besteht, 
die  in  der  letzten  Strophe  mit  einer  leichten  Variati»m  sogar 
noch  einmal  wiederholt  werden,  gn  dnss  diese  Strojihc  ncnn- 
zeilig  \»t,  wahrend  die  tihrigcii  sicbcnxeilig  sind. 

Als  einer  niif  der  sccbszeiligcn  Strophe  verwandten, 
vermuthlicli  —  wie  ein  «piltcr  /.u  eiticrcndcs  ßcis^pioi  (iL.  VI 
(Ritson,  A»eietU  Songs  1,  (!■'>)  wahrscheinlich  niaebt  —  aus 
derselben  durch  Vcrktlrzung  um  einen  Vers  hervorgegau;;eneu 
Strophen  Im  Idtinj;  i^t  hit-r  am  bebten  einer  flinfxeiligcn 
Strophe  Erwähnung /.a  thun,  deren  sich  mit  liesonderer 
Vorliehe  ebenfalls  Uunbar  bedient,  mit  etwas  abweichender 
Reimslellnng,  und  zwar  in  zirelerlci  Gestalt,  uHmlieh  in  der 
Form  atdieA  und  aalAa,  in  der  letzteren  z.  U.  in  einem  Ge- 
dieht« an  den  König,  betitelt  Oh  fns  heid-oke  1,  128: 
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Jfy  heid  did  yak  yesttrmelU, 
TMs  day  to  moil  that  I  na  midU, 
So  sair  the  magrtfme  dois  me  menyie, 
Perseing  niy  brow  as  <my  ganyie, 
Thai  scarU  1  luät  moy  <m  the  licht. 
Id  deiDselbcn  Versmasa  and  Strophenban,  nnd  zwar  Btets  ohae 
RefraiD,  finden  eich  noch  Gedichte  von  ihm :  1, 128,  15G,  203, 
253;   ausserdem  p.  27,  28,  31,  36  einige  Gedichte  in  geradeso 
gehauten,  später  zn  beBprechenden  Strophen  ans  fUnltakdgea 
Versen.    Vici,  häufiger  bediente  er  sich  dieser  Strophe  in  der 
Reimstellnng  aabcä>,  so  in  The  Devills  Inquest  I,  45: 
This  nycM  in  my  sleip  I  ioes  agast, 
Me  thocht  the  Deoill  xaes  tempand  fast 
TJie  people,  with  aithis  of  cretealfie ; 
Sayand,  as  Havto  the  mercat  he  past, 
Renunee  thy  God,  and  evm  to  mc. 
Der  letzte  Vers  bildet  Überall,  wo  Dnnbar  sich  dieser  Strophe 
bedient,  wie  iu  diesem  Gedicht,  den  ständig  wiederkehrenden 
Itefrain,   der  also  mit  dem  Aufgesang  durch  den  Reim  ver- 
knllplt  ist.  Gedichte  ernsten  und  eatiriachcn  Inhalts  in  dieser 
Strophenart  finden  sich  hei  Dnnbar  noch:  vol.  i,  81,  107,  115, 
123,  157,   159,    161,   165,  167,   170,   181,  184,  187,  189,  195; 
vol.  IT  unter  den  ihm  zugeschrieben  Gedichten  noch  p.  31,  49. 

§  IGl.  Indem  wir  von  den  gleichmctriseben  zu  den 
uugleichnietriscbeu  Strophen  Übergeben,  iicblio»t<i-u  wir 
HU  die  zulctKt  betrachteten  Dunhar'sdieu  füu  fzei  I  i  gen 
Strophen  zuuilcbst  die  setton  bei  der  Gelegenheit  erwähnte 
Strophenf'orm  von  gleichen)  Umfang,  aber  loii  ungleicher 
Lilnge  der  Vers/^ilcn  an,  welche  uns  in  GL.  VI  (^}Vri'jH, 
Spec.  of  L.  P.  p.  60;  Riison,  Anc.  Songs  \,  65)  vorliegt: 

Wynfer  icakenep  al  my  care, 

nou  pis  leucs  u?axep  bare; 

ofte  y  sike  ant  moumc  sarc, 
when  hit  cömep  in  my  JmU, 

(^'  pis  tcörldes  xoie,  Aou  hit  gep  äl  to  tiöht. 
Stirn  und  Schweif  der  Strophe  sind  hier  durch  verschiedene 
Reime  nnd  Verschiedenheit  dca  Metrnms  von  einander  nnter- 
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schiedeu.  Die  Stirn  besteht  mit  der  einzigeD  Aasnahme  des 
dritten,  mit  einem  Auftakte  versehenen  Verses  der  zweiten 
Stropbe: 

^  möni  m6n  seip,  s&p  hit  ^s 
ans  drei  einreiniigen,  streng  troebäiscben,  viertaktigen  Versen, 
der  Schweif  dagegen  ane  einem  Reimpaar,  in  dessen  erstem 
Verse  ich  nicht,  wie  ten  Brink  es  in  seiner  übrigens  meister- 
haften Ucbcrsetzung  des  Liedes  (Gesch.  der  engl.  Lit.  p.  3S9) 
thut,  einen  ebenfalls  vicrtaktigcn,  trochäischen  Vers  erkenne, 
wozu  der  Tonfall  der  ersten  und  zweiten  Strophe  freilich 
Veranlassung  geben  kiJnnte,  sondern  einen  dreitakttgcn,  jam- 
biscben  A''ers,  wie  der  betreffende  Vers  der  dritten  (letzten) 
Strophe 

atU  shild  vs  from  hdlc 
mit  Nothweudigkeit  SL-hliessen    lilsst,   der  somit  denselben 
Bhythnins  und  die  halbe  Länge  des  zweiten  Verses  der  catida, 
eines  Alexandriners,  hat. 

Dasselbe  Verhältniss  liegt  vor  in  einem  andern  Gedieht 
gleichen  Strophenbnucs  aus  dem  15.  Jahrhundert,  betitelt  von 
RitsoD  (Alte.  Songs  I,  120)  A  Sony  v»  an  i>tco>istant  JUistress, 
in  welchem  der  letzte  Vers  einen  Refrain  bildet,  wodurch 
alle  Strophen  in  der  caiitia  glcichrciniig  werden.  Die  erste 
Strophe  lautet  : 

SoiHC  ii/HK  y  loved,  as  j/e  ntai/  see, 

A  goodlijcr  ther  mifght  notie  hi; 

Hvre  ivoimiiiitode  iti  all  degna, 
J-'tdl  tcell  alic  quglt  »ty  titedc. 
TV'Ao  so  Igst  to  lovc  god  scwl  hym  right  gixxl  sj>edc. 
Da  die  Slrnphcii  dieses  l^iodes  einen  durchweg  jambischen  Tim- 
lall  haben,  so  erinucru  sie  noch  mehr  als  diejenigen  des  ersteren 
Beispiels  in  den  vier  ersten  Versen  an  die  Ilalbstrophe  der 
erweiterteil  l^chweifreimstrophc,  unter  deren  Kinfluss  sie  cut- 
standen  sein  könnte. 

§  \ü2.  Einer  scehszeiligen,  interessanten,  zweithei- 
ligen, ungleic-bglicdrigeu  und  unglcichmetrisehen,altenglisi-hen 
Strophenart,  der  sich  Ubrigciis  auuli  noch  R.  Burns  bedient 
hat,  ist  am  besten  hier  Erwähnuug  zu  thun,  da  sie  entsciiie- 
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den  ale  oine  freilich  ziemlich  starke  Modification  der 
Schweifreimstrophc,  sei  es  der  einfachen,  oder  der  §  154 
erwähnten,  erweiterten  rime  eouie  sich  darstellt.  Es  ist  die 
ancb  in  der  provenzalischen  Poesie  bekannte  (vgl.  Bartsch, 
Froveozalisches  Lesebuch,  1.  Aufl.,  p.  46)  Strophenart,  von 
der  nns  GL.  XIV  und  WL.  VII  {Wright,  Spee.  of  L.  P.  p.  94 
UDd  38}  Proben  gewähren,  und  in  der  ausserdem  die  Ro- 
manze Octavi(m  Imperator  ( Weber,  Mdrical  Romances  vol.  III, 
157)  geschrieben  ist.     GL.  XIV  beginnt: 

Aae  y  me  rod  pis  ender  day 

by  grene  Kode  io  seehc  play, 

mid  harte,  y  pohie  al  on  a  may, 
Suetest  of  edle  pinge ; 

Lype,  ant  idi  ou  teile  may 
al  of  f}at  fmctc  pinge. 
Dass  diese  ücchüzeilige  Stroplic,  welche  auch  in  den  Toicneley 
Myst.  öfters,  so  p.  120—134,  p.  2.54— 2fi9,  p.  171—274  etc. 
anzutreffen  ist,  daf^ej^c»  in  den  Goventry  Myst.  nur  vereinzelt 
(p.  .115),  den  Charakter  der  Seh  weif  reimstrophe  hat,  ist  unver- 
kennbar. >Sie  ist  anzusehen  als  bervorgegaugen  entweder  aus 
der  alten  Schweit'reimtitropbe  durcb  Umstellung  des  Schluss- 
verses des  ersten  und  (Ica  Aiilangsvcrses  der  zweiten  Halh- 
strophe,  oder  aus  dcrcrwcitertenßchweifreimstrophe,  inwelcber 
die  zweite  llalbstrophc  dann  wieder  um  zwei  viertaktige  Verse 
verkürzt  worden  wäre.  Die  crstere  Entsteliungsart  dürfte  als 
die  wahrschcinliebcrc  gelten').  Indess  ist  zu  beachten,  dass 
in  dem  Abgesange  de-s  (iedicbles  GL.  III  (IVrighl,  Siicc.  of 
L.  P.  p.  47)  cntKi-hiedcn  das  letztere  Verfahren  eingeschlagen 
wunic,  um  den  Abgesnug  durch  Verkürzung  der  ersten  Hnlb- 
strophe  um  einen  Vers  als  solchen  hemcrkbar  xn  machen, 
wobei  zugleich  doch  nach  provenxalischer  Regel  die  allge- 
meine Achnlichkcit  mit  dem  Aufgesangc,  einer  doppelten 
SchwcifreiniKtrnpbe  {auhcchdtUiecb).  oder  vielmehr  dem  zweiten 
Stollen,  also  der  einfachen  Scliwcifrcimstrophc  {ddbe^),  ge- 
wahrt  bleibt.     Die   Slrophunforin  dieses   Geleites,    welches 


1)   Wir  ündeti  dicw  Ableitung   beititigt  bei  Wolf,    Uebcr  die 
Laii,  Anm.  67,  p.  230. 
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Dicbt  darch  ReimbindaDg  der  Versausgänge,  sondern  nur  dnrch 
eoncatmaiio  mit  der  Hauptstropbe  verknüpft  ist,  komtat  sonst 
meines  Wissens  nnr  noch  in  deü  Toumeley  Mysteries  (p.  321 — 
323)  als  Abgesang  eiaer  später  zu  betrachtenden,  dreitlieiligeo 
Strophe  vor  und  mOge  daher  besonders  mitgetheilt  werden: 
vnujunne  fiauep  myn  mmges  wet, 

pcU  makep  me  rotipes  rede ; 
Ne  Sern  y  nottt  per  y  am  set, 
per  me  ccUlep  me  ftde  flet 
Ant  tcaynoun!  wayteglede. 
Bemerkenswerth  ist  noch  eine  von  Gnest  (II,  318)  envSlmte, 
wie  es  scUeint,  nur  von  dem  irischen  Dichter  Michael  von 
Kildare  angewandte  Erweiterung  der  ursprflngiichcn  Strophe, 
die  darin  besteht,  dass  das  letzte  Verspaar  noch  zweimal  wieder- 
holt wird,    die  Strophe  demnach  die  Form  hat:    aatäiababah. 
Uas  Gedicht  steht  Rel.  Antiquae  ed.  hy  Wrif/iU  and  UalliweU 
II,  190.  Bei  eiuem  anderen,  ähnlich  gebauten,  von  Gnest(ll,348) 
citierten  Liede  kommt  in   einer  Strophe   eine  Wiederholung 
der  drei  letzten  ungleichmetrischen  Verse  vor,  so  dass  die 
Strophe   die  Form   aaahahhab  hat.     WL.  VII  und  Octavian 
weichen  insofern  von  GL.  XIV  ab,  als  in  jenen  die  kurzen 
Verse  »teilt  dreitaktig,  sondern  zneitaktig  sind. 

Einer  mir  sonst  nur  als  Geleit  von  WL.  VII  bekannten 
Modißeation  dieser  Stropbcnl'orm  tliut  Gucst  (II,  3ö0)  Er- 
wiihnnng.  Diese  Strophe,  in  der,  wie  er  bemerkt,  eiu  Lied 
Mnitlands  gegen  die  „Thicvcs  of'  Liddisdale"  geschriebeuist, 
bat  die  Fomi  einer  gewjlbnlieben  Schweifreimstr<i|itie,  deren 
zweite  llitifte  um  einen  Langvcrs  verkürzt  ist.  und  deren 
Kurzrerse  nur  aus  zwei  statt  aus  drei  Takten  bestehen: 
Kow  nie  to  siiulyic  sum  not  spairts, 
To  tak  my  gär  na  cap/atie  caiiis, 

Thai  ar  sa  bald; 
Yit  tymc  may  cum,  may  mend  my  sairis, 
noch  I  be  ald. 
Der  letzte  kurze  Vers  kehrt,  wie  es  scUeint,  als  Refrain  wieder. 

S  163.  Einige  eigenthümliche,  ungleicbnietrischeStrophen- 
Formeu  dieser  uugleiehgliedrigeu  Forma^oen  sind  hier  noch 
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henrorznhebeii,  deren  sicli  der  anch  !n  Bezag  anf  Beine  poeti- 
schen Furmen  ungemein  vielseitige  nnd  ori^nelte  Danbsr 
bedient.  So  ist  znnäcbst  zn  erwähnen  die  gecbszeilige  Strophe 
seines  Gedichts  Agcmis  Treastm.  Ane  Epäapk  for  Donald 
Ourre  (I,  135).  Die  Strophe  besteht  aus  einer  frons  von  zwei 
viertaktigen  und  einer  eouda  von  vier  zweitalitigen  Versen: 

In  vice  most  viäus  he  exceUis 

TJtat  with  thc  vice  of  Tressone  mellis; 

Thocht  he  remissioun 

Half  for  prodissioun, 

Schäme  and  suspissioun    Äy  with  him  dteeäis. 

hniag  druckt  die  Strophe  in  obiger  Form,  wobei  er  aber 
durch  den  grossen  Anfangsbuchstabe»  des  letzten  Halbverses 
andeutet,  dass  derselbe  auch  als  wirkliche  Verszeile  angesehen 
werden  könne,  was  wir  das  Richtige  zu  sein  suheint.  Ebenso 
wärde  ich  eine  Uhiiliclte,  in  dem  Duubar'scbeu  Ditige  Ic 
thc  King  at  Stiiiing  (l,  88)  vorkommende  Stroplienforni,  wo- 
mit er  die  kircblicheu  Responsionen  parodierte,  nach  deo 
Reimen  lieber  aufgelöst  haben  zu  der  Stropheufbrm  ahaaababCC, 
statt  sie,  wie  I^aing  es  thut,  in  folgender  Form  zu  drucken : 

God  and  Sanet  JeiU,  heir  yow  convoy 

Baith  sone  and  weiU,  God  and  Sand  Jeiü, 

To  sonce  and  seilt,  solace  and  joy, 

God  and  Sanet  JeÜl,  heir  yow  eonvoy. 
Out  of  StriviUing,  ptmis  fdl, 
In  Edinburghs  joy,  son  mot  ye  dwell ! 

Oic  beiden  letzten  Verse  dieser  eigeoartigen  Strophe  bilden 
jedenfalls  die  cauda,  die  vorangehenden  die  fiuns.  Einer 
anderen,  dem  Ton  und  Inhalt  eines  RUgegedtchtes  vortreff- 
lich entsprechenden,  originellen  Strophenform  dieses  hervor- 
ragenden Dichters  ist  ebenfalls  wegen  der  ungleichen  iJinge 
der  Verse  bei  dieser  Gruppe  der  nugleichmetrischen  Strophen 
Fnvähnung  zu  thun,  obwohl  sie  hinsichtlich  der  Reimstellung 
mehr  an  die  oben  erwühnteo  gleicbmetriscben  Strophen  er- 
innert. Es  ist  dies  die  Sirophcnform,  in  welcher  das  Gedicht 
To  Ute  Merehantis  of  Edinburgh  (I,  97)  gescbrieben  ist,  und 
welchca  beginnt  wie  folgt: 
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Qnhif  toäl  ife,  merchantis  of  renoun, 

Lat  JEdinbwgh,  your  nobilt  toun, 

For  lau  of  reformaiiouM 

The  comttume  proffeUt  tyne  and  fame  F 
Think  ye  noclU  sehame, 

Thai  ony  uther  regioun 

Sali  wiih  dishonour  hurt  your  Name! 
Der  fünfte  Vers,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  siebenten 
(letzten)  als  Refrain,  oder  in  refrainartiger  Weise  in  jeder 
Strophe  wiederkehrt,  wird  besonders  dadurch  wirkiingsroll, 
dass  er  im  Verbältnisa  zu  den  vorhergehenden  Versen  um 
einen  Takt  verkürzt  ist  und  so  in  scharf  ansgeprägter  Weise  den 
iu  dem  Xachs&tz  {cauda)  ausgesprochenen  strafenileu  Vonvurf 
einleitet,  der  durch  die  Keim  Verknüpfung  mit  dem  Vorderäatx 
(ftons)  auch  ilusserlich  gleicbsam  als  die  logische  Folge  der 
iu  diesem  erhobenen  Anklagen  hingestellt  wird. 

Eine  gewisse  Aebnliebkcit  mit  diesen  Duubar'dclicu 
Strophen  haben  die  zwei  ersten,  durch  .Körner"  verbundenen 
Strophen  eines  bei  Skelton  vol.  1,  p.  400  stehenden  Gedichtes 
und  ancli  die  folgende  originelle,  mit  einem  Kefrain  versehene 
Stro)>lienrorm  eiues  vol.  I,  p.  144  gedruckten  Liedes : 

The  kinges  haner  oh  f'clde  is  [s]playd, 

The  crosses  mistry  can  tiot  be  »aj/d, 

To  whom  our  Sauyoiir  kos  beirayd, 
And  for  our  safte  ; 

Thtis  sayth  he, 

I  suff're  for  the, 
My  dah  I  tahe. 

Nou)  syngc  wc,  as  we  werf,  wont, 
VexUla  retfis  fnodciint. 
Die  beiden  letzten  Verse  biidon  den  Abgcxang  und  stellen 
als  Refniin  in  gewisser  Hinsicht  uusserliulb  der  eigcntlirhon 
Strophe,  welche  nis  zwei,  an  Verszahl  nnd  VentUtnge  ungleiche, 
nur  durch  den  Schweilreim  gebundene  llallmtrophuu  von 
Scbweifreimstrophen,  deren  corres|H)ndiereude  Hälften  fehlen, 
ftogesehea  werden  küunte,  so  dass  eine  dreitheilige,  uiiglcicb- 
gliedrigc  Strophe  vorliegen  würde.  Deutlicher  aber  sondern 
sich  Hauptstropfae  und  Refrain  als  die  xwei  wesentlichen 
Tbeile  der  Strophe  ab. 
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§  164.  Sind  die  zQletzt  betrachteten  strophiscbea 
Formen,  mit  Ansnalime  der  letzten,  entschieden  nnr  als 
zweitheilige,  ungleichgliedrige  Strophen  anzusehen,  so  könnte 
man  bei  einigen  anderen,  ans  gleichtaktigen  Versen  beste- 
henden Strophen  wegen  des  mebrreiuiigen ,  anscheinend 
durch  gekreuzte  Reimstellung  gekennzeichneten  Charakters 
der  Hanptstrophe  in  Zweifel  sein,  ob  man  sie  den  zwei- 
theiligen oder  den  dreitheiligen  Strophen  zurecbnen  solle.  Id- 
dess  ihre  zun&chst  in  die  Äugen  springende  Eigenschaft 
ist  die,  dass  sie  auf  demselben  Princip  der  Zusammen- 
setzung mit  einer  durch  einen  kurzen  Vers  oder  Verstheü 
(lob)  eingeleiteten,  resp.  einen  oder  mehrere  Verse  nmfassen- 
den,  von  der  Hauptstrophe  durch  Verslänge  und  Reimstelinng 
sich  scharf  absondernden  cauda  beruhen.  Sichere  SettlOsse 
hiiitiichtltch  der  Gliederung  des  Aufgesanges  ivUrden  hier 
freilich  wieder  nur  aus  den  Melodien  zu  ziehen  sein.  Doch 
halten  wir  es,  namentlich  mit  RHcksicht  auf  die  weiter 
unten  dargelegte  Eutwickelung,  welche  diese  Strophenarten 
in  den  verschiedenen  Nachbildungen  mit  altua- 
tionalcn,  rierbebigen  Versen  nahm,  fllr  nicht  nnwahr- 
scheiulich,  dass  die  musikalische  Behnndlnng  der  lyrischen 
Stro)>hen  ans  gleichtaktigen  Versen  bei  paarweise  verbun- 
denen oder  gekreuzten  Keimen  keine  andere  war,  als  die- 
jenige der  Strophen  mit  einreimiger  frons. 

In  der  folgenden  Strophe  des  in  Alexandrinern  nnd 
vereinzelten  Septenaren  geschriebenen  Gedit^htes  On  ihe  evil 
fimes  of  ISdward  II  (Th.  WriijJif,  Pol.  Songs,  p.  3-2:t)  macht 
sich  7..  It.  unseres  F.racbtens  in  Folge  des  abrupten  fUnfteii, 
logisch  zur  frnns  gehörigen,  durch  den  Reim  mit  der  cauda 
verbundenen  Verses  die  ungleiche  Zweitheiligkeit,  d.  h.  die 
Zutiammensctzung  aus  frons  und  cauda,  viel  deutlicher  in  dem 
Bau  und  Klang  der  Strophe  bemerkbar,  als  die  Oreithciligkeit : 

]Vhii  werre  and  wrake  in  londe  and  manslauht  is  i-come, 
Whii  himgger  and  derihe  on  eortitc  ihe  pore  ftath  «ndemomf, 
Whii  besUa  ben  tluts  storve,  teliü  coi-n  hath  ben  so  dere, 
Ye  tiiat  Kolen  abide,  listneth  and  /e  muwen  here 

ihe  ntOe, 
I  nelle  li/eH  for  no  man,  Iterkne  who  so  wüe. 
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God  ffretdk  ted  the  dergte,  and  seiih  thäh  don  amis. 
And  doth  hem  to  understonde  that  lud  ireuthe  ther  is  ; 
For  at  (he  court  of  Bome,  Hier  treutke  sJuHde  btginnc, 
IRm  is  forboden  the  paieis,  dar  Ite  nohi  com  therinne 

for  doutc; 
And  thouli  tlie  popc  depe  him  in,  fit  shcd  he  stonde  therovie. 
Die  Tou   Gnest  (II,  334)   citierte   Strophe,    in  welcher 
o.  1481   Daiue  Juliaua  Iterners  ihr   Tfeatise  on  Htmtittg 
schrieb,  ist  der  oben  citierten  insofern  verwandt,  alB  in  der- 
selben die  titini  noch   nm  ein  Verspaar  erweitert  ist,    woran 
sich  dann  ein  durch  leoninisehen  Keim  in  zwei  Halbvcrsc  anl- 
gclJistcr,  siebenter  Lausers  als  cauda  anechliesst : 
Me  derc  sones,  where  ye  fare  ,  by  früh  or  by  fdl, 
Tahe  good  hede,  in  hi$  tyme  how  Tri^reni  woU  UM, 
How  many  maner  bestes  of  vcncrij  (Acre  were ; 
Listenes  now  to  our  Dame,  attd  yc  shiden  ftere: 
Ffowre  tnaner  bestes  of  venery  thcre  arc, 
The  first  of  Item  is  a  hart,  tlte  gecond  is  an  Imre, 
The  boar  is  onc  of  tito, 
Tfie  Kolf,  and  no  mo. 
Diese  Strophe  kann  Jedenfalls  nicht  als  eine  dreithei1i{;c,  f»a- 
dem   mir  als  eine  zweitheilige  (oder  als  eine  vicrthciligc) 
iMizeichnct  werden,     Aiieh   die   p.  314/5  citierte  Strophe,  in 
welcher  der  Aufgesang  aus  vier  Versen  in  der  Kcinistcllniig 
atdtc,  also  jedenfalls  nicht  aii^*  zwei  sich  villlig  entsprcclieiidcn 
Thcilen  besteht,  möge    hier  noch   einmal   in  Eriiniennt;;  ge- 
bracht wenlen. 

Znr  Zeit  Edwards  III.,  also  nnr  wenige  Deccmiien  s|iiitiT, 
als  das  vorher  citierte  Gedicht  On  ihc  aii  times  af  lÄhcard  II. 
entstand,  bedient  sich  Minnt  einer  iibnlichen  StroplicRt'orm 
in  dreitaktigcn  Versen  und  wenig  abweichender  Iteinistellung: 
AliABABABcAC,  wobei  wieder  als  besondere  Kigciithflinliuli- 
kcit  bervorzahclien  ist,  dnss  ein  logisch  zum  Aufgcsangc  ge- 
bttriger  ^fr-Vers  (c)  den  AhgeKang  einleitet,  während  die  N'erse 
des  ANfgcsangce  nur  jlorch  diu  eingcHoehtcnea  Itcinie  von  den- 
jenigen des  früheren  (tedichtes,  nicht  aber  im  Kbytinnus  »ich 
unterscheiden.  Ucbrigens  sind  nur  die  drei  letzten  Strophen 
des  schon    p.  348  citierten,  sonst   in  achtzeiligvu  iiätropbeu 
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(ababahab)  geschriebenen  Gedichtes ')  so  gebaot.     Die  letzte 
Strophe  lantet: 

King  Edward,  frely  fade, 

/»  Fraunce  he  wiil  »oglit  Hin 
To  make  hiß  famen  wode 

Thal  er  wonand  tharein. 
God,  that  rest  on  rode 

For  sdke  of  Adams  spi, 
Slrenhiih  Mm  maine  and  mode, 
His  regM  in  France  to  toin. 
And  lutve. 
Ood  grante  htm  ffraces  gode. 
And  fro  (Ul  sins  us  save ! 
Wahrend  die  frilher  initgethöilte,  einfache  Anfanggstroplie  des 
Gedichtes  eine   zweitheilige,  gleichgliedrige  Foniintion  hat, 
nimmt  dieselbe  nun  durch  Hinzutritt  der  mit  einem  höh  ein- 
geleiteten, logisch  aber  der  llauptstrophc  angehürigcn  eauda, 
ähnlich  wie  bei  der  frithercn,  den  Charakter  der  frons  an. 

Ais  Vorbild  tllr  diese  Strnplie  konnte  eine  Strophe  des 
William  de  Shorcham  gedient  haben,  deren  Aufgesaiig  frei- 
lich nar  den  halben  Umfang  hat  und  sii-h  in  äcptenarischen 
Rhjthnien  bewegt,  wie  anuh  der  Schlussvers  des  Ahgesanges. 
Die  Form  der  Strophe  möge  durch  folgendes  Iteinpicl  veran- 
schaulicht werden  (nach  Wlllckera  Altciigi.  Lcschuch  I,  p.  21): 
Nou  her  we  mote  in  Um  samioti 

Of  ordre  nuiky  sa/e, 
ThcH  wcß  hytokncd  suithc  wcl 
WyUmi  by  the  ealde  laicc 

To  aggtinc. 
Tho  me  made  (iodes  hous 
And  miuislres  therin)ie. 
Der  hob  gehört  logisch    in  allen  Strophen   stets  zum  Aiif- 
gesange,  weshalb  die  beiden  I^ngverse  dussclbcn,  trotz  ihrer 
nur  zweimalige»  Wiederkehr,  dennoch    iiiilit  den  Charakter 
der  Stollen  annehmen,  sondern  nicht  anders  anzusehen  sind, 
als  die  drei  Verse  des  Aufgesanges  in  folgender  Strophe  eines 

1)  rferflijiofrtpnnH^ofWilliBmdrSliorrtinm«;.  Ay  Th.  WriRht, 
London,  1649  (Arey  Sneietg  Nr.  6&). 
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späteren,  bei  Wright,  Songs  and  Garots  (Jßercsr  iSi»:.  Nr.  23,  Lon- 
don, 1848),  p.  46  gedrückten  Liedes  : 

Noto  ys  the  thwdthe  dai/  cum, 
The  fadyr  and  the  son  tagedir  is  won, 
The  Jioly  gost  kis  wyth  äiem  nutn 
In  fere: 
God  send  us  gud  neu  erc. 
Die  gröBstc  Aelmlichkeit  mit  jener  Minot'schen  Strophe  bat  die- 
jenige Strophe,  in  welcher  die  Tristrem- Romanze  geschrie- 
ben ist,  nnr  datts  die  cauda  mit  der  Hauptstrophe  genieinBarao 
Reime  hat  nach  dem  Schema  ABABABABbAB,  und  die  fol- 
gende des,  wie  ich  mit  Gnest  (II,  342)  annehme,  gewiss  nicht 
von  KOnig  Jauies  I.  von  Schottland  herrührenden,  volksthttm- 
lichen  Gedichtes  Christ's  Kirk  on  the  Green.    Die  Abweichung 
liegt  nur  darin,  dass  die  iiauptstrophe  ans  septenariecben  Versen 
mit  eingcilochtenem  Reim,  die  cattda  nnr  aus  dem  boh  nebst 
dem  ersten  (lliede  des  Tetrametere  l)csteht,  die  beide  mit  dem 
7.wcitcn  Gliedc  dieses  Verses   in   der    llauptstropbc   reinicu: 
Was  nevir  in  Scotland  hard  nor  aenc 

Sie  dansing,  nor  deraj/, 
Neiiher  at  Faüäand  on  the  Grene, 

Nor  Peebdis  ai  t/ie  play, 
A'i  ioas  of  wowaris,  as  1  toene, 

At  Chrtstis  kiri  on  ane  dag  — 

Thir  came  our  iitties  uaseheti  cictic, 

In  thair  new  kertälis  of  gray 

Füll  gag ! 

At  Chrtstis  IGrk  of  the  Green  tliai  dai/- 

§  1(>5.    Üen  Uebergang  von  den  gleichtaktigcn.  ungleicli- 

nietriscbcn  Strophen  dieser  Art  zu  denjenigen  ans  rier- 

hcbigen  Versen    niiige  die   eigenartige  Stroplic  eines  alt- 

engliscben  flcdicbtcs  bilden,   welches  zu  den   am  hkuligsten 

abgedruckten  /ilhlt.    Kh    ist   das    erste  bei  Itüddcker,  FL.  1 

(Percg,  Itd.  II,  p.  I ;  Ititsm,  Aue.  Songs  I,  p.  12;  TM.  Wright, 

PfA.  Songs,  |i.r>9;  Mätener,  AUaigl.  Sprachprt^i\,\\.  152).  Der 

Inhalt  und  die  Dielion  dieses  Liedes  sind  bekanntlich  durcbans 

volksthUttiliclier  Art;   anch   der  Rhythmus   der  kaum   uoch 

als  gleichtoktigc  auxuseheaüen  Verse  nilhert  sieb   den  vier- 
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bebigen,  nnd  die  Strophenform,   ic   der  ee   gescbrieben   ist, 
war  nameDtlich  lUr  Dicbtangen  in  diesem  Itfetrnm   beliebt: 
Sitt^  aäe  stäle  cmt  herkttep  to  me: 
JK  kyng  of  alemaiffne,  bi  mi  leaute, 
pritti  j)ou3eiit  pouad  aakede  h« 
/forte  mak«  pe  pees  in  pe  eoimtre, 

ant  so  he  dude  more. 
lÜchard,  pah  pou  he  euer  trichard, 
triechen  shaU  pou  neuer  more. 
Diese  Anordnung  des  stets  wiederkehrenden  Refrains  als  die 
zwei  letzten  Zeilen  der  Strophe,  wovon  die  erste  somit  eine 
in  altenj;lischer  Zeit  vereinzelt  vorkonimcnde,  zwischen  leo- 
niniscliem  Reim  und  Binnenreim  in  der  Mitte  stellende  Reim- 
art  anfweieen  wUrde,  ist  die  von  allen  Eklitore»  mit  Aiisnabme 
Ritsons  befolgte.  Wir  gestehen  aber,  dass  wir  seiner  Strophen- 
form  den  Vorzug  geben,  in  welcher  die  zweite  Strophe  des 
Gedichtes  hier  folgen  mtige: 

Richard  of  alemaigne,  whil  pat  Ac  iocs  hpig, 
He  sjtende  al  is  tresour  opon  sufjfut/ng ; 
Jfaiinfj  he  nout  of  toalingford  o  fciiipui: 
IjTt  kim  liabbe,  ose  he  brcw,  hale  to  'fryng, 
maugre  wyndesore. 
liichttrdy 

pcJt  i)ou  be  euer  triehard, 
triceken  shaU  pon  neuer  niore. 
Gerade  die  Strophon  solcher  Dichtun;^cn,  die  in  dem  nttuatin- 
nalen,  vicrhebigcu  Vcrsninss  geschrieben  sind,  sind  oft  mit 
einer  eauda  vei'ächcii,  die  durch  einen  r.u  Anfang  oder  im 
Inneren  dentclbcn  etclieiideit,  kurzen  Vers  von  nur  einer  Hehnng 
nebst  den  dazu  gcliürigcn  Senkungen  ihr  chnrnkterJstiscIiei« 
Aosscbcn  crhillt,  während  wir  kein  Andere«  Ikispicl  cinc8 
dem  oben  erwähnten  entsprechenden,  lieabaichtigten  Reimes 
ans  derselben  Epoche  nachzuweisen  vennitcbtcn. 

Eine  ähnlich  gebaute  Strophe  aus  acht  Vcrszeilen,  in 
welcher  der  bob,  um  ßucstg  Ausdruck  beizubehalten,  den  An- 
fang der  eauda  bildet,  ist  schon  §  104  eitiert  worden.  Es 
mltge  hier  die  zweite  Strophe  des  Gediohtcf)  (FL.  VI;  Th. 
Wright,  JW.  Songs,  p.  21 2 ;  Büsoh,  Aneimt  Sm^,  1, 28)  folgen : 
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j)at  y  HUffge  hy  pi«  scottes  pat  buef}  nou  to-drawe, 
im  heaedes  o  londone  brugge  whose  con  yk/natoe : 
Jte  toendcn  hart  buen  kynges,  ant  seiden  so  üi  Hawc. 
hetcre  hem  teere  han  ybe  barowts,  mU  hbbc  in  godcs  luuw 
mf  hotte, 
tcfiose  haiep  soth  ant  ryhi, 
IttUH  fte  doutep  godes  »tyld, 
pe  hege  hyng  aboue. 

Wie  in  dieser  Strophe,  so  gehört  in  den  meisten  fllirigeD  der 
kurze  Vers,  welcher  formell  die  cauda  einleitet,  syntaktisch 
noch  zQ  der  frorts  der  Strophe;  in  einigen  besteht  er,  wie 
z.  B.  in  der  ersten,  aas  einem  kurzen  ZwiscIieniiAtz.  Mit 
fUnfzeiliger,  glcicbnietrischer  catida  begegnet  diese  Strophen- 
form ')  in  dem  c.  100  Jahre  späteren  Gedichte  The  Tumametd 
(/  TotienJum  (Sitsim,  Anc,  Songs  I,  85—94) : 


1)  Einu  gaiie  eigLtithümlichc  Strophu  diusi-r  Art  subciiil  iikultou 
vrfuDdun  zu  haben;  vunigrtuni  \it  mir  Mtist  iiii-gcnilwo  uitiu  Ütrophu 
mit  ciilur  »o  Bullsami-u  cauda  begagnet,  wiu  liu  diu  fulguiidu  (1,  Ml) 
aufwuüt : 

BeJtolile  lue,  I  pray  the,  with  all  thi  hoU  rtson. 
And  be  not  to  Itard  harlid,  aad  ffoT  thü  cndietoH. 
Silh  I  for  tlü  soale  aakt  aa»  tlayne  tu  good  eeaon, 
Begtflde  und  bttraide  bij  Judas  faU  trasun ; 
Vtikyndl'j  eittretid, 
With  sliarpt  eorde  »ort:  fretid, 
Tbt  Jewi»  me  thretid, 
Tliei/  uimc'ui,  theg  grynncd,  theij  teornyd  me, 
CoitdeiHpHyd  to  deth,  lU  thou  maüt  »e, 
WoffttUjf  iwaid, 
Dalici  kclirt  iKr  IcIkIu  kurüo  Vuru  iu  alkii  StruiiliLii  »kilir,  ji-duuh  wolil 
iiichl  ulluiu  (wio  Liiiii<,'  ilruukt],  da  vr  Jor  Auraiigsvor»  fulgi'iiik-r  li^rritiii- 
slro|>hi:   ist.  diu  dum  Gudivht«  vuratiguttullt   ial   uud  dusnulbu  auuli  bu- 
«JiliuMt : 

WaofuUij  aratjd, 

My  U'xte,  man, 

For  thc  fane, 

Ili/tt  miii/  ttott  lie  naifd: 

ytii  body  blmo  and  wanf. 

WoyfuBy  araijdt. 
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Of  tdle  tiies  keue  eottquerours  to  carpe  H  wer  Itynde ; 
Of  tde  teghtytig  tolk  tcrly  wc  fytuie ; 
The  liumament  <^  Totenham  have  we  iu  mynde  ,- 
It  wer  härme  sych  hardyne»  wer  holffen  ^llyndc. 
In  story  as  toe  rede 
Of  "Kauikyn,  of  Herr^, 
Of  TmiJcy»,  of  Terry, 
Of  thetn  tJtat  were  Aughty 
And  slcdworlh  m  Aede. 

Dass  der  dritte  Reim  e  nicht  ganz  genau  ist,  ist  eine  znl^l- 
ligc,  voroiiizeltc  AbwcicUnng,  ebenso,  dann  in  der  vierten  Stroplie 
die  da'i  Koimversc  c  vier  Hebungen  haben  »tatt  zwei,  wie 
sonst  Ulterall. 

S  U'ü.    Eine  etwa»  abweieliende  Stropiienform  liegt  vor 
iu  doni  Üedielite  VL,  III  {Th,  Wrighl,  Pol.  Sotujs.  p.  IW): 
Limi  pat  lotest  vs  \yf  ani  iokest  vch  an  \ede : 
ffttrte  cocke  tvip  kni/f  »osf  pnt  none  nede  ; 
6tijt<«  «lyMiion  Mtt  vyf  sore  moice  drede, 
LtM  jjou  be  8t«*-i«  icip  strif  for  hone  pat  fjou  hedc 
In  wunne, 
pat  mon-ktitme 
shulde  ühilde  hau  froni  sunne. 

Die  8iri>|)lie  ist  insoferu  besonders  benierkcnswerth,  aU  auch 
diu  ll:dbvertiu  der  I<an^cilen  durch  cingetloebtcHcn  Iteiui 
(rtJtti'  t-iitrelaci'v)  gubuiuicti  sind;  trotzdem  behalten  ilicsclbcn 
al>er  ihn-n  vicrhcbi^n  Charakter  und  bleiben  mit  der  ctutda 
in  rhvthuitKclicr  l'cbereiuKtiniiiiung,  da  diese  aus  drui  Itrueh- 
theiloii  dieses  Melrmns  von  fortschreitender  LUugc  besteht. 
AU  eine  weitere  Kntwiekelung  dieser  ätrophuntonn  ist 
die  lotsende  anzuseilen,  in  weleher  der  Ntouelog  des  Uerudeti 
iu  den  Toivndey  Miislerien  (p.  151)  gcocbricltcn  ist: 

Noif  in  )>eassc  uuiy  I  xiand,  1  llutiik  the,  JUahoiaK, 
Aiiii  iiyf  of  mg  laude  tkat  langes  to  my  crowne, 
Dritte  titcrfor  ncre  hatulv,  botli  of  burgh  and  if  totntr, 
Jltirkgs  ilkoH  u  Ikotosandc,  whcn  I  am  botvne, 
ShaUe  ye  hone. 
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—    391     — 

I  shaiUs  be  fülle  fayn 
To  yyf  tfuU  1  sayn, 
Waie  tohen  I  com  agayn 

And  (hen  may  yc  cravc 

Wir  liahen  hier  wieder  eingoflocbteiie  Keiiiiu  io  Aar  Hnnptetruplie, 
wULreod  die  mit  derselben  syntaktisch  vcrbuudciiu,  aber  nach 
Art  des  Tum.  of  Totienham  um  zwei  Halbverse  cnvoiterte  cauda 
in  der  Reimstellnng  ahbba  mit  einem  einiiebigen  Verse  an- 
hebt, wie  aus  den  andern  Strophen  des  Monologs  noch  deut- 
licher hervorgeht  Diese  Strophenart  kommt  recht  oft  in 
den  Towtulcy  Myst.  vor,  so  z.  B,  im  Processus  Koe  {\i.  20—^4) 
in  ungewöhnlich  geschickter  dialogischer  Vcrtbeilang,  wie 
folgende  atrophe  (p- 30)  veranschaalicheu  wird: 


Uxor: 

Spare  tm  tmt,  1  pray  tke,  bot  even  a$  thoti  tliynk, 

Tliisc  yrete  wordes  sltalle  not  ftay  me. 

Noo: 

Abide,  dutue,  and  dn/tik, 

For  hettpt  nludte  tlum  he  wilh  tltis  itaf  to  tlwu  atyHk; 

Ar  itrockes  good'f  say  »k. 

Uior: 

Whot  «ay  ye,  WcU  WynkY 

Noe: 

Spete, 

Gry  me  nterey,  I  say! 

Uior; 

T/ierto  say  I  uay. 

Noe: 

Bot  lluyu  Ao,  bi  this  day, 

TU  hde  Aalle  1  brAe. 

Andere  Stellen  der  'Townelcy  Myst.  in  dieser  Stroplicnart 
liudcu  sieh  p.  !j4 — 110  (die  beiden  Htrtenspielc)  p.  140—153, 
1».  172-173,  p.  IW-lÜl:  p.204— 210,  p.242--24;i,  ji.yu'- 
:tl4,  p.  ;fl9— 3*21,  i'cnior  p,  23:(  einige  Strophen  in  lateinischer 
udcr  zum  Tlieil  in  lateiiittteher,  KUm  Theil  iu  unglisi.-her  Sprache 
(vgl.  §  lUij).  Uicüellic  IIau|itstro)ihe  tritt  nus  in  Verbindung  (und 
xwar  durch  cowa^iKu^iu)  mit  einer  c-uw/m,  getmnt  nach  Art  der 
)i.  :>8if  crwithnten,  uingcstiilteten  Si,-hweirreiiiistra])he,  noch  ein- 
mal in  den   ToirnfJa/  Myxf.  {lAizurits)  entgegen,  p.  M-t: 

Ilhnt  in  sivh-  aray  wiÜt  drth:  thai  sh^ttli-  hc  düjhtc, 
Aiid  claxid  cold  in  eliiy.  wJiahr  hc  bi:  hyng  or  hiiiyhl, 
Fi>r  tdle  bis  gttnHentes  gay,  thal  semcly  icere  in  sit/ht, 
Uis  iIkiÜh:  siMÜe  fretv  lueag  witU  uumy  a  wofullc  wiyht. 
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Wken  m^uUf/  sich  wyghiys 
Shalte  gnawe  thise  gay  knyghij/s, 
■Thare  lunges  and  thare  lightys, 

Thare  harte  skaUe  freie  in  sonder, 
Thise  masters  most  of  myghtys 

Thus  shalle  thay  ie  broght  under. 
Die  Aehulicfakeit  dieser  catida  mit  ihrem  Vorbilde  besteht 
aber  lediglich  in  der  Keinistellung;,  während  sie  sich  von 
demselbeu  dadurch  weseutlicL  unterscheidet,  dass  die  Verse 
alle  von  gleicher  Länge,  nämlich  —  wie  in  der  vorhergehenden 
Strophe  —  Halbverse  der  nlexandrinerartigen  Langzeilen 
(vergl.  übrigens  das  §  108  Gesagte)  der  Hauptstrophe  sind. 

Ganz  denselben  Cbamkter,  freilieb  ohne  strenge  DurehtUhr- 
nng  der  eingcflociitcncii  Keimo  der  Langverse,  die  aber  nach  Art 
der  bisher  (von  p.  S8ti  nn)  oiticrtcn  Iteispiele  in  den  Endreimen 
gebunden  «lud,  trägt  eine  andere,  elf-,  resp,  neunzeilige  Strophe 
eines  derselben  Epoche  angehörigün  Liedes,  betitelt:  Tlie  Vir- 
gin's  song  over  Iter  dead  son  (E.  K.  T.  8.  24,  p.  126).    Die  vier 
ersten    N'erse    der  Strophe  sind  vierbebig,  aber  mit  stark 
daktylischem  Uliythmns,  die  drei  folgenden,  welche  den  Anfang 
der  in  refraiuartigcr  Weise   in  allen  Strophen    wioderbolteu 
eauda  bilden,  entspreche»  den  drei  mittlcrea  Versen  des  früheren 
Gedichtes    The  lUniament   of  Tottenham,  können  aber,   statt 
mit  zwei  Hebtnigcn,  ebenso  gut  als  dreitaktige  Verse  gelesen 
werden,   das  letzte  Reimpaar  ist  entschieden  vicrtaktig  nnd 
bildet  den  Seblnss  der  cuiiiJa,   wUhrend   es   iu   der  vorigen 
Strophe  ebenfalls  /.\vei)iebig  war    und    die  cauda  nmscliloss. 
Die  ersle  Strophe,  die  znm  unterschiede  von  den  übrigen 
noch  zwei   einleitende  Verse  mit  verschiedenem  Keim   luit, 
lautet: 
SodenUj  itfniyd,  hülfe  tv(J;ijnijc  /uilfc  slepijng, 
and  gretlij  dysmayd,  u  wommi  satc  wcpyng, 
With  fuuüur  in  here  face  for  passynge  my  resott, 
And  of  herc  sorc  tccpyng  ^Jts  was  fjc  aicheson ; 
Here  Sone  t/n  Jwrc  läppe  layd,  sehe  acyd,  sleyn  hg  trcsun: 
If  we/iyng  ntyft  rype  he,  hit  scmgd  tJicn  yn  seson. 
Jltcsus,  so  sehe  sdfihed, 
so  here  sone  was  bobbed 
And  af  hys  lyue  robbed ; 
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,  Seynge  thgn  wordys  as  y  seg  Ute, 

„  WIu)  can  not  toepe,  com  lerne  of  me." 

Y  neijil  y  coicde  not  toepe,  y  was  so  hard  hcrtyd. 
SrJui  aiiswerd  me  schortly  toith  vm-dys  pat  smartyd, 
„Lo,  naiure  schau  meve  pe;  thoto  musi  be  conuertyd, 
thyn  otone  fadyr  thys  nyith  ys  dede:*  thys  sehe  tiohertyd: 
„Jhesus,  30  my  sone  ys  bobbed, 
and  of  hys  lyue  robbed. 
ffor  soth  then  y  sobbed 
Veryfyyng  thys  icordijs,  seyng  to  ihe, 
Who  can  not  locpe  com  lerne  ai  me." 

§  1(57.  AuH  dem  bilutigeu  Vorkomuieu  des  eiu^^uHtfcbtc- 
iiuii  Keimes  in  der  eiureiniigeu,  laiigKeiligeii  Stroptiv  und 
<lur  diuliircli  bewirkten  Keiiukreuzung  cnbitaudcii  vuniiutb- 
licb  die  lau{i;%eiligen,  lediglich  zu  Ende  kreuzweise  rcini- 
tiiideu  Stnipben. 

Aneb  diese  wurden  »aeb  Art  der  bisher  betruebtctcn 
mit  Abgcsdiigcu  verbunden  und  fanden  namentlich  i»  den 
Miraele  Flays  bitutigc  Verwendung.  So  ist  z.  \i.  an»  dun 
Toienelny  Mysteries  fulgonde,  p.  2l.)3— 2U-I  und  (i.  'i'M  vorkuni- 
nieiide  ätropbenfonu  bervorznheben,  womit  l'ilatus  das  Spiel 
flaydlatio  eröffnet: 

Veasse  at  my  hydyng,  ye  wyglttys  in  wold ! 
Looke  nane  be  so  hardy  to  sjkIc  a  toord  bot  J, 
Or  bi)  yiiJwwite  mosl  myglUy,  inaicr  on  mold, 
With  this  hramie  titat  I  here  ye  sh(dle  hytterly  aliy ; 
Sag,  wi'tc  ye  mit  tliat  1  am  Vylatc,  \}erles  to  bchold'f 
Most  doughty  in  t\edcs  of  Aul-ys  of  tJtc  Jury, 
Jn   hntdyng  of  hatds  1  am  thc  most  hold, 
Tlterfor  mg  Haute  to  you  icille  I  dcscry, 
No  mys. 
I  am  fülle  of  sutcUg, 
FaLtliod,  gylt,  and  Irecfterg ; 
Tlierfor  am  I  namyd  by  clcryy 
Aji  tnali  actorüi. 

Eine  ganz  ähnliche  Stropbenart  ist  in  den  Owentry  Mysteries 
beliebt  und  kommt  dort  bezüglich  den  Metmius  in  mehrfach 
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variierter  Form  vor,  wie  dies  gleioli  die  zwei  ersten  Strophen 
dcü  Prolo},'8  voraimcliaaliclieu  mOgeu : 

Xotc  graej/uus  God,  groundyd  of  alle  goodname, 

As  tln  grete  gl&rie  n«vyr  begynnjfng  liad, 

So  thou  socout-  (md  »avo  aUe  Um  thai  sytt  and  s«se, 

Aiid  lystenyth  to  oure  talkyng  with  sylcns  styllc  and  aad, 

If'or  lee  purpose  us  pertlj/  Stylit  in  this  prene, 

T}ie  pepyl  to  plese  with  fleys  ftd  glad. 

yow  \ystenyth  us,  lovely,  botfte  more  and  \esse, 

iietityttys  and  ^emanry  of  goodly  ly/f  \ad, 
This  tyde. 

Wc  xut  foa  slKwe,  as  that  lOt-  kan, 

How  that  this  werd  ffyrst  began, 

Attd  how  God  made  botlte  molde  and  man, 
Iff  that  fe  loyl  ahyde. 

In  the  ffyrst  pagent,  we  thettlic  to  play 
lloic  God  dede  make,  thorotoc  his  otoyn  myth, 
llevyn  so  eiere  tipon  the  fyrsl  day. 
And  tJierin  he  sett  angellc  fful  bryth. 
Than  anyelle  with  songc,  this  is  no  nay, 
Xal  worcfi^  God,  as  it  is  ryth ; 
Hut  Lucyfer,  tliat  angdlc  so  gay, 
In  sucite  pompe  tJtan  is  Ite  pyth, 

A}id  sei  in  so  grete  pride, 
That  Goddys  scte  he  gynnyth  to  takc, 
IIcsc  lordys  j>erc  hymself  to  make, 
Hut  than  hc  ffallyth  a  ffoid  ftd  blake, 
ffrittn  hevyn  in  helle  to  ahide. 
Wiihroiid  in  dur  ersten  $tro|>liti  die  Vcruc  des  Aufgotiungcti 
duii  Kluiig  vicrlieljiyer   lÄiiy^'ersc   balicn,   bewegt  sicli    die 
fruHn  der  zweiten  in  vieruktigen  ULytlmicn.    Die  eauda  liiu- 
gvgeu  i»t  in  bcidou  8tro|>liun  gleieb   und    weist  in  Itau  und 
Khylbniuii.    wenn  wir  den  ,bnh^  nusscliliessen,  auf  da»  eut- 
ticlnL-ileiiHtc  auf  «lic  Ilan>stro]die  der  um  einen  Vera  erweiter- 
ten ScliweifrcintHtrn|)1itt  als  ihr  Vorbild  liin.   Dies  wird  nnuU 
weiter  durch  dcu  UniKlmid  gestUt/.t,  datis  iu  einzeluen  Spielen 
derselben  Saniiulnng  beide  Strupliuuartou  neben  einauder  vor- 
Louinien.     Su  urüffnet    in  dem  Öchilferspicl  der  Kiij^l  das 
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Gespr^b  mit  der  entereu  Strupbe,  worauf  dauu  die  Hirteu 
iu  Scliwcifrcinistroiilien,  welche  iu  Bczuj;  auf  die  Läage  der 
Venie  uiuhrfacti  vod  einander  al;wcictieu,  siuli  unterhalten, 
ebenso  kommt  auch  die  cawJu-Struphe  vereinzelt  mit  einem 
Aufgenauge  ans  scptenarischcti  Vcröeu  vor,  uo  p.  19  in  der 
.Schöpfung" : 

1  am  the  treue  trenyte, 

Here  loaUcyng  in  Üäs  icone; 
Thre  personys  mysdf  1  se, 
Lokyn  in  me  God  alone. 
I  tu»  iJte  ffadyr  uf  poioste, 

My  Seme  mth  me  gynnyth  gott, 
My  Gost  is  grace  in  magcstc, 

W^ytli  teeUhe  ap  in  Itevytt  trvu. 

0  God  thre  I  eaüc, 
I  a  fadyr  of  myth, 
My  Sorte  i^>f/tJt  ryih, 
Ny  gost  hath  lyth. 

And  grace  icith  alle. 
Die  eauda  besteht  aus  noch  kUr/cren  Versen,  als  der  A«f- 
{^öau(;,  was  bei  Strophen  mit  einer  from  aus  vierlinbigeu 
Versen  in  der  Regel  der  Fall  ist,  wUlirend  in  Strophen  ans 
viertaktigen  Versen  gewöhnlich  frons  und  cauda  ätmlichc 
Kbythmcn  haben,  d.  b.  die  drei  mittleren  Verse  der  letzteren 
gleichfalls  vicrtaktig  sind.  Zmvcileii  findet  eine  derartige 
L'ebereinstininuui^  a)>cr  iincli  lifi  Strophe»  aus  vicrbebigeii 
Verseil  statt,  so  «.  IJ,  Cov.  My-^t.  p.  ;IS;1— 388,  worauf  das 
Mutram  in  Strophen  gloieher  Slnu-tur,  mir  mit  Wegfall  der 
amtfa.  Übergeht,  wie  Oberhaupt  Strophen  mit  und  ohne  cauda, 
sowie  Strophen  ans  vierheliigen  und  viertaktigeu  Versen  in 
ileu  C'ocentry  JUystcrics  biiufig  wei-hsuhi. 

Kiiicr  ganz  Uliiiliehen  Stro|)lieiiart  begej^neri  wir  in  den 
Voatis  of  John  Ändday  (fünfzehntes  Jahrhundert)  ed.  hy 
J.  O.  J/aüitcell,  Lmtdott,  jtrhüiti  for  t/ie  l'crey  Society,  1844- 
Uiesc  Strophe,  die  glcichfalh  aus  viertakti^n  oder  vier- 
behigcu  Versen  iHistcbt,  ist  nur  insnrern  ventcbioleii,  als  die 
Haoptstruphe  die  IteimstelluHg  aiiulAcbe  hat,  tnithtn  allein 
stehend  als  eine  dreigliedrige,  ^Iciebiuetrisebe  Strophe  an- 
zusehen wäre ;  die  angel^lugte  cauda  aber,    welche  in  ihrem 
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Bau  und  Versrhythmas  genau  den  vorhei^heodcn  entepricbt; 
gjebt  ilir  wieder  den  Charakter  der  frtma. 

Strophen  mit  aehtzeiligem  Anfgesange  nnd  einem  Ab- 
gesange  aus  kürzeren  Versen  waren  jedoch  die  gewOliulicheren 
und  wurden  mit  vierhebigen,  alliterierenden  Langzeilen,  in  der 
fruns  oft  nachgebildet,  wie  schon  p.  219/20  nnd  p.  221  durch 
zwei  Proben  veranschaulicht  wurde,  die  nur  insofern  von  einan- 
der abweichen,  als  in  der  letzteren  statt  eines  kurzen,  die  ccatda 
einleitenden  Venes  ein  Langvers,  der  aber  mit  dem  letzten 
kurzen  Verse  des  Abgesfinges  dnrch  den  gleichen  Endreim 
gebunden  ist,  diese  Function  ansObt  Diese  Strophenart  war 
»ehr  beliebt;  sie  findet  sich,  wie  p.  220  erwähnt  wurde,  in 
der  Mehrzahl  der  p.  213  citierten  Dichtungen,  während  die 
p.  213  unter  III  genannte  die  erstere  Stropheufomi  aufweist 

Der  Vollständigkeit  halber  mögen  noch  die  venrandtcn 
ätroplienlbmicn  von  zwei  ebenfalls  bereits  früher  (p.  220)  ci- 
tierten Dichtungen  hier  mitgetbeilt  werden,  zunächst  dic- 
jcni{,'e,  in  der  das  Gedicht:  B(ülad  of  iG»d  EiUök  {Dimhar 
cd.  Laing  II,  35)  geschrieben  ist: 

My  Giulamc  wes  a  goj/  w^e,  bot  sdio  toes  rydit  gctul, 
ScJuj  duelt  turtk  fer  in  to  Fratice,  apon  ValJdaud  teil ; 
Thiy  caüii  tier  Kynd  Killok,  quha  sa  kir  toeill  kmd: 
Scho  wes  like  a  ealdrone  eruhe  der  imder  keU  ,- 
Thag  threpit  tkai  sdto  deit  af  thj-w(,  and  tnaid  a  tjtid  e»d. 
Kftcr  hir  Aede,  scJio  ärcdit  nmtght  in  hevin  for  to  Audi; 
And  sa  to  hmn  Ute  \\ieu)ay  tXredlcss  ncho  wettd, 
Yit  scho  vanderit,  and  ycid  hy  to  anc  clrichc  VeÜ. 
Seho  niet  tltar,  as  I  werte, 

Atic  ask  rydand  on  a  snaill, 

And  cryit,  Oitrtane  fatlotc,  Itaül! 

And  raid  ane  inciie  beiiind  Ute  taiil, 
QuJiill  it  wes  neir  evi«. 

IIEer  besteht  der  Ahgcsang,  wie  die  Übrigen  Srophen  noch 
deutlicher  zuigen,  aus  zweihebigen  Halbversen,  verbunden 
nach  dem  Schema  edddc,  wie  im  lUm.  of  Toüenhatii  (s.  p.  ;WH)). 
Eine  andere  Art  der  Anflitsang  des  Abgesanges  in  Ilalb- 
zeilcn  zeigt  das  Gedicht  (^  Sayne  John  tke  Biaungdist 
(E.  R  T.  S.  20,  p.  87,  Ilorstoiatm,  Altengl.  Legendcu,  N.  F^ 
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p.  467),  wo  auf  den  acbtzeiltgen  Aufgesang  eiu  durob  conca- 
tenatio  mit  iliiu  verbuudeiier  Abgesang  von  zwetbebigeu  Halb- 
verseu  folgt  nacb  dcui  Reimschema  der  Scbweifreimstropbe 
cedccd: 
Of  aÜ  mankifnde  jW  Iie  made  fat  lüaste  es  of  myghte,  ■ 
And  of  jte  molde  inerkede  and  mesi(red  titat  tyde, 
Wirehipede  be  j)ou  Eaaungdist  wiüt  eiter-ilke  a  wpijhle, 
fxU  Jte  VroglUe  in  jns  yrerlde  vonnaride  so  fiyde. 
JiOHede  he  ftou  lufely  higeda  in  It/gläe. 
To  \ife  ay  in  it/kynge  pat  lorde  the  relyede, 
Thal  in  hedleme  was  home  of  a  \iyrdc  itrighic. 
Thu(  harne  hrynge  vs  to  hlyssc  fiare  beste  rs  tu  itydr. ; 
To  hyde  in  ky.i  hlysse, 
Tliarc  hc  is  and  lii's 

Dysciplis  illifme. 
W/iare  myrt/ie  may  nogltfr,  mysite, 
That  Way  jx>»  vs  Ytysse, 
Eaaungelist  Ihon. 
Der  Zasnniiiiciib.'lug  der  frlllicrcn,  meistens  durch  einen  Itob 
eingeleiteten    Abgcsihigc    mit    der  Schwcifreiniatrophe  wird 
dadurch  nufs   neue  walirscbeinlioti  gcuincbt,  wie  auch  dnrcli 
einige  andere  der  im  Folgenden  7.u  erörternden  Dichtungen. 

§  163.  Wir  echlicssen  hieran  nilmlicb  die  Betrachtung 
einer  eigenartigen,  kleinen  Gruppe  von  Dichtungen  an,  welche 
wir  als  n  n  g  Ic  i  e  li  m  e  t  r  i  sc  hc  lays  bezeichnen  ,  und  auf 
wcleho  schon  §  124  anfincrksani  gemacht  wnrdc. 

Die  Kigcntlillmlichkuit  (IcrscIlMn ')  licstcht  darin,  da»» 
eine  stmphisehc  Glicdcrinig,  welcher  meistens  die  rimc  cmu'v 
KU  Grunde  liegt,  in  ihnen  nicht  cnnsctincnt,  sondern  nur  in 
gewissen  l'articu  dnrrirgcfUhrt  ist,  und  dass  in  dem  Verhält- 
niMS  einzelner  dieser  Partien  zn  einander  sieh  eine  mehr  oder 
weniger  rogclmä»«ig  bcnimi-htctc  Gleicbf^innigkeit  bemerkbar 
macht 

Am  wenigsten  ist  dic»<  der  Fall  in  dem  crziiblendcu  lay 
von  <lcr  J)a»w  Sirie,  welche,  wie  schon  iMRierkt  wurde,  in 
kurzen  Reimpanrcn  und  in  rimrs  cmtfes  gcscbriciten  ist.     In- 
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dess  ist  in  der  Vertheilnng  derselben  keine  bestimmte  Aa- 
ordnung  zn  entdecken;  sie  wechselB  in  grosseren  oder  kleine- 
ren Grappen  mit  einander  ab,  nnd  zwar  so,  dsse  von  den  450 
Versen  des  Gedichtes  die  Versgjappen  1 — 132,  149—166, 
175—192,  237-284,  315-320,  379—408,  417—450  in  Scbweif- 
reimstrophen  abgefaest  sind,  die  aber  unter  sich  wieder  in- 
sofern abweichen,  als  einzelne  Gruppen  wie  149—166  den 
Rhythmus  der  gewöhnlichen  rwae  coui«  (aabecb),  nlUnlich  in 
den  Stellen  aa,  cc  viertaktige,  in  hb  dreitaktige  Verse  haben, 
während  andere,  wie  v.  1 — 24,  lauter  dreitaktige,  noch  andere, 
wie  25—42,  in  deii  Stellen  aa,  ec  riertaktige,  in  bb  zwei- 
taktige  Verse  haben.  Aehnlich  sind  auch  in  der  Romanze 
Syr  Isenbras  Reimpaare  nnter  die  Schweif'reimstrophen  ge- 
mischt. 

Regelmässiger  gegliedert  ist  das  gleichlalls  schon 
früher  erwähnte,  lyrische  lay  auf  den  Bruch  der  magna  dtarfa 
durch  Edward  II.  Es  besteht  aus  drei  Theilen:  der  Einleit- 
ung (r.  1—20),  dem  Thema  (v.  21— C8)  und  dem  ScIiIrss 
{v.  09—08),  die  in  sich  metrisch  gleichmässig,  unter  ein- 
ander aber  verschieden  siud.  Die  Einleitung  besteht  aus 
zwanzig  dreitaktigen,  kreuzweise  reimenden,  fraiiuisischen 
und  englischen,  paarweise  auf  einander  folgenden  Verfsen 
mit  abwechselnd  weiblichen  und  männlichen  Iteimcn  in  der 
Rcimstellung  ahabahab  cdcdcdcd  aeac;  sie  küinite  also  an- 
gesehen werden  als  eine  längere,  drcitheilige  Strophe  mit 
xwci  Stollen  und  einem  Abgesangc. 

Diese  Einleitung  möge  hier  zur  licsRcron  Verausclinn- 
lichung  zunächst  in  extenso  folgen: 

L'ett  puet  fere  et  defere^ 

Geo  faii-il  troj>  swent ; 

Jt  nis  noutker  ucl  ne  faire, 

Therfore  JCngelond  is  shent. 

Nostre  prinee  de  Engleterc, 

Par  Ic  ctmsail  de  sn  geut, 

At  Westminster  aßer  the  feirr 

Made  a  gret  parlemetU. 
La  Chartre  fd  de  egre, 

Jeu  VaüeirU  et  hien  le  ereg, 

It  was  hiiäe  to  ii«i/i  tkr.  fire 
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And  is  motten  al  awey. 

Ore  ne  sas  mes  gw  dire, 

Tout  i  t>a  a  lüpoiai/. 

Hundred,  ehapitle,  eoari  and  »hirr, 

AI  Jui  goth  a  develtBOjf. 

Des  plumges  de  la  tere 
Ore  escotet  um  santwun, 
Of  IV  wtse  m«n,  ihat  ther  Kcre, 
Whi  Engelond  is  brotüU  adotm. 
All  diese  Einleitung  schlieest  sich  das  eigentliclio  Thema  dc8 
Gedichtes  an,  welche«  in  vier  glcichmässigen  ßtroptien  ans- 
güftihrt  wird,   deren  Bau  durch  die  nachstellende  erste  der- 
selhen  veranschanlicht  werden  möge: 

The  ferste  seide :  „J  undersiondv, 
Nc  may  no  hing  iod  beti  in  londr, 

Undcr  God  almiliic, 
lititc  he  cimnc  himself  rede, 
Ihn  }u!  shal  in  londe  Jede 
liveri  man  ieid  rihte. 
For  miht  i»  rüU, 
Liht  is  nUU, 
Atul  (Iht  is  (liM. 
For  miht  is  rikt,  tlie  lond  is  lawclcs. 
For  niht  is  liht,  the  lond  is  lordfj^, 
For  fiht  is  fiüU,  Üie  lond  is  namdrs." 

Den  Schlnss  des  lay  bilden  fünf  gewfihnticlie  Schweifrcini- 
strophen,  die  also  in  ilirem  Ban  mit  der  ersten  IlUlftc  der 
Strophen  des  eigentlichen  Themas  tlbereinstimmen. 

Ein  anderes  lyrisches  lay,  betitelt  The  IMsoncr's  J^rayrr 
{Transaetions  of  the  Pfülol.  Society  for  1868 ;  Wulckcrs  Lesc- 
bnch  I,  irir>)  igt  noch  künstlicher  aufgebaut.  Es  ist  dem  fran- 
Rflsischen  Original,  welclies  Wtllckcr  a.  a.  0.  I,  108  niitgcthcilt 
hat,  in  der  Fomi  f^cnan  nachgebildet  Uas  Gedicht,  welches 
vienindvierzig  Vcrxe  uinfnsst,  besteht  ans  fünf  Theilen,  die 
alle  unter  sich  etro|thiscli  verschieden  sind.  Der  eretc  Thcil 
(t.  1— <>)  ist  eine  gewöhnliche  Schweifrcinistrophi: ;  der  zweite 
(r.  7 — 14)  ist  eine  achtzeiligc,  zweitheilige,  gleieligliedriKe 
Strophe  aas  vicrtaktigeu  Versen  mit  kreuzweiser  Ileiuistellung 
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nach  dem  Schema  ababcdcd.  Die  drei  folgenden  Theile  sind 
nach  dem  Princip  der  Schweifreimstrophe  aafgebant,  welches 
aber  in  jedem  einzelnen  aaf  besondere  Weise  variiert  ist. 
Der  erste  derselben,  also  Theit  3,  besteht  aus  zwei  gleich- 
artigen Schweifreimstrophen  ciabccb;  ddeffe  (v.  15—26)  nach 
Art  der  p.  366  erwähnten,  mit  je  zwei  kurzen  Verspaaren  aa, 
ee;  dd,  ff  und  längeren,  dreitaktigeu  Schweifrersen  bb;  ee.  — 
Theil  vier  {v.  27—34)  ist  eine  ans  acht  dreitaktigen  Versen 
bestehende,  erweiterte  Schweifreimstrophe  nach  dem  Reiin- 
schema  aaaieecb.  Theil  fünf  ist  eine  noch  um  ein  Verspaar 
erweiterte,  zehnzeilige  Scbweifreimstropbe,  nach  dem  Schema 
aaaabcccch,  mit  gewöhnlichem  Versrhythmus,  also  die  Schweif- 
verse bb  dreitaktig  (mit  weiblichem  Reim),  die  Übrigen  vicr- 
taktig.  —  Einem  anderen,  lay-artigen,  halb  lateinisch,  halb 
cngliach  geschriebenen  Gedichte,  auf  welches  Wolf,  lieber  die 
Lais,  p.  322  aufmerksam  machte,  und  welches  in  den  Beli- 
qtäae  antiquae  (I,  138,  139)  A  Song  on  Deaih  betitelt  iät, 
fehlt  die  fllr  diese  Dichtungen  charakteristische  Schwcifrcim- 
stropbe,  indem  es  sich  in  septcnarischcn  und  alexandrinischcn 
Rhythmen  bewegt 

Anch  in  den  Townelei/  Mysteries  begegnen  solche  lag- 
artige  Stellen;  so  könnte  man  p.  223,  224  in  der  cmcitlxio 
einen  Marienieich  ausscheiden. 

Die  Einleitung  desselben  besteht  aus  einer  den  g  lOli  be- 
schriebenen Formen  ähnlichen  Strophe.  An  die  aus  einer  cnrci- 
tcrtcn  Schweifrctiustrophc  bcbtchcndc  caitda  dieser  Stro|)lie 
schtiesst  sich  eine  zweite  Strophe  an,  welche  im  Vcrhältniss  zn 
der  ersten  in  froms  und  cauäa,  die  durch  eiucn  Reim  verbunden 
Kind,  je  um  die  Hälfte  verkürzt  ist.  An  diese  eine  dritte,  welche 
als  eine  erweiterte  Schwel freimKtropbc  nebst  einem  dun'h 
Kleicbo  Iteime  damit  verknüpften  Abgcsangc  anzuäcbeii  ixt. 
Es  wird /wcckmiitisig  sein,  diesen  kurzen  Leicli  hier  niilxu- 
theilen,  zumal  da  derselbe  vom  Herausgeber  strophisch  nicht 
richtig  cingetfaeilt  ist: 

Maria.    Älas,  the  doyU  I  dre,  1  drowpe,  J  dort  i'h  dri^c ; 

IfAt  kjfngea  tkou,  son,  so  hee?  mg  bagäe  heggmws  in  hrntlr. 
Alte  bUmgshed  is  thi  hie,  I  se  tki  bodi  blak, 
A  World,  nm,  vere  neuer  we  $o  too  as  I  in  wedt. 
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Mff  f'oode  tiktt  I  have  fed, 
ht  lyf  longyng  the  led, 
FuUe  stratly  ort  Üiou  stcd 

Emanges  thi  fuo  men  feUe ; 
Sich  sorow  forto  sc, 
My  derc  barn,  o»  the, 
Is  more  mowmyng  to  me 

Then  any  tong  mag  teile. 

Alas,  tlä  holi  hede  hase  not  wJteron  to  hdd, 
T/ti  face  toith  hlodc  is  red  was  fare  afi  flourr-  in  fvyhh, 
How  shtdd  I  stand  in  sied 
To  se  my  bame  thus  blede, 
Bete  OS  hlo  as  lede, 

And  hos  no  lym  to  weylde  ? 
Festynd  both  handes  and  feete 
With  naiys  fuUe  unmefe, 
Ilis  looundcs  wrynyng  wdc, 
Alas  my  childc,  for  care ! 
For  uUe  rctU  is  thi  hydc, 
I  se  on  ai/tliere  syde 
Tercs  o{  blöde  downe  gUde 
(her  (die  thi  hody  bare, 
Alas! 
That  ever  J  shuld  byde 
Atul  se  my  feyr  thus  fare. 
l'mtaiif^rciclior  ist   ein  p.  324— :t27    vorkoiiinicndcr  I^XitniK- 
Icicli,  weswegen  wir  uns  mit  der  blossen  Ilcschreibnn^  drs- 
üclbcn    bcgnilgcii.      t^r  )>c;;innt  tuit  zwei   aclit/.uilii;cn,    :il)- 
wcuUselnd  aus  vier-  nnd  drcitaktigcn,  kreuzweise  rciincndi-ii 
Verseil  lip»te1icndcu  Stroplivn;  auf  diese  fol^  eine  iimdilii'iorti- 
??c'liweifrciuistnti>lic  (aaabab),   woran  sieh  fünf  glciciitji'Uantc 
Struplicn  anscli Messen,  dcrcD  erste  (p.  301/2)  niitgetlieilt  ist, 
lind  in  denen  <lie  cauda  f^Icivlifalls  den  Hau  jener  Scliweif- 
reimstn)|ibe   bat.     Daraul'  fol^eu   vier  acbtzeilige  Stroi»)ieii 
aus   viertakti};en ,   kreuzweise   reimenden    Versen,    nlier  mit 
zum    Tbitil   uiii;;ckebrtcr  lieinifol^    in    den    einzolnun  llatli- 
stroplion  ii$}iii/ihn/ta\  rtlfddeiit;;  fghgibib;  /.IMI^ll).     Dim  durc-ii 
coticataiatio    mit   dem    letzten  Vers  verbundenen  Scblus«  des 
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Leiclis  Iiilde»  zwei  ans  lauter  dreitaktigen  Versen  bestebende 
Scbweifreimstrophen  nach  Art  der  obigen  {aaabab),  aar  dass 
die  letzte  um  einen  Vers  verkUrxt  ist  (aabab). 


Kapitel  7. 

Dreitheil^e  Strophen. 

§  ICO.  Die  dreitbeiligeii  Strophen  zerfallen  in  zwei  gmssc 
Grnppen:   unglcichmetriscbe  und  gleiclimetriBehe. 

Die  uuglcicUuietriscIieii  Strophen  sind  in  der  eng- 
lischen Poesie  entschieden  die  älteren,  und  unter  diesen  sind 
gewisse  Stroplienarten  besonders  beliebt,  welche  auf  einer 
Zusammensetzung  der  Schweif  reimst  rophe,  sowold  in 
einlacher,  als  auch  in  enveiterter  und  modificierter  Gestalt,  mit 
septcnarischen.  resp.  alexandrinischcn  Rhythmen  be- 
ruhen. Theoretisch  künitten  viele  dieserätro|)lienauchniigeiiehen 
werden  als  die  früher  (§  134)  crwUhute  Daute'scbe  Conibina- 
tion  von  Stollen  und  Wenden,  also  als  viertheilige  Strophen 
von  je  zwei  gleichen  Gliedern.  Da  aber  dns  eine  Paar  in 
der  Regel  von  gritssercni  Umfange  ist,  als  das  andere,  so 
machen  diese  Strojihen  dncli  einen  dreitheiligcu  Eindruck,  und 
zwar  je  nachdem  der  umfangreichere  der  liciden  ungleichen 
Dop{)cltlicilc  voranstellt  oder  nachfolgt,  den  von  zwei  Stollen 
mit  folgendem  Abgesang,  oder  von  vorangestellter  Stirn  mit 
zwei  Wenden, 

Die  erstere  Comhinatiou  tritt  uns  entgegen  in  dorn  Ge- 
dicht GL.  Xll  (77..  Wriffhi,  Sixx.  of  L.  P.p.  87): 
N'M  shrinUcli  rose  ant  f^ie  /hur, 
ftat  tohäcn  her  jiot  sttetc  sanoiir, 

in  sotHcr,  JmI  sticie  tyde; 
n^  is  no  quene  so  stark  ne  stimr. 
tu!  no  Imicdy  so  hrylä  in  hmr, 

jxit  dcd  nc  sltal  by  ffltfdr. 
whoxe  iool  flci/shlust  forgon. 

iml  heuenc  I4is  abydr. 
tm  iesti  bc  in  jtolU  anon, 
pat  ^led  uiivt  ys  sidc. 
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Danselbe  ist  der  Fall  in  dem  aas  dreitaktigeu  Versen  be- 
stehenden, also  eigentlicli  der  gleiclimetriscben  Grappe  an- 
gehörigeu  Gedichte  WL.  III  (TA.  Wright,  Spec.  ^  L.  P. 
p.  89),  welches  aber  doch,  weil  es  auf  deniaeiben  Prinei|) 
der  ZQsamineneetzung  mit  eiuer  Scbweifreimstn>))be  beraht, 
besser  hier  Erwähuang  findet: 

Wip  longyng  y  am  lad, 
0»  melde  y  waxe  tnad, 
a  maide  marrep  me; 
jl  yrede,  y  grone,  vnglad, 
fof  sddcn  y  am  sad 
pat  semly  forte  sc. 
leutdy,  pou  rewe  me! 
to  roitpe  pov  hauest  mr.  rad; 
he  hole  of  pat  y  had, 
my  li/f  is  long  on  pe-. 
Hier  bat  also  die  vicrzciügc  Strophe  iimseblicsscndc  lieiiii- 
stclluitg  }>aab  und  tritt  damit  in  entschiedener  Weii;e  als  Ali- 
gcsang  hervor,  der  durch  dieselben  Keime  mit  dem  Aufgeaang 
geimndcn  ist   Ocfters  steht  auch,  wie  gc-sngt,  die  vicraciMgo 
Strophe,  und  zwar  mit  sieb  kreuzendem  Keim  cdjah  als  Stirn 
voran,    während   die  zwei  Wenden   der  Schwcirrcimstniplie 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  tbcilwcise  mit  dem  Antgcsnng 
durch  die  Reime  gebunden  sind ').    Erstcrcs  timlot  k.  lt.  Htntt 
bei  der  KcimstcUung  tihaitccäecd  in  GL.  X  {Tit.  Wt-iyhi,  S/m: 
nf  L.  V.  ]i.  83): 

Jesu,  for  jjt  muchcle  mihi, 

JMiH  fef  vs  of  fn  graee, 

JMtt  WC  mowe  dai  atU  »yht 

penkcn  n  pi  face. 
in  mi/n  hertr  hit  dop  nw.  gmh 
wlicn  y  penke  on  ifxti  hlod, 
pat  ran  dovn  hi  ys  syde, 
from  IS  hrrie  dottn  to  ts  fot ; 
for  OHs  he  if>radde  is  herte  Mod, 
Am  tpondcs  irrrc  so  wyde. 

\)  rVr  UiitcDKiliir»!  von  ili'n  rriilicr  (p,  880/7)  1)CT|inH:liciifn,  r.xto'i- 
thi-iliu*-!!,  iin|;loir1iRlinlri;^-n  Slrnplicii  l»f>irtoht  in  iIit  nur  xwi-imn)iin'i> 
WJMlrrkt-lir  Av*  Lanp-i-rMin,  der  ilmlnrrli  <l<-n  Clinraktir  cIm  Stolk>n  nrliUt. 
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Ala  eine  interesaante  Hodification  der  obigeu  Strophe  (wegeo 
der  in  der  SchweifreiniBtrophe  vorkommenden,  abweichenden 
Reimfitelliing  des  zweiten  Gliedes,  nebst  Vcrkdrznng  des  ver- 
setzten Verses)  ist  die  folgende  Strophe  anzusehen,  die  den 
Anfang  des  Gedichtes  An  orison  <^  ovr  Lady  (E.  E.  I.  S.  40, 
]>.  158)  bildet: 

On  Jure  is  al  mi  lif  ilong, 
Of  haam  ich  tcule  singe, 
And  Itgrien  hire  f)er-among, 
Heo  gon  us  böte  bringe. 
Of  helle  pine  jiat  is  streng 
Ileo  hrohte  us  blisse  pat  is  long 

AI  jna-h  hire  chiläinge. 
Ich  bidde  hire  one  mi  song, 
Heo  feoue  us  god  endinge, 
pah  we  (Jon  wrang. 
Hier  inuss  die  ktlr/,ere,  Be|)tenariscbe  Strophe  als  Anfgcsang, 
die   liliigcre,    amgestaltete  Schweifreinistroi)he  als  Abgcsang 
angeselien  werden. 

Das  frühere  Verhilltuiss  tritt  wieder  ein  in  der  folgenden, 
nacb  dem  Mnster  der  vorigen,  aus  drcitnktigcn  Versen  ^- 
bautcn  Strophe  der  Lieder  GL.  VIl  und  XI  (TA.  Wrlgld, 
Spec.  of  L.  P,  p.  Gl,  87),  wo  die  Verse  der  beiden  Theilc 
durch  einen  llcim  gebunden  sind,  ähnüi-h  wie  hei  dein  vor- 
hin eiticrtcn  Gedicht  GL.  XH,  mit  der  Itcimslolliing  alm1if.rMdh. 
Die  erste  Strnplio  lautet  in  GL.  XI: 
1  syke  when  g  singe 

for  soretce  pat  y  sr, 
Witcn  y  toip  Kypingi 

hUuilde  vpon  pc  trr, 
fiaü  sc  iesu,  pe  sueic, 
M  herte  blöd  for  lete 

for  pe  luue  of  mc ; 

ys  icoiindcs  tcaxen  KCtc, 

pci  wepeti  stille  ant  tuete: 

manc,  retcep  pe. 

Weniger  klar  ist  das  Vcrliültniss  der  beiden  Ifanpttlioile 

bei  folgender  Strophe,  in   welcher  eine  erweiterte  Sckweif- 
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reimstruiibe   des  äcbltiss    bildet,  WL.  II  (TA.  Wri^Ja,  Spee. 
of  L.  F.  p.  27;  Morris  ^ec.  of  Earl.  Engl,  n,  p.  43): 
Bytuene  mersh  ant  aucril, 

iclien  spray  biginncp  to  springe, 
pe  luid  foul  haf  hire  vnjl 

Ott  hyre  lud  to  synge. 
Ich  libbe  in  loue  longinge 
for  sarAokest  of  aUe  pingc ; 
Jie  tnaj/  me  blisse  bringe, 

icJtam  in  kire  baundoun. 
An  hendy  hap  icftahhe  yheni, 
iclwt,  frota  heuern  it  is  mc  sent, 
front  alle  wymmen  tni  loue  is  lent 
ant  ly?d  on  cAysoun. 
Hier  bestebt  nilmlich  die  zweite  Hillltc  der  Scbweil'reioiKtrupbc 
au»   einem  Kefraiu '),    wodurcb  dieseDic  den  Charakter  den 
Ab(;e8angct>  aniiinimt. 

lu  regeliiiätiäigerer  Uurcbbildung  findet  sieh  diene  Stru|>beQ- 
art  angewendet  in  der  alten  Ballade  King  Coiihctua  <Mtd  the 
lieggtir- Maid,  Pcrcy  Rnl.  I,  lön  (Frankfurt  ISU^)  mit  der  ua- 
tUrlieliereu  Kcinistcllung  ahahcccbdddb : 
I  read  tlud  oncc  in  Affrica 

A  princely  loiylU  did  raine, 
Who  had  to  natne  Cophetua, 

As  iHfcts  Uiey  did  faync: 
Front  Motures  laws  he  did  dvcliHc, 
For  sure  hc  tvus  twt  of  mg  mind^ 
Jfe  cured  not  for  womcn-ktwle, 

liut  did  tiient  all  disdaittc. 
Jlnt  marke,  wJtat  hapncd  o»  a  dag. 
As  he  out  of  his  whidow  lag, 
Ilc  stiio  a  hegyar  tut  in  gray, 
The  urhlcli  did  cause  Ai*  paitK. 

tl  IVarauIliu  VLTfailtiiisE  lic|rt  vor  iii  ojuur  i-iiiradiun:!).  sWr  älin- 
licli  xunitiiiiiiciitfoiL'liU-ii  t^imitlii.'  Ix-i  UyiffM,  Hoiigx  and  CaroU  (i'rri'y 
üic.  IV4T),  w"  in  ileii  Ixiiduii  HujiiciiitriDvliuii  Vi-r^fii  di-r  uiiiguHuchti-nc 
Reim  iifU'r«  feblt  und  dait  xwuitv  (iljud  diT  ^liwcifrciniEtropl»;  clwnrall* 
ciu  EefntiD  i*t. 
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Die  Begtilniäüitigkeit  der  Vertie  zeigl,  dass  das  Gediebt  schon 
dem  Itegiim  der  neaenglisehen  Zeit  angobOrt. 

Eine  verwandte  Ütrupbenbildung  zeigt  das  in  <leD  Itet. 
Äiititiuae  1,  äd  zuerst  luitgethcilte  und  vou  da  iu  Mätzuers 
Siiracbprobeu  aufgenommene  alte  Marienlicd,  weleliee  beginnt 
mit  folgender  Strophe: 

Of  Ott  that  is  so  fayr  and  brift, 

vdut  maris  stdla, 

Bri/ter  than  ihe  dar/  is  li}t, 

parens  et  pmlla ; 

Ic  crie  to  Ihe,  tkou  sc  to  mc, 

Levedy,  preye  thi  sone  for  me, 

tarn  pia, 
TIkU  ic  mote  come  to  Ute 
Maria. 
Uer  Al>ge:<:u)f;  i»t  Iiicr  anzusehen  iilit  eine  niudiliciortu,  d.  b. 
in  der  «weiten  llalbutruphe  um  einen  Vors  verkürzte  Öchweif- 
reinistrojdie  uueb  Art  der  p.  dSl    erwiUinten.     Au    dicsulbu 
Stm])bciiart  erinnert   der    AbgCüang   der   l'ulgcndeu,    eiguu- 
tliilndielien,   in  }\'riijht's  Songs  and   Cai'uls  {Furaj  Soc.  1847) 
p.  15  gedruckten  atrophe: 

A  f'crlij  thyny  it  is  to  tnene, 

TiuU  a  mayd  a  ehyld  lutve  bontc, 
At4d  syth  was  a  maydcn  elciie, 

As  proplieics  saydett  Itcibrfontc. 
1-ivys  it  was  a  toondcr  ihyfir/, 
'That,  tliowrow  an  aungclles  yrcti/ng. 
Ood  wold  lyft  in  a  »uiydcu  fy>tg, 

With  aye, 
Ai/e,  aye,  1  dca-  well  say. 
llcre  maydcnhed  fedc  nv  awuy. 
Der  btAj  neltsl  dem   darauf  folgeudcu  Vcri$e  kebreu  bjer  in 
rerrjiin;irtigt!r  Weise  wieder. 

Aul'  einer  Abniiehcn,  alicr  freilieb  niebt  glviebmiUitig 
correct  dnreligofllbrtun  Cumbinatioii  l>erulit  die  Stroplionbild- 
ung  eines  von  Wttlekcr  (Altengl.  Lusebucb  I,  -14)  aufs  neue 
abgedrnckten ')  Ostcrlicdee,  dessen  erste  Rtropbe  lautet: 

1)  Krfihi-r  luliou  guUruckt  Rd.  Aul.  l,  100—102  und  JUorrif'  <M 
Engl.  J/i«r.,  p.  IST— 190. 
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Somer  ix  comen  aiid  toaticr  yoii, 

j»s  (lajf  bitfinnis  lo  luuge. 
And  JHs  foulcs  etKiic^wn 
loye  hem  wit  songe: 

So  str<mge 
Kare  me  bitit, 
AI  teit  ioye,  pat  is  ftmdc 

In  londe, 
AI  for  a  chÜd, 
pai  is  so  müde 

Ofhonde. 

Aiifgciiiiug  und  Al){;;e6aiig  sind  hier  iiicbt  iinmittclhar,  soudeni 
durcb  oincu  bob  verbunden,  der  mit  dem  üntcrcu  reimt, 
wäliruiid  er  Iu{;;isch  im  OegenBatx  zu  der  p.  380  citicrten,  ithn- 
liclicu  Stroplienforiii  in  allen  Strophen  zit  dem  lutztercn,  dem 
Aligcsniige,  geliiirt,  wclcber  übrigens  meistens  in  Itexng  auf 
ULytbmus  und  Keim  uugcmiu  darch^efUiirt  ist. 

Auch  A'm  erweiterte  Schweifreim8tro)the  wird  zu  der- 
artigen C'unil)iuatioucn  benutzt,  so  z.  lt.  diu  folgcudu,  aus  dcu 
Twvnela/  Mysleries  (p.  ä24)  entnoinnieue,  in  welcher  an  eine 
gewiibniichß,  erweiterte  Schweifreimstropüe  eine  kunsc,  zwoi- 
scilige  eai(da  angebäugt  ist,  und  zwar  äbidicb,  wie  in  der 
vorher  citicrten  Strophe  mittelst  eines  AoA,  der  aber  hier  mit 
der  cawla  reimt,  während  diese  selbst  durch  deu  mittleren 
Keim  mit  der  Haaptstropbe  verknüpft  ist: 

Alas,  for  doyUe,  my  lady  dere. 

Alle  fordtangid  is  tky  chere, 

To  see  this  pryncc  icithouien  pcre 
Tkvs  lappyd  edle  m  ico ; 

lle  u»is  thi  foode,  thi  farysi  fviw, 

Thi  tuf,  thi  lake.  thi  hiffsom  sott, 

Tltat  high  ott  trc  thtis  hyiigcs  alout 
With  hody  Uack  and  blo ; 

Al<L-<  .' 
Tv  me  and  tnany  mo 
A  good  masier  hc  was. 
Als  eine  Erweiterung   dieser  Strophenart   ist   mich    eine    in 
iaüToKHdcg  Jlyst.  p.  135—139  in  sehr  geschickter,  dialogi- 
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scher  Vorwendung  vorkommende  Form  anzoseben,  in  welcher 
mit  zwei  durch  eingeflochtenen  Reim  anfgelÖntCD,  aloxan- 
driaisühen  Versen  eine  mit  einer  cauda  (oach  Art  der  vor- 
hergeheuden)  versehene,  gewBhnliche  Sehweifreiniatrophe ') 
verbanden  ist: 

Angelas :    Lo,  Jos^k,  U  is  I, 

an  angeUe  send  to  Ute. 
Joscphus:  We,  leyf',  I  pray  the  tohy? 

whai  is  thy  wylle  wüh  ittc? 
Angelui» :    Hens  behufys  the  hy, 

Aiid  take  tnth  the  Mary, 
Also  }^  ehyld  so  fre; 
For  Herode  dos  to  dy 
Alle  knave  chyldren,  securly, 
Withe  in  ttoo  yere  thai  bc 
ofdd. 
Jotfcphuii:  .1^,  fuUe  wo  ig  me! 

W/iere  may  tee  beyld'i' 

§  170.  Indem  wir  ans  im  Folgenden  der  Betrachtung 
anderer  Arton  von  nnglcichmetriacheD,  4lrettheiligcn  Strophen 
zuwenden,  \»t  zmiüchst  eine  ^itroplienfurm  hervorzu  heben,  die 
dadurch  entsteht,  dass  zn  den  zwei  Tlicilcn  einer  gleivh- 
gliedrigen,  zweitheiligen  Strophe  ein  dritter,  gleichgebaut«r, 
al>er  in  den  Iteimen  (nicht  mit  Nothwendigkeit)  abweichender 
Thcil  hiuKU^'efil^t  wird,  wie  die»  in  dem  bereits  früher  (p.  3Ü7) 
eiliertijn  flediclit  T/w  Nolbrowne  Jfluiil  der  Fall  ist,  wolnji 
OS  einerlei  ist  lUr  den  Itau  und  den  dreithciligen  Charakter 
der  Slroplii',  oh  wir  dieselbe  «ach  der  frUhcr  cnvtlhnten  Me- 
thode von  .Miirri»  iiU  scch»  se|itenarisclie  Langzeilen  drucken 
oder,  wie  IViev  i's  tliut,  als  zwölfzeilifrc  .Strophen  aus  vier- 
nud  drcitnkti^u  Versen,  oder  als  nchtxehnzeiligc  Sehwcifreiui- 
Strophe,    wie    wir    ct)  mit  Wolf  (Ucbcr  die  Lais,  p.  47,  450) 

l\  In  Wriglit,  S-rngK  «nrf  ütrob.  JVwy  Snt.  Iti47  findul  ■ich  p.6 
fiiiu  viTuniidti',  Kt'liH:iiiici>ln>|>hi.-riart  mitcim-r  ^(ini  aus  «wui  mciatciii 
rünflkktifjfu  Vcm-ii  iiiiil  zwei  Wi-iiiluii  nun  Suhwoifrciiiiatruplicu  uvbsi 
unfTvhiütKtiiin  zwcin-iltfri-n)  Itcfritiii  tu»  M.-vliüUktigi'u  Vcrsua  mit  BitiiHm- 
rvim  und  Eiulreiin. 
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bezüglich  der  tblgvndun,  ersten  Strophe  der  Dallad«  zn  Ihun 
vorziehen: 

Be  Ü  righi  or  wrong, 
These  men  among, 
Ott  teomen  do  eomplaitte, 
Affermi/ng  this, 
Hote  that  ü  ü 
A  labour  spent  in  vaine 
To  loue  ihetn  wde; 
For  neuer  a  dde 
They  loue  a  man  agaync; 
For  Ute  a  man 
Do  whai  he  ean, 
TJter  fauour  to  atiaync, 
Yet  yf  a  netce 
To  them  pursite, 
Ther  fürst  treto  louer  Hian 
Labourdk  for  nought. 
And  from  her  thought 
He  TS  a  banisshcd  man. 
(Saiiz  ditiüelhe  stropliisolic  Fonii  hat  ein  tivtlichl,  lictitelt  J/o- 
rid  Olle,  herausgef-ebcii  aus  einem  MS.  vmn  Jaliro  Mli>  von 
Perry,  { K  K  T.  S.  24)  p.  70,  wclcbua  nur  die  eine  iiitcreftsantc 
nnrl  uliwciehendu  Ei^ciithtlmliehkcit  hat,  das»  dor  erütc  kurze 
\'en  des  Abgesant;«  in  rcfraiuartigcr  Weise  in  jeder  ätro))he 
wiederkehrt,  ein  Grund  mehr,    wie   bereits    früher  heinerkl, 
das»  wir  anch  hier  die  vtcrtaktigen  Verse,  die  Perry  druckt, 
iu  zwei  kurze  »ach  Art  des  provenxaliscben,  |i.  :!ti7  envHlintcii 
Gedichtes  aufznliisen  hal>en.  Eine  dcrartijrc  HinxufUguiig  eines 
dritten,    den    )>cidcn  Toraugc^ugencn  Gliedern   der  Slruphc 
gleichen  Tlieiics,  nur  mit  versehicdencn  Iteiinen,  ist  jedenfalls 
als  die  einfachste,  kaum  genügende  Art  der  Bildung  des  zurl>n>i- 
Iheiligkcit  notli wendigen  Abgesangs  anznsebeii  (vgl.  |).  ■Vl'J). 
I»  eniseliiedcncrer  Weise  tritt  der  Abgcsang  ids  sidulicr 
her\'or,  wenn  nur  ein   Thcil   des   voran;;egangenen  Stollens 
iu  demselben  naehgebildet   ist,    wie  ■/..   lt.    in   einem  Gcdii-Iil 
GL.  III.  [Th.  WHffia,  Spcc.  of  L.  P.  i>.  4T),  weli-hes  in  der 
gewöhnlichen,  zwolfzciligen  Sehweifrcinistroplie  gediehtet  ist 
mit  tlinfzeitigem  Abgesange,  iu  welcher  die  gewiihulichc,  cin- 
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fache  äcliweifreitu8tru|)he  nar  am  eine  AnfaugDzeilt;  verkürzt 
crsciieint: 

Uere  louerd,  fou  herii  my  baue, 
JHit  madesi  midddert  ant  mone, 
ant  mou  of  murpes  mtame ; 
trusti  ht/ng,  coli  trewe  in  trone, 
pat  jiou  be  wip  me  sahte  sone, 

asoyle  tne  of  aunne. 
ffcl  MüA  tcea  in  foliea  faytt, 
In  luihere  lastes  y  am  layn, 

pat  makep  tnyn  pryßea  punne; 
pat  semly  sawes  tees  wvned  to  seyn, 
Nou  is  marred  al  my  meyn, 

away  is  al  my  wunn«. 
enwunne  kauep  myn  Kongos  aet, 

pat  makep  me  roupes  rede ; 
Nc  seiH  jf  nout  per  y  a»n  set, 
per  nie  callep  mc  ftUe  flet, 
ant  waynoun!  toaytegUde. 
UivFuriii  viucr  auti  rc;;cIniätsHif^ii,  drcitaktif^cu  Vunwii 
tKHtubeiKluii,  uacli  tlüiii  äcliciiiii  der  V(irliur(^hciidon  und  der 
frUlier  (p.  USl)  viticrtcn,  iiioditicitirteii  StikweifrciiiiHtnpplic  liut 
dur  Abgeuaug  der  i'ulgeiidcn,  vom  Heransgelwr,  wie  es  evlitiiul, 
nicht  erkannten,  jüngeren  Strophe,  in  welcher   der  Monolog 
Christi  aiu  Kreuxc  (Touincleif  Mysteries  p.  221 — 22^)  von  Anfang 
bis  ZD  Ende  gesehricbcti  i»t,  nud  deren  verciiiravhter  Aufgc- 
saug  aus  einer  gewühnliclien,  »oehiswiligen  Sehweit'rcinistruphe 
besteht: 

/  t>ray  you  peityUe,  iltat  passe  me  hy, 
That  icdc  yourv  lyfe  so  lykandly, 

JScyfe  up  youre  /n-ries  Ott  lUyfUe, 
Jitfiold  if  vccr  ye  sato  bodij 
Stiff'cr  and  bell  Ihus  blody, 

Ol-  ylt  ihus  dulf'uUy  diylU. 
In  wartd  was  ucver  no  iciglU 
That  .-^liHrcd  half  so  sarc 
My  mapH,  my  »itx/e,  my  myght, 
Is  ttoght  bot  soroto  to  sigU, 

Aud  cotnfarthe  »onc  bot  eure. 
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In  uucli  stärkerer  Weiati  tritt  der  Ab^Jtang  liurvur,  weuu  et 
ans  Vcrtsen  von  ganz  verscUiedenem  Uliytlinins  besteht.  So 
gewährt  uns  PL,  IV  iWright,  Pol.  Songs  p.  155)  eine  Probe 
eines  »cliarf  ansgeprügten,  wirklichen  Abgesanges,  der  in 
gleicher  Gliederang  nach  jeder  Strophe  (doppelte  ritnc  couce 
in  stark  alliterierenden,  der  Vierhebigkeit  sich  zuneigenden 
Versen)  wiederkehrt  und  ans  fllnf  dreitaktigen  nebst  eiuem 
zweitaktigen  Schlnssverse  besteht  in  der  Reimstellung  aabbba. 
Es  vrtre  entschieden  falsch,  diesen  Abgesang  als  bob-wheel  zu 
bezeichnen  mit  Anwendung  der  Definition  Guests  für  einen 
solchen.  Die  Anfangsstrophe  des  Gedichtes,  einer  Klage  Über 
das  Verfahren  der  geistlichen  Gerichtshöfe,  lautet: 
Ne  mai  no  lewed  lued  lihhen  in  louäc, 
be  he  neuer  in  hi/rt  so  hauer  tf  honde, 

So  lerede  vs  hüedcs. 
^  fc/t  on  iHolde  mote  wifi  a  nuii, 
y  sltal  falle  Jicrn  hyforc  ant  liimcn  httcrc  lay, 

aut  reicen  alle  huiTc  reiles. 
iüt  böte  y  be  jx  fwme  ihty  on  foUle  hau  byf'on:, 
iic  slutl  y  noift  so  skere  ,t«y)cii  of  AtitTc  ncorc ; 

HO  grinily  hc  on  mc  r/reitcs, 
■pat  !/  ne  mot  mc  lede  j-cr  toip  mi  l»we ; 
on  alle  matter  upes  pat  lico  nie  wullefj  awe, 
heorc  boe  ose  on  brales. 
Iko  iccnde^)  bokes  ott  brad, 
ant  wakcfi  mc»  a  moncp  a  nutd; 
of  scape  y  icol  tue  ukerc, 
ant  fleo  frotn  niy  fere  ; 
ne  rollte  hetn  irhcf  yl  teere, 
boten  hco  fiit  had. 
Diu  Ungleichheit  des  Abgcuangcs  im  Vergleich  zum  Aufzwang 
ist  hier  eine  «ehr    Mrilchtliche,    auf  der  amlern  Seite  ist 
aber   doch    wieder   nnverkennbare  Achiilichkuit  vorhanden, 
indem   die  drei    ersten   Verse    als   dreitaktige  HUlflc    einer 
Schweifreimstrophe  nnzRüclicii  sind,    auf  welche  dann   eine 
andere  llalbstniphe,  allerdings  in  iimgekchrtcni  VerhUltniss  der 
Keime,  folgt. 

Weniger   Nittbignng    isl    vielleicht   varliamlcu,   die    fol- 
gende, in  GL.  I  {Tk.  Wright,  Spce.  of  P.  L.  p.  24)  vorliegcudc, 
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cifzeiligc  Htroplic  als  dreitheilig  anznsehen ,  denn  wenn 
wir  die  vicrtnktigen,  kreuzweise  gereimten  Verse  aaffasscn 
als  Langveisc,  die  durch  Endreim  und  eingeflocliteneu  Reim 
gebunden  siikI  '),  so  liegt  eine  Strophe  vor  mit  vierzeiligcr 
f'rons  nod  drcizciliger,  aus  kurzen  Versen  bestehender  cauda, 
welche,  was  die  erstere  betrifft,  mit  den  Mher  (p.  386/7)  citier- 
ten  die  grOsste  Aehnlichkeit  hat: 

Middelerä  for  mon  we$  nwd, 

vnmihii  aren  is  mesle  mede ; 
pis  Jtendy  Jta^  on  Jionde  yhad, 

■pat  heuene  hem  is  hest  to  Iiede, 
Jchrde  a  blisse  budel  vs  had 

^  dreri  domes  dai  to  dredc, 
Of  sunfitl  sauhling  sone  he  sad, 
pai  deme  dop  pis  deme  dcde. 
pah  Jte  ben  deme  done, 
pis  wrakeftU  Werkes  vndcr  wede, 
in  sone  sotelep  sone. 
Da  indesü  der  llir  jene  Strophen    cbarakteriütisclic,   mit  der 
Irmm  l(>};it>c-ti  vorbiuidcue,  eigentliche  hob  hier  fühlt,    so   I>e- 
wiihrt  die  oiii^e  atrophe   doch    ihre   drcitheilige  Oüedtirung. 
Dieser  titropiiciifvriii  am  uUchsten  kommt  eine  andere,  WL. 
IV,  (TA.  WriiiM,  Sjkc.  of  L.  P.  p.  31),  in  welcher  der  Abj;«- 
Miiig  liiescIlH*  Ikcimstellung  hat  mit  dem  An^csaug  und  aus 
vier  je  um  oimniTakt  kllrzurcn,  also  drcit;iktigeii  Versen  Im- 
stobt;  die  crsi«;  t)trophu  dicsob  Gcdichtti  wurde  sehuu  p.  :i:i^ 
(-■itiert.    Aulgf^uig  und  Ahgesang,  die  aucb  als  Stollen  und 
Wenden  gellou  küuiitcii,  «ind  in  derselben  durch  concatctiuliv 
verbunden. 

Viel  grossere  Vcrscbiedeiibeit  zwischen  Aufgesiuig  und 
Abgoiang  ist  voriiundon  in  der,  auch  inJJezugauf  eine  darin  vor- 
kommende, uu^^^wtihulicbc  Versart  sehr  interessanten  Strophuu- 
forni  der  beiden  IJcder  GL.  XVIll  und  WL.  XIV  (Th.  Wrighi, 
ajitc.  of'  L.V.  p.  III,  WS).  Der  Aufgesaiig  der  aehtzeiligen, 
aus  Verteil  von  uii^leiclier  Lilngc  -/.usanimengesetzton  Strophe 
licstclit  nümiieb  aus  zwei  viertakti^n  Versen  mit  mäuulicbeni 

I)  Auf  ila»  Vurkonintcu  aubttuktigvr  Laiii;vertv  in  dur  alUsiigl. 
rovsiti  wunlu  scliDU  p.  343,  Anm.,  hinguwiesvn. 
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ABsgangü  (<ui)  aud  zwei  dreitaktigen  mit  weiblichem  Aus- 
gauge  io  geltreuzter  lleimstellnng  (ahab),  die  also  einem 
septenarisclien  Reimpaare  mit  eingeflocliteuem  Keime  gleicUen ; 
der  Abgesaog  besteht  znuächut  aus  einem  mit  dem  letzten 
Verse  des  An^esangea  dnrch  deo  Keim  verbundenen,  fllnf- 
taktigen  Verspaare,  and  ferner  aus  einem  zweiten,  als  Refrain 
stets  wiederkehreoden  Verspaare  (cc),  wovon  der  erste  ein 
Septeoar,  der  zweite  ein  FUnilakter  ist.  GL.  XVIII,  Str.  1  : 
Ltttel  teot  hit  anymo», 

hou  loue  hym  hatic^  ybounde, 
JMii  for  «s  o^  rodx  ron, 

ant  bohte  vs  un^  ia  toounde. 
pe  loue  of  hym  vs  hauep  ymaked  sotmde, 
ant  ycast  j>e  yrimly  gast  to  grounde. 
Eiter  aiU  oo,  nyht  ant  day,  he  lutuejt  vs  in  vi  jtolite, 
Ile  nul  nout  leose  j)at  he  so  deore  boJäe. 

§  171.  Drcithcilige,  gleichmetrische  Strophen. 
Während  bei  de»  nngleiciimctriäcben,  dreitheiligeii  Strophen 
der  Unterdchied  zwisclicii  Aul'gcsaug  und  Abgesang  aieli  liau])t- 
aüchlich  dnrch  die  Verächiedcnheit  der  Verse  bemerkbar  macht, 
tritt  bei  de»  gleichmctrischeu  die  Abweichung  iiaincntlich  in 
'  der  Rcimätellung  und  in  dem  Verbältuias  der  beiden  Thuilc 
hinsichtlich  ihrer  Versuihl  zu  Tage. 

Daher  kann  luau  solche  Strophen  nicht  im  eigentlich 
kunstmUsüigen  Sinne  als  drcithcilige  Strophen  bezeichnen,  in 
denen  eine  gewisse  Dreithciligkcit  lediglich  durch  Ilinzii- 
t'ügiing  eines  in  Keziig  nur  Ver.-ibau  und  Ueinistcliung  mit 
zwei  vorangeheuden  Vcrspaarcii  völlig  Übereinstimmenden 
dritten  Verspaares  beruht,  wie  dies  mit  vcreiuzelte«  Strophen 
de.f    ßulff   Engl.    Piialicr   (Stiiiees  Soc.  16)  der  Fall  ist,   so 

z.  n.  iv'xuv, .-.: 

For  pi  loliic  and  fairefted  iltke 
Bihahl  stntnd/ul,  ga  f'urth,  and  rile; 
For  sothms  and  hatid-lanienes, 
Ami  rightwiscnes,  pat  in  f>€  es. 
And  U  sal  letlc,  sdkoiillili, 
i»  right'hand,  ftd  sfcilefatfli. 
Hdchsteus    küunte  man   in  dieser   primitiven   Struplieufurni 
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(vergl.  Docb  I,  3;  XXX,  12,  14,  XXXI.  5,  XXXVI,  7,  20, 
XXXVIII,  12  u.  a.  m.)  den  Keim  der  Dreitheiltgkeit  er- 
kennen, wenn  man  nicht  vorzieht,  <)cn  Ursprung  derselbca 
mit  Sclineider  a.  a.  0.  p.  33  in  der  Halbstrophe  der  alten 
Scbweifreimstrophe,  oder  mit  Bartscb,  Geiinania  II,  283  in 
der  deatscben  Alliteration,  zamal  in  der  Form  ')  des  isländ- 
ischen Ijddahättr  zn  erblicken. 

Doch  in  einer  derartigen  Strophe,  die  man  sich  denken 
kann  als  hervorgegangen  aus  drei  Langveraen  mit  leoninischem 
Reim,  tritt  noch  kein  Unterschied  der  einzelnen  Laogverve 
und  kein  bestimmtes  VeriiültuisB  derselben  zn  einander  her- 
vor. Ein  solches  macht  sieb  indes»  schon  bemerkbar,  sobald 
die  zwei  ersten  Laugverse  in  der  Mitte  und  zu  Ende  in  den 
Reimen  übereinstimmen,  der  dritte  aber  abweicht,  wie  z.  B. 
in  V.  25—27  des  Rkyming  Poem  (vgl.  p.  68)  oder  an  manchen 
Steilen  von  Layamons  Brut.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unter- 
schied in  einer  solchen  Versgruppe  hervor,  sobald  die  zwei 
ersten  Laiigverse  gemeinsamen  eingeflocliteucn  Reim  und  ge- 
meinsamen Endreim  haben,  der  letzte  aber  abweichend  nur  in 
den  beiden  Vershälften  reimt,  wenn  also  —  die  I^^ngrersc 
zu  Halbversen  aufgelöst  —  die  vier  ersten  in  kreuzweiser, 
die  beiden  letzten  in  paarweiser  Stelliiug  reimen,  wolllr  in 
Ermangelung  eines  besseren  (gleichnictrischen),  älteren  llci- 
»piels  die  Verse  G28  — fiH:i  des  Beatiarius  (s.  p.  177)  znr  Ver- 
nnschaulichung  dienen  klinncn.  Natürlich  ist  in  diesen  Diclit- 
nngcn  an  eine  beabsichtigte,  strophische  Gliederung  nirhl  zu 
denken,  al>er  sie  können  zeigen,  wie  sich  eine  solche  nlhnithlich 
mit  dem  Vordringen  des  Reimes  so  zu  sagen  von  sollist  ent- 
wickeln konnte.  Von  der  crstercn  Art  findet  sich  cltciifalls 
ein  /iir:tltiges,  nicht  als  eigentliche  Strophe  anzusehendes  lici- 
spie!  im  Fjirlt/  Fnglish  Psalter,  Ps.  XLIX,  21: 

Sd  fjoa  sdaundre  icitcrli. 

jses  dide  jmu,  and  ai  hJan  I: 

pOH  wendest  ful  wiekcdli 

pat  I  sal  he  like  to  jte  forpi. 

I  sal  thrde  pe,  and  with-al 

Set  opain  pi  face  T  sal ; 

])  Atif  <lii<  Aehnlichkcit  clor  Sc)iwcirrciniiitr<>|>li<>  mil  iIli-wt  mat-lil 
Wulf  (Uab«r  die  Lfti«,  p.  40;  unfmerkMin. 
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Dod  auch  vun  der  zweitea  ist  wenigstem  das  frQhc  Vorkom- 
uieii  der  kreuzweisen  Rciinstellung  dieser  Veraart  im  Egerton 
MS.  der  Surtes  FscUmen  bereits  |).  344  uacLgewieeeu  worden. 
Es  wäre  leicht  möglich,  das»  sich  in  dem  tingedrackten  Theil 
desselben,  da  die  Uebersetzung  sich  theils  in  fortlaufenden 
Reimpaaren,  theils  in  kreuzweise  gereimten  Versen,  resp.  vier- 
zeiligen  Strophen  in  der  Reimstellnng  dbab  bewegt,  auch 
einzelne  Strophen  finden,  in  welchen  beide  Methoden  combiniert 
wären,  die  also  die  ReimBtellung  ababec  anfweisen  wUrden. 
Ucbrigeiis  muae  doch  anch  hier,  wie  überhaupt  in  der  alt- 
engliscben  lleiniknnst,  die  kreuzweise  Reimstellang  wohl  auf 
lateinisch- romanieclieu  Eintluss  zurückgeführt  werden. 

Diese  einfachste,  dreitbeitige,  gleichmetrischc  Stropben- 
art  ist  mir  bisher  in  altengli»cher  Zeit  nur  vereinzelt  in  den 
Corentr;/  Mysteiies  |i.  315  vorgekommen: 

Fyrst  his  clothis  fc  xal  of  dort. 

And  malyn  hym  jmkyd  for  to  he; 

Jiynde  hym  to  a  pelere,  as  sore  as  fe  mon, 

TIten  skorge  hym  with  qtcyppys  thai  al  tnen  nuiy  sr! 

Whan  Jie  is  helyn,  crowne  hym  for  your  l-yng ! 

Aitil  (hart  to  tJte  eros  je  xiil  hym  hryng ! 
Trotz  ihrer  Scltcnliuit  niuss  diese  atrophe  aber  dennoch  als 
eine  namentlich  fllr  die  lyrische  Poesie  buchst  geeignete  be- 
zeichnet werden.  Zum  Hcwcise  möge  hier  noch  eine  Strophe 
oilicri  werden,   die   sich  sowohl   in  Shakspereti  Mcasiire  for 
Jlcasurc  (IV,  1),  als  auch  in  Iteaumont  and  Fletchcrs  hlooiUj 
Bfiithir.  (hier  nehst  einer  zweiten)  findet  (V,  2),    woher  sie 
Tcrcy  filr  seine  Ilcliqiies  cntiionnHcn  hat,  und  vielleicht  mit 
Itwht  nnicr  seinen  Ancictil  Songs  atul  Jtailails  (I,  lüO)  aufrührt: 
Tahc,  oh  tale  tliosc  Ups  away, 
TiuU  so  sweetlye  were  fortnoomc ; 
And  tliose  eyes,  tlte  brealc  of  day, 
lAghfs,  iltal  do  misleadc  thc  momfi: 
Jiut  tny  lisscs  bring  againe, 
Sroles  of  lovc,  but  .in^d  in  vainr. 

S  172.  In  Folge  de«  BcdilrfniftscK,  den  AbgctMiiig  der 
Stmpbc  in  nuRgcprilgterer  Weine  als  solchen  iiervortrcten  zu 
laMcn  und  somit  der  ganzen  Strophe  in  bestimmterer  Weise 
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das  Gepräge  der  Dreitheiligkett  zu  geben,  entwickelt  sich  was 
der  sechazeiligen  die  siebenzeilige  Strophe  durch  Hin- 
zufUgnag  einer  dritten,  reimlosen,  oder  darcL  den  Reim  ge- 
bundeoen  Zeile  zum  Abgeeang,  die  sich  meistens  sa  Anfang 
oder  in  der  Mitte  desselben  befindet,  so  dass  die  ganze 
Strophe  die  Gestalt  aabbcdc  {aiAbebc)  hat,  oder  in  krenz- 
weiser  Reimstellung  der  Stollen  die  Form  cätabbce,  oder  die 
einfachere  Form  ababedc  Diese  letztere  Gestalt  hat  z.  B. 
ein  Gedicht  der  Ccumina  burana  p.  188,  113  begianecd: 

Redivivo  vemat  flore 
tdlus,  quae  diu  marcuit, 
et  verncUi  sol  calore 
ptdso  bramae  Status  claniit, 
nam  pkilomena  dtdcäer 
(Mcisstmis  concerUibus 
deleetat  corda  suavüer. 

Natürlich  künnen  daraus  durch  mannigfache  Variation  in 
der  Stellang  nnd  Katur  der  Reime  viele  Abarten  ber^'or- 
gchen  and  weiter  durch  HinzufUgung  neuer  Verse  and  Vers- 
systeme  zahlreiche  neue  Stropbenarten  entstehen. 

Die  reine  siebenzeilige  Stro]>he  aus  vicrtaktigeti  Versen, 
die  in  der  altfranzUsischen  Lyrik  frühzeitig  in  Gebranch  war 
(vgl.  Wackernagel,  Altfrz.  Lieder  p,  10),  scheint  jedoch  in 
der  altcnglischen  Poesie  nicht  vor  dem  tliufeebnten  Jahrhandert 
aufzutreten.  So  kommt  sie  vor  als  einleitende  Strojjhe  zu 
einem  sonst  in  aclitzciligcu  Strophen  geschricbcueD  Gedieht 
(a.  1441)  iMtnaU  on  thc  Dwhcss  of  Glouecster  {Wrighi,  rolit. 
J'orms  IT,  205); 

TiiormcoKt  a  pales  an  I  can  passe, 

J  Itard  a  ladt/  male  gret  ttunie, 
And  cver  slie  syied  and  sayd,  „Alan.' 

Aüe  tcordiy  joy  ys  from  me  gonc; 
And  alle  »ty  frcjides  frtttn  me  can  fic ; 

Mas !  I  am  fidle  woo  }>egon ; 
Alle  tctmien  may  he  wäre  hy  mc.'" 

Wir  haben  hier  also  die  Reimstellung  aimlidir..  Vielleicht 
aber  ist  diese  sicbcuzciligc  Strophe  lediglich  aaf  eine  Fluch- 
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tigkeit  des  Schreibers  znrlIek7.afUhreTi,   der  vor  dem  fllnfteii 
mit  and  beginnenden  Verse  einen  Vers  ausfallen  Hess. 

Unzweifelhaft  reine  8ieben7,eilige  Strophen  finden  sich 
übrigens  schon  früher  unter  den  Minor  FoetM  of  Dan.  John 
Lydgate  ed.  J.  0.  ilaUiweü,  London,  Percy  Soeietp,  1840; 
so  p.  129,  j^come  and  Chiehevacke: 

0  prudent  folkcs  takithe  heede, 
And  remembrithe  in  youre  lyves, 
Hou>  this  Story  dothe  procede, 
Of  the  ktishandes  and  theyr  toyfes, 
Of  tlteyr  accorde  and  theyr  stryves, 
Withe  lyf  or  detke  whiche  to  derayne 
Is  graitnted  to  these  bestes  ttcayne. 
Die  Reiuistellung  ist  also  ahaibce.     Der  zum  Aligcsang  hin- 
zutretende dritte  Vers  ist  mit  dem  Aufgesang  durch  den  Reim 
verbunden.    Dieselbe  Strophenart  aus  vicrtaktigcn,  rcsp.  vier- 
hcbigen  Ijangzciien  kommt  in  den  Cf'csfcr  Plays  vor,  p,  1 — 7 
und  p.  150-158;   desgl.  bei  Skelton  I,  15,  der  die  näm- 
liche Strophenforni  auch  mit  zweitaktigcn  Versen  nachgebildet 
hat  (I,  300): 

1  you  assure, 
Ful  wel  I  inow 
IIow  hesy  aire 
To  you  1  owe; 
Ilumbly  and  hm 
Cotnmendynge  me 
To  yowre  bownle. 
Duubar  bcdieut  sich  in  zwei  Gedichten:    The  Ttnl  and  tlw 
IauhIi,  1,  8:t    niid  Onnplaint  agiinis  Marc,  I,   117  einer  iihn- 
licheu  atrophe  aus  vicrtaktigen  Versen  mit  der  Keiiiistelluiig 
aahbchc.    Stroplio  I  des  ersteren  lautet: 

This  hindir  nycht  in  Dumfermding, 
To  me  wes  tateld  ane  wimlir  thing, 
Tliat  lail  <me  Tod  wes  teith  ane  Lame. 
Ami  with  hir  playit,  and  maid  gttd  game, 

Sy»e  Uli  his  bretst  did  hir  ituhrare. 

And  ttald  haif  riddtn  hir  lyk  ane  Jitime  ; 

And  tliat  me  thoeht  ane  ferly  eaee. 
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Der  letzte  Vera  bildet  in  beiden  Gedicfaten  den  sündig  wieder- 
kehrenden  Refrain.  Diese  Reimetellungen  nnd  die  TOrhin  er- 
wähnte ababcbc  durften  die  gebräuchlichaten  gewesen  sein. 

§  173.  An  diese  siebenzeilige  Strophe  reiht  sich  die 
viel  beliebtere  achtzeitige  Strophe  dreitheiliger  Olieder- 
ong  unmittelbar  an.  Da  indess  die  achtzeilige  Strophe,  wie 
wir  gesehen  haben,  anch  als  zweigliedrige,  durch  Verdoppel- 
ung oder  Dnrchreiniung  der  einfachen,  vierteiligen  Strophe 
entstandene  Stropheuform  in  den  verschiedensten  Versarten 
vorkommt,  so  dürfte  es  wohl  kaum  nothwendig  sein,  die 
achtzeitige,  nur  durch  die  Reimstellung  von  jener  unterschie- 
dene, dreitheilige  Strophe  als  aus  der  siebenzeiligen  hervor- 
gegangen anzuseilen,  wie  dies  z.  B.  Schneider  [DenUche  Vers- 
kunst p.  180)  und  Iliirtsch  (Germania  II,  287)  thuu,  indem  sie 
meinen,  dass  dieselbe  durch  die  Bindung  der  reimlosen  Zeile 
des  Abgesanges  der  siebcnzciligcn  Strophe  mittelst  EinfUgnng 
einer  neuen  Keimzelle  entstanden  sei.  Es  ist  dies  um  so 
weniger  wahrscheinlich,  als  die  zunächst  sich  darbietende 
Weiterbildung  der  nehtzeiligen,  zweitheiligen  Strophe  ahahabab 
unr  in  der  Umstellung  der  Reime  des  zweiten  TUeils  bestcbcn 
wUrde:  abahbalu,  von  welcher  Stroplicnart  uns  indess  in  der 
altcngÜHchen  Poesie  hislier  keine  Probe  begegnet  ist.  Der 
nächste  Sehritt  wäre  dann  der,  dass  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Strophe  ein  neues  Keimpaar  auftritt,  so  dass  die  Formel 
(ibabhtAc  entsteht.  Ja,  da  auch  die  siebenzeilige  Strophe  in 
der  Regel  durch  cinun  Keim,  meistens  b,  im  Abgesang  mit 
dem  Anfgesange  vcrbumlen  ist,  und  da  ferner  die  acbtzciligc 
Stroplie  viel  t'rllher  und  in  viel  häufigerer  Verwendung  itof- 
tritt,  als  die  siebenzeilige,  so  ist  es  vielleiclit  ebenso  wahr- 
Bcheinlich,  dass  sich  die  letztere,  beispielsweise  die  Form 
ubtAcbe  aus  der  crstcren  in  der  Form  abubbebc  durch  Ausfall 
der  ersten  Zeile  des  Abgesanges  entwickelt  habe  (wie  es  bei 
dem  oben  ctticrtcn  Beispiel  milglieher weise  der  Fall  war), 
als  tinss  sie  aus  der  scchszeiligca  durch  üinzufligung  einer 
neuen  Verszcilc  entstanden  ist. 

In  der  Kciinstellung  abahbcbc,  \a  welcher  die  Verse 
ahid)  als  die  beiden  Stollen  anzusehen  sind,  während  hebe  den 
Abgcsang  bildet,  war  diese  Strophe  sehou  frllher  sehr  lieliebt 
Guest   hat   bereits  darauf  aofmerksom   gemaebt,   dass  der 
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deutsche  MSncli  Ernfrid  schon  \m  nenoten  Jahrhundert   in 
derselben  Vera-    and   Stropbenart  ein   lateinisches  Gedicht 
schrieb,  wovon  er  folgende  Strophe  citiert  (II,  356): 
Felicitalis  regula 
Hm  ßne  semper  consiüit, 
Ad  puncta  cum  venu  sua, 
In  se  voluta  comät, 
Quaecttmque  vita  protulü, 
Ambiffua  laela  tristia, 
Quocttmque  se  spes  exiulit, 
Infida  dura  credula, 
Anch  in  der  altfraiizösischen  Lyrik  war  diese  Stropbcnform 
gebrllnclilich  (vgl.  Wnckcrnagel,  Altfr.  Lieder,  |).  15),  und  die 
«Iteiiglischen   Uiclitcr   haben    sie    Terninthlich   von  dort  ent- 
tioiniiien.    Eine  Prolic  bietet  PL.  VIII  (  Wrigkt,  Songs  of  Engl. 
p.  246) : 

AUe  j)at  hco})  of  hiierte  trewe, 

a  slotmde  licrhnej)  to  my  song 
of  diicl,  juit  de}}  iMp  dilit  vs  newe 

pat  nuikcfi  me  st/lc  ant  sorcwc  aniong! 
of  o  hiyhi,  pat  tces  so  sfrong, 

of  trliam  god  ha}}  don  ys  tcille  ; 
me  ptmclie}j  pai  dej)  hap  don  vs  wrong, 
pai  he  so  sone  shal  ligge  stille. 
Das  Gedicht  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  eine  Ucber- 
setzung   lind   auch    bc/.U};lich  der  Strophenform  eine  geuanc 
Nacbbildnng  eines  frunzüsischeit  Liedes.  Nur  fllgte  der  Ueber- 
sct/.er  zur  letzten  Stropbc  einen   dreiteiligen,  mit  derselben 
enge  '/.nsammenhUngondon,   gelcitnrttgen  Sehluss  (efe)  in  selli- 
stHudiger  Weise  hinzu,  so  dass  diese  Strophe,  welche  ausser- 
dem ciuc  etwas  andere  Ueimstelluug   bat,   nnu   die  Gestalt 
(ihuhcdcdefe  hat. 

Aucb  in  vicrhebigeu  Versen  wurde  diese  Strophe,  wie 
schon  früher  bemerkt,  nachgebildet,  wie  das  Oediclit  Oii  tlte 
deuih  of  the  Diikc  of  Su/folk  (a.  USfi)  {  Wrighl,  Pol.  P.  11,  2:12; 
Ititsou  I,  117;  E.  E.  T.  S.  V,,  p.  G)  zeigt: 

Jn  the  monethe  of  Mag,  iclten  greise  groiceih  grenr, 
Flagrant  in  her  floures,  with  swcte  sai:our, 
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Jac  Napcs  tcolde  one  Ute  see  a  maryner  to  hm, 

Wüh  his  cloge  and  his  ckeyn,  to  sehe  more  tresoto'. 
Swjclie  a  payn  prikkede  ht/m,  he  asked  a  eonfessour. 
Nicolas  Said,  ,1  am  redi  thi  eonfessour  to  be;" 
He  was  Jtolden  so  ^at  he  ne  passede  that  hour. 
For  Jeu;  Napes  soule  Plaeebo  and  Dirige. 
In  derselben  Stroplienform  ist  emläDgeres,allitenrendes Gedicht, 
betitelt  The  Lyfe  of  Joseph  of  Armatkia  rom  Jalire  1351),  herans- 
gegeben  von  Skeat  aus  dem  Vernon  MS.  in  N.  44  der  E.E.  T.S. 
geschrieben  (vgl.  §  101],  ferner  ein  Bpäteres:  Percy  Rel.  II,  105. 
StropUen  dieser  Art  in  viertaktigen  Versen  sind  aiisserordeiit- 
licb  zalilreicti,  sowohl  mit  Refrain  als  Sclilussvers,  wie  anch 
ohne  Uefrain,  so  z.  B.  Fumivall,  Earl.  Engl.  Foetas  and  Lives 
of  Sttints  \}.  124,  130,  138  (vom  Heransgelier  nicht  ^strophisch 
eingetheilt);   Bitsonl,  7G,  122;    ferner   bedient  sich  Uinot 
derselben:   Wrigkt,  Pol.  Poems  I,  75,  80;   andere  Proben  da- 
selbst I,  2 IS,  250,  304,  II,  125,  141,  243;  häufig  auch  kommt 
sie  vor  bei  Ljdgate:  Minor  Pooj«  58,  I9i1,  220,  222,  225, 
228, 247, 259 ;  D  u  n  b  a  r  bedient  sich  ihrer  gleichfalls,  so :  vol.  I, 
22,  12?,  133,  230,  243,  249,  285;  sie  kommt  femer  vor:  vol.  II, 
44,  45,  47,  51,  57,  91,  niid  auch  Lyndesay  gebraucht  sie: 
vol.  V,  5G0,  588. 

Werden  die  Reime  noch  weiter  modificiert,  so  dass  die 
zweite  Hillfte  der  Strojibe  in  einem  oder  in  zwei  Reimen, 
nicht  aber  in  der  Aiiordnung  derselben  abweicht,  nach  den 
Formeln  ahiüchch  oder  ubiibalcd,  von  denen  die  verschiedenen 
Strophen  des  Dunbar'schcn  Gedichts  The  Testament  of  Mr. 
Atulro  Kennedy  (1,  137)  I'roben  gcwilhren,  so  nimmt  die 
Strophe  wieder  den  Charakter  der  Zweitheiligkeit  an. 

Eine  selten  vorkontinciide  Strophenform  zeigt  ein  in  den 
licl.  Autiq.  I,  70—74  stehendes,  A  Song  <^'  Love-Longing  be- 
titeltes Gedicht,  dessen  Strophen  aus  dreitaktigen  Versen  be- 
stehen in  der  lleimstellung  aabbcdcd.  Dabei  kehren  die  Verse 
cdcd  in  refrainartiger  Weise  in  allen  Strophen  wieder  und 
machen  sich  so  noch  deutlicher  als  Abgesang  geltend. 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  nochmals  auf  die  bereits  frtlber 
crwUhute  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen,  dass  bisweilen 
umgekehrte  Stellung  der  Reime  otntrcteu  kann,  wie  in  der 
folgenden,  durch  ein  Reimpaar  als  Abgesang  erweiterten,  also 
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zefaDzeiligcn  Strophe  des  Gedichtes  Long  lÄfe  {E.  E.  T.S. 
49,  p.  156): 

Mon  moi  longe  Ums  v?ene, 
Ac  ^ie  htm  lied  pe  wrench, 
Feir  weder  tumed  ofte  itUo  reine, 
And  ieunderiiche  hit  mdked  his  blench. 
paruore  mon  pu  pe  bi-pench, 
AI  schoi  ftUetei  pi  grene, 
Weüoaeci,  nis  Hng  ne  quene, 
pat  ne  schal  drinehe  of  deapes  drench. 
Mon  er  pu  faiie  of  pi  hendi, 
pine  sunne  pu  aguench. 
Die ReimBtellung  der  Verse,  die  fast  durchweg  einen  trochüi- 
scfaen  Tonfall  haben,  ist  also  ahc^  haub  bb  in  diesem  ans  fliuf 
Strophen  bestehenden,  auch  im  Bau   dreitbeiligen  Gedichte. 
§  174.     Viel  seltener,  als  die  sieben-  und  achtzeiligcn 
Strophenart«n  kommt  die  zwölfzeiligc  Strophe  vor,  ent- 
standen durch  Hinzufitj^ung  eines  der  vierzeiügen  Halbstrophe 
gleichgebildeten,  nnr  io  den  Reimen  theilweise  oder  ganz  ab- 
weicbendeu  dritten  Tbciles  als  A.bgesang  zu  der  zweigliedrigen, 
aebtzeiligen  Strophe.      Von  solcher  Stroiibenbildung  gewährt 
uns  /..  B.  das  scbHiie  Godiclit  The  Pearl  (c.  1360)  {E.  E.  T.S.\, 
p.  1  ff.)  eine  Probe,  was  dem  Herausgeber  Morris  entgangen 
za  sein  scheint,  da   er   es  nicht  atrophisch  eingetbcilt   hat. 
Strophe  I  lautet: 

Paie  pletiaunie  to  prgnccs  paye, 
To  clanig  dos  in  golde  so  clerc, 
Oute  of  orycnt  I  hardgly  sage, 
Xe  jtroucd  1  neuer  her  precios  pere. 
So  roiindc,  so  rcien  in  vche  aragc, 
So  smal,  so  smope  her  sgdef  werc. 
Quere-so-eucr  I  jugged  gemmef  gaije, 
I  seile  hyr  scngeiey  in  synglure ; 

Alias.'  J  Icste  hyr  in  on  crberc, 
fmr/  gresse  to  grounde  liit  fro  tue  yot ; 
I  dewyne  for-dolked  of  luf  daungere, 
Of  pat  pryuy  perle  wifh-oulen  sjwt, 

SyPen  in  pal  ^ote  lUt  fro  me  spränge,  etc. 
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Die  Reimstellung  ist  also  ababababbcbc,  ond  zwar  bildet  der 
letzte  Vers  den  Refrain,  dessen  Worte  naeb  proveDKalischem 
Vorbilde  (coblas  capfinidas  oder  conealenatio)  ganz  oder  theil- 
weise  in  dem  Äntangsveree  der  folgenden  Stropbe  wiederholt 
werden.  Bei  dem  beträchtlicheD  Umfange  des  GedichtH  wQrde 
dies  leicht  ermüdend  wirken,  wenn  dasselbe  nicht  in  kürzere 
Kapitel  eingetbeilt  wäre,  in  denen  der  Refnün  wechselt,  so 
dasB  nach  hücbstene  einem  halben  Dutzend  Strophen  stets 
ein  anderer  Refrain  eintritt,  llilnn  luuse  die  Geschicklichkeit 
anerkennen,  mit  welcher  der  Dichter  sich  dieser  schwieri- 
gen Strophenform  bediente,  welche  fllr  ihn  jedenfalls  keine 
„balsbrcchende"  war,  wieTrnutnmnnsie  (Anglia  1, 119)  nennt. 
Im  selben  Rhythmus  und  Strophenban,  alle  mit  Refrain,  sind 
noch  geschrieben  die  Gedichte  1:'.  E.  T.  S.  lä,  p.  161,  205,  215; 
ferner  ib.  vol.  24,  p.  12,  18,  79;  FHrniuaü,  E.  E.  Poetus  and 
Lives  of  Sainis,  p.  118  (nicht  strü])hiBcli  cingetheilt). 

Minder  beliebt,  wie  es  scheint,  aber  in  noch  frflherer  Zeit 
gebrUuchlich  als  die  Icicliterc  .Art,  war  die  Strophen funn,  in 
welcher  der  Abgcsang  ganz  abweichende  Reime  hat,  so  dnss 
das  Schema  ist:  abtAuhubcdcd.  Davon  gewährt  das  schon  frllLcr 
erwähnte,  in  alliterierenden,  vicrlmbigcu  Versen  geschriebene 
Gedicht  PL.  II  eine  I'rabe: 
Icli  herde  tuen  epo  mold  iiiakc  mache  tiion, 

hou  he  bep  itencd  of  herc  tili/i/m/e : 
tffodc  leres  ant  com  bopc  bcfi  a<jon, 

ne  lepcp  here  nv  micc  iic  »o  sotig  xyiiffc. 
Noti  WC  tiuilc  worcke,  uii  per  non  opcr  matt, 

mm  ich  hu  lengorc  lyiie  tcip  mi  Icsmyc. 
fet  i>e>-  is  u  bitierore  bit  to  pc  lnm, 

for  euer  pe  furpe  pcni  tiiui  tu  pe  lyuije. 
pHS  ICC  carpcp  for  pe  kyng,  atit  caneP  ful  coUie-, 

and  tcenep  forte  heuere  and  euer  bup  acast. 
whose  hap  cny  god,  hopcp  he  notd  to  fioldc, 
böte  cticr  pe  leuest  wc  leoseP  alast. 
In  derselben  Stropheiiart  aus  viertaktigeii  Versen  ist  das 
von  Uorstniann  herausgegebene  Gedieht  Kindheit  Jesu') 

1)  Sammlung  AltcnglischiT  Li:gcnJi.-u,  ^üattuutheili   zum  unten 
Male  hertuigegebcD  voik  C.  Ili^ntmaon.    HcilbroaD,  1876,  p.  101  ff. 
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(14.  Jahrhnodert)  dem  grSssten  Bestandtbeilo  nacb  geschrie- 
ben. Diese  Strophenform,  welclie  in  der  eräten  und  /.weiten 
Strophe  beobachtet  ist,  wird  aber  öfters  durch  andere  unterbro- 
chen, so;  p.217— 228:  abababababab,  p.  357— 3Gö:  ahabcdcdcfef, 
namentlich  aber  dorcb  acbtzeilige  mit  der  Rcimstcllnug  des 
Anfgesanges  {<ä>ahabab)  und  fehlendem  Abgesaug,  oder  in  an- 
derer Reimstellnng,  wie  abvAcdcd  (101—108),  oder  abiMtbc 
(23i— 244);  auch  längere  Strophen  kommen  vor,  wenn  die 
Ueberliefernng  und  die  Eintheilung  des  Herausgebers  die 
richtige  ist.  Bisweilen  können  dieselben  auf  die  kllrzereu, 
acbtzeiligen  Formen  zarltckgetUhrt  werden,  wie  v.  25—40, 
515—530  etc.,  wogegen  sich  in  anderen  Fällen,  wie  4Gi)— 47ö: 
abababcdcd  das  Febten  eineä  Reimpiiares  wiedersetzt.  In  einem 
von  Horstmann  mitgetheilteu  /.weiten  Text  (p.  111  ((.)  ist  die 
zwölfzeilige Strophe  rcgelniilssigerdurchgcnUirt.-  Bemerkens- 
wcrtb  ist  eine  andere,  xwülf/.eilige  Stro|iIie  aus  vierhcbigen 
Versen,  deren  sich  Skelton  in  seinem  Gediubt  Kitiff  lÄlward 
thv  Fourlh  bedient.  Dieselbe  bat  die  lleimstellung  uhabhcbccdcd. 
Es  ist  also  das  zur  Bildung  der  acbtzeiligen,  drcithciligen 
Strophe  gcbrUueb liebe  Verfahren  hier  noch  einmal  wieder- 
holt; da  indess  der  letzte  Vers  der  Stro|)hc  ein  Uefrainveni 
ii>t,  so  nimmt  der  ganze,  zu  der  achtzeiligcn  Strophe  hinzu- 
gefügte, dritte  Tlieil  das  Wesen  eines  Abgesungen  an. 

Als  eine  Erweiterung  der  zwölfzeiligcn  Strophe  ist  fol- 
gende dreizehuzeilige  Strophe  anzuseben,  in  welcher  das 
Gedicht  The  XI  pains  of  Iteü  {E.  E.  T.  S.  411,  p.  210  ff.)  ge- 
schrieben btt: 

jbc'  sottondaij  is  godts  oitn  vltosyit  diiij, 

i»-  ttnjehe  uugclis  in  lieiioi  jm  tvorchijii/u  (lorv. 

(Irct  soroiv  antl  diAe  Ac/e  fc  may, 

JloH  mychaci  and  poide  -pay  icciit  tu  fcre 

To  sc  tchat  payns  in  hcl  teere  fxr. 

And  jter  pay  sc  a  sorouftd  syft ; 

llirhyus  to  tnc  noic  moy  ge  het-e 

What  jiayns  (o  synf'td  num  be  diffl. 

Üeeause  meti  nel  noi  bdeue, 

Perfore  hit  icas  godis  oiine  teyl 

Pat  mekd  schuld  ted  poule  to  hd 
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To  se  ^  ixttftts,  pe  gret  parcl, 

pe  sop  him-selue  he  myft  hit  preue. 
Uie  beiden  Stollen  dicker  Strophe,  deren  Reimscbema  ababbcbc 
deeed  ist,  sind  al^o  znaammen  der  bekannten,  dnrcb  Beim- 
stelluug  drcitlieiiigen  Stroplienfurm  gleich,  nehmen  aber  durch 
Hinzutritt  des  mit  nenen  Reimen  in  umschliessender  Stelinnfr 
aufgebauten  Abgesanges  nieder  den  Charakter  zweier  gleich- 
artigen Stollen  an. 

§  175.  Strophen  ans  ftinftaktigea  Versen.  —  Zu 
eigenartigen  Stropbcnbildungen  bat  der  fllnftaktige  Vers 
keine  Veranlassung  gegeben.  Charakteristisch  aber  Olr  sein 
spätes  Bcliebtiverden  ist  der  Umstand,  dass  bisher  keine 
Strophen  ztTettliciliger  Gliederung  in  dieser  Veisart  ans  älterer 
Zeit  anfgetiuicbt  /.u  sein  scheinen.  Dichtungen  in  vierzeil- 
igen  Strophen  mit  der  Rcinistellung  acM  sind  einige  aus 
späterer  Zeit  bekannt  geworden,  so  ein  Gedicht  Pdit.  Poems, 
II.  282:  On  Englands  Gommerdal  Polte;/,  aus  der  Regiemngszeit 
Edwards  IV.  (14151—1483)  und  die  um  c.  100  Jahre  spätere, 
schon  nenoiiglische  ßallade  Titus  Androtticus  Complaint  (Perey, 
Itcl.  1, 1S5),  doch  sind  Strophen  dieser  Art  im  Grunde  genom- 
men von  fortlaufcuden  Reimpaaren  nicht  verschieden.  Die 
hier  in  Retraclit  kommenden  Strophen  sind  daher  hauptsächlich 
dreigliederiger  Art  und  fast  ausschliesslich  Nachbildungen  der 
entsprechenden  Strnplienfonncri  ans  viertaktigen  Versen.  Wir 
brauchen  also  auf  die  theoretische  Retrachtung  jener  Strophen 
hier  nicht  wieder  /uriiekzukommen,  und  kffnnen  uns  mit  der 
einfachen  Iteseli reihung  der  geradeso  gohauteu,  aus  ilinftakt- 
igeh  Versen  bestehenden,  nach  ihrem  Versumfange  uuterschie- 
denen  Strophen  hegnitgen. 

Chaucer  scheint  derjenige  Dichter  gewesen  zu  sein, 
durch  dessen  Beispiel  die  verschiedenen  ätrophenarten  aus 
fUnftaktigen  Versen,  wenn  nicht  zuerst  eingeführt,  so  doch 
in  der  cngiisdicn  Literatur  zuerst  )>opuliir  wurden.  Itci  ihm 
linden  tiich  schon  alle  Strophenarten  vor,  deren  sich  seine 
Nachfolger,  liik-hslcns  hin  und  wieder  noch  mit  einigen  leich- 
te» Modiliealionen  in  der  Roinistcliung,  bedienten. 

Wenig  beliebt  scheint  die  flinfzeilige,  zweitheilige,  nn- 
gleichgliedrigc  Strophe  (vgl.  p.  378)  gewesen  und  gebliehen 
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zu  sein.    Sie  kommt  vor  in  der  Reimetellnng  aabha  als  Geleit 
des  den  letzten  Lebensiahren  Chaucere  angelitirigen  Gedichts, 
welches  betitelt  ist:  The  Gompkynte  of  Ghaucer  lo  his  Fwse. 
Chaacer  kannte  also  jcdenfallB  diese  Strophenart,   und  mau 
kann  daher  die  Beschaffenheit  der  Strophe  schwerlich  als  einen 
VerdachtEgrnnd  anführen  ge^n  die  Echtheit  des  ihm  nenerdings 
abgesprochenen  Gedichtes  Of  the  Ouekow  and  Ute  Nightingale. 
Strophe  1  desselbeo  lautet  (nach  der  Aldine  Ed.  IV,  75) : 
The  god  of  love,  ah  !  benedicite, 
HoiB  myghty  and  how  grete  a  lorde  is  hei 
For  he  can  make  of  lowe  herlys  hie, 
And  highe  herles  hw,  and  likc  for  to  die, 
And  harde  kertis  he  can  ntake  free. 
Diese  Stropheuart  Ist,  wie  gesagt,  im  Uebrigcn  nicht  beliebt 
in  der  altengliscbeu  Literatur.    Sie   wird   erat  von  Dunbar, 
der  überhaupt  die   runfxeilige  Strophe,  itauientlieh    die  von 
viertaktigen  Versen  liebt,  wieder  gepflegt,  der  sich  in  lyrischen, 
Hatirischen  und  atlegorisclieii  Gedichten  ihrer  bedient,  so  in 
einer  Liebes-Epistel :    To  a  Ladge   1,27;  ferner  p.  28:   The 
Visitation  of  St.  Francis;  p.  31 :  Dunbcu's Dream;  p.36:  The 
Birth  of  Antichrist. 

g  176.  Von  der  secbszciligen  Strophe  kommt  bei 
Ghaucer  nur  ein  lleiepicl  vor,  und  zwar  mit  einer  Anordnung  der 
Heime,  die  entschieden  nuf  demVorbildc  franzüuischer  Strophen- 
bitdung  beniliL  Dieser  ätropltenart  bctlieut  sich  Chnuccr  in 
dem  seiner  Clerkes  Tale  angehängten  Geleitc,  welches  aus 
sechs  Stro]>hen  besteht  mit  dem  Ueimscliema  ababcb,  uud 
zwar  iu  der  Weise,  dass  in  allen  sechs  Stroi)hen  dieselben 
Iteimo  in  derselben  Ordnung  tviederkehren,  und  ausserdem  die 
einzelnen  Strophen  noch  dtirch  einen  besonderen,  mit  den 
Übrigen  Verseil  der  Strophe  nicht  reimenden,  sondern  nur 
von  Strophe  zu  Strophe  reimenden  Verse  c  (die  ritmis  dissolutas 
der  Provenzalcn,  die  Körner  der  dcntächcn  Meistersinger) 
gebunden  sind.  Die  beiden  erste»  Strophen  des  Geleites  mö- 
gen diese  Stroplienbildnng  veranschaulichen  {Aid.  Ed.  IV,  31ö): 

Grisild  is  deed,  and  eck  hir  fHieienee, 

And  boihe  at  oones  buri^  in  Hagle; 

For  wkiche  I  erye  m  open  imdienee, 
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No  weddid  man  so  hardg  he  to  assayle 
His  wyves  paeienee,  in  hope  to  fynde 
Grisädes,  for  in  eerteyn  he  seheä  fajße. 
0  noble  wyves,  fvi  of  heigk  prvdenee, 
Let  noon  humätii  your  tonges  nat/le  ; 
Ne  tat  no  derk  have  cause  or  düigmce 
To  toriie  of  yow  a  story  of  such  mcrvagle, 
As  of  Grisildes,  pacient  and  kgnde, 
Lest  ChiclUvaehe  jfote  swoltec  in  hir  entraäe. 
Durch  dieselben  Reime  sind,  wie  gesagt,  auch  Qoeh  die  wei- 
teren vier  Strophen  des  Geleites  gebunden,  gewiss  ein  Meister- 
stück tcuhnischer  Fertigkeit  in  der  Dichtkunst,  wie  es  iiar 
einem    Dichter  von  Chiincere  Virtuosität  nud  Begabung    ge- 
lingen   konnte.      Auch   sind    mir  keine  Strophcnbindnngen 
ähnlicher  Art   aus   jener  Zeit  bekannt.     Selbst  ein  Meister 
des  Keimes,  wie  William  Dunbar,  hat  nichts  Derartiges  anf- 
zuwciscn.     Ucbrigens  scheint  auch  die  eiiifuclic  sechszeilige 
Strophe  wenig  gepflegt  worden    /.«  sein.     Wenigstens  weiss 
ich  kein   anderes  Beispiel    mit   fflnftaktigon  Versen    aus   alt- 
englischer  Zeit  nachzuweisen,  wenn  ich  auch  kaum  zweifle, 
daüs  sie    öfters  als  poetische  Einklcidnng  gebraucht  ^vnrde. 

§  177.  Um  80  populärer  war  dafllr  die  siebenzeilige 
Strophe  mit  der Reinistellnng  ^Mzhbee,  rht/me  rotfal  genannt, 
wie  Skcat  bemerkt  (^ec.  of  Rtgl.  Litt.  III,  41),  seit  KUnig 
■Inmcs  I.  V(m  Schottland  sich  zu  seinem  schnuen  Gedichte  The 
Ki»f/in  Qvhair  derselben  bediente,  während  Gucst  annimmt 
{[I,  :{-">*>),  dass  diese  von  Gascoignc  in  der  Form  rhiftkmc- 
royal  gcbmtichtc  Benennung  herrtlhre  von  dem  französischen 
.\nsdrufk  chant-roytü,  womit  gewisse,  in  ähnlichen  Strophen 
zu  Ehren  Lottes  oder  der  h.  Jungfran  geschriebene  Gedichte 
ln'/cifhnet  zn  wcnlcn  pflegten,  die  lici  den  poetischen  AVctt- 
kilinpfen  in  Ronen  zur  Wahl  eines  .KSnigs*  verlangt  wunleii. 
letzteres  scheint  wahrscheinliebcr,  thi  die  Bezeichnung  ,royal' 
nicht  ausnahmslos  der  siebenzeiligen  Strophe  beigelegt  wurde, 
und  ein  Nachkomme  des  schottischen  K<!nigs.  James  I.  von 
England,  die  nchtzcilige  Strophe  mit  einem  ähnlichen  Namen, 
Dämlich  ballat-rogal  bezeichnete.  Indess  lange  vor  seiner 
Zeit  war  diese  Strophenart,  die  in  der  altfraozösiscben  Poesie 
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ihr  geaaaes  Vorbild  findet  (vgl.  Wackernagel,  Altfranzösisohe 
Lieder  p.  25,  42,  43  etc.  und  Gowers  französische  Balladeo) 
schon   in   der  englischen    Poesie   bekannt   nnd    beliebt    In 
Chancers   Jugendgedichten ') ,    welche    bekanntlich    von    der 
franzßsiscben  Dichtung  jener  Zeit  stnrk  beeintlusst  sind,  scheint 
diese  Strophenart  znerst  vorzukommen,  und  zwar  chronologiacb 
genauer  zum  ersten  Male  in  seinem  c.  1367  geschriebenen  f!%Mn- 
pleynie  oftiteDethe  ofPiU  (VI, 285).  Strophe  1  desselben  lautet: 
Pite,  tluU  J  have  sougM  so  yore  agoo 
\Vith  herte  soore,  and  ful  of  best/  pcyne, 
TJuit  in  this  warldc  was  nevet-  teiglii  so  woo 
Witlioiite  the  dethe;  and  yf  I  shal  not  fetjne, 
My  purpose  was  of  Fitee  for  to  pleyne, 
And  dx  upon  the  crueltee  and  tirannt/c 
Of  Love,  Üiat  for  my  troiiHte  doth  me  dye. 

In  derselben  Strophenart,  bei  der  das  Geschlecht  der  Reime 
durchaus  glciehgQltig  ist,  sind  noch  eine  An/.ahl  anderer, 
kleinerer  Gedichte  Chauccrs  abgct'asst,  so  der  Anfang  seines 
Coniplagnt  of  -lAirs,  seine  Verse  an  den  Schreiber  Adam,  die 
Gedichte  Gvod  Counscil  of  Chancer,  Oratio  Galfridi  Cltaneer 
sein  Envoij  an  Scogan,  zwei  Halladen  und  das  Gedicht  au  seine 
leere  Bürse,  tvelches  mit  der  er^vähnten  fUiitzciligcn  Strophe  als 
Geleit  Bchliesät;  ausaerdeni  die  grüsseren  Gedichte  Troylus  and 
Cryseydc,  The  Assctnbly  of  Foidcs,  Queen  Anchjdu  and  False 
Arcyle,  und  vier  Canterbury<Geseliichtcn,  uitnilich  TIte  man  of 
Lowes  Tale,  The  Clerkes  Tale,  Tite  lYtoressvs  Tale  und  Tlie  Se- 
coundc Xowies  Tale,  von  den  ihm  zugeschriebenen  Gedichten  l'cr- 
ner  The  Court  of  Love,  The  Mower  aml  the  Leaf,C'haiicer.i  Dreain 
und  l'hc  Comjiiayut  of  the  hlach  Knight.  Audi  John  Gower, 
der  Zeitgenosse  Chauccrs,  dichtete  in  dieser  Strophe,  wie  sein 
lilngercs  Gedit-ht  Adress  fo  Henry  IV.  {Volit.  Poaits,  Wrtglit 
II,  4 — 15)  beweist.  Ein  Aiischiiitt  seiner  Confessio  antantis, 
die  Uittschritt  des  Liebenden,  welche  Venus  aus  den  Händen 
seines  Beiehtprietiters,  des  Genius,  enlgcgcnninmit  (ed.  Patdi 


I)  Vgl.  zu  dunsclbcn  die  hülnchu  Ablimidlung'  „t'ubvr  Chkucer* 
lyriicbe  Gedicht«',  von  AI.  WQniner,  Stejr,  1879,  wo  auch  auf  die 
atrophiacheD'ForineD  überall  Bezug  geiiummcn  wird. 
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Tol.  III,  p.  349—352),  ist  ebenfalls  in  dieser  Strophenart  ge- 
schrieben. Die  Nachfolger  Chaacerg  bedienten  sich  gern 
derselben,  so  Lydgatc  in  seinen  Minor  Poems  p.  2,  27,  62, 
60,72, 73,  74  (mit  Refrain),  78,  84, 103, 179, 218, 241, 264,  femer 
Occlere  in  seinem  Gedichte  J>(;re^'tmnePrinctptim;  dann,  wie 
schon  bemerkt,  König  James  I.  in  seinem  Gedicht  TheShtgis 
Quhair,  Stephen  Haives  in  seinem  Passdynte  of  Pleasurt; 
auch  SkeltoD  bediente  sich  ihrer  (I,  6, 23, 30, 137,  etc.) ;  femer 
Dunbar  in  seinem  schönen  Gedicht  The  ThrissiU  and  the 
Rois,  vol.  I,  p.  3,  ferner  p.  121,  225,  235,  289  vol.  II,  100 
(Kennedy);  ancb  Lyndesay  hat  grossere  und  kleinere  Ge- 
dichte in  dieser  Strophe  geschrieben,  so  seine  Tragedie  of  ihe 
Cardinal  II,  198,  T!te  Testament  of  Papingo  II,  226,  The 
Dream  IT,  263,  TU  Testament  of  Squire  Meldrum  III,  3G6  ; 
Sackvillc  schrieb  darin  sem  Mirror  for  Magistrates,  ivoniit 
diese  Strophe  schon  in  die  noueoglischc  Zeit  Übertritt. 

Zwei  leichte,  schon  bei  Chauccr  vorkommende  Moditica- 
tionCD  dieser,  wie  wir  sehen,  also  seit  ihrer  Einflilirung  tn  der 
ganzen  altcnglischen  Zeit  <insscrordcntiich  beliebten  Haupt- 
strophe scheinen  indess  gar  keinen  Iteifnll  gefunden  zu  haben. 
Uebrigens  finden  sie  sich  auch  nur,  so  zu  sagen,  als  zufällige 
Variationen  unter  regcl massigen  Strophen  zweier  Gedichte. 
So  hat  in  dem  sonst,  wie  schon  bemerkt,  in  rhgtue  roytd  ge- 
schriebenen Gedichte  Tiie  Complcyntc  of  (hc  Detlie  of  Pi/6  die 
fünfzehnte  Strophe  die  KcimstcDnng  alabchc,  und  eine  andere, 
unvollständige,  sicbcn/.cilige  Strophe  mit  der  Reimstcllung 
ahcdibeb  findet  sieh  als  siebente  in  dem  Gedichte  Aeias  Pritna 
(VI,  319),  welches  snn^t  aus  Strophen  von  .icht  Zeilen  besteht 
mit  der  Reimstellung  ababbchc,  ein  neuer  Hinweis  filr  die 
Annahme,  dnss  die  sicbenzeiligc  Strophe  durch  Wegfall  einer 
Zeile  ans  der  gcwühnliehcn,  acht/ciligeu  Strophe  entstanden 
sein  könnte. 

g  178.  Diese  acht/eiligc  Strophe  aus  tllnftaktigcn  Versen, 
iu  der  Rciuistelluug  abtMcbr,  deren  i^icb  gleichfalls  die  fran- 
zösischen Dichter  gern  hedienteu,  und  die  auch  John  Gawer 
fllr  einige  seiner  Halladen  gebrauchte,  war  ebenso  beliebt) 
als  die  siebcnzciligc,  jedoch  haupIsUehlich  fllr  karzerc  Ge- 
dichte gebräuchlich,  während  die  rhjfme  ro]f<ü   seit  Chaocer 
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aucb  fUr  nmfangreiche,  epische  Dichtungen  die  sehr  gewöhnliche 
BinkleiduDg  war.  So  weit  bis  jetzt  bekannt,  ist  Chaucers 
frttheater  dichterischer  Versnob  AaaASGoietLapneredeNostre 
Dame  (V,  78)  das  erste,  aus  fUnftaktigen  Versen  und  in  acbt- 
zeiligen  Strophen  geschriebene  engitscbe  Gedicht.  Strophe  1 
des  Gedichtes  müge  als  eine  Frohe  dieser  Strophenart  dienen : 

AlmyglUy  and  alle  mereyable  Quene, 
To  wlwm  al  ikis  toorlde  fleeth  for  socoure 
To  havc  relees  of  synne,  of  sorotee,  of  ferne .' 
Olotiotise  Virgyne,  of  (die  floures  flour, 
To  tlie  I  flee  confounded  in  errour! 
llelp,  and  relevc,  thow  mighty  debonayre, 
Havc  merey  of  my  perüouse  langour ! 
VenquyssliCfl  hath  nie  my  cruel  adversayre. 

Derselben  Strophe  bediente  sich  Cbaucer  noch  fUr  eine  An- 
zahl anderer,  kleinerer  Dichtnngen,  so  z.  ß.  in  dem  oben  er- 
wähnten Gedichte  Aetas  Prima,  in  dem  Envoy  to  BitKon.  in 
Prospcrity  und  in  der  Ballade  de  Vüage  sautis  PeynUire,  von 
den  grösseren  Gedichten  ist  nur  die  Monhes  Tale  in  dieser 
Stroplicnurt  abgefasst.  In  den  von  Wriglit  edierten  PolU. 
Poems  and  So»g.i  finden  sich  ferner  mehrere  Gedichte  in 
dieser  Strophenart,  so  in  vol.  II,  p.  148,  209,  21'.,  2;t8  (mit 
Refrain),  2ö4,  267;  Lydgate  scheint  sie  sehr  bevorzugt  zu 
haben :  unter  den  Minor  Poems  begegnet  sie  uns  p.  22.  4(i, 
•19,  r,2,  55,  HO,  00,  80,  95,  135,  178,  207,  und  mit  dem  letzte» 
Vers  als  Refrain:  p.  118,  122,  150,  150,  104,  171,  173,  193, 
20'>,  208,  210,  232;  auch  drei  uulUngst  von  Ilorstiniinn  CAIt- 
cngl.  Legenden,  N.  F.  p.  371  ff.,  p.  370  ff.,  p.  44(>  ff.)  edierte 
legenden  Lydgate s:  S.  Gilcs,  S.  Edmund  and  S.  Miuyinft 
sind  in  dieser  Strophcnform,  jedoch  ohne  Kefniin,  gosrhric- 
ben.  Dunbur  liebt  sie  nicht  minder;  er  liedtent  sich  Ihrer 
niiinentlieh  gern  lllr  beschreibende  und  moralisierende  Dicht- 
ungen, so  vol.  1,  p.  153  in  der  schwungvollen  Itesebrcibung 
der  zur  Feier  des  Besuchs  der  Kitnigin  von  der  Stadt  Alier- 
decn  vcninstalteten  Feierlichkeiten,  in  dem  Gedicht  Gwlc 
Oouusale  p.  177,  femer:  p.  179,  193,  199,  201,  210,  22f!.  2.15; 
mit  Refrain  ansscrdem :  247,  251,  277,  281,  283;  II,  p.  55,  58, 
61,  89,  93,  m,  97,   die  vier  IcUteu  von    Kennedy.     Auch 

Digitizecv  Google 

( 


—    430    — 

bezüglich  dieser  Stropbenart  sind  ein  paar  unbedeutende  Mo- 
dificationen  in  der  Reimstellnng  zu  erwähnen,  die  schon  bei 
Cbancer  vorkommen.  So  hat  die  sechste  Strophe  des  schon 
erwähnten  Gedichtes  Aetas  Prima  die  Reimstellung  abalbeae, 
die  indess  mehr  znMlig  zu  sein  scheint  und  auch  keine 
weitere  Nachahmung  gefanden  hat  Das  grOsstentheils  in 
achtzeiligen  Strophen  geschriebene  Gedicht  Complayni  of  Mars 
and  Venus  (VI,  260)  aber  hat  in  dem  letzten  Theile,  in  der  Klage 
der  Venus,  die  Reimstellnng  ahahheeh,  nnd  zwar  wiederum  in 
der  kunstvollen  Weise,  dass  je  drei  Strophen  dieselben  Reime 
haben  und  ausserdem  noch  weiter  durch  einen  gemeinsamen 
Refrain  gebunden  sind.  Dieser  Strophenart,  aber  ohne  Re- 
frain und  gemeinsame  Reime  in  den  einzelneu  Strophen, 
bedienten  sich  auch  Dnnbar  und  Kennedy  in  dem  Strett- 
gedicht,  welclies  bekannt  ist  unter  dem  Titel  The  fiyiing  tf 
Danbar  and  Kennedy.  Bei  anderen  Dichtem  dieser  Zeit  ist 
sie  uns  indes«  nicht  wieder  begegnet 

§  170.    Von  anderen,  unwichtigeren,  aber  doch  als  ori- 
ginelle Bildungen  anzusehenden  und  daher  interessanten  Stro- 
phenartcn  aus  fUnftakttgen  Versen  sind  noch  zu  nennen  die 
neun-  und  die  zehnzcilige  Strophe.     Beide  kommen 
schon  bei  Chaucer  vor,  die  ueunzcilige  sogar  in  verschie- 
dener Reimstellung.     So  besteht  in  dem  Gedicht  The  Com- 
titajfnt  1^  Mars  atid  Venus  die   nach  der  in  rkt/tae  roycd  ge- 
schriebenen,   längeren  Einleitung  folgende,  eigentliche  Klage 
des  Mars  aus  scchszehn  ncnuzeiligcn  Strophen  mit  der  Reim- 
stellnng aabaabbcc.    Strophe  10  der  Klage  lautet: 
Hit  scmeth  lie  luUJi  to  lovers  enetuyle, 
Ami  lyke  a  fissfier,  as  men  al  day  may  se, 
Jiateth  kys  angle-hokc  with  summe  plesaunce, 
TU  mony  a  fisscJt  ys  loodc  to  that  lie  he 
Sesetl  thertcith ;  and  tlien  at  erst  hatii  he 
AI  his  desire,  und  tberwith  all  myschaunce, 
And  thogh  tlte  lyne  hreke  he  hath  penaunce ; 
For  with  tlte  hoke  he  wounded  is  so  sore, 
That  he  his  teages  itatlie  for  ecermore. 
Dieselbe  anmnthige  Stroplienart  kehrt  bei  Lindesay  wieder 
in   dem  ans  acht  Strophen   bestehenden  Prolog  zu  seinem 
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Testament  of  the  Papyngo  (11,  223),  einem  im  tlebrigen  in 
rhyme  royal  geschriebenen  Gedichte.  Aus  der  rhyme  royal  ist 
jedenfalls^  auch  diese  nennzeilige  Strophenart  hervorgegangen, 
indem  man  in  jener  Strophe  {(Aabbee)  die  beiden  Stollen  des 
Anfgesanges  je  nm  den  ersten  Vera  erweiterte,  während  der 
Abgesang  nnrerilndert  blieb. 

Als  weitere  Modificationen  dieser  neunzeiligen  Strophe 
ist  eine  andere  Art  anznsehen,  die  im  Anfgesange  dieselbe 
Gestalt  hat,  aber  im  Abgesange  die  Reimatellung  ändert 
oder  vielmehr  die  Reime  des  Anfgesanges  in  veränderter  Stei- 
inng  wiederkehren  liUst,  so  dnss  das  Schema  aahaahbah  eut- 
steht.  Auch  diese  Strophenart  kommt  schon  bei  Chaacer  vor, 
da  er  sich  derselben  bedient  in  dem  Gedichte  Of  Quciie Anelyda 
and  FalseArcyte,  und  zwar  in  der  letzten  Hälfte,  der  Contphynt 
af  Faire  Änelyda  vppn  Fals  Arcyte  {V,  203).  Die  Scliluss- 
strophe  derselben  ist,  wie  die  erste  Hälfte  des  ganzen  Gedichtes, 
in  der  verwandten  rhyme  royal  geschrieben,  —  In  derselben 
Strophe  dichteteDunbar  sein  bekanntes,  allegorisches  Gedicht 
Ute  Golden  Targe  (1, 11)  und  Lyndesaj  bediente  sich  ihrer 
in  dem  Epilog  zu  seinem  Gedichte  The  Dream  {II,  2<>:1). 

Als  eine  Erweiterung  dieser  letzteren,  neunzeiligen  Rtro- 
plic  mit  der  Reimstelluug  aabaahhah  ist  eine  ebenfalls  schon 
bei  Chancer  vorkommende,  zehnzeilige  Strophe  nnznschen 
mit  der  Ucimstcllung  aahaahbaah,  wo  also  der  Abgc^ang  um 
einen  Vers  enveitert  ist.  Diese  Strophe  kommt  nur  einmal 
bei  ihm  vor,  näuilicli  als  Knvoy  seines  Gedichtes  Gmiptuynt 
of  Mars  md  Venm  (VI,  274). 

§  180.  Endlich  wurde  der  ItinRaktigc  Vers  noch  ver- 
wendet zu  einer  busoudcrcn  Strophcnart,  deren  zum  Si-hlnss 
dieser  Betrachtung  ErwUlmung  zu  tbun  ist,  nUmlich  zu  dem 
sogenannten  Rondel  odcrKonndel,  wie  es  im  illtoren  Ku- 
glisch lieisst.  Der  Name  schon  weist  darauf  hin,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  Nacbhildnng  einer  franzilsischen  Dicbtuiigsart, 
resp.  Stropbenart ')  zu  thun  haben.  Im  Französischen  war 
dicsellie  weder  an  eine  bestimmte  Versart,  noch  zu  Jeder  Zeit 
an  eine  bestimmte  Anzahl  von  Versen  gebunden.     Das  W'c- 

1)  VgL  LnlMtvdi,  FranzSuiclu!  Venldirc    Berlin,  1679,  p.37Cff. 
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sentliche  dieser  Dichtangsatt  aber  bestand  Air  gewOfanlich  in 
der  dreimaligen  Wiederltehr  eweier  Kefrainverse  an  tiestiium- 
ten  Stellen  eines  dreitheilig  gegliederten,  nor  mit  zwei  Reimen 
gebildeten  Gediclites,  nach  der  Formel  afybaahab<jä>haab,  wobei 
die  fettgedruckten  Buchstaben  die  Refrainveise  bedeuten.  Aus 
dem  Engliscben  sind  nur  wenige  Proben  dieser  Dichtnngsart 
bekannt  geworden,  so  z.  B.  das  scbon  von  Gueat  (IJ,  367) 
citierte,  bei  Ritson,  Anc.  Songs  I,  128  und  ein  anderes,  da- 
selbst p.  129.  lo  beiden  ist  die  Zabt  der  Verse  dieselbe,  die 
Reimstellnng  (abgesehen  von  dem  Refrain)  nnd  die  Versart 
sind  aber  verscliieden.  Das  erstere,  ein  Rondel  Lydgatea  auf 
Künig  Heinrich  VI.  KrOnung,  besteht  ans  fUnftaktigen  Versen : 

R^oiee  ye  reames  of  England  and  of  Fraunce! 
Ä  brauncfie  that  sprang  oute  of  the  fioure  de  ty$, 
Blöde  of  seint  Edward  and  sctnt  Lowys, 
God  Itath  ihis  day  sott  in  govcmatmce.  , 

God  of  naiurc  hath  yoven  htm  suffisaunce 
LUdy  to  atteyne  to  grete  Itonure  and  pris. 

0  Jievenly  blossonie,  o  budde  of  all  plesaunee, 
God  graunt  tJte  grace  for  to  ben  als  wise 
As  was  tili  fader,  by  eircitmspect  advise, 
Stahle  in  vertue  mthoute  variaunee. 

Die  wesentliche  Eigcnth Umlieb keit  des  Rondels,  die  Wieder- 
holung eines  Refrain»,  fehlt  dieser  Lydgate'schcn  Nachbildung, 
wenigsten»  i»  dem  von  Ritson  mitgetbeilteu  Druck.  Vermuth- 
licb  nbcr  waren  die  Refraiiiverse  in  der  Hamtschrift  nicht 
wiedcrbolt,  nnd  Ritson  hat  d.tnn  vcrsilumt,  in  seinem  Druck 
eine  .\ndcutiing  zu  geben,  wo  der  Refrain  wiederkehrt,  wie 
er  dies  Iiei  dem  zweiten  (jediclitc  gethan  bat.   Dasselbe  lautet: 

When  Fortune  list  yewe  here  assent, 
IVImU  is  too  deine  (hat  may  he  doo, 
There  schapeth  nougiU  from  Jter  etUeni, 
For  as  sehe  tcill  it  gotlt  ther  to. 

All  passeth  hy  her  jugement, 
The  hy  aslale  the  pore  allsoo. 

When  Fortme  etc. 
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Too  hjve  in  jojf  imi  of'  fnrmetU, 
Se^g  tlu;  worhh^  tfotk  tno  <ttu1  f'ro, 
T/nts  »'s  mt/  schoti  avlsiamctif, 
As  hyt  comyth  so  Ute  il  tju. 

TI'/m«  Fortune  utc 

An  derselben  Stelle,  no  bier  vcrniiithlicli  die  zwei  ADf'nngsrcree 
alsRcfrnin  wiedcrkebrcn,  wird  dorltofrniii  auch  in  dem  crstcreii 
Gedichte  zu  wiederholen  sein ;  jedoch  bleibt  ob  dort  nncnteehie- 
ilen,  ob  nur  der  erste  Vera  oder  die  ganze  Strophe  als  lle- 
frain  wiederkehrt  Ein  »ndercH,  ^Iciclifnlls  schon  von  Giicst 
(II,  368)  eitiortcs,  in  der  Aldinc  Elution  von  Clnincera  Werken, 
vol.  VI,  304/5  gedrucktcH  llondcl  (nebst  noch  zwei  anderen, 
gieicl)^eliaiitcn)hat  die  nnchMtidieiKU',  etwa»  abwciebende  Fona : 

Yourc  two  i-yn  will  sie  m,-  sodailp, 
I  may  tltc  heauti'  nf  Ihaii  }iot  sustnir, 
So  iDcndcth  it  thormr-oiil  unj  hnir  knie. 

And  but  pour  tcordr:  irill  fielen  hasfely 
My  liertis  Koattd,  whilf  tlmf  it  in  ifrctir, 
Yonre  tum  ct/b  will  ste  mc  sihIchIi/. 

Ujwn  my  trmith  J  sry  i/oir  fcit/tfiilly, 
Thiü  yc  hen  of  uiy  liffc  unil  dcth  tiic  tjw-nr, 
For  with  my  ileih  ihr  trouth  sind  bc  i-netir. 
Yoiirc  two,  etc. 

WiUirend  in  diesem,  ebenso  wie  in  dem  drillen  <licaer  drei  lotzt- 
gcnnnntcn  Itondelx,  nur  der  ersle  Vers  als  Itefruin  wicdorlM>ll 
zn  werden  .scheint,  weicht  ditM  /.weiU'  insofern  ab,  als  dort  des 
logischen  Ziisaninienhan^'K  wegen  Jedenfalls  zwei  Verse  wie- 
derkehren (was  Übrigens  aneh  hei  den  beiden  andern  Oe- 
diehten  der  Fall  sein  künnte),  viclU'ichl  sogar  die  ganze  Htro|die 
wiederholt  wird.  Müglieh,  dasK  noeh  andere  Naehbildniigen 
franzrnjischcr  Ibnidcls  vorkommen.  Im  AUgcaieinen  alicr 
scheinen  diese  franKtisischcn  Difhlnngsartcn  fester  Form,  wie 
aueh  das  frilhcr  (§  löö)  cnv:Uinlo  Virelaj-,  in  der  allcnglisehcn 
Poesie  wenig  Nachahmnng  gcfundou  zu  liahen. 
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Kapitel  8. 
Der  fünftHktige  jambischo  Vers  ror  and  bei  Chaaeer. 

g  181.  Unter  ftUen  Vcrsartcn,  die  ia  der  engiiscben 
P{H!sic  zur  Vorwendung  gelangt  Bind,  mnsB  nnzweifelhaft  dem 
fUnftaktigen,  jambiBcben  Verse  die  erste  Stelle  eingc- 
rilnnit  werden.  Denn  die  Thatsacbc  durfte  kaum  anzafccbtcn 
sein,  dass,  zunächst  quantitativ  genommen,  kein  anderer 
Vers  in  so  zahlreichen  und  umfangreichen  DenkmiUem  in 
der  englischen  Dichtkunst  vertreten  ist,  als  dieser ;  und  in 
Bezug  auf  die  Qualität  der  in  ihm  sich  bewegenden  Dicht- 
ungen ist  weiter  zu  bemerken,  dass  m  jeder  Zeit,  so  oft  der 
)>octisclic  Genius  der  englischen  Nation  einen  neuen,  mächti- 
gen Aufschwung  nimmt,  er  den  flluftaktigen,  nuGitcigendcn 
Ithytbnuis  bei  seinem  Fluge  bevorzugt. 

So  ist  das  hervorragendste  Werk  altenglischer  Dichtkunst, 
Chaucers  Canterltn-y  Tnlcs  zum  grüssten  Thcü  in  jenem  Me- 
trum aligefnsst,  welches,  zu  fortlaufenden  Uetmpaaren  verbunden, 
höchst  wahracb  eint  ich  zum  ersten  Male  von  Chaucer  in  seiner 
Legende  of  yood  women,  und  z\va.x  rcnnnthlich,  wie  Skcat 
zuerst  bemerkt  hat '),  nach  dem  Vorbilde  des  bei  Gnillanmc 
de  Machanlt  (11377)  vorkommenden,  franzlisischen,  |Muir- 
wcisc  reimenden,  zeliusilhigen  Vcrncii  in  der  englischen  Poesie 
gebraucht  wurde,  und  wclchee  dann  bei  seinen  Nachfolgern 
auch  da»  vorwiegend  bi'gttnstigtc  blieb  fUr  die  crziUilcndo 
Dichtung,  wtUircnd  es  in  strophischer  Itindung  mehr  im  Dienste 
lyrischer  Poesie  stand. 

Dasselbe  Vcrhliltniss  blieb  anch  in  der  Folgezeit  lic- 
stclien,  nur  erhielt  da«  flinftaktigc  Kcinipaar  —  hrrnir  roui^ii 
Oller  heroic  vcrse  von  den  finglilntlcni  Itenaiint  —  c.  180  Jahre 
später  einen  flbcnnächtigcn  Com-urrcnlon  au  dem  (tinftaktigcn, 
reimlosen  Verse,  dem  sogenannten  Mauk  vcrue,  der  im  vierten 
Jahrzehnt  des  sccbszehntcn  Jahrhmidcrti«  etwa  vom  Earl  of 


1)  VrI. Cliaucer,  Frti-resM*  Tale  td.  hg  Kev.  W.  \V.  Skckt.M.A. 
Orfonl.  at  Ihe  aarendon  Pren»,  IftTT,  p.  XIX. 
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Surrey(1518(?) — 1547)  mit  seiner  ücberBetzang  des  zwei- 
ten nnil  vierten  Bnclics  von  VirgÜB  Aeitcidc  in  die  englische 
Poosie  ein;<;cflllirt  wurde  und  im  selben  Jnlirlinndcit  noch  in 
der  mäclitig  nnfstrcbcndcn  dramatischen  Poesie  zur  allein- 
igen, fast  unbestrittenen  HerrBcliat't  gelangte.  Im  folgenden 
Jnhrimndert  griff  dies  Metrnm  dann  sogar  mit  Miltona  Pa- 
radise  Lost  nnd  Paiadise  Rcgained  iu  das  bisher  den  gereimten 
fUuftaktigeu  Khytbmen  theilweise  crbalten  geblicl)ene  Gebiet 
des  Epos  binllber,  doch  ohne  sich  dauernd  daselbst  behaupten 
2U  können.  Ja,  wenige  Deccnnicn  später  war  es  sogar  in 
Gefahr,  die  Oberherrschaft  im  Drama  an  seinen  unter  fran- 
ziisiscbein  Schutz  iind  unter  Urydcna  Aiifllhrcrscbalt  zu  einem 
kurzen  Eroberungskriege  sich  aufratlenden  Rivalen,  den  heroic 
versc,  zu  verlieren.  Doch  der  hUmk  verse  ging  schliesslich 
denuoch,  da  Dryduu  bei  besserer  Einsicht  ihm  alsbald  seine 
Gunst  wieder  xuvvnudte,  siegreich  aus  dem  Kample  hervor: 
ibni  blieb  das  dramatische,  dem  heroic  reise  das  lyrische,  sa- 
tirische nn<l  didaktische  Gebiet  untenvorfen,  so  weit  nicht  die 
andern  Ver»-  und  titrophenarten  schon  einzelne  Tbcile  davon 
occiipiert  hatten  oder  sich  anzueignen  suchten. 

lins  interessiert  liier  fllrs  erste  nur  der  Iteroie  verse  und 
der  fllnftaktige  Rhythmus  In  den  frUhcr  betrnclitetcu  Strophen- 
arten, da  der  blank  verse,  obwohl  er  diesem  luthe  verwandt 
ist,  doch  einer  spiitercu,  der  neuengtischen  Epoche,  in  der 
EntWickelung  tlcr  englischen  Hbythnieii  angehört. 

Natürlich  ist  der  alteiigliscbu  /«crotc  rcrse  oder  auch  der 
ftliiftaktigc  Vers  in  gleicliznitigen  andern  HtrophenhiUlungcu 
als  ein  Product  seiner  !^eit  ins  Auge  zu  fassen,  und  daher 
durchaus  nicht  als  in  seinem  innersten  Wesen  von  den  son- 
stigen, nach  romantsehen  Vorbildern  cnstandeneu,  altcuglischen 
Uhythnicn  verschitHlcn  anzusehen. 

Dicsciltc  Sprache,  deren  Chuuccr  sich  in  seinem  in  vier- 
taktigen  Versen  abgefasstcn  Jltrnse  of  l-'anu:  bedient,  reden  auch 
seine  in  fllnl^aktigcti  Vvmcn  sieh  unterhaltenden  Cantcrl»ir\- 
Pilger;  dieselben  rhythmischen  Bcstandtheile,  aas  denen  das 
altcnglischc  vicrtaktige  Ueimiumr,  der  Scptenar  nnd  der 
Alexandriner  bestehen,  und  zwar  mit  allcu  ihren  bereits  nUber 
betrachteten,  charakteristischen  Eigeusehafien,  machen  auch 
das  fUDftaktige  Reimpaar  aus.    Wir  kÜuDCu  daher  bezüglich 
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UDserer  Betrocbtang  der  Geschichte  des  fUnftaktigen  Verses 
unmittelbar  ad  das  bei  jeneu,  ebenfalls  gleicbtaktigcn  Vers- 
artoii  Bemerkte  wieder  anknUpfeu.  —  Uebrt^DS  ist  uns  hier 
nnserc  Aufgabe  wcseutlich  erleichtert  durch  die  vortrefTliehen 
Untcraucbungen  Über  Chaucers  Sprache  und  Verebaa,  welche 
Skeat  in  seiner  Ueberarbeitnng  de*  Tyrwhitt'schen  Essays 
der  Aldinc  Edition  vorausteilte,  durch  desselben  Forschers 
Bemerkungen  über  Chaucers  Mctre  and  Versification  in  der 
Einleitung  za  Beiner  Ausgabe  der  oben  geuannteu  Prioresscs 
Taie,  p.  LIII  ff.,  uud  vor  allen  Dingen  durch  die  grund- 
legenden Studien  ,  welche  A.  J.  E  1 1  i  s  auf  dem  Boden 
der  historiscb  -  vergleichenden  Betrachtung  mit  Berücksichti- 
gung der  sorgfdltigen  Arbeiten  des  Amerikaners  Prof  Child 
Ober  den  flinftnktigen  Vers  Chaucers  gemacht  und  in  seinem 
bewundernBwtlrdigcu  Werke  On  Early  English  Pronundation 
niedergelegt  hat. 

§  182.  Verse  von  fttuf  Takten  kommen,  so  weit  bis 
jetzt  bekannt,  zum  craten  Male  in  der  englische»  Poesie  vor 
in  zwei  p.  412/3  eitierten  Gedichten  (GL.  XVIII  u.WL.  XIV) 
des  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  aufgezeichneten 
MS.  Jlarl.  2253.  Die  Gedichte  selber  werden,  wie  die 
meisten  andern  der  Sammlung,  schon  der  letzten  HUIfCe  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  angchiircn.  Uiesclhen  sind  zwar 
nicht  in  Strophen  von  ausHchliesslich  fUnftaktigen  Versen  ab- 
gefasst,  sondeni  der  Hauptbcstandtheil  der  Strophen  ist  scp- 
tenariacher  Art;  um  so  entschiedener  aber  niiicht  sich  der 
in  den  einzelnen  Strophen  an  deraelhen  Stelle  wiederkehrende 
fUntUktigc  IthythmuH  der  betreffenden  Verse  bemerkbar.  Ge- 
wiss auch  darf  man  annehmen,  dass  dies  nicht  die  einzigen 
Proben  dieses  Metrums  aus  so  frlllierZeit  wnreu;  wahrachcin- 
lich  wurden  achon  damals  ganze  Strophen  und  Gedichte  in 
dieser  Versart  vcrfasst,  die  ja  in  der  nordfranzösischen  Lyrik 
jener  Zeit  ebenso  beliebt  war,  als  der  AebtHÜblcr. 

Doch  dürfen  wir  wohl  aus  dem  Umstände,  dass  bisher 
in  der  altcnglischen  Dichtkunst  keine  Dichtungen  in  fUnftakt- 
igen Versen  aus  dem  dreizehnten  und  griVssereu  Tbcit  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  aufgetaucht  sind,  schliesscn,  dass 
diese  allerdings  kunstvollere  Versart  in  derselben  nicht  so 
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acboell  Nachahmnng  fnnd,  als  die    bisher   betrachteten,  ein- 
facheren romanischen  Versarten. 

Indem  wir  die  viel  dtscnticrte  Frage  nach  dem  Ur- 
sprange') des  franziteischen,  rcsp.  provcmutlischen./ehnsilbi- 
gen  Verses  anf  sich  bernhen  lassen,  bef^ntlgen  wir  nns  fttr  un- 
seren Zweck  mit  dem  Hinweise,  dass  der  englische,  fitnftaktige 
Vers  hiichst  wahrscheinlich*)  dem  franzlisischen  Zehnsilblcr 
nachgebildet  worden  ist.  Derselbe  besteht  in  seiner  einfach- 
sten Gestalt  bekanntlich  ans  einem  steigenden  oder  jambischen 
Rhythmns  von  zehn  Silben  mit  der  Cäsnr  hinler  der  vierten 
Silbe,  die  also  einen  Hanptaeeent  tragt.  Da  aber  der  alt- 
franzüaische  Zehnsilblcr  dieselben  Freiheiten  zulilsst,  wie  der 
altfranzclsischc  Alexandriner,  nümlich  sogenannte  woii)lic)n; 
Cäsure»    neben  den    ancli    im  Ncufranxüaiseht'n  gestatteten 


l)V|;1.i1arulK'i-<liL-)i.&S,Aiim.citiL-rli'iiSe)irirUm:rori>('i':1l>'iil'>i'»-, 
IVcci*  <r«ne  Ihitirii-  def  rhffthnie-i,  Btrh,  I60S,  |i.  (13  fl".,  tun  Itrink, 
Conjeetitnea  in  luititfinin  mi  metricae  fritnno^üieae,  ISiniiiir  I>i»it.  iscif). 
3)  Wir  sldlcii  diifi«  Kntüti'hiingonrt  liis  rüiilUktiuri'ti  Voi-wn  iiilIiI 
all  eine  Thatsnulic  )iiii  an»  ileni  (iriintU-,  weil  v*  imiiii'HiJii  iloiikbni'  int, 
dass  diT  uiitrIiwJic  Fünrinklcr  tiicli  »liiir  i'uniniiisclii'  Kiinvii'kiiii);  diiit:!) 
Vcrkunuu;;  um  ciiivn  Tnkl  aii<i  doin  Ali-xniulriiicr  iiilwickulii  kiimiU', 
wie  iiiaiiclio.  Rui  t»  ilnicli  <)ii-  Scliuld  ili-r  AlütcliruiliLT  i-iKstilllv,  sei  i« 
aus  dem  Uiiguscliick  i\vr  IHclitcr  1ifrriiliii.'n<lti  Itolfpii'U'  »ulaliur  Vriii- 
in  ftltciigliFclicn,  a1cxaiidni)iac)it'ii  (•  tili  eilten  durthtiii,  utlcr  nueli,  diisn 
CT  iluruli  Knvoili-riiH|[  um  oincii  Takt  f»iw  dem  viiTlaktlRCii  Vi'i'm- 
uiitatandon  aui,  wji>  k.  It.  in  dem  Kariy  KuglUh  I'saHtf  «icli  i-iiixi'liic 
Vtnvpaarc  finden,  wulclif,  Hir  xich  {^onommoii,  sich  niiffoi wunden  in  ili'n 
runflaktiffcii  Itliytlimua  lii^'u»,  mi  z.  H.  !>■.  XLIV,  v.  7 : 
■W  iKtr,  Lärmt,  werlil  nf  lOfrU  es  inne: 
Yhrrdf.  >if  rightinge  yhtnle  nf  rikr  ■l'iiic. 
niuichwohl  wunli'ti  aiiuh  di-nirtitreViT«-.  zumal  wniiii  ilii-st-  üoreiinti'  l't'licr- 
lotxuiiK  der  rsulmeii  für  ilun  (iusuiiK  U^timnil  war,  sieh  iu  den  ull^ir- 
niulueti,  vivrt »killen  Ikhyllimns  derselben  filmen  miissi-ii,  wie  deutlieli 
liurvurgelit  auf  siilehiii,  "fier»  viirki>mmirudk;n  Vers|iMari-n,  in  wdelien 
i;in  aiiüchi-ini'nd  niiinnktL<T-r  Vit'  mit  riuem  iiuvi-rki-mil.aren  Vi.-H.ikdr 
verlrandim  ist,  /.  lt.  Ts.  XhIV,  v.  9: 

/•e  '[iiisite  OH  riffhl-luüeti  fto<le, 
h  aehromlr  gilt,  um-gicen  milk  xeriiev  gaih. 
Fflr  di-ii   fiiiir(akti|.'en,    ahou|;li«:hi!ii  Vir»    diT  KuiniliHiesie    dürfte   dii- 
ADUahmi',  das«  er  dem  aUfrauxiniiKihvii  Z<diu»ill>li<r  ii»eh)>eliildet  wiinlr, 
schwcrlidi  auzufwlitvii  svin. 
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weiblichen  Versansgättgen,  so  wird  die  normale  Zalil  von  zehn 
Silben  in  gleicher  Weise,  wie  dort  diejenige  von  zwülf  Silben, 
öfters  UbeTBcbritton.  Wäliroad  wir  also  eines  nomialco  Vers 
von  zebn  Silben  vor  uns  liaben  in  dem  Verae: 

Ja  mais  n'iert  tels    com  fut  as  imceisors ') 
linbcn   wir  ein  Beiepicl    eines  elfsilbigen  Verses,   in  Folge 
weiblicben  Versatisgangcs,  in : 

Sor  toe  scs  pers    l'anwt  li  emperedre, 
(lesgleictien  einen  elfsilbigen,  durch  weibliche  Cäsnr: 

Enfant  nos  done    qui  seit  a  ton  talcnt, 
mid  einen  zwölfsilbigcn,   durch   weihliche  Cilsur    nnd  weib- 
liclieu  Versansgang: 

Donc  li  rememlrci  äe  son  seimtr  cdcste. 
Diese  letztere  Art  der  Cüsiir,  die  also  äiib  einer  tonlosen, 
auf  die  betonte  vierte  Silbe  folgenden,  in  den  Rhytlimus  des 
Vcracs  nicht  eingreifenden  Silbe  Itcütclit,  kommt  lianpt- 
HHchlicb  in  der  altfr.  Epik  (doch  auch  in  der  Lyrik,  s.  Tobicr 
a.  a.  0.  j).  71)  vor  und  wini  daher  einsehe  Gn^nr  gcunmit; 
die  crstere  dagegen,  in  der  eine  solche  ülicrztihligc,  tonlose 
Silbe  fehlt,  die  Cäsnr  also  stumpf  oder  niilnulicli  ist,  die  ge- 
wöhnliche Cilsnr. 

Fitr  die  H])ätorcn  Ucnkmillcr  anglo-uorniannischer  Spracliu 
ist  es,  wicSuchier  nachgewiesen  hat  in  scincrSchrift:  lieber 
die  Matthilns  Paris  zugeschriebene  Vie  de  Saint  Atibau,  tialle, 
I87t>,  eliarakleriHtisch,  dasü  manchmal  der  Aullakt  fehlt,  wie 
noch  iiftvr  im  Alexandriner,  doch  nimmt  er.  nnd  wenn  sich 
in  der  sonstigen  afr/..  l'ocKte  nichts  Aelinlichcs  nachweisen 
iiunrnu  sollte,  wubl  mit  lieclit  an,  dass  dies  auf  cnj;lischcn 
Eintluss  znrlick/,unilireit  sei. 


1)  Ifii'  IWiKinutu  Hiiid  «lii.'  von  G.  I'nris  »u-  -Wr  v.*ii  ihm  L-<li>-r- 
U'ii  Vic  ilr  Saint  AUxix  (l'itri",  J\7:t)  lii-iii  ülu-^ltii, rr:iiu:<"K<i<(-)i('u  llitik- 
tiiiil  in  t)ii--».'rVi-i-siir't,)i.i:nHit;;i'riilirU.-ii,wiil<rt-iLililk'.'Mdriim  im I>rt>VL-ii- 
xnliüchun  xucmt  im  iliiuLiuH-I.ii-d  uiiriritt.  llLtivlI»  wciti-ivr  Cliamku-rintik 
tltuKoii  VcriH'i  V{r|,  lliuK  ^Uuiior  de»  ('iiisclii'ii  Vii«''  in  AUrnmaiiisciit: 
S)>rat:i)aunkrauli-  von  l'r.Ili«.  lloiiii,  Ji».  \Vvl>vi-,  184(1.  uuil  lti>cliat, 
„llittoire  du  een  ileefiKyOiitie'  iti  KIhtIh  Jalu-Iiuvli  vol.  XI. 
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§  183.  Dieser  so  gebaute,  fUuftaktige  Vere  ist  es,  der 
uns  io  dem  Abgesange  der  einzelnen  Stropben  der  oben  ci- 
ttertea  Lieder  zum  ersten  Mnle,  eo  weit  bis  jetzt  bekauot,  in 
euglisclier  Niujhbildnng  entgegentritt,  und  der  sich  von  dem 
fUnftaktigen  Jambus  Cliancers  nnd  der  meisten  seiner  Nach- 
folger namentlich  dadurch  unterscbeidet,  dass  die  Cäsur 
stets  au  derselben  Stelle,  nämlich  nach  dem  zweiten 
Takte  eintritt,  \^hreDd  sie  bei  jenen  in  Bezug  auf  Lage 
und  Beschaffenheit  viel  grossere  Mannigfaltigkeit  zeigt. 

Da  die  Keime  der  betreffenden  Verse  iu  allen  Strophen 
der  beiden  Lieder  stets  klingend  sind,  so  kommen  zwei  Arten 
des  französischen  Musters,  nämlich  Verse  mit  stumpfer  Cäsnr 
und  stumpfem  Reime,  nad  Verse  mit  klingendur  Cäsur  und 
ättinipfcm  Reime  nicht  vor,  sondern  nur  die  huidcu  anderen 
Arten,  nüiidich  Verse  mit  stumpfer  Cilsnr  bei  klingendem 
Keime  und  mit  klingender  Ctlsur  bei  kliitgciiduin  Reime. 
Eine  Probe  von  jener  Gatlnnfr  gewilhrt  in  GL.  XVIIl  die 
letzt«  atrophe: 

ffbr  loue  of  vs    his  wongc-i  waxefi  j^tmte, 

llis  harte  hloil    Jte  icf  for  id  mon  hutme. 
Von  dieser  die  vorletzte  Strophe: 

vpon  JK  rode    tchi/  nulle  lee  takcii  lictU? 

llis  grene  tooundc    so  grinüy  conne  blcde. 

lliehcr  gehört  anch  der  einzige  Vers,  welcher    hinsichtlich 
der  Gitsnr  zweifelhaft  sein  k«>nnte,  uUndich  v.  14  in  Str.  2: 

aut  criat  euer    to  Jesu  crist  „pj/n  oru !' 
auch   wenn  wir  mit   Itöddekcr  und  Wriglit    das  Wort  crist 
zur  Anrede  ziehen  nnd  lesen : 

ant  cricfi  euer    to  iesu :  „crisi,  jyyn  orc !" 

denn  der  Nachdruck,  welcher  auf  dem  Worte  euer  liegt,  be- 
wirkt das  Eintreten  einer  slarkeruit  Pause  nach  dieKum  Worte. 
Durch  Fehlen  des  .Vuftakles  kümieii,  Uhulich  wie 
hei  den  früher-  lietraehtcfcn,  gicichtaktigcn  Rhythmen,  die 
ohi^u  Typen  um  eine  Silbe  venuiudert  werden : 

pvf  pott  dost,    liit  vjol  nie  reowe  sorc,  WL.  XIV,  v.  2\). 
aiit  ycast    jte  grüidy  gvst  to  grouHde.   GL.  XVIII,  v.  0. 
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Die  etfeilbigen  Veno  des  fUnftaktigen  Rhythmus  (in  Folge 
klingender  Reime  bei  stumpfer  Cäanr)  werden  dadurch  nof 
zelinstlhige,  die  zwülfsilbigen  (in  Folge  klingender  Reime  bei 
klingender  Cäsur)  auf  elfailbige  zurückgeführt.  Von  dieser 
letzteren  Gattung  gewähren  iudess  die  beiden  Gedichte  keine 
Proben,  ebenso  wenig  natürlich,  —  da  fUnftaktige  Verse  mit 
männlichen  Reimen  dort  tiberbanpt  nicht  vorkommen  — ,  von 
den  beiden  dnrch  die  Cäsur  unterschiedenen  Arten  derselben, 
mit  Verkürzung  dnrch  den  fehlenden  Auftakt,  wodurch  der 
clfsilbige  (in  Folge  klingender  CHsur  bei  stumpfem  Keime) 
in  einen  zehnsilbtgcn,  der  zehnsilbige  (mit  stumpfer  Cäsur 
um]  Stampfern  Keim)  in  einen  nennsilbigen  verwandelt  wer- 
den wttrde- 

In  ähnlicher  Weise  kann  auch  der  zweite  Verstheil  der 
Verkürzung  durch  Fehlen  des  Auftaktes  unterworfen  werden, 
KO  dass  aus  der  Conibination  der  einzelnen  Fälle  theoretisch 
folgende  scchszclinViiriationcn  im  Hau  des  lUnftnktigcu  Vcrees 
entstehen  können,  die  den  analogen  Fällen  im  Hau  des  fran- 
zösischen, zehnsilbigcn  Verses  entapreeben  würden: 

I.     Iluii|>üirl^'ti,  III.    Mit  Milcndctn  AuflnkU- 

nach  üur  Cüur. 

! I lOÖ.  9 : fl  S. 

2 , 11  ö.  10 ; 10  Ö. 

:j HS.  11 lOS. 

l > 12  S.  12 II  S. 

II.    MitMiluNJ.iM.\ufUikl.-  IV.    Mit  rolik-.i.K-.H  Auftakle /H 

r.a  .AnfiiiiK-  Aiifnn)i  uud  ii^iuli  tk-r  CüMir. 

5 ■ f»S.  1:3 SS. 

)i ms.  14 OS. 

7 I ms.         15 !IS. 

s IIS.        IG ms. 

Von  diesen  verKchicdcnun  Cmnbinationcn  wünic  als«  dif  drei- 
zehnte den  kllr/.cstcn  Vers  liefern,  der  dorn  von  Sitchicr  in 
seiner  oitcn  erwähnten  Schrift  p.  23  citierlen,  äiiulicli  gelKiuten 
französischen  Verse: 

li  Mit»  lur    Uli  tnstiä  cuiili; 

entsprcclien  wUrde. 
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In  den  beiden  altengltsclten  Liedern  kommt  (tiese 
Versart  nicht  vor,  wie  ltbcrli.in|it  keine  einzige  der  vierten 
Grappe,  die  als  dem  rogclniUsei^en  jaiiibisclien  Kliytliiiia» 
zu  eelir  widerstrebend  nur  sehr  selten  auziitreRen  sind.  Da- 
gegen ist  die  dritte  Gruppe,  mit  fehlendem  Auftakte  nneb 
der  Cilaur  bei  vorhandenem  Aufbikte  zu  Anfang  des  Verses, 
mit  einem  lieispiel  nach  dem  Seliema  Nr.  12  vertreten  diircb 
WL.  XIV,  27: 

Bote  heo  me  lotiye,  sore  hit  teol  me  rewe ; 
Jedoch,  da  in  keinem  der  beiden  Lieder  Verse  nach  dem 
Schema  9,  11,  13,  15,  also  mit  fohlendem  Auftakte  in  dem 
zweiten  Vcrsthcilc  nach  mitnnlichcr  CUsnr  vorkommen,  so  i^t 
nicht  mit  Itcstinnntheit  vm  eiagen,  ob  wir  die  niir  so  mit  Sicher- 
heit nnchweisharo  Erschoiniing  des  Fehlens  eines  Aal'taktcs 
int  /weiten  Vcrsthcilc  in  dem  ohigcn  ßtiispicle  an/nnchmcD 
hal>en,  oder  ob  wir  dieselbe  nicht  vielmehr  anzusehen  lialicn 
als  eine  hcsoudere  Art  der  Gibur  zwischen  äenkuug  und 
Hebung  des  dritten  Fnsscs,  die  in  der  provenzalischen  und 
franzüsischen  Lyrik  in  älmliclier  Weise')  neben  der  niUuu- 
lichen  Gäsur  fast  ansscbticsitlich  vorkam,  und  die  wir  daher 
mit  Üiez  (Altromanischc  Sprachdenkmale,  p.  .'»3)  lyrische 
OUsur  nennen.  Diese  Art  der  Ciisur,  von  der  unten  die 
Bede  sein  soll,  wurde  in  der  weiteren  Entwickelung  des  ninf- 
taktigeu  Jamhns  sehr  beliebt,  und  Verse  dieser  Art  nneb  dem 
Schema  10  und  12  sind  ucltcn  den  acht  Vcrsartcn  <lcr  Gnippe 
l  und  11  diejenigen,  die  unter  den  verschiedenen  Variationen 
des  fünnaktigen  Jambus  iini  zahlreichsten  vertreten  üiud  und 
also  allein  schon  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  des  ICliythmus 
crzengen. 

Ilinsiehtiich  des  ailenglisclien  Verses  kommen  ntin  alter 
ausserdem  noch  die  andeni,  filr  die  gesanimte  ^leieiilaklige 

I)  Nliinlich  •liu  drilli-  SilW  Ixlimt  iiii.l  die  vit-i-lc  tniihxi  im  •■i-hIi-|i 
Glti'ilo,  t.  ü.  Kt  lu  atitr»!  |  l,t  roi  li  ik  '-<»  Mir.'  Miil/tK-r,  »fr/  l,i.-<).-i, 
III,  V.U.  D(k;Ü  ;iucli  Wr».'  iiiil  wtil.ticlui  Ciism-  Ui  l..l..iil.r  vi>-rUr 
mid  mit  um  ujiui  SJIbu  viTkürzlum  -^wcilun  Vi'r>>i;li<'<l.'  Iiil».  -.mii/  U'i<- 
in  dorn  obijiu»  altuii);!.  Vcrw),  kummuii  iii  iUt  »frK.  l.yrik  vor:  «^«•f- 
cor  MC  dt«  |>  Mn  iiwrniKe  ü'.  XXII,  2ü,  jn,  aiiiiiialiiii'>w>'i!«-  uiidt  diu 
cpiKbc  Cüur,  vgl.  Tulilvr,  a.  n.  O.  |i.  72,  73. 
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Rhythmik  dieser  Zeit  charaktcristischeu  Freiheiten,  als  da  sisd : 
Verechlei  fangen,  mehrfache  Auftakte  und  Senkun- 
gen, wie  z.  B.  in  deo  Versen  33,  34  von  WL.  XIV: 

ixse  slerras  6rf>  m  axUktie,     atit  grases  sota-  ant  suäe ; 

xohoae  louej)  vntrewe,  bts  hcrtt  is  selde  seeie; 
ferner  auch  Taktnmetellungen  nnd  das  freilich  immer 
seltener  werdende  Fehlen  einer  Senkung  im  Innern  des 
Verses  (kein  Beispiel  in  WL.  XIV  und  GL.  XVIII)  hinzu, 
um  die  Zahl  der  so  entstehenden  neuen  Variationen  im  Bau 
desselben  ganz  ausserordentlich  zu  vermehren  nnd  ihm  ein 
sehr  belebtes  Gepräge  zu  geben,  welches  zwar  den  einzelncQ 
DenkniUleru  in  vcrselütidenem  Masse,  dem  einen  mehr,  dem 
andern  minder  scharf  aufgedruckt '),  jedoch  bis  zu  ciocm  ge- 
wissen Grade  allen  cigentliHmlich  ixt,  miigcn  sie  imn  in  lyri- 
»elicn  Strophen,  oder  in  UeimiKiarcn  aus  fünftiktigcn  Versen 
abgüfasst  Rein. 

§  ISi.  In  hobem  Grade  tritt  diese  Eigenschaft  al» 
cbaraktcristiscbe  EigenthlUnlidikeit  des  Chauccr 'sehen 
Verses  zu  Tage,  wie  dies  aucli  bereits  von  früheren  For- 
sclieni,  namentlich  von  Alexander  J.  Pullis,  obwohl  auch  von 
diesem  noch  nicht  in  biulünglicbcni  Masse  und  nach  allen 
Richtungen  hin,  bcrvorgcho>>cu  worden  kt.  UnzniHnglich  sind 
namentlich  die  Bemerkungen,  welche  Morris,  Skeat  nnd  auch 
Ellis  über  die  CAsur  machen. 

Fflr  uns  sind  gleichwohl  Elli«' Auscinandenietznngen  ttlicr 
das  Wesen  nnd  die  cbaraktorii^tischen  EigenthUmliehkeiteu 
des  ninftaktigen  Verses  von  nm  so  grösserer  Be<teut«ng,  als 
sie  in  der  GesanmitanfTassuiig  diosoH  Ifhythmus  Übereinstim- 
men mit  den  Itesnltatcu.  zu  denen  wir  auf  Grund  nusercr 
bisherigen,  historischen  Belrachtimg  auf  durchaus  scIbstUndi- 
gem,  von  ihm  uiiabbiUigigein  Wege  bezüglich  des  Wesens  der 
frlllicren  gicichtaktigcn  Versarten  gelangt  sind. 

Ks  wir<l  daher  zwcckmUssig  sein,  das  WescDtliche  aus 
Ellis'  Bemerkungen  ftber  Chnucers  Vershau  hier  aus  seinem 

1 )  Si  ist  i.  I!.  der  Rhj-tliiiius  ik»  i-itisUii,  ^tistlichun  Lii-di-s  XVllI 
eilt  null  iiiÜL'ii  i-iit  rutii<;crvr,  als  durjotiiec  Jm  liiiituruii,  iti  diiraclbvii  Slro- 
plioiifiiriii,  wiu  ic)i  mit  Warion  tiiiDolinic.  imriMlistiich  alif^fnsttun  Liubo»- 
liwlw.  WL.  XIV. 
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grossen  Werke  vol.  I,  ]>.  330—342  anznflllireD  und  zn  be- 
BprecbcD.  Die  Fuukte,  die  er,  ebenso  wie  wir  es  i'rUhcr  ge- 
tban  haben,  iu  üctrocbt  ziebt,  siad:  die  schwebende  Beton- 
ung, TaktQrostelluug,  Fehlen  des  Anftaktes,  iloppelte  Auf- 
takte nud  Scuknugcu,  $ilbcuvcr6cblcifuug,Sill>euauterdrUckung 
nnd  die  Cäsur. 

Vou  der  Annahme  ausgehend,  dasa  die  Beton nng  der 
frauzOsisclien  Wörter  tlhcrbaupt  eine  mehr  gleichmilasige  sei, 
dass  namentlich  die  Reimsilbe  im  FranzUBiscbcn  nicht  von 
ciuciu  so  starken  Accent  getroffen  werde,  als  im  Deutsehen, 
ftlbrt  Ellis  aus,  dnss  Cbaucer  sieb  bezüglich  der  Betonung 
französisuiier  Wörter  einfach  von  dem  Braiicbe  der  franzüsi* 
sehen  Dieliter  habe  leiten  lasMCU,  und  dass  Uberhanpt  die 
Betonung  der  in  die  englische  Spracbe  anfgciionimencn  franzö- 
sischen Wörter  zu  Cbauccrs  Zeit  eine  mehr  gleicbni;[»sigo 
fiir  .ille  Silben,  also  schwebende  "der  silbcnzlthlende  gewesen 
sei,  entgegen  der  Annahme  von  Morris  und  deutschen  firam- 
niatikern,  welche  der  Ansicht  sind,  (Liss  die  gewübuliclie 
Bctonnng  der  ronianiseben  Würter  im  Engliscben  die  ger- 
manische, dem  Anfang  des  Wortes  zustrebende  gewesen  sei, 
wiUircnd  die  Itetonung  der  Kndsillic  im  Reim  auf  das  Naoli- 
wirken  des  franxögjscbcn  Einflusses  zurUekznfllhrcu  sei,  der 
dann  auch  auf  gewisse  gemianischc  Endungen  wie  ittffe,  autle, 
esse,  nef)st:  etc.  sieb  erstreckt  IuiIh!.  Welcher  Ansicht  wir 
uns  auch  zuneigen  —  und  im  Allgemeinen  glaube  icb,  dass  die 
Ellis'scbc  Ansicht  die  richtigere  ist  —  das  Resultat  konnnt  auf 
dasselbe  hinaus,  wie  t.-s  Ellis  zusiimmenfasst  in  den  Worten: 
„Chancer  iijijtarcntli/  iimk  Ihc  lihirty  of  jilacini/  Frmch  irorth, 
ßrciijn  iiatHCH  and  EtiffJinh  icurd^  icHli  hcavy  tenninatiotts,  mv 
-ffWtfc.  -nessc  atul  svtiu:  ot/icrs.  hi  any  jHirt  of  Ar»  linc  tchirh 
suiteti  hin  comaiience,  moal  prohuhlg  j>roHoiineing  tlieiit  wtfh 
an  cveii  strcss  oh  each  sijUMc,  which  in  proeais  of  thnc  licciatic 
tratiifurwed  Mo  a  donhlc  mefJtod  of  arciiHtiiatinij.  Vor  Knißii'h 
tcords  gciwrally  fhe  n-tual  Gmuunie  ruh-  of  ihe  sfrexs  nn  tiw- 
radical  sifllable  ai>2HirviiH!/  jirevailrd  (jt,  XVIY. 

Die  Tliatsacbe  der  Verwendung  vieler  zwei-  und  niciir- 
siibiger  romanisehcr  Wörter  mit  vcrscbiedcncr  Beton- 
nug  oder  richtiger  mit  willktlrlieher  KinfUgung  in  den  glcich- 
laktigeu,  aceontuiereudeu  Itliytbnius  alteugliscber  Dichtuugeu 
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iBt  so  bekannt  nnd  in  den  bisher  citierten  Proben  schon  so 
oft  zw  Tage  getreten,  daes  es  bcztlglich  des  Cbanccr'scben 
Verses ')  ausreicht,  diesen  selbstvcrBUtndlicIi  nucli  von  ibm  be- 
folgen Brnndi  nnr  dnrcb  einige  wenige  Beispiele  zn  veran- 
scbaalicben '). 

ft)  Zweisilbige  W«  r  t  e  r :  ßij  cfeme  u>örd  to 
äe^  ht  prigoi'm  Kii.  T.  251,  ebenso  v.  165,  2(K>,  934;  da- 
gegen :  This  prUoim  eatiscde  »k  not  för  to  crije  ib.  237;  (hd 
üf  this  prisotm  help  that  we  may  scäpe  ib.  240;  pifms :  maus 
Prol.  143/4  :  dagegen :  With  hcrte  pUous  Kn.  T.  95;  Bui  we 
besehen  tiia-cy  and  gocoiir  ib.  60 ;  dagegen :  pitnnshi :  mcrcy 
ib.  02:  caiaijn  ib.  281 ;  dagegen :  Bul  cirtain  N.  Fr.  T.  496, etc. 

b)  Dreisilbige  Wörter:  Atul  hy  etcrue  icürd  wrüeand 
coijf/rmed.  Kn.  T.  1402 ;  dagegen  in  dem  oben  citierten  Bei- 
spiel:  Jiy  (lerne  ward,  etc.  ii).  3r»2  (übrigens  ist  bier  vielleicht 
zwcisilhij^r  Auftnltt  vorzuxichcn);  ivilh  süd  i-'isägc  Ci.  T.  Ü93; 
dagegen:  And  sangh  hin  visagc  Kn,  T.  543;  of  sicicb  mer- 
nadhC\.'V.  IISO;  dagcsen:  Für  tiicrucillc  6f  Uns  hiygJit  Sq.  T. 
87 ;  riddrii-  of  hm  Kn.  T.  1388 ;  dagegen ;  Aitd  thüif  wUh 
i-icloiic  äiid  tcith  melodi)e  ib.  M;  thtirgh  tkij  preyere:dtre  Pr. 
T.  16C0/70;  dagegen:  for  pn-^er  ni  für  hijrc  Mncp).  T.  Ii ; 
hataylle :  fayllc  Kn.  T.  095/ii;  dagegen:  Ilir  hütadcs,  tchö  so 
list  hctn  för  to  rede,  Klonk.  T.  3-509 ;  At  mürtal  iMHaüles  htidde 
Ac  ben  fiftiiie  Pro\.  Q} ,  nie.  Gerade  so  werden  manche  Eigen- 
namen   bebanilelt :    vgl.    gegcntlber  der  gewiibnttcb   in  der 


1)  Wir  citiorvn  Cliaucur,  da  diu  Airline  HlUiuH  i'iu^T  durchgehen- 
dun  ViTwAIiliii);;  cniiaiigclt,  iiuoh  don  lH-kaiiutcii  AiiRgaboii  dur  Clären- 
dun  JVew:  The  Proloffue,  The  KuighUt  Täte,  Ttie  Xiiiiut  Prealini  TWe  by 
Ili-v.  R.  Morris.  L.  L.  D.  SixlhEdilhn.  Osfor.!,  18fi5:  The  Prwre$»ei 
7\ile,  Sire  Thoi>a>,  The  Monl;eii  Tah-.  The  Chrles  Tale,  Tlie  S-iuiere»  Tale 
,W.  (.y  llov.W.  W.  Skoat,  M.  A,  Secoud  Kdilwii.  nxfi>r,l,  1877;  Tlu 
Tith  of  the  Mail  »/"J.dwe,  Thr  Pariloitercii  Tute.  The  Smoml  Xo»»et  Tale, 
Thr  autHOHii'.  yemituiiei  Ta}e  eil.  hij  tlu  It^-v,  \V.  W-  Skcal,  M.  A. 
Oxrord.  1^77  I>io  im  Kol^fciidcii  für  ilk-sc  i'inz>:liii:i>  IWtv  i;t;l>raucbtt:n 
Aljkürxuiifri-ii  Initürfcii  keiiirr  wcilvi-uti  Krkläruii^'. 

2)  Für  zalilreicliorc,  aus  Chüiiccr  und  (inwi'r  i.-utii<>inm<.':ii'  Iti;tii)iielu 
v._'l.  CliihULUt,lifiKllisa.  a.  0.  I,  i<.  360;  vgl.  aiicli  Kouli,  llist-Onim, 
I,  S25I— J.^:l.  W.I  Uuiapiulu  aiia  Chauuor  uud  KiiIktI  r>f  UlniiCfsU'r  xn- 
Minincngeetcllt  «inil. 
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Kmgkies  Tide  rorkommcndcn  Betonnng  Ardlc  155,  173,  254 
etc.  den  Vers  This  A'rcite  und  thia  Ptüamim  l>efl  mct  778, 
ebenso  v.  639;  ilhnlicli  AiHtics  ib.  548  nnd  Ätheiics  Ui.  533, 
537  etc.  Diese  Beispiele  zeigen,  dnsB  bei  ronmnisclicr  Acccnt- 
nation  die  Wörter  in  der  Regel  rollgemcBsen,  also  mit  der 
letzton  tonlosen  Silbe  als  Senkung  im  Illiytbnius  (oft  freilich 
als  weiblicliom  Versausgang}  verwendet  werden,  wogegen 
diese  Silbe  bei  germanisclier  Betonung  gewilbiilicb  verscbleift 
wird  oder  abfallt,  was  Ubrigens  ancli  bei  romanisebcr  Beton- 
ung oft  genug  vorkommt  (vgl.  nainre  in  htr  coräges  Prol.  II; 
purtreye  and  Kfite  il).  06  ete.)-  Im  Gau7.en  ist  die  roman- 
isebc  Betonnng  nnd  Verwendung  im  Rüytlimus  uoeh  bei  den 
meisten  Würteru  die  vorherrschende,  namentlich  bei  denjeni- 
gen, welche  auf  age,  anee  {aunee)^  cnce  endigen. 

c)  Aehnlich  verhillt  es  sich  mit  den  viersilbigen  Wtlr- 
tern,  unter  welchen  diejenigen,  welche  auf  die  oben  genannten 
Endungen  ausgehen,  sowie  ferner  auf  die  Endungen  ion  (iotm), 
eion  {eiotm)  besonders  zablreieb  vertreten  sind.  Zum  Unter- 
schiede von  der  neueuglischcu  Itehandinng  dieser  Wörter 
werden  dieselben  bei  Chaucer  (uud  seinen  Zeitgenossen)  fast 
nur  voll  gemessen  im  jambischen  Ubythmus  verwendet  nnd 
ttlgcn  sich  um  si>  leichter  in  denselben  ein,  als  sie  meistens 
an  sich  schon  einen  jambischen  oder  trochäisrhen  Tonfall 
haben;  namentlich  im  Keime  finden  sie  sieh  liüufig:  Jiöstelf^c: 
cmttjtain^  l'rol.23/4;  rcsoiin : condicioi'm  ih,37/38:  n'veri-ncc: 
cönmÖKC  ib.  141:142;  tonn :  ctmfessioi'in  ib.  217/8;  güver- 
ttatinre : clwfysai'nicc  ib.  281/2;  Vcrschleifung  oder  Ahittossung 
der  lct/.tcD  Silbe  kommt  auch  liei  diesen  Wörtern  wohl  im  huieni 
des  Verses  vor  («0  viiesfnije  ne  sai)iic  IVil.  70;  llis  stirripcc  lic 
dtde  Kn.  T.  1404);  sehr  selten  aber  lillugl  dieselbe  mit  unge- 
wöhnlicher Betonung,  rcsi».  ungcwiUinlielicr  rhythmischer  Vor- 
Wendung  des  Wortes  znsannnen,  während  diux  bei  dreisilbigen, 
germanisch  betonten  W(}rtern,  wie  ol>en  liemcrkt  wurde  und 
spilter  bei  tler  Eriirterurig  der  SiUienvcrselileifnng  (rcsjt. 
Silbcuincssung)  noch  weiter  gcxcigt  wenlcn  soll,  in  der  Kegel 
der  Fall  ist.  Schwierigkeiten  Itereitcn  nur  solche  auf  ton- 
loses c  auslautende,  viersilbige  Wörter  dem  Bhythmus,  in 
denen  auf  eine  tonlose  erste  Silbe  zwei  betonte  Silben,  eine 
bochtonige  und  eine  tiefiouige  (oder  in  umgekehrter  Ordnung) 
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Totgen,  oder  .luch  solche  Composita,  in  denen  die  beiden 
orstoii  Silben  bobint  sind.  Derartige  Wörter  (romaniscbc  wie 
^rmauisciic)  ftigcu  sich  nur  mit  achwcbendcr  ÜctonuDg,  so!  es 
im  Inuern,  sei  es  als  Aiiogang  des  Verses,  in  den  Kliythmns 
oin:  An  hotislialdcir,  and  that  a  gret,  was  He;  Prol.  33(1.  To 
htm  ivHh  sike  lazars  aqueyntaunce  ib.  245;  gr^  avcmtagc :  usage 
Kn.  T.  1589;  the  cherlcs  r^eÜynge  ib.  1601. 

d)  Nicht  minder  einfach,  als  die  rhythmische  Itehandlnog 
der  riersilbigcu  Wörter,  gestaltet  sich  diejenige  der  fUnfsilbi- 
^cii,  die  fast  ansnahmslos  eiucQ  jambischen  Tonfall  haben 
und  daher  fllr  den  jambischen  Uhytiinius  wie  geschafFen  sind; 
sie  könneii  tni  Innern  des  Verses  vollgemcssen  oder,  wie  Kn.T. 
1587  exp(-riv>icc  an  art,  mit  nnterdrltcktem  e  verwendet  wer- 
den, finden  sich  aber  namentlich  im  Reime  vor:  empoyson^ge 
Kn.  T.  IWÜ;  discQufytfjnge  ib.  18(i2;  discvnfytüre  ib.  1863; 
tipptiraälffage  (mit  schwebender  Betonnng)  ib.  2055.  — 

Wie  die  ohigcn  Beispiele  zeigeu,  werden  die  mit  ger- 
manischen Endungen  ziisiin)meiige8et/.tCD,  romanischen  Wörter 
piHK  den  roiu  niniauischcn  cntsprcciicnd  im  Kliythmns  ver- 
wendet n»d  veransdiaulieben  so  recht  dctitltcli,  wie  derartige 
volltönende  gcnnanischc  Endsilben  {ing,  ingc,  and,  esse,  ncsse 
i'tc.)  sich  den  romanischen  auf  ancc  (atmcc),  cnce  accomodicrcn 
wnd  ebenso  wie  diese  bei  vorliergcbcudcr  nnbetontcr  Silbe 
linchtouig,  bei  vorhei^bcndcr  betonter  mit  glcichmilssigcr, 
s<.'liwebcnder,  silbcnrühlonder  Hctoaiuig  des  ganzen  Wortes 
nach  franzi^sischem  Itranchc  im  lihytlunns  Platz  finden  konnten. 
Ellis  htittc  zu  seiner  oben  citiericn  allgemeinen  Bemerk- 
ung noch  hinzufügen  können,  das«  die  Annahnic  echwobcn- 
dcr,  glcichniiis^i^or  Betonung  den  gan/.en  Hergang  jedenfalls 
viel  leichter  erktUrlif.-h  macht,  als  wenn  man  annimmt,  dass 
.lern  Keime  m  Liolw  die  gcwölinliclic  Betonung  des  Wortes, 
/.umal  eines  gcrmnuischen,  ))1ötzlich  der  gerade  entgegenge- 
setzten halH*  weichen  müssen.  Mit  Kcclit  auch  weist  er  hin 
Hnf  ilhnliche  Fülle  fichwebender  Itctonung  in  neuhochdeutschen 
Keimen,  indem  er  amlcutet,    dnüS  wir  cngliscitc  Verse,  wie : 

Smcttynge  altcat/  the  Ihcncres  of  his  wynnyngc. 

He  tcolde  (hr  scr  trcrc  krpt  for  aty  thinge    Vm\.  275/C. 

Thcrto  he  eotttht  enditc,  atid  male  a  Häng, 

Ther  couthe  ao  wighl  pynche  at  kis  writyng;  ib.  325/G. 
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To  drawe  folk  to  heven  by  fmmesse 

By  good  ensample,  this  was  his  busynessc :  iU.  510/20. 
bezüglich  der  Betonung  der  Endsilbe  gerade  so  nn/.UBchcn 
haben,  wie  das  Wort  etwas  in  dem  von  ibm  citicrten 
Goethe'schcn  Mnilied:  Zwischen  Waizcn  and  Koni,  Zwischen 
Hecken  nod  Dorn,  Zwischen  Bäumen  nnd  Gras,  Wo  gchts 
Liebchen,  Sag  mir  das!  An  dein  Felsen  beim  Ftiiss,  Wo 
sie  reichte  den  Kuss,  Jenen  ersten  im  Gros,  Scli'  ich  etwas! 
Ist  sie  das? 

Achnliche  Fälle,  in  denen  der  nattlrliehc  Accent  mit 
dem  rhythmischen  in  Gollisiou  gcriith,  nnd  wo  daher  ein 
Compromiss  zwischen  beiden  geschlossen  werden  mnss,  lassen 
sieb  wohl  bei  allen  deatsehen  Dichtern,  l)ci  dem  einen  mehr, 
bei  dem  andern  weniger  häutig  nachwciscu,  sowohl  im  In- 
nern des  Verses,  als  nach  im  Iteimo,  je  »ach  dem  Gra<le  der 
Sorgfalt,  welche  auf  den  Versbau  verwendet  wird.  Eiu  Itcispiel 
aus  einem  in  der  Regel  sehr  sorgniltig  ruiinundcn,  neueren 
Dichter,  welches  zugleich  ein  intcresssiitus  Sticiflielit  wirft 
auf  die  so  häufig  vorkoniniendo,  altoiigliüchc  Roimsühc  -anti 
möge  noch  erwähnt  werden : 

Wie  hält  der  hohe  Riese,  der  ragende  Unland 

In  deines  Marktes  Hinge,  das  Hecht  licwaclieud,  .Stand! 
(Fitger,  Fahrendes  Volk,  i».  lill,  224.) 
Brilcke  besitrieht,    wie  schon  mehrfach  hcrvorgehnltcn,   die- 
selbe Erscheinung  in  eingehender  Weise.      Es   sei  gestattet, 
eiu  von  ihm  ans  Minkwit/.  citicrtes  Di.-%tj-i.'hon  hier  zu  wieder- 
holen: 

Glücklicher  Fürst  Deutschliinds,  du  versiclist  dein  Volk  zu 
bohcrrsclioii, 

Weil  dn  des  Kocht«  Grundsalz  ehrest  nnd  ntli-u  hckoinisl. 
Die  Verse  sind  mn  so  niangeliiaftor,  weil,  wie  Itrlirkc  Ite- 
mcrkt,  die  Arsis  vor  der  rogcIniUssigcn  Cäsnr  im  llexamclor 
nnd  Pentameter  von  besonderer  Kr.)f>  ist,  und  somit  die 
falsche  Au8si)rache  von  Dcutschlniidd  und  Grundsatz  gc'nulcz« 
faeninsgofordert  wird. 

Entgegen  den  Theorien  von  Miitkwitz,  welcher  verlangt, 
(läse  man  nach  dem  Hhythnius  des  Verses  ohne  Hllcksiclit 
auf  die  natarlicbc    Uetonang  des  Wortes    Bcandiercu   soll, 
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stellt  ItrIIckc  mit  Itcclit  folgeutle,    meines  Erachtena  nubc- 
strcitbnre  FiindninciitAl- Kegeln  anf  (p.  10): 
1}  Man  »oll  beim  mllndliebcu  Vortrage  die  iiatUrlielie  (pro- 
saische) Acccntnicrung  so  viel  als  tliunlicli  lK;i behalten. 
2)  Mail  soll  l>etiii  Anfbaa  des  Verses  darauf  sehen,   dass 
dies  geschehen  klinnc,  ohne  dass  der  rhythmische  Gang 
darunter  leidet. 

Und  da  dies  eben  doch  nicht  immer  geschieht,  so  fHgt 
er  {p.  10)  den  von  nns  bereite  p.  266,  Anm.  citicrten  Bath, 
beim  llcciticren  den  wahren  Acceut  noch  hHrbar  xa  machen, 
d.  h.  scliwebende  lietonnng,  wie  icli  es  nenne,  oder  an  cven 
siress  on  each  si/llaJile,  wie  Eltis  es  englisch  ausdHtckt, 
eintreten  zu  lassen,  liißxii.  Wie  schon  öfters  im  Anschluss 
an  Eliifl  und  Morris  bemerkt  wurde,  stellt  das  Altengli- 
sche in  dieser  Hinsicht,  wie  in  mancher  anderen,  auf  dem- 
selben Standpunkt  der  Entwickelung ,  wie  das  Ncuhocli- 
{leutsche.  Die  mit  den  Schwierigkeiten  der  ncueingefllhrte» 
Ithythnien  nnd  ihres  noch  dialektisch  schwankenden,  allmäh- 
lich erst  znm  llangc  einer  gebildeten  Schriftsprache  sich  ent- 
wickelnden Idioms  oft  mlibsam  ringenden,  alteuglischen  Üiuhter 
aber  haben  in  dieser  Beziehung  noch  viel  mehr  nnf  die  Nach- 
sicht nnd  diis  Entgegenkommen  der  Kecitatoren  ihrer  l'oesien 
gerechnet,  als  die  ncnliochdentsehen  Dichter,  und  dem  ent- 
sprechend sind  also  sowohl  die  frauxüsischcn  Würtcr,  als 
auch  die  deutschen  Wilrter  mit  voller  Endsilbe,  falls  die 
letztere  den  Reim  trügt,  oder  auch,  wenn  sie  im  Innern  des 
Verses  einer  Hebung  des  Vcrsschemas  entsprechen,  was  l»ct 
den  germanischen  Wörtern  allerdings  seltener  vorkommt,  zu 
behandeln. 

§  18.'i.  Das  fuhrt  nns  zu  einem  andern  Punkte,  den 
KUi.s  hervorhebt,  nämlich  dass  Cliauecrs  Vers  keineswegs 
immer  flliif  llcbnngcii  habe,  eine  in  jedem  der  fllnf  Takle, 
ans  denen  er  besteht;  dass  vielmehr  eine  Anzahl  von  Versen, 
nnincntlicii  die  vorwiegend  aus  einsilbigen  Wörtern  zusammen- 
gesetzten, ciitscliicdeii  nur  silbenziihlcnd  seien  nach  französi- 
schem Vorbihlc,  so  Kn.  T.  990: 

Thai  evcryelt  of  you  schall  gon  uhcr  hm  teste. 
Mau  kann  hinzufügen,    dass  derartige  Verse  nicht  zu  dcB 
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wohllautendsten  gehilrcii,  und  iloss  audcrersoits  diejenigen, 
in  denen  der  fllnftakti^  Rbythiuus  iu  markierter  Weise  tier- 
rortritt,  als  die  besseren  7,ti  bezeichnen  sind.  Es  wird  zweck- 
milssig  sein,  zu  dein  eiuKigcn  von  Ellis  in  dieser  Hinsicht 
beigebrachten  Beispiele  noch  einige  andere  hinzuzufügen, 
so  aus  dem  Prolog: 

At  that  tyme,  for  him  lusie  ryde  soo;  102 
Or  if  mat  staot  U  leith  a  jfcrth  smerle :  149, 
In  andern  Fällen  hat  man  die  Wahl,  ob  man  sich  für  Takt- 
umstellnng   oder  silbeuztlhlende,  schwebende  Betonung  ent- 
flcheidcu  will,  so  '/..  B.  v.  176: 

And  itdd  aftcr  Üic  ncico  world  Üie  Space. 
wo  ich  mich  für  die  letztere  erkülren  möchte,  weil  Taktniu- 
stelluDg  an  zweiter  Stelle  bei  Chaucer  selten  vorkommt  und 
als  Hcmmniss  des  Verses  anzusehen  ist  —  i'cnicr  v.  l!t,1: 

And  for  to  fesUtc  hin  hood  under  hix  (thynnc, 
wo  eher  trochätscbe  IJctonuug  ztilitüKig  wäre,  weit  Tnktum- 
stcllnngen  au  vierter  Stelle  üftcr  vorkounnen  nnd  namciit- 
licli  nach  der  CUsur,  wie  hier,  iiidit  störend  wirken.  Ililufigor 
noch  werden  (lernrtii;e,  silbcnzitlilondc  Verse  in  den  strophi- 
schen  Gedichten  auzutrefTen  sein,  weil  in  denselben  das  Vor- 
kounnen doppelter  Senknngeu  seltener  ist,  als  im  Reimpaar, 
so  in  der  Frtorcsscs  Tale: 

For  noght  oouly  thy  laude  j)rcciutis  1G45 
0  yrctc  god,  llud  parfourttexf  thy  laude  1707 
For  rencraice  of  Ins  mooder  Maryc.  I88f>, 
Unzweifelhaft  kann  die  Itcttmunf;  eines  Wortes  von  der  Stell- 
nng  desselben  im  Verse  weM^ntltch   beeinilusst    werden.     In 
diesem  letzten  Verse  wird  das  Wml  mooder  mit  sclnvol>cmlcr 
Itctouung  zu  scandieren  sein  niiil  iiirlit  mit  trocbiiischer,  weil 
CS  nicht,  wie  vorhin  das  Wort  vnder,  nach  der  Ciisur  steht. 

§  186.  Die  Cilsur  ist  Überhaupt  von  grosster  Wielitig- 
koit  im  Bau  des  fUnftaktigcn  Verses,  und  mit  ihr  steht  zu- 
nächst das  im  innigsten  Zui^animcuhangc,  wa»  ElUs  (p.  0S:J/4) 
in  zu  vager  Weise  bezüglich  der  zwei  Ilauptheliungcn  1>G- 
mcrkt,  welche   der  moderne   fllunakti^e  Vera  (und  in  äbn- 
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lieber  Weise,  wenn  auch  nicht  in  so  strictcr  DDrchfBhrnng, 
der  Chancer'schc  Vers)  trage,  and  welehe,  wie  er  angicbt. 
„entweder  anf  der  letzten  betonten  Silbe  des  zweiten  nnd 
vierten  oder  des  ersten  nnd  vierten  oder  des  dritten  nnd 
ii^nd  eines  andern  Taktes  liegen,  abgesehen  von  der  letzten 
betonten  Silbe  des  fünften  Taktes,  welche  gleicb£alla  einen 
(dnrch  den  Reim  erzeugten)  Hanptton  habe".  Denn  da  der 
nonnal  gebaute  fUnftaktige,  jambische  Vers  durch  die  CUsnr 
tu  zwei  ungleiche  Theile  oder  rhythmische  Reihen  (re^l. 
p.  30)  gcthcilt  wird,  von  denen  jede  einem  rhTthmischen 
Hauptacccnt  (vgl.  p.  81)  unterworfen  ist,  und  da  die  Gäsnr, 
wie  nun  ausgeführt  werden  soll,  an  sehr  verschiedenen 
Stellen  des  Verses  eintreten  kann,  und  thatsüchlich 
nur  selten  in  einer  kleinen  Grnppc  aufeinander  folgender 
Verse,  beispielsweise  in  einer  sieben-  oder  achtzeiligen  Strophe, 
sicli  in  jedem  Verse  an  derselben  Stelle  befindet,  so  wcehsclt 
damit  auch  die  Stellung  der  rhytlimiseben  Hanptaccentc  des 
flhiftitktigcii  Verses,  wodurch  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
im  Tonfall  dieses  Metrums  hervorgebracht  wird.  Seltsamer- 
weise haben  Morris  ynd  Skeat  auf  diesen  wichtigen  Pnnkt 
nicht  hinliinglich  anfmcrkHam  gemacht,  Skeat  hcgntfgt 
sich  cinfuch  mit  dem  Hinweis  auf  das  hliufigc  Vorkommen 
weiblicher  Cäsur  und  citicrt  Beispiele  dafür,  bei  denen  er 
n)iur  nicht  iicrvorlicht,  dass  dieselbe  an  den  verschiedensten 
Stellen  des  Verses  eintritt.  Auch  EUis  weist  nur  mit  einigen 
Worten,  und  ohne  Beispiele  »nzufllhrcn,  anf  die  Verschiedcn- 
iirtigkeit  der  Cäsur  hin.  Er  sagt  p.  SS-"}:  Bcsidcs  the  strats 
thr  cacunra  plaj/s  an  important  purt  in  modern  vcrse.  Tliis 
coitsis/s  in  tcrminating  a  ward  at  Ute  end  of  the  second  mea- 
siirc  or  in  the  middle  of  the  flärd,  or  eise  tnorc  rarely  (U  the 
nnd  of  the  third  or  middle  of  tlte  fourth  measure. 

Mit  der  Sonderung  dieser  vier  Fälle  sind  aber  keines- 
wegs alle  Arten  der  Cäsur,  die  hei  Chnncer  vorkommen,  er- 
schiipft.  Es  gicbt  vichiiclir  sechs  Hauptarten  der  Cäsur, 
die  zn  beachten  sind,  abgesehen  von  gewissen,  später  zn  er- 
wähnenden Ausnabnicliillen.  Diese  sechs  Arten  sind  die 
folgenden : 

1)  Männliche  Cäsnr  nach  dem  zweiten  Takte, 
sogenannte  gewr»hnliche  Cäsur: 
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The  drottght  of  Mardic    haih  pcrced  to  Ihc  roote,  Pto\.  2. 
ö/"  vjJiieh  vertue    engendred  is  iJte  ßovr ;  4. 
Wlum  Z^hints    cek  toUh  his  swcte  hrcdhe  5. 
Ea^rud  hath    in  cvcry  Itolte  and  hedJu:  G. 
Diese  Cilsnr  tnnsa  entschieden  als  <Iic  Haa|)tnrt  der  in  Olinn- 
cers  flintlnktigcm  Vcrec  vorkommenden  Cäsnrarten  bezeichnet 
werden.     Von  den   ersten  zweihundert  Versen  dos  Prologs 
sind  mehr  als  die  Hälfte,  c.  110,  so  gobant.    Von  den  c.  250 
Versen  der  Prioresses  Tale  reichlich  150,   so  dass   hier  bis- 
weilen in  ganzen  Strophen  diese  Cilsiir  dnrcbgeflihrt  ist,   so 
2.  B.  1713—1710,  1853—185!). 

2)   Weibliche  Cilsnr  nach  dem  zweiten  Takte, 
sogenannte  epische  CHsnr: 

To  Caunturbury    toith  ftd  dcvotd  corage,  22. 
But  sote  tcepte  scJic,    if  oon  of  Iicm  ve-rc  dccd,    148. 
Whtd  schulde  Ite  xtudie,    tstid  male  hiiusdvcn  tcood,  184. 
And  tu  his  luirpfftig,    tvlian  that  hc  haddc  suntje,  2ltt>. 
Solche  llcispiclc,  in  denen  eine  ticllontge  Silbe  oder  ein  ein- 
silbiges Wort  den  llberzilhli^'cnTAktthcil  bilden,  sind  vcrhillt- 
nissniüssig  selten  anzutreffen,  da  sie  den  gleicbtaktigcn  Ultyth- 
mns  des  Verses  doch  cinigcrniasscn  lienimeu.    Häufiger  sind 
solche  Fülle,  in  denen  jene  SüIk:  aus  einer  tonlosen  Abloitungs- 
oder  Flexionsendung  bcxtcht,  wie  z.  lt. : 

That  hem  liath  holpeti    alum  that  tltey  tvere  seekc.  IS. 
llire  nose  tretys;    hirc  er/en  grcyc  as  glas;  152. 
/  saugh  his  sleics    pwfiled  atte  honde  1!)3. 
llis  Iwcd  was  halled,    tltat  schon  as  eng  glas,  198. 
Which  that  mg  fadat,    in  his  ]>yosj)erite,  Monk.  T.  3385 
'Tliat  god  of  heue»    Jta/h  domiuacioua  :U01), 
(Hier  ans  einem  durch  einen  l'olgenden  Consonftuton  vor  der 
A|Hicope  geschlitzten,  auslantcnden  c: 

In  ciirteisie    was  set  fid  mache  hirc  lestr.    Prol.   132. 

Ther  nas  no  dorc    tltat  he  noldc  Jtevc  of  harre,  550, 

And  iod  ye  noote    no  tiln'iuje  is  it.    740, 

Die  Zahl  der  Vcrec   mit  dieser  Art  von  Cilsnr  nimmt  aber 

bedeutend  zu,  sobald  wir  anHchmen,  wie  Skeat  es  m.  E.  im 

Ganzen   mit  Recht  tbut  (vgl.  rrioresses  Tale,  p.  LXI),  dtisB 
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dns  tonlose,  anstantende  e,  welches  vor  einem  Vocalc  oder 
folgenden  h  in  der  Regel  elidiert  wird,  durch  die  nach  dcm- 
scllien  eintretende  Cilsur  gewöhnlich  auch  gegen  die  Elision 
geschützt  werde'),  was  sicherlich  der  Fall  ist  in  eioem 
Verse  wie: 

This  poure  tßtdwe    awaiteih  ai  Ütat  nyght  Pr.  T.  1776, 
wo  es  zugleich  eine  syncopiertc  Ableitungssilbe  vertritt.  Doch 
Skeat  nimmt,  ent^^egen  der  Auffassuug  von  Ellis,  der    das  e 
alsdann  durch   einen  Apostroph   ersetzt,  die  Vcrnehnibarkcit 
desselben  auch  an  in  Versen,  wie: 
The  droug}it  of  Marehe    hath  pcrced  to  the  roote,  Pro!.  2, 
Wkan  tJtey  teere  wonne;     and  in  the  Grede  sce  59. 
Juste  <md  eek  daunce,     and  ivd  pttrtteffc  and  toriic.   96. 
und  äimlich  in  vielen  andern,  leiclit  auffindbaren  Fällen.  Dass 
die  CUsnr  das  e  vor  folgendem  Vocale  oder  h  stets  gegen 
die  Elision  schütze,    möchte    ich   freilich   ebenso  wenig  be- 
haupten, als  Skeat,  dem  ich  beipflichte,  wenn  er  sagt,    dass 
es  manchmal  Dir  den  Khytbmus  ziemlich  gleichgHltig  sei,  ob 
das  c  elidiert  werde,  oder  nicht,  obwolil   die    tilr  diese  An- 
nahme  von    ihm    (p.    LX!    nntcn]    beigebrachten    Ueispiclc 
meistens  das  Oegentbeil    beweisen.      In  Versen    mit   leichter 
Cäsur,  wie  z.  B.  in  v.  2  und  4  des  Prologs,  oder  in  den  Versen : 
AI  night  was  come     into  tJuit  hostclrie  23. 
C/'  his  stature    he  was  of  evenc  lengthe  83, 
ist  JcdcDfalls  die  Elision  des  e  leichter  gestattet,  als  in  solchen 
mit  schwerer  Cäsur,  wie  etwa  in  dem  oben  citiertcu  Verse  riO. 
Die  Wahrscheinlich kcit  der  Scansion  mit  hörbarem  e  in  den 
meisten  derartigen  Fällen  wird   noch   weiter  gcstUtxl   durch 
die  nUcbste   der  llauptnrtcn    der   im  Clmuccrs    fltnftakligem 
Verse  vorkommenden  Cäsureu,  uumlich: 

:1)  Die  Cäsur  zwischen  den  beiden  Taktthcileu 
des  dritten  Fasses,  oder  die  gewöhnliche  lyrische  Cil- 
sur,  da  es  bei  dieser  Cäsurart  ja   gerade   iu   vielen  FiUlen 

1)  Hics  wiil<:rB[>riclit  nicht  Jc-in  |i.  04  Ik-niorktou,  <lit  stumpfe 
riisur  eil)  metrisches  ErroitliTiii!»  doü  Scjitcnar«  itit,  welch«)  im  TWntn 
Mitrale,  wie  dort  nusgcfuhrt  wurde,  frcilicli  durduiu«  nidit  imnicr 
iMKtiMichtct  wird. 
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das  tonlose  e  tet,  welches  die  vor  der  Pause  stehende  Senkang 
des  dritten  Taktes  reiiräsentiert,  nnd  zwar  nicht  ntir  vor 
einem  mit  einem  OonsonanteR,  sondern  bisweilen  auch  vor 
einem  mit  einem  Vocale  oder  h  beginnenden  folgenden  Worte. 
Diese  Art  der  Cäsnr  ist  als  ein  Compromiss  zwischen  den  bei- 
den Torhergelienden  Arten  anzuseilen,  indem  die  Cäsur  zwar 
eine  n-cibliebe  ist,  dennoch  aber  die  Silbeuzabl  die  regel* 
massige  bleibt,  da  die  überschlagende  Silbe  schon  die  Senk- 
ung des  folgenden  Taktes  bildet.  Für  den  streng  gleich- 
takttgeu  Ithythmus  ist  sie  jedenfalls  geeigneter,  als  die  epische 
CUsnr,  daher  fllr  die  Lyrik  besonder«  passend.  Beispiele, 
von  denen  einige  ans  Skeat  (p.  LXI)  entnommen: 

Fro  Öle  senietice    üf  this  trctk  If/te  Thop.  2153, 
Titan  Ä«rf  rjour  t(Uc    ÖZ  be  töld  in  va^n.  N.  Pr.  PrI.  3980. 
And  ukI  we  tocrai    esed  atte  beste.  Prol.  29. 
And  niade  forward     erly  for  tu  ryae,  33, 
Or  ilitit  I  foriher    in  this  tale  iHtai,  .'tC, 
A  )mre  of  bedes    gauded  (d  with  grene ;  1  -'i9. 
Diese  Art  der  Cäsur  ist  neben   der  gewöhnlichen  Cäsur  die 
am  hiiufig^tcn  bei  Chancer  vorkoonncnde.    Auch  v,  1  gebort 
hierher,  einerlei,  ob  mau  ihn  nach  F^llis  liest  mit  fehlendem 
Auftakt: 

Whän  (hat  A'prii  ivUk  his  sehonnta  sioöte, 
oder,  »as  richtiger  ist,  da,  abgesehen  von  anilereu  Griimleu, 
Fehlen  des  Auftaktes  bei  Chancer  nur  selten  vorkommt,  und 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  er  seine  Dichtung  mit  einem 
unrcgcbnässigen  Ver.se  begonnen  habu.  nach  teu  Brink  (Krit. 
Au8g.  des  Prologs,  Marbnrger  Univ.-Progr.  1871)  und  Morris; 

Wban  (lud  AprilU     wHh  his  achowrcs  .ttvoötc. 
Verse   dieser  Art   sind   nocli   v.  II,  17,  21,  24,  :il,  Jo,  14, 
47,  5n  vtK.;    im  Ganzen  kommt  diese  Ciisurart  in  den  ersten 
zwcibunderl  Versen  des  Prolopt  ntnfniidviurzig  Mal  vnr  nnd 
vierzig  Mal  in  ilcr  PriVwases  Tnlc. 

Wenn  Clianccr,  wie  es  wabri<cliein1ich  ist,  durch  die 
fUnItaktigeii  Iteimpaarc  des  Dichters  M^ichanlt  zu  seinem 
hvroic  cersc  angeregt  wurde,  so  bat  er,  bezilglirh  der  ISi- 
haudlung  der  Cäsur  his  x»  einem  gewissen  Grade  sieb  iinch 
ihm  gerichtet,  uUuilich  insofern,  als  er  ebenso,  wie  jener,  in 
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der  Regel  die  mäinilicho  Cäsar  .nacb  der  vierteo  Silbe  ein- 
tretcu  lässt,  bei  woil'lichcr  Cäsnr  aber  der  lyrischen  Art  den 
Vorzug  gicbt  uud  «i'^li  die  weibliche  epische  Cnaar  gerade 
80  wie  MachaiUt  in  Hultencren  Fällen  gestattet.  lu  dem  von 
Bartsch  in  seiner  ( 'hiestotnathie  de  fanden  fran^ais  p,  408— 
410  mitgetheiltcn,  in  /.chnsilbigen  Reimpaaren  geschriebenen 
Gedichte  Machaultx  i^t  die  mänDliclie  Cäsnr  nacb  der  vierten 
Silbe  weitans  die  ihm  liäaligsteH  vorkommende. 

Ob  nun  aber*'banccr  dies  Metnim  in  selbständiger 
Weise  Itinsichtitcli  der  Cäsar  insofern  weiter  entwickelte, 
dass  er  dieselbe  in  den  drei  verschiedenen  Arten  je  am 
einen  Tnkt  weiter  nach  dem  Ende  des  Verses  hin  ein- 
treten licaa,  rauss  thn-U  zweifelhaft  erscheinen.  Diese  Art  der 
Cäsur  nilmüch,  nncli  «iur  betonten  sechsten  Silbe,  die  in  dem 
proveiiz-iliscbcn  K|"'h  von  Girart  de  liossälton  zum  ersten 
Male  auftritt,  ist  «ii'li  in  mehreren  altfranziSsischen  Epen  zur 
Venvondmig  gekonim"!",  m  z.  I(.  in  der  Chanson  de  geste  von 
Aid  et  Mirahcl,  Iicii'imf,'egel)en  von  Förster,  Heillironn,  1876, 
u.  a.  ni.  (s.  Tobler  a.  a.  0.  |).  74)  und  kam  sogar,  wie  die 
p.  7;}  von  Tobicr  <iiirrten  Hoisi>iclc,  die  er  freilich  lieber  dir 
cäsurlose  Verse  erklllrun  inöehte,  meines  Eraehtciis  deutlich 
erkennen  lassen,  unltT  Verse  mit  den  früher  erwähnten,  fHr 
die  Lyrik  gebriluclili«'hen  Cäsurarten  gemischt,  auch  in  dieser 
altfransösiBchen  Dirblnngsgattiing  vor,  und  zwar  in  der  Regel 
als  stumpfe  Cibur,  d<Hli  ancb  als  epische  Cäsar,  wie  der  von 
Rooliat  citicrtc  Ver«' 

Ki  est  a  conpaiifiiir  a  euer  volaigc  Miltzucr,  afr.  L.  p,  23 
«nd  gleichfalls  als  l.vrinche  Cäsur  (nacb  der  von  nus  p.  441  fUr 
das  Englische  eingi-flllirtou  Auffassung  uud  McÄcicliiiung,  vergl. 
auch  die  Anm.),  wir  dtjr  folgende,  in  Wackenia^'el,  Altfmnz. 
Lieder,  p.  31,  4    Hldiundc  Vers  einer  Gcleitstrophe  beweist: 

o  tnoH  siiptor  lou  cotitc   je  li  mans. 
Diese  Cäsurarten  sind  uMch  bei  Cbaueer  recht  oft  vertreten. 
Zunächst  : 

4)    Gewühnlii^he    niäunlichc    Cäsur    nach    dem 
dritten  Takte: 

TfuU  slej^cH  al  ftn:  night    witk  ofKH  eye,  Prol.  II). 
And  cek  in  tclutf  arrag    tluU  t/teg  loere  imte:  ib.  41. 
Antl  everych  hwUler    and  tappesterc,  ib.  241. 
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Diese  Art  der  Cäsnr  ist  in  v.  3,  11,  4d,  04,  94,  107,  115 
etc.,  im  Ganzen  iu  etwa  zwanzig. Versen  unter  den  ersten 
zweihundert  des  Prologs,  nnd  iu  gleicher  AozabI  in  der 
Prioresses  Tale  anzntrefTcn. 

5)   Weibliche  epische  Cäsar  nucli  dem  dritten 
Takte: 
Housbondes  at  ekirchc  dore    sehe  haddc  fyfe,  ib.  4Ö0. 
That  cattse  is  of  hii  mortkre    or  gret  seebtcsse.  Kn.  T.  398. 
Ther  as  Jie  was  ful  merye,   and  wä  at  esc.  Nonne  Prst.  T,  438. 
Unzweifelhafte  Beispiele,   wie   dies  letzte,  d.  Ii.   solche,    in 
denen  die  nnaccentuicrtc,  Überzählige  Silbe  nach  dem  dritten 
Takte  eine  tiet'tonige  ist,  sind,  wie  auch  hei  der  Cäsur  niicli 
dem  zweiten  Takte,  verhältnissmilssig  selten  zu  fiiideu.  Ziciii- 
lieh  zahlreich  dagegen  sind   solche  Fülle,   in  denen  sie  oin 
tonlosoü   c  innerhalb   cioer  Endung    oder   ein   aushiuteiidos, 
durch  einen  lolgondcu  Consonanteu  gegen  Apoeopc  gescliiit/- 
tcs  «  iiit,  wie  in  dem  ersten  ßci^piel. 

Durch  die  berechtigte  Ilinzuztehniig  vieler  solcher  Fälle, 
in  denen  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocale  «der  h  be- 
ginnt, wie  in  den  Versen: 
Eek  tJwH,  that  art  his  sane,  arf  profi'i  al.-<o,  Monk.  T  :H13 
Whan  that  Arcite  hadde  songc,  ke  yan  to  si!,e,  Kn.  T.  682, 
wird  auch  diese  Ciisurart  noch  erheblich  vermehrt.  Hieran 
schliesst  eich  an : 

6)  Die  lyrische  Cäsiir  zwischen  den  beiden 
Taktthcilen  des  vierten  Taktes  analog  derjenigen  im 
dritten.  Auch  bei  dieser  CUsurart  ist  es  üfters  das  tonlose  c, 
welches  die  vor  der  Cäsur  «teilende  Senkung  des  Verses  re- 
präsentiert, und  zwar  ebeiifall-s  nicht  selten  vor  einem  uiit 
einem  Vocalc  oder  A  beginnenden  Worte: 

In  Gernadc  alte  siege    Itaddc  Jtc  he  Prol.  56. 

Ai  tttanjf  n  noble  urivc    luidde  Jtc  '«;.  ib.  li". 

Bi^d  that  in  t/ial  sesoitn    ori  a  dai/,  ib.  1!). 

In  SoHtfupcrk  at  tlie  Tahard    as  I  taff,  ib.  liO. 

That  toward  Caunterbury    woldeii  rijde;  ib.  27. 

Ami  therio  hailde  he  ridcn,    noman  ferre,  ib.   18. 
Diese  Cäsararl  kommt,  wenu  auch  nicht  ganz  s«  oft,  wie  die 
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gleiche  Im  dritten  Takte,  docb  aneh  in  recht  erheblicher  An- 
zahl Tör;  etwa  ein  Datzepd  Ffttle  bcgeguen  in  den  ersteu 
zweihandcrt  Versen  des  Prologs  der  (hnterburif  Tales. 

Der  acccntuiercnde  Charakter  der  engliscbca  Sprache 
führte  jedenfalla  die  leichtere  Versetzbarkeit  der  Cilsiir  her- 
bei. Ja,  dieselbe  nimmt  in  dem  Alnftaktigen  Verse,  iu  dem 
paarweise  gereimten,  wie  in  dem  zu  Strophen  verbnndcneu, 
sogar  einen  solchen  Umfang  an,  dass  sie  in  keineswegs  ganz 
vereinzelten  Fälleu  noch  ober  die  vorhin  angegebenen  Grenzen 
hinansgreift.  So  kommen  Verse  vor,  io  denen  die  CUsnr 
nach  dem  ersten  Takt  eintritt,  und  zwar  in  allen  drei 
Arten ,  nämlich  als  gewöhnliche,  mUnnlicbe,  oder  als 
epische,  oder  auch  im  zweiten  Takte  als  lyrische  Cäsur, 
wobei  licrvorznbcben  ist,  dasa  in  der  Regel  vorhergehendes 
enjambetnent  derartige  Cäsaren  veranlasst.  Die  beiden  ersten 
Arten  sind  die  selteneren.    Sfännlicbc  Cäsur: 

Fariod,    for  1  nc  may  no  Icngcr  dtvclte.  Kn.  T.  1  IDti, 
Biliold,    goddcsse  of  cleiie  chastite,   ib.  14ü8, 
Nach  vorhergelicndcm  enjmibemenl: 

Bnt  mercij,  lady  bri(/hte,    ihat  Imotecst  teelc 

My  tlioufflU,    atid  sccst  wliat  Itamtes  ihat  I  /'de,  ib.  1374. 

But  oonly  for  Ute  fccrc    tltus  sdte  cryeih 

Aitd  toej)    tJtai  it  a>as  pitc  for  to  luxrc.  ib.  1187, 

Episelie  CHstir; 

0  regne,    tliat  wolt  n<i  fdawe  halt  tcitli  the!  ib.  7)iii. 

Me  tliouylite    sitc  leijdc  a  greyn  vpoii  mij  tongc.  l'r.  T.  18i2. 
Mit  aijambement: 

Tliis  KortJig  duk    amicerde  atioa  ayayn 

And  xcidc,     „This  i.i  a  ixhort  cowiluxiimn :  Kn.  T.  8S"». 

llc  „Aluui  rcdct)ij)toris"    gan  fo  «iuijc 

So  loude,    tluä  (d  the  jtlaee  gan  to  riwji:  l'r.  T.   1*1:1. 
Lyrisrhc  Cäsur,  zienilirh  oft  vnrkoniiiicnd : 

Iure  maydetis    ihat  sehe  thüier  wiOt  Iure  ladde.  Kn.  T.  1(17. 

Jlix  fdaw,     wliidi  IJuit  cldcr  u»ts  ihan  /<t;  l'r.  T.   172". 

yow  certvs,     J  wal  Ho  mg  diligetw.  ib.  1729. 
Mit  eHJaiubetneMt  nicht  minder  oft: 
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That  JuiiJi  destruijed  wd  neph  al  Hk  Uooil 
Of  Thätes,    müh  Ins  wasfc  loalles  wydc.  Kn.  T,  473. 
The  hartes  of  h\rc  foUc,    rigid  as  hire  day 
Is  gerftd,    right  so  cJuiungeth  scite  array.  ib.  G80. 
For  this  is  he    tliai  com  unio  thi  gate 
And  scyde,    thai  lie  h'ighte  PhÜostrale.  il).  870  etc. 
Selteaer  sind  diejenigen  Falle,   in  denen  weiteres  Hinaus- 
rdcken  der  Cäsur  nacli  dem  Ende  des  Verses  hin,   als 
es  die  lyrische  Cüsur  nach  dem  dritten  Takte,  also  die  Cii> 
sur  innerhalb  des  vierten  Taktes,  gestattet,   za    constaticreu 
ist      Die    niichste    Mitglichkeit    wäre   männliche  Cüsur 
nach  dem  vierten  Takte,  die  in  der  That  in  vereinzelten 
Fällen  vorkommt,  so  z.  II.: 
0  lord  mir  lord,    ihy  name  ftoto  nunteülous 
Is  in  ihis  large  teorlde  ysprad  —  quod  she:  —  Pr.  T.  1(144. 

Epische  Cüsur  nach  dem  dritten  Takt; 

„Fürs  is  ihe  ercltedebics  JicUc",    quod  lie.  Prol.  65S. 

Diuyded  is  thtj  regne,    and  it  shcd  he 

To  Medes  and  to  Perses  tjiuen,    quod  las.   Mnk.  T.  3425. 
Lyrische  Cäsnr  nach  dem  vierten  Takt,  also  im  ftlnllun 
Takt: 

And  softe  vnlo  hintself  Jus  scyde:     „Fy 

Upon  a  lord  tltat  icol  han  no  mercy,  Kn.  T.  ölS/O. 
Das  enjambctiicnt  dtlrftc  in  den  meisten  Füllen,  wie  in  den 
obigen  ncis]>ielcn,  die  Veninhissun^  zu  solchen  CUsnren  sein. 
Ob  dieselben  nun  aber  mit  Nothwendigkett  nur  so  und 
nicht  anders  r.a  fasKon  üiml,  ob  man  /..  It.  in  dem  lot/.tcn 
Itcis]>iclc  nicht  eine  Ciistir  hinter  himaelf  annehmen  könnte, 
die  man  jedenfalls  als  NobenvUsur  freiten  lassen  darf,  wie 
eine  solche  sich  in  den  niciKtcn  Filllcn  nntcr  dem  RinfluMs 
des  allgemeinen  Versrhythnuis  an  den  {gewöhnlichen  Ciistnr- 
stellcn  neben  diesen  iingcwülinlielicn  Ciisuron  bcmcrklinr 
machen  wird  {so  z.  1(.  hinter  large  Pr.  T.  104-),  hinter  seent 
Kn.  T.  1371,  diigo^n  nicht  in  Prul.  C'JS  u.  a.  m.)  — ,  daü 
billigt  natllrlich  sehr  davou  ab,  welche  Getuitze  liezdglich  der 
Trennharkcit  der  einzelnen  Satztheile  dnrcli  die  Cäsur  man 
aas  dein  S|)rachgchrauche  des  hctrelTendcn  Dichters  zu  ilcdu- 
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eieren  vermag.  Da  aber  die  Cäsur  im  eDglischen  fUnftakttgen 
Verse  uustreitig  eine  wandelbare  ist,  so  ist  es  viel  acliwerer, 
überhaupt  derartige  Gesetze  fQr  denselben  anfzastellen,  als 
iÜT  den  frauzöBisclicn  Vers,  wo  die  Cäsur  sieh  fast  immer  an 
bestiiuniter  Stelle  befindet,  nud  wo  also  leichter  Regeln  zu  ab- 
strahieren sind,  welche  Satztlieile  darch  die  Cäsur  von  eiD- 
ander  getrennt  werden  können,  und  welche  nicht  Im  pro- 
venzaltschen  Verse  herrschte  iu  dieser  Hinsicht  ein  ziemJicb 
strenger  Brauch,  znmal  in  der  epischen  Poesie.-  Nnr  ganz 
vereinzelt  kommt  es  dort  vor,  dass  nnmittelbar  zusammen- 
gebürigc  Satzthcile  durch  die  Cäsur  von  einander  getrennt 
werden.  Der  Artikel,  die  Casuszeichen,  die  Bindewörter  et, 
tum  und  ni,  wie  auch  die  Prilpostitionen  dulden  niemals  die 
Cäsur  hinter  sich ').  Weniger  streng  verfuhren  in  dieser 
Hiiuiclit  die  frau-/.i>sischuu  Dichter,  zumal  die  Lyriker.  FUr 
den  cngliselieit  Vers  war  es  wegen  der  Wandelbarkcit  der 
Cätjur  leichter,  jene  Fundameutnlrtigel  zu  befolgen,  wie  mei- 
stens thatsäcbliüh  geschieht  Dass  iudess  der  strenge,  ]>ru- 
veuziilischu  Brauch  nicht  immer  beobachtet  wurde,  iüt  mit 
Sieberlieit  zu  sogen.  Ha  ist  es  nicht  schwer,  Beisiiielc  za 
limten,  iu  denen  auf  die  Oimjmictiun  and  oder  die  Ncgatiuu 
not  die  Cilsttr  folgt,  die  dann  freilich  so  leichter  Art  ist, 
dass  sie  nicht  als  eigentlicher  Vcrseiuschuitt  erseheint,  uud 
die  wir  daher  als  verwischte  Ciisur  bezeichnen  möcbteu, 
so  z.  B.: 

wall  tonuait  and  wHIt  shamful  deiJi  cciioti  Pr.  T.  1818, 

IIc  sette  not  kis  bauficc  to  hprc,  Prol.  507. 

lii/  (ortvard  and  by  cotnposictoHn,  ib.  848. 
Oder  nnch  Prilpositioncn : 

IIa»  spc-ä  hon  for  to  burk-n  Idm  ful  faule;  Pr.  T.  1S28. 

In  vertu  of  tlte  Itolg  Trinitee,  ib.  183(i. 

That  1  icas  r/  hctc  fclawcschipe  anon,  Prol.  ^2. 

Ih  /toures  by  kts  »uiffik  mtiurd.    ib.  4Iö. 
Das  Chai-aktcristiscliean  diesen  uud  vielen  anderen  derartigen 
Versen  ist  jedenfiilU  das,   das»  sich  die  Cilsur  in  dcnselbun 
als  eigentliche  Pattsc  kaum  bemerkbar  macht,  weil  sie  nicht 


I)  Vgl,  Diuz,  AltromaDJBcht:  Sprauhilünkmalc,  p.  81. 
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den  Absohlass  einer  rhytliiuischcu  Reihe  bildet.  Unzweifel- 
haft ist  dies  als  ein  neaes  und  nicht  unwichtiges  Moment  an- 
zusehen, welches  in  Verbindung  mit  den  anderen  Eigeu- 
tbUmlichkfliten  des  Chaueer'scheii  Verses  dazu  dient,  demselben 
seine  so  ausserordentlich  mannigfiiltige  und  wcchselvollc  Ge- 
staltung zu  verleihen,  die  ihn  für  den  ruhigen  Fluss  be- 
schreibender und  erzUhlendor  Darstellung  and  den  lebliafteren 
Gang  des  Dialogs  in  allen  seinen  Tonarten  gleich  geeignet 
macht  Denn  es  wird  dadurch,  ebenso  wie  durch  den  Wandel 
der  CSsur  innerhalb  des  Verses,  jene  Gleiehförmigkeit  tiu 
Baue  der  rhyttiuiischen  Reihen  der  einzelnen  Verse  verhütet, 
die  l)ei  fester  Lage  der  Cäsur,  wie  z.  B.  beim  Alexandriner 
and  Septenar,  oder  auch  beim  altfranzüsisehen,  tUnftikti^cu 
Verse  unvermeidlich  ist,  und,  wenn  nicht  geschickte  Verwend- 
ung des  enjumbemetU  zu  Hilfe  kommt,  dem  Versbau  leicht 
einen  monotonen  Klang  verleiht. 

Ausserdem  kommt  noch  die  Versehicdenheit  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Versausgäuge  hinzu,  die  in  be- 
liebiger Anoninnng  anf  einander  folgen,  manchmal  mitnnlichc 
und  weibliche  Heime  wechselnd,  dann  wieder  mehrere  gleichar- 
tige Keinipanre,  doch  selten  mehr  als  ein  Imllics  Diitzeml  zu- 
sainnieustchend.  Im  Ganzen  sind  die  wcibliciicn  Reime  wc^cii 
der  vielen,  anf  tonloses  e  oder  sonstige,  mit  tonlosem  e  ge- 
bildete Endnngcii  auslautenden  WUrter  in  etwas  grosserer 
Anzahl  anzatrcffen,  doch  nicht  in  dem  Masse,  dass  die  eine 
Reiniart  als  die  besonder»  lievorziigte  erschiene.  Von  den 
850  Versen  des  Prologs  halten  '^SS  milnnlichc  Reime,  also 
uar  etwas  weniger,  als  die  Hälfte.  In  der  Prioresses  Tale 
beträgt  dje  Zahl  der  milnnlichen  Reime  etwas  Über  'A  der 
gUQZcn  Vcr«tzfthl,  nämlich  93:258. 

g  187.  Der  kHlflige  Schwung  des  Rhythmus  wird,  .ib- 
gesehen  von  der  Ciisur  und  der  wechselnden  ÖtellHiig  dor 
selben,  ferner  liauptsiU-hlich  gefiinlcrt  dnrcli  die  liüufig<.-u 
Unistolinngen  des  Taktes,  auf  welche  Kllis  nicht  in  ge- 
utlgcnder  Weise  aufmerksam  macht.  Er  bemerkt  eiiiraeh 
(p.  333):  In  Ute  first  Mcasurc  tite  elücf  strcss  was  oftcti  oh  Ihc 
firsi  syllable,  us: 

liright  was  thc  ilay  atul  Hiew  tlte  firmanttsat  llN)93. 
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Das  ist  alles,  was  er  aber  diesen  wichtigen  Paukt  sagt '). 
Zunächst  ist  dazn  zn  bemerken,  «lass  er  zwisclien  sogenannten 
rhetorischen  Taktamstellnngen,  wie  in  dem  von  ihm  citierteQ 
Beispiele,  nnd  den  dnrch  ileu  Worttou  bedingten,  hätte  nnter- 
Bcheiden  mflssen,  da  die  lotztereu  fast  nicht  minder  zahl- 
reich sind,  als  die  erstereu,  ganz  abgesehen  von  häafig  so 
vorkommenden  Partie! p-Prilsens-Formon,  wie: 

Syngijnge  he  tcas    or  fioytynge,  <d  the  day ;   Prol.  91, 
die  allenfalls  als  scliwebcudc  Uctonangen  angesehen  werden 
kUuntcn,  was  aber  schwerlich  angienge  in  Versen,  wie: 

Bedy  to  wenden    on  my  pilgiimage  ib.  21. 

Under  Jiis  belte    Jie  har  f'ul  thiftüy.   ib.  105. 

After  the  sccAe  of  Stratford  atte  Bowe,  ib.  125. 
Zweitens  hätte  hcrrorgehoheu  wurden  sollen,  dass  derartige 
TaktunistcUnngen  auch  au  allen  andern  Stellen  des  VertiCii, 
mit  AuBuabme  des  letzten  Vcrslnsscs,  nni  auch  diesen  Aus- 
druck der  Abwechslung  halber  einmal  wieder  zu  gebranclicii, 
eintreten  können,  wenn  sie  auch  in  der  Regel  nur  in  dem 
auf  die  Cäsur  folgeaduu  Takte  sich  ßnden.  Im  Vergleich 
mit  den  Dichtungen  des  dreizehntcu  Juhrhuuderts  kommt 
diese  Durchbrechung  des  Vcrsrliytlmms  in  Folge  der  logiscbco 
üctonuDg  des  Wortes  freilich  bei  Ghaucer  seltener  vor ;  gleicb- 
wohl  ist  sie  aller  doch  entschieden  neben  den  andern  na- 
tionaleu  Liccnzeu  seines  Rhytlimus,  wie  Fehlen  des  Auftaktes 
nnd  doppelten  Senkungen  oder  Verschleifnngen  in  seinem 
Versbau  zu  cimstaticrcn  nnd  zwar,  wie  schon  bemerkt,  na- 
mentlich zu  Anfang  des  Verses  und  nach  der  Cäsur.  Durch 
den  Wortaecent  bedingte  Trochäen  sind  ausser  den  ucbou 
citicrttiu  Fällen  in  den  cnslcn  '200  Versen  des  Prologs  noch: 

Therfore  Äc  was  a  jirkusow  arighi ;    180. 

Grayhoundes  Jic  JiadiJc  as  siviftc  as  fowd  in  fiigU.    liJO 

1)  Wir  müssvii  üliriK<:ii'i  «m  iiiuUl  itu  vorvtiiiiilon  ku  wurduii,  ah 
i>l)  di!rartif,'u  Aiwst*;lliiiigoii  Ji'ii  Wcrlli  üt-s  Iii;i'vorrtt(,'uinli'ii  Werk««  Iilt- 
iiiiUtsiiIücii  SüUtL'ii,  ilm-uiif  iiufiiicrksiiiii  iiiuuIk'ii,  ilnss  Ellis  koiiic  oi^l-iiU 
liclic  M<;lrifc  CIiaiKxrs  /ii  scIiruiU-ii  l>i';ilisii;)ili<{U',  tuiidiTii  y.ii  »uiiiciii,  ullu 
Ilau|<tiiuuklo  i^rÖrUniiluii,  nictrisulicn  Kxcursi;  nur  ah  uiiicr  VorarlH.'it 
KU  »ciiiL'ü  UiiU'r8iiuhiiii{;uii  lii'zri);lic:1i  tlur  Aussprache  Chauccr«  gc- 
iküUiigt  war. 
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Rhetorische  TrochHen: 

Tronthe  and  luntour,    fridom  and  r,urteisie.    4fi. 
Sehort  mas  his  ffoitnc,    wilh  slccvcs  hngc  anA  teyde.   03. 
Wel  cotode  he  sUte  on  hots,    and  fayre  rydc.  94,  UXi. 
Jusie  and  eek  daimce,    anrf  tocl  purtreye  and  torite.   f>C. 
Cauffhi  in  a  trappe    ^  it  teere  dccd  or  hledde.    145, 

Ancb  in  den  strophisch  gegliedertcu  Dichtangcn  ist  diese 
Freiheit  nicht  minder  oft  anzutreffen,  so  begegnen  in  The 
Prioresses  Tale  u.  ä.  folgende  Trochäen  durch  Wortbctoiiiiu^: 

Gydep  my  song    that  I  sluü  of  yow  soijc.   1C77. 

Ilateful  to  Crist    and  to  his  eompanye;    1G82. 

Childrcn  an  Aeq),    ycomm  of  Crlsten  hlood,   1087. 

Ansioerde  htm  ihus:     „this  song,  I  haue  Jicrd  scyc.   1721. 
Ferner  1733,  1777,  1822,  1840,  18C8,  1897  etc. 
Rhetorische  Trochäen: 

Ilelp  me  to  teile  Ü    in  thy  reueratce!    1063. 

Noght  leiste  }tc  tcliat  this  latin  was  fo  seye,    171;t. 
Beide  Arten,  namentlich  aber  die  crstcre,  kommen  niicli  öt'tcm 
nach  der  CUsur,   namentlich   nnch  der  gewOhnlielicn,  mihin- 
lichcn  Ciisur,  also  im  dritten  Takte  vor: 

Ahoutc  his  nekkc    under  his  arm  adotm.   Prol.  3!>^. 

And  i«  this  song    maled  in  reneraice  Pr.  T.  1727. 

Tliai  in  that  place    after  hire  sow  slte  a-yde  ib.  1705. 

Aehnitchc  Fälle  sind  bei  Cäsiir  nach  dem  dritten  Takte  hin 
und  wieder  zn  bcobncbten,  wie  in  dem  frliber  citicrteii  Vorsr 
1»5  des  Prologs,  oder  in  dem  tulgcmlon: 

Whoso  scJmI  tcUc  a  t'dc    uftcr  a  imin,    Prol.  7;J1. 
In  solclicn    Füllen,  wenn  eine    Cäsur    vorhergeht    nnd    eine 
neue    rliythniisehe   Rcilie    Insginnt,   wirken  derartige    Uiitor- 
breclmngcn  des  regelmässigen  Rhythmus  eher  belebend.    n\s 
hennncnd. 

Am  wenigsten  sehJin  wirken  sie,  wie  frtthcr  durch  Bei- 
spiele belegt  wurde,  im  zweiten  Takte,  wo  wir  jn  der  Reficl 
dem  Dichter  durch  Annahme  schwebender  lletonung  zu  Hilfe  zn 
kommen  haben.  Als  eine  crträglicLc  Liceuz,  die  unter  Um- 
stunden sogar  zn   einer  metrischen  Schönheit  werden  kann, 
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ist  die  TAktnmstelInRg  an  zweiter  Stelle  des  Verses  nar  dann 
nnznsehcn,  wciu)  sie  darcli  einen  krilftigcn,  rhetoriachcn  Nftch- 
druck  gestützt  wird,  wie  es  x.  B.  in  dem  Verse: 

ThcU  if  gold  rüste,    what  schal  t/ren  doo?   Prol.  500. 
der  Fall  ist,  vielleicht  auch,  wenn  auch  weniger  entschieden, 
in  dem  hcrcits  oben  citierten  Verse: 

Tita-  »OS  quyksilvcr,     litarge,  »e  bremstoon,    ib.  629. 

§  18S.  Eine  andere,  in  der  ganzen  bisherigen  Rhythmik 
gebräuchliche  und  anch  von  Ellis  nach  Geblihr  hervorgehobene, 
wichtige  Erdcbciniing  im  Versbau  Chnuccrs  ist  das  Fehlen 
des  Auftaktes,  wobei  der  Vers,  wie  hoi  der  Taktumatellang, 
mit  einer  Hebung  beginnt,  nnr  dass  dieselbe  hier  in  Folge 
der  fehlenden  ersten,  unaccentuicrten  Silbe  einen  ganzen  Takt 
ersetzen  niuäs  und  daher  meistens  einen  besonderen  Nachdruck 
hat  (dann  allein  ist  diese  Liccnz  crtriiglicli),  worauf  der  Vers 
in  gewöhnlichem  Wechsel  von  Senkung  und  Hebung  verläuft, 
witbrend  bei  der  Taktnm Stellung  die  Silbenzabl  die  regel- 
mässige bleibt,  auf  die  erste  Hebung  aber  (wenn  nicht  doiipeltc 
Taktiinistcllung  vorliegt)  zwei  Senkungen  folgen. 

Von  allen  nationalen  Frcilieitcn  der  altenglischeii  Verg- 
kunst  ist  das  Fehlen  des  Auftaktes  nächst  dem  Fehlen  einer 
Senkung  iui  Innern  des  Verses  diejenige  Liccnz,  welche  dem 
gleichtaktigcn  Khythmiis  am  meisten  widerstrebt,  und  welche 
wir  daher  immer  mehr  vennicdcn  sehen,  je  mehr  sich  das 
rhythniigchc  Gcftlh!  verfeinert. 

Auch  Chaucer  macht  von  dieser  Freiheit  nur  einen 
mUiisigcn  Gebranch.  In  dem  aus  85S  Versen  bestehenden 
Prolog  konmicn  nach  Ellis'  Bezeichnung  nur  ein  Dutzend 
solcher  Fälle  vor  (davon  acht  bei  miinnlicJiem  Versausgange), 
von  denen  mehrere  dem  oben  hervorgehobenen  Erforderniss 
des  rhetorisi^beu  Nachdrucks  auf  der  ersten  Silbe  cutsiircchcu 
und  daher  eher  vortheilhaft,  als  störend  wirken,  wie : 

AI  bffSmoicred    with  his  habergeoun.    70. 

Ticentg  boohcs,    clad  in  blak  and  rccde,   294. 

Everydi  for  Ov.  toisdom    tkat  ]ie  can,    371. 
Aehnlichc  Fälle  sind :  Knightes  Taie  1512,  1M8,  1537  etc. 
Weniger  angenehm  dagegen  ist  der  Rhythtaos  solcher  Verse, 
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in  denen  das  erste,  die  fehlende  Seokiing  mitvcrtretcnde  Wort 
keine  logische  Berechtigung  hat,  einen  derartigci)  Naehdrnck 
zn  tragen,  nie  z.  ß.: 

/»  a  ffowne  of  faldyng  to  Ute  kne.  Prol.  391. 
Skoat  citicrt  a.  a.  0.  p.  LXIV  einige  ähnliche,  nnschltne 
VerBe  aus  Clmncers  strophischen  Dichtungen,  in  denen  der 
Dichter  Übrigens  von  dieser  Liceuz  einen  noch  roilssigercn 
Gebrauch  macht.  In  der  ganzen  Priorcsses  Tcdc  kommt  kein 
einziges  Beispiel  vor.  ßeispielc  von  fehlendem  Auftakt  im 
zweiten  Versgliede  bei  mRnnlicher  Ciisur,  die  bei  Occleve 
und  Lydgate  oft  begegnen  werden  {bei  weiblicher  würde  sie 
mit  der  hantig  vorkommenden  Ersebeinmig  der  lyrischen  CiUur 
zusammenfallen,  die  vielleiefat  —  auch  im  Romanischen?  — 
damit  znsammenhitngt),  wodurch  aUo  zwei  Hebungen  aufein- 
ander folgen  würden,  ddrfteu  schwerlich  beizubringen  sein. 
Doch  ist  ein  Fall  —  wahrscheinlich  konuneii  mehrere  vor, 
vgl.  noch  Prol.  ö2C,  Clrk.  T.  1106  —  höchst  beaclitenswerth 
fUr  unsere  Vennutbong,  dass  die  englische,  lyrische  Cüenr 
durch  die  Auslassung  des  Auftaktes  im  zweiten  Versgliede 
zu  erklären  sei,  Dilnilteb  v.  58C  des  I'rologs: 

And  yit  this  tnauticiplc  srttc  Itcrc  <ülcr  eappe. 
Wir  haben  hier  einen  Vers,  der  in  seinem  Klange  genau  einem 
Verse  mit  episcber  Cäsur  noch  dem  zweiten  Takt  entspricht. 
Da  aber  die  Ctisur  nicht  die  Silben  eines  Wortes  trennen 
darf,  also  hinter  die  zweite  unaecentuiertc,  (nur  vor  folgendem 
Vocal  vOUig  verschlcifliaro),  ttbcrzilhligc  Silbe  des  zweiten 
Taktes  fallen  muss,  so  mnclit  sieh  in  Folge  dessen  das  zweite 
Vcrsglicd  als  eine  mit  fehlendem  Auftakt  bci^inncnde  rhyth- 
mische Reihe  deutlich  vernehmbar. 

Seltener  noch,  als  Fehlen  des  Auftaktes  im  zweiten  Vers- 
gliede durften  Bcis|iiele  fehlender  Senkung  iunerhalh 
des  Verses  zu  finden  sein.  Illiehslcns  würden  solche  Verse 
Beispiele  dieser  in  der  früheren  Rhythmik  ganz  gcliräncl)- 
liclicn ,  für  Chaueers  kunstmilssig  gC!<chultcs,  rhythmisches 
Gefühl  aber,  wie  es  scheint,  unerträglichen  metrischen  Licenz 
gewähren,  in  denen  das  Wort  saynt  als  Hebung  unmittelbar 
vor  einer  folgenden  Hebung  steht,  wie  z.  B.  in  v.  509  des 
Prologs  (nach  Ellis): 

Attd  ran  to  London  unto  sayni  Powles, 


=  :,y  Google 


—     464     ~ 

da  wir  <lie  von  ibin  fllr  Bolcbc  Fälle  aDgennmnifliie,  durch 
Zerdc)iii«n{^  hcrl>cigcfllltrte,  zweisilbige  Ausspruche  dea  Wortes 
sot^  nicht  ziigelicu  können.  Indcss  die  richtige  Lesart  seynte 
(bei  Morris  nad  ten  Itrink)  stellt  den  correctcn  Uhythmus 
wieder  her,  der  aach  in  andern.  Ähnlichen  Fällen  (Prol.  1^, 
697)  nicht  gestört  ist. 

§  189.  Viel  öfter  als  das  Fehlen  des  Auftaktes  gestattet 
sich  Cliaucer  die  Freiheit  der  doppelten  Senknng,  jedoch 
selten  als  doppelten  Auftakt,  häufiger  iui  luncm  des  Verses, 
2.  U.: 

Of  Engclond,    to  Oaunierbury  theif  wende,  Prol.  16. 

Uff  tcater  he  sente  hem  hoom     to  every  land.    ib.  400. 

And  thries  hadde  Kbe  bcen    m  Jatisaicm ;  ib.  463. 

As  hoot  ke  teas,  and  Iccchcrou:!,  as  a  sparwe,  ih.  626. 
Mit  diesen,  durch  dopiwUe  Senkungen  im  Innern  charakteri- 
sierten Versen  sind  aber  nicht,  wie  Ellis  es  thnt,  und  schein- 
bar mit  Hecht,  da  dur  rhythmische  Klang  ein  ähnliclier  ist, 
diejenigen  Iwrcits  frUher  besprochenen  Verse  zusammenzn- 
wcrfcii,  in  denen  die  dop|Mjlte  Senkung  eine  Folge  epischer 
CUsur  ist,  z.  B. : 

To  CcamterbHry    ivith  ful  dcvout  coragc,    Prol.  22. 

WluU  schtddc  he  Studie,  and  make  JütHsdvcn  toood,  ib.  184, 
oder  auch  der  Taktninstelluug,  wie  in  folgendem,  cbenfallB 
epische  Ciisur  aufweisenden  Verse: 

Wyd  tcas  Jiis  iHuiscJie,  and  bouses  fer  asatmder  ib.  491. 
Wilhrcnd  diese  Liccnz  der  doppelten  Senkungen  im  Innern 
bei  Ciiauccr  ziemlich  oft  vorkommt,  wenn  auch  nicht  so  häufig 
nU  Kllis  durch  seine  mctriacbcn  Zeichen  vor  seinem  Tcji  of 
Clutiiccrs  Prologm  {E.  K  Pron.  JII,  GSÖff.)  andeutet,  ist  dop- 
pelter oder  mehrsilbiger  Auftakt  bei  ibni  sehr  selten  zo 
finden.    Einen  nnhostreitbareu  dop|)clteu  Auftakt  citiert  Skcat: 

CoHiprfJtcndcd  in  Ihis  titel  tretis  luer,  Thop.  2147. 
Dieselbe  Erscheinung  liegt  vor  in  dem  Verse: 

WUh  n  Ütredharc  cope    as  is  a  poure  scolcr,   Pro).  260. 
den  Ellis  meines  Eracbtcns  nnricbtig  als  secfastaktigen  Vers 
bezeichnet,  ebenso  wie  den  oben  citicrtcn  Vers  148  dos  Pro- 
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lo^,  wo  epische  Gäsur  vorliegt;  ja,  aocb  den  Vera  764,  der 
in  seiner  Lesnng  lautet  (einfacher  bei  Morris  nnd  ten  Brink): 

I  ne  aaiogh  not  titis  yecr  so  mery  a  compcmye 
tnl>c1ite  ich  eher  mit  dreisilbigem  Auftakte,  als  mit  sechs 
Hebungen  lesen,  da  derartige  Verse,  so  weit  ich  beobachtet 
habe,  Überhaupt  bei  Chaucer  nicht  vorkommen,  ttorris  and 
Skeat  thnn  derselben  keine  Erwähnung  nnd  scheinen  sie  also 
auch  nicht  anzunehmen. 

§  100.  Eine  grosse  Anzahl  zweisilbiger  Senkungen 
bangt  zusammen  mit  den  in  Chaucers  fUnftaktigem  Verse 
nicht  minder  oft,  als  in  den  früheren,  gleiehtaktigeu  Rhythmen 
vorkommenden  Silbeuverschleifungen,  die  sehr  verschie- 
dener Art  und  verschiedenen  Grades  sein  kSnnen.  Da  indess 
diese  l'unkte  schon  üftcrs  in  den  vorhergehenden  Kaiiiteln,  na- 
mentlich auch  iu  dem  sexthstcn  des  vorhergehenden  Abschnittes 
licriihrt  worden  sind,  nnd  da  ausserdem  bereiU  von  Child, 
Ellis,  Morris  und  Skeat  die  eingehendsten  Untersuchungen 
Hlier  diese  Fragen  vorliegen,  so  wird  es  auareiclien.  die  wich- 
tigsten RosultRte  derselben  hier  in  KOrze  zu  resümieren, 
woraus  sich  ergeben  wird,  dass,  wie  die  schon  §  184  in  He- 
tracbt  gezogene  Wortbetonung  Ghancers  und  seiner  Zeitge- 
nossen, so  auch  die  damit  zusannncnbängende  rhythniiscbo 
Behandlung  der  tonlosen  Ableitung«-  und  Flcxionssiltieu  im 
Wesentlichen  dieselbe  ist,  wie  zu  Orms  Zeit,  selbstvcrstilnd- 
lich  also  auch,  wie  diejenige  der  innerhalb  dieses  Zeitraumes 
entstandenen  DeukuiiUer. 

Im  Anschluss  an  die  zuletzt  envähntcn,  mehrfachen 
Senkungen  sind  xunUchst  einige  solche  Fälle  zu  crwitiincn, 
in  denen  zwei  unbetonte  Silben  die  Senkung  bilden,  von 
dcDCR  die  erste  mit  eiuct»  Vocal  endet,  die  zweite  mit  einem 
Vocale  beginnt,  z,  lt.: 

For  mcain  a  man    so  hard  is  of  bis  herte,    Prol.  220. 
Aebnlicb  212, 34!),  :15ft,  lusif  a  321,  vidöryc  ofhem  Kn.  T.  I.^SS. 

liier  haben  wir  es  schwerlich  mit  rollslUndiger  Con- 
tractiou  der  beiden  Wlirter  zu  thnn,  sondern  anzunehmen,  dass 
die  Iwiden  SillKin  gesondert  in  dem  Zeitmasse  einer  Senkung 
gesprochen  wurden. 

80 
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Stftrker  siDd  schon  solcbc  Coatractionen,  in  denen  die 
beiden  zttsamnientrefrenden  Vocale  zwei  iinacccntnicrten  Silben 
eines  einzigen  Wortes  angeboren,  die  rhythmisch  allerdings 
nur  in  selteneren  Ffillcn  bei  Cbancer  und  seinen  Zoitgenoesea 
dem  SSeitmasBc  einer  Senkung  entsprechen  ond  doinit  der 
ncuengliscben  Aussprache  nnd  Betonung  eich  nähern,  son- 
dern sich  ftlr  gewöhnlich  mit  voller  Silbenmessung  in  die 
Chnncer'schen  Rhythmen  einfügen  (vgl.  §  184,  b,c).  Die  mei- 
sten der  hierhergehörigen  Wörter  sind  romanischen  Ursprungs 
und  zwar  solche  mit  Ableitungssilben,  wie  ier,  ual.  ion,  ion, 
tage,  ience,  ioas  etc.,  denen  aich  einige  ilhnlichc,  germanische 
Endungen,  namentlich  Cnniparationsformcn  von  Adjectiven 
auf  y  nnd  l^,  wie  auch  Verbalfomicn  aneclilieasen.  Einige  Hei- 
spiele  werden  ansreichen,  dies  näher  zu  Tcranschaulicben : 

F\d  tocl  bil6ved    and  fihnulier  was  hc   Prol.  215. 

Ne  me  ne  lisl    (hdle  öpijnijöns  to  teile   Kn.  T.  195.5. 

Perpctucll^,    nai  oonly  for  a  yecr.   ih.  fiOO, 

Jle  cäryeth  /d  this  h&rneys    him  byfÖttt ;    ih,  776. 

WluU  helpdh  it    to  ttiryen  ßrth  tlie  Aay,    ib.   1062. 

Uis  vois  was  mcricr    thün  ihe  mi-ryc  orgön.    N.  Pr.  T.  31. 

Einen  nocli  stärkeren  Grad  der  Contraction,  bei  der  flbrigcns 
ebenfalls  verschiedene  Abstufungen  bemerkbar  sind,  re)>ril- 
scntiorcn  solche  Wiincr,  in  denen  bei  vocalischcm  Anslante  des 
ersten  und  TOcalischeni  Anlaute  des  zweiten  Vocals  einer  die- 
ser beiden  Vocale,  in  der  Kegel  dei'  erste,  ganz  verschwindet, 
und  somit  die  zwei  Würtcr  zu  einem  einzigen  rersclmiclzcn. 
Daa  Vorstadium  einer  derartigen  Verschmelzung,  nilm- 
lieli  eine  nicht  g:inz  ausgeführte  und  ausPllhrharc,  milge  fol- 
gender Vers  veranschiuilichcn,  wo  das  eine  Wort  nicht  vo- 
calisch,  sonderti  mit  einem  h  beginnt: 

Of  brend  gfAd  wus  the  caas  atifl  eek  Ute  hrrtwys;  Kn.  T,  2038. 
oder  wo  durch  voll^tUudige  Contraction  eine  Undeutlichkcit 
entstehen  wllrde: 

By  4Cme  würd    to  tUycH  in  prisoiin,    ih.  251. 

(Vgl.  indesB  die  p.  4-14  cn\-ähnte  Möglichkeit  einer  anderen 
Scansion  dieses  Verses.)  Völlige  Contraction  liegt  vor  in 
Fällen,  wie: 
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Sownynge  altsay  IJtencres  of  his  tcjftmyngc.   Prol.  275. 

Tliestat,  tJuu-ray,  tlie  nombrc,  anä  eck  the  catuic  it).  716. 
Dass  68  in  Filllen,  wo  zwei  gleiche  Vocalo  ziisammenstosscn, 
der  erste,  gewiiliulicli  dem  lieetimmten  Artikel  migeliörige  ist, 
welcher  AiisgcatosE^n  wird,  gelit  liervor  aus  der  Analogie 
solcher  Fälle,  in  denen  die  beideo  Vocale  niigleicb  sind,  wie 
in  dem  obigen  tharray  nuB  the  anay,  oder  in  Uiasccutietit 
Prol.  417,  thotismm  Kn.  T.  1403,  t/u^ee  ib.  2(K)5,  fhartnes 
ib.  205S,  ähnlich  aucli  io  abiden  ib.  GO,  talleggc  ans  to  (dlcgge 
ib.  2142,  nys  ans  ne  ys  ib.  43,  nolde  aus  nc  woldc  ib.  45  u.  a.  ni. 
Doss  derartige  Zusammcnziehnngcn '}  lediglich  als  metrische 
Freiheiten  anzusehen  sind,  welche  dem  momentanen,  rbj'tb- 
mischcn  Bedürfnisse  nnd  nicht  etwa  dem  Streben,  den  Hi.-)tH» 
7.H  vermeiden,  enteprangen,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwjihiuing. 
Ein  Blick  in  den  Text  lehrt  «n«,  dass  hei  Ciianccr,  wie  in 
der  ganzen  vorhcrgelicndcn  K[M>chc  der  cngliKchcn  Diehtnng 
und  ebenso  auch  in  der  folgenden,  auf  den  lliatns  keinerlei 
Ullcksicht  genommen  wird,  dass  vielmclir  coutrabiertc  Formen, 
wie  die  oitigen,  viel  seltener  sind,  als  nncoiitrahierte,  mit  beiden 
Silben,  trotz,  des  ZusaninicntrcfTens  der  Voealc,  im  lüivihnin» 
des  Verses  venveiidete' Wörter; 

iMe  1  ihis  noble  (Juk    to  Athenes  rydr.,    Kn.  T.  15, 

Bytwixcn  Atltenes    and  tJtc  Amueones;   ib.  22. 

I  Jiave,  Ood  wol,    a  Itugc  fedd  tu  erc,   ih.  2S. 

And  icai/ke  bcn  tltc  oxcn    in  my  plougli,    ib.  2!l. 

All  die  vocAliselici)  Zusanimcii7.iclinngen  odi>r  Versclmicb.- 
nngeii  reihen  sich  die  eonsonantischcn  an,  die  diiduruh  entsteht-n. 


1)  Wie  hn1>cn  ilii^  in  ili>r  grii^cliiftch-IntfiiiinJirri  MHrik  iin<]  liram- 
mulik  für  äliitlichr  KncliinTiuiifcoi  ^■''■'^"*'''l '*''"'"  ltfiK'iiiiiiii(.i'n,  u-ic 
Synalnoi)!«",  Syrilini-riite,  Sjnirtw  etc.,  nlxicIilliVIt  vi-niiiiili-n.  Hunial, 
wi'[|  itif'iH-tlH'n  (Ion  ^■orli(■;;(■lll1on,  pnfrliM'licn  Krjulii-iiiuiifii-n  ilorli  nii'lil 
in  n[l<-ti  FlUIrn  viillis  cnt*|>rr(;)iL'ii,  iiml  Kn-citi-itü,  um  piiic  ciiirn'lii', 
Dircni  UVnrn  nn«li  in  ilon  vcrscIiiiHlcnm  Fonm-ii  (rloicliartigo  Krwlu'in- 
iiiifC  iiiclit  nnn<">tlii£erwciM'  zu  oiniT  c<>iii|ilici('rlcn  xu  niiiclion.  Ks  fniRi 
»K-h,  iili  n  ninht  xwcckmnsxJKi'r  Kcwfwn  wäre,  fiir  ilU-  alK'nliii^-s  nc- 
liniiuIilicIliTi-n  und  tlnlicr  vnn  unn  iH-ilH-linlli'm-n  Aiiiilrfickp  S_vncii|ip. 
Apocni>r,  Kliaion  nur  eine  ciiui);»  Koncnnnni;.  und  «war  dniin  nach  i\tmi 
VoTfninge  der  Jüii^iUidor  die  letxtcn  ansuwcndvn. 
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dABs  anter  dem  Zminge  des  Khythtnas,  d.  h.  am  den  anbe- 
toiiten  Bestandthcil  eines  meistens  zwei-  oder  dreisilbigen 
Wortes  als  Senknng  za  verwertben,  ein  zwischen  zf?ei  Con- 
soiiantcn  befindlicber  Vocal  beseitigt  wird.  Aach  hier  sind 
wieder  verschiedene  Abstufnngen  mOglich,  je  nacb  derNatnr 
des  zu  beseitigenden  Vocala  and  der  zaBanimentrcfTendcn 
Consoiiantcn.     Während  z.  B.  in  dem  Verse: 

And  Ihus  with  victorie  and  vnth  mdoäye  Kn.  T.  14. 
dns  0  in  victorie  noch  eioigermasBeu  httrbar  bletbeo  muss, 
wenn  das  Wort  nicht  entstellt  und  andentlich  werden  soll, 
lind  ebenso  ein  leichter  Vocal  zwischen  zwei  liquiden,  wie 
pÖHieli/  gia^  Prol.  615,  kann  vollständige  Syncogtc  eintreten 
in  Versen,  wie: 

Thy  sovacin  temple    wol  I  most  honouren   ib.  154!). 

Considereih  eeh,    hotc  OuU  the  Itarde  stoon    ib.  21C3. 

And  hathed  aiery  veyne    in  sivicJt  licour,    Prol.  3. 

So  Itaddc  J  st>oken    tvit/t  liem  everychon,    ib.  31. 
wie  dieselbe  u.  a.  schon  graminAtisch  eingetreten  ist  in  dem 
Worte  schiddie)rcd: 

Ile  icas  sckoit  schuhlred,  lirood,  a  thikh  knatre,  ili.  54f. 
Hieran  schliessen  wir  einige  Wörter  an,  in  denen  anf  eine 
aiTcntnicrtc,  mit  einer  mtita  schlicssende  Silbe  eine  Ic  oder 
rc  i;»!schriebene,  doch  et,  er  gesprochene  (Öfters  aaeh  so  ge- 
schriebene), tonlose  SiUic  romanischen  oder  gennnnischen 
Urs|)runfn?s  folgt,  welche  ähnlichor  Behandlung  7.ngiln{;licb 
ist,  doch  mit  völliger  oder  fast  gänzlicher  Ausstosüung  des 
Vooals  in  der  Itegel  nur  vor  einem  nicht  durch  die  Ciisnr 
von  ihr  getrennten,  vocaliäch  oder  mit  h  anlautenden  Worte. 
So  z.  B.: 

At  Alisamidre  itc  was    iiJum  it  tms  tvonne,    Prol.  ."il. 

At  maHij  a  noblr  arivc    hadde  Itc  be.    ib.  00. 

Fid  ximdn    hirr.  wymitA-  ipyHchcd  was;    ib.  1.11. 

Thcn  rohes  riche,    or  fithfk,  or  ga^  sawlric.  ib.  20fi. 

A  ItcUrr  envyned  mau    tcas  natrher  noon.    ib.  342. 

A  Maifuriplr,  and  my  «?/",     Iher  irerc  no  nio.  ib.  .'>44. 
Vgl.  mit  diesem  letzten  Vors«  den  p.  463  citicrten  v.  580,  iii 
welchem  dasKclbc  Wort  vor  einem  folgenden,  die  Versditcif- 
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uDg  oder  SyDCO|>e  vcrbiaderndeu  ConsoDauteu  steht,  wig 
äliuiicU  V.  435: 

Of  his  diSle  mcauräble  was  fte, 
and  zngloich  vor  folgender  Cilaur,  die  alleiu  »cbon  ausreicht, 
die  Silbe  zn  sebützen,  vgl: 

i/ts  bootes  souple,    his  hors  in  gret  estate.  ib.  203. 
For  of  his  ordre    he  was  Uceniiat.   ib.  220. 

Aehnlich,  wie  mit  den  in  dea  obigen  Beispielen  citierlc» 
AViJrtcrn,  verhält  es  sieb  mit  den  Würteni,  wie  athlcr,  after, 
anger,  answcr,  hegger,  cluaabrc,  ilelyver,  ever,  never,  fader, 
»ioner,  süver,  teaier,  tootuUr  and  niittereii,  bei  Ellis  I,  367/8 
citierten,  aar  class  dieselben,  wenn  ciic  nicht  vollgeniessen  {ge- 
braucht werden,  in  der  Uegcl,  wie  Child  es  mit  üeclit  ber- 
vorhebt,  als  Vereebleifungcn  zn  i>cliaudeU)  sind.  Auch  Ai)- 
Icitungssilben  anf  et*  werden  in  gleieher  Weise  entwedt:r 
voUgeniessen  verwertlict  oder  ven-t-lileift,  vgl.  a»  iieeett  für  lo 
See  S(|.  T.  558;  dagegen:  To  wImih  botlK  iwceue  aiul  irthe 
Kn.  T.  1440;  tluit  schC  was  nüvcn  lüglit  i'M  N.  Pi-.  T.  53. 

§  191.  In  viel  umfangroiebereui  Masse  tragen  die  7a\\\- 
reichen,  tonlosen  Flexionsendungen ,  welche  entweder  ein 
e[i,u^  als  vocaltschea  Bestnndthcil  vor  einem  die  Silbe  schlies- 
seiiden  Consonanten,  oder  ali«  Auslaut  haben,  KUr  Vcrweiul- 
Imrkeit  zwei-  und  mehrsilbiger  Wörter  aller  Art  im  llliylh- 
mus  des  Clmuccr'tH^livn  Verses  liei,  indem  diese  Enduiigcu 
entweder  vollgcnicsscn  als  Senkuitgun  verwertbct,  oder  durch 
Veraehleifung  als  Tlicii  einer  Senkung  benutzt,  rcs|).  durcb 
villligu  Ausstossung  des  Vouals  Ik-soitigt  werden  kitniieu,  um 
einem  anderen  Worte  oder  einer  aiidercu  Kilife  den  l'iutz  der 
Scnknug  einzuräumen. 

Gs  sind  von  Seiten  der  Engländer  illier  diese  «Icm  iieu- 
hoelideutsehcn  Sprachgcbrauehe  ganz  analoge,  der  noucngli- 
schen,  an  Flexionsendungen  sehr  imnen  Sprache,  aber  fremd- 
artige Erseheinnng  des  Chauecr'Mcbvn  Idioms  und  Metrums 
DO  eingehende  Erürterungcu  ango:'lel!t  wurden,  das»  wir  den- 
selben nichts  Wesentliches  iiinzuzufUgcn  babon,  sondern  uns 
damit  begnUguu,  die  Itesnltate  derselbeu,  die  ja  nicht  nur  flir 
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Gbaaeer  and  seine  /^eitgenossen  ■),  sondern  auch,  was  die 
bUlierigen  Betrachiuiigcn  gezeigt  haben,  tat  die  Dichter  der 
beiden  vorhergelioutlüu  Jabrbanderte,  sowie  eben^ls,  wie 
wir  sehen  werden,  tllr  diejenigen  der  beiden  folgenden  Jabr- 
banderte, wenn  nncli  in  abnehmendem  Umfange,  Gültigkeit 
Ihaben,  hier  nnter  Hinweis  anf  die  eingebenden  Darstelliyigen 
bei  Ellis,  Cbild  aii>l  Morris  in  aller  Kurze  zu  resamieren. 

DieHaaptroj:el  fUr  die  verschiedenen,  hier  in  Botracbt 
kuninicnden  uuaccoutuierten  Endungen  mit  einem  Vocal,  ge- 
wöhnlich e,  selteuor  i,  ti,  vor  einem  die  Silbe  schliessendea 
Couaonanten  ist  die.  dass  sie,  wie  §  58  bis  §  66  ausgeführt  wurde, 
siimmtlicb  tonlos,  aber  als  unbetonte Silbea  hOrbar  sind, 
witbrend  in  den  ontsprechenden,  ncaenglischen  Formen  der 
VocaI  in  der  Regel  schon  ausgcstossen,  die  Silbe  also  als  solche 
vvrstunnut,  resp.  niii  ticr  Torliergebcudcn  Silbe  verüchmolxen 
ist.  In  altcnglisehor  Zeit  dagegen  tritt  diese  Verscbmclzung 
nur  in  selteneren  Fällen  aus  Utlcksiclit  auf  den  Khythiiias 
ein.  Es  wird  genlti;>'ii  im  Folgenden  diesen  zweifachen  Gc- 
braucb  betreffs  dor  ein/.elncn  Silben  durch  einige  wenige 
Iteis|)iele  zu  vcrnn^'i-hatilichen : 

1.  Die  Endun::  des  Ocu.  Sg.  dcsSuiiätantivs  es  a)  voll- 
gemcsseii:  schirti^  ituh  l'rol.  lö;  in  his  lördes  tocrre  47; 
piffges  bones  700;  ourv  tuUs  jügge^H;  tlic  kpnges  coiirt,  Kn. 
T.  32a;  for  Göddcf  mIcc  ib.  042  etc.  b)  Verscbleifungen 
rv»|).  Syiicu|ticrnntr  höchst  selten,  fast  nur  l>ei  dreisilbigen 
Wörtern:  As  cni/  r.ictiKS  ßlhcr  Kn.  T.  1280,  a  süttteres  da^; 
S.|.  T.  04. 

2.  Die  Endiinf  des  Nom.  I'lur.  es.  a)  vollgcmessen: 
schöwrcfi  swtiüte  I'ri>l.  1:  crüjipes,  iiiul7;  föwles  mtiken  ib.  0; 
hi'dwcs,  lioiUlte  ib.  U  i'tf.  b)  Öfters  syncopiert  oder  vcr- 
sehlcift:  J  saiigh  hin  devcs  purfiled  l'rol.  l(l."{;  btj  }äs  eres 
fiil  roihuJ  isiiöm.  ii'.  .'>8it;  tlie  liniics  o(  (laün  Areßc  Kti.  T. 
2ii:J3;  namcntlicb  im'h  vorherguliviider,  ticftuniger  Sillie  in 
Kerniinii:iclicii  wie  nnnanisehen  Wörtern:  (Sreijltomulcs  he  hi'tdde 
l'rol.  IW:  hoiif^tonäi»  <U  Ouit  toiin  Kn.  T,  78:  büdijai  vilein^, 
ifi.  &1;   thc  lüdies  im.i,te  il>.  138;    Of  ykUijugai  hc  Trul.  237; 

I)  Für  BciBi>i(.'l<>  »iis  Gowcr  vgl,  Pr')f.  CIm'Ms  Ofiaennüiotu  oh  thc 
LnngHagt  -if  Cliaacfr  •vul  Oower  buj   Ellii  a.  k.  U.  III,  |i.  S43  ff. 
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the  tävemeg  v>Ü  ib.  240;  stüeardea  of  rotte  ib.  579  eto.  Bei  zwet- 
oder  mebrailbigen  Würtem,  nameiitlich  solcbeii,  die  anf  eine 
liqiäda  oder  eine  derUalis  aoslanten,  ist  oft  nnr  ein  s  resp.  e 
als  Pinralzeicben  angefaäugt,  wie  sillers  Frol.  248;  läsars 
245;  sesouns  347;  sisswüns  355;  pilgryms  Kd.  T.  1990;  hoüs- 
honds  1965;  inaruminiJi  Sq.  T.  270.  Hier  ist  also  vollstäu- 
dige  Syncopiernng  eiogetreteti. 

3.  Die  adrerbialeEadnog  es.  a)  iii  der  Begel  voll- 
gemesaen:  And  dies  certeyn  tvcre  iltei  to  bläme.  Prol.  375; 
For  Urtea.Lörd,  Kn.T.64;  b)  aucb  verschleift  oder  syn- 
copiert:  Or  iOes  it  was  Sq.  T.  209. 

4.  Die  EndQng  des  Noul  PI.  des  äubstantivs  en  a)  gc- 
wöhiilicb  rollgemessen:  hire  eyeii  (/rc^eProl.  152;  tiieöxeu 
in  myploügh,  Ku.  T.  29;  chüdren  hße,  ib.  335 ;  b)  vcrscbletft 
resp.  8yDco]iicrt:  his  Ugges,  äml  Ms  tön;  N.  Pr,  T.  42, 
llastüw  had  flem  aln^ght,  Uaac.  Prol.  17;  &k  hötite  hir  ^ouye 
chädren  vtUö  hir  cäÜeth,  Cl.  T.  lÖSl. 

5.  Die  Endung  der  Präpositionen  auf  -en:  a)volI- 
j:;eniessen:  Ahöven  äUe  nücioims  Prol,  53;  tciÜtoüten  vice  Sq. 
T.  101,  121,  125;  Wülwütm  hyre,  Prol.  5;tS;  Bytwixcn  A'tkcttcs 
Kn.  T.  22  etc.  b)  Versclileift  und  syncopicrt:  tcithoiitcit 
am)  ratmsoün  Kn.  T.  347;  Vnncthe  aboüten  hir  myghte  tltcy 
ab^de,  Cl.  T.  1106;  Sitwixen  bau  teäs  imaäd  Ko.  T.  223(>: 
him  hifüm;  Man  of  L.  997  etc.  Itei  abgefallenem  n  wird  i» 
der  Regel  auch  das  e  verscbleift  oder  ausgestosscn :  Withitmc 
a  lilel  whyle,  Sq.  T.  59fl. 

6.  Die  Infinitiv-Endung  cn  wird  a)  in  dieser  volloii 
Form  meistens  auch  vollgcniesscn  verwendet:  Whilom,  as 
aide  stiries  teilen  »s,  Kn.  T.  1 :  tkus  may  we  set/en  alle,  ib.4lU; 
Encrcsccn  duiiMe  icise  ib.  4S0;  to  stünden  tii  his  Prol.  88.  b)  Vi^r- 
8C  b  I e i  rt ,  nhgcsehc»  von  Byiico|»icrtcn  Formen  ,  wie  Anw 
Prol.  224,  Kn.  T.  18  etc.  sayn,  Prol.  284,  N.  Pr.  T.  98;  seilen 
vorkommend :  Ye  mote  .  .  .  Struketi  him  in  tJte  woände.  Sq.  T. 
Ifö,  wo  nicht  Takturastcllnng,  sondern  fehlender  Auftakt  an- 
znncbmen  ist. 

7.  Die  starke  Part.  Pf.  Endung  t-«  wird  a)  elHJufalls« 
gewilbnlich  vollgemesNeD  gebraucht:  ScJk  was  arisen,  üttil 
al  redy  digkt;  Kn.  T.  \^i:  As  tltoi'igh  he  stütii/en  were  ib.  221 ; 
JlitH  sttited  han  geten  hcm  protccciöns  S4|.  T.  56;  b)  maucbmal 
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aaeh  verschleift  and  syncopi.ert:  Was rtsen,  and römede 
Kn.  T.  207;  Fortune  hcäh  yeuen  ms  thfs  advörsüc.  ib.  228 ;  For 
hi  hadde  gHm  Um  yii  no  hineßce,  Prol  291;  hom:  swom 
Kn.  T.  231-232  etc. 

S.  Die  Plaral-Endnng  en  des  Präs.  nnd  FiiU.  starker 
und  schwacher  Verben  wird  a)  TollgemeBaen  als  Sen- 
kung verwendet:  Iure  hösen  teeren  öf  fyn  scärlH  read,  Prol. 
456,  miglUen  tdke  eximple  Prot.  568;  For  this  ye  hnöwen  diso 
wei  as  I,  il).  730;  We  drötiien,  ätid  to  reste  VHfnie  echo&n,  ib. 
820;  But  we  besehen  mercy  änd  soeoür.  Kn.  T.  60;  b)  rer- 
schleift  nud  syncopiert:  And  forth  toe  rtden  a  lUd  märe 
than  paiis,  Prol.  825 ;  my  lief  is  fären  on  Uitde.  N.  Pr.  T.  59; 
T%er  äs  »ne»  toöndreden  <m  an  hörs  also,  Sq.  T.  307;  Thal  di 
the  rciers  satßi  N.  Pr.  T.  157 ;  Fid  Umge tceni  his  Ictjges,  Prol.  591 ; 
Sotimu:  woln  becn  armed  Kn.  T.  1265;  tliey  sclii'du  not  dyc,  ib. 
1683  etc.  Als  Pf.-Endnng  schwacher  Vcrl)a  wird  en  selten 
vcrschloift;  anznnehmen  ist  Versclileit'aiig  in  llädden  a  näme 
Sq.  T.  251,  wo  die  meisten  MSS.  liadde  lesen. 

9.  Die  Endnng  est  der  zweiten  Person  des  Prä- 
sens nnd  der  schwachen  Per fcct- Formen,  oder  auch  des 
Snpcrlatirs  wird  a)  in  der  Kegel  als  volle  Senkung  ver- 
wendet: That  broughlest  Troye  N,  Pr.  T.  408;  Tkow  miliest 
»low  Kn.  T.  425;  Ilire grctteste  ooth  Prol.  120.  b)  Contrahierte 
Forme»  sind  nur  hei  seyst  ans  seycst  Kn.  T.  747  nud  ilhn- 
licfacn  mit  voealischeni  re8(>.  vocnlisch  crwciulitom  Stamroans' 
laute  die  in  der  Regel  vorkommenden. 

10.  Die  Endung  cth  der  dritten  Pcrs.  Sg.  Pracs. 
nnd  des  Plnr.  des  Präs.  nnd  des  lm|>crativ8  wird  a) 
meistens  vollgcnicsscn  (selbstversliUidlich  lici  vorhergehen- 
dem Zischlaute,  wie  cesscth  Si\.  T.  257):  ä»  prilKtA  Item 
natiire  Prol.  1 1 ;  And  if  you  lilelh  alle  ih.  777 ;  hCrktuth  if 
yow  liste.  ib.S2S;  Note  dräwcth  ciit  ih.  ^.35.  h)  Vcrsclileift 
rcsp.  eyncopiert:  GotneHi  nir,  quoth  hc,  ih.  s:Hi;  And  Ihin- 
heth,  hcrc  cümeth  my  mörtel  i-nemy,  Kn.  T.  78.'">. 

11.  Die  Endung  cd  des  Partie.  Perf.  wird  meistens 
vollgomessen:  Lincd  tcilh  ttifftitaVtijl.  Mü;  Yw^nplcd  tcct 
ib.  47(1 ;  ipröved  öftc  sitites.  ib.  485 ;  lutdde  swötcned  w'dh  a 
il^y  chcre,  Kn.  T.  55  etc.;  docb  anch  b)  oft  versehleift 
oder  syncnpiort,   namentlich  hinter  einem  Vocal:  yMried 
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nSr  tfbreni,  Kn.  T.  88 ;  And  han  liem  caried  soße  ib.  163 ; 
doch  auch  hinter  GoDSonaDteii ;  Covered  in  cloth  ib.  1300;  His 
lange  heer  was  ktmbdbyhyndehis  bah,  ib.  1285;  Fu^Ud  ofire 
ib.  82. 

12.  Anch  als  Endong  der  ersten  nnd  dritten  Per- 
son Sing,  nnd  des  ganzen  Plar.  des  Ferfects  schwacher 
Verben  kommt  die  Endnng  ed  vor  und  wird  dann,  da  die 
cigcntliclie  Flexionsendung  e  resp.  ai  bereits  dem  Rhythmus 
211  Liebe  nbgefiillcn  ist,  als  rollgcniesBenc  Senknng  ver- 
wendet: Tlier  diceltc  a  Mng  that  tcerreycd  Bussye,  Sq.  T.  10; 
Tltcy  niuiiaurede  as  doth  a  swann  of  been,  ib.  203;  vgl,  anch 
die  Übrigen  von  Sbcat  a.  a.  0.  LXVIII  eitierten  Beispiele. 

§.  102.  Dieser  letzte  FaH  berührt  schon  die  ebenfalls 
bereit!!  von  Andern  eingebend  urürtete  Frage  bcztiglieb  der 
rhytliuii^eheu  Bchnndlnng  des  nuslnutcudcn  e. 

Der  versL-hiedeuc  Ursprung,  den  es,  wie  u.  a.  Ellis  a.  a.  O.  I, 
p.  335—339  ausfuhrt,  iu  grannnntischcr  mier  otymologiscbvr 
Hinsicht  Itaben  konnte,  und  wonach  diu  verschiedenen  Arten 
zweckniitssig  zu  sondem  sind,  war  (tir  seine  Ansspraclic  uud 
auch  fllr  seine  Vcrwendnng  im  Rliythnuis  von  »ntcrgcordiietcr 
Ilcdeutung.  Viel  wichtiger  in  dieser  Itczichung  war  die  He- 
schaffcnhcit  des  folgenden  Wortes.  Die  Kegeln,  welche 
Ellis  bczHglich  der  Aiisgpraehc  des  Fiid-c  aufstellt,  sind  die 
folgenden :  Das  toiUose  Ende  wurde,  woun  es  ein  wusentliclicr, 
stamnihaflcr  llcütandtheil  des  Wortes  oder  ftexivischcr  Natttr 
war,  in  der  Regel  ausgesprochen,  anägonoiinnen  in  folgenden 
Fällen : 

1.  Es  wurde  regelniilssig  (Chüd  gebraucht  hier  und  in 
dem  »weilen  Fall  den  angemesseneren  .\usdruek  gewöhn- 
lich) elidiert  vor  einem  folgendcu  Voen!. 

2.  Ks  wurde  regclmitsstg  elidiert  vor  folgendem  tic,/ii.s, 
him,  All',  her,  han  und  gcw<>liHlieh  vor  haildc,  have,  hoic ;  nach 
Prof.  Child  auch  vor  ttaih  und  her  (hier). 

3.  Das  End-c  war  stumm,  obwohl  c»  gewühnlieh  ge- 
schriebcu  wurde,  iu  den  Wörtern  kirc  ihr,  /lirc  «leren,  oure 
nnscr,  yotirc  euer. 

4.  Es  verstummte  kilnlig  iu  ImuMc,  wcre,  timc,  morc 
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5.  In  seltueren  Falten  warde  das  stammhafte  oder  6ezi- 
viscbe  e  aucb  wohl  elidiert  zur  Ki^ftignng  des  Aasdrnekes 
(Hier  aus  Rücksichten  auf  Rhytbmaa  und  Reim,  gerade  wie  im 
Nenliochdeutscheu,  namentlich  das  stammbafte  e  und  das  der 
obliquen  Casus,  selten  das  der  Verbal-FIextoueD. 

Diese  Regel»,  welche  Morris  a.  a.  0.  p.  XLVII  iu  ähn- 
licher Fassung  aufstellt,  sind  im  Grossen  und  Ganzen  richtig; 
gleichwohl  gestatten  sie,  wie  schon  mehrere  der  bisher  ci- 
ticrteu  Beispiele  gezeigt  haben,  und  wie  auch  in  den  Unter- 
suchungen Childs  hcfForgehoben  ist,  manche  Ansnabmen. 

Namentlich  wird  das  End-«,  ebenso  wie  die  frtther  be- 
triiclitcteu  Flexionsendungen,  deren  rocalischeu  Bestandtbeil 
OS  bildet,  vor  Consouantcn  sehr  oft  verschleift,  mid  anderer- 
seits vor  Vocaleu  und  h  keineswegs  immer  elidiert,  sondern 
iiiaucliuial  auch  vollgenicsscn  als  Senkung  verwendet,  wenn 
dies  auch  viel  hUufiger  vor  ConsonantoD  der  Fall  ist 

Auch  diese  doppelte  Behandlung  des  End-e  möge 
im  Fol^ndcu  durch  einige  Beispiele  lUr  Vollmessang 
und  Vcrschlcifnug  resp.  Elision  und  Apocopc  betreffs 
jeder  hinsichtlich  der  granimatisclieu  resp.  etymologischen 
Kntstctinug  iintcrscbicdciicn  Art  des  Eud-e  näher  beleuchtet 
worden,  wobei  cinxclue,  gelegentlich  sich  darbietende  Fälle 
von  VollmcHsun<;  vor  folgendem  Vocal  fttr  alle  Arten  aus- 
reicben  nitlssen.  Wir  bcgiuneii  im  Anscbluss  an  die  bisherigen 
Betrachtungen  mit  den  Verl)alfonnen. 

1.  DasEnd-c  des  Infinitivs  wird  a)  vollgeniesscn: 
(o  tiilc  t/üw  al  tM  condicioiin  Prol.SSi  rj/de  söo;  ib.  102;  lo 
loiinircfcic  chcere  iU.  139;  b)  elidiert  resp.  verschleift:  He 
cuwdc  ....  Lislc  aml  eck  tlaiince,  and  tccl  iturirc^e  and  icrite. 
ib.  i'lS;  to  tuke  uur  icct}  ib.  :U;  3Ien  möot  yi'ec  s/ffw  ib.  232,  etc. 

2.  Das  End-f  das  Part  I'f.  starker  Vcrba  wird  a) 
nieislens  vollgcuiesscR  oder  wenigstens  nicht  vcrsehleift 
verwendet  als  klingender  Reim,  wie  sonne  :  irotttui  l'rol.  9; 
biffore :  ihore  ib.  37S ;  tu  taülcrUike  :  he»  sehake  ib.  4(H» ;  kut/ghtes 
4)ide:!wldeSt\.  T.7ii;  doch  auch  tni  Innern  des  Verses:  gdräwe 
«(' yWrc  ib.  32li;  b)  vurscbletft  resp.  elidiert:  ycvme  from 
his  viiiffe,  Prol.  77;  vor  leichter  Cilsnr:  The  cause  iknöwa,  and 
t^' hin  härm  theroütc,  ili.  423;  vollstündig  elidiert:  ne  leäs  tker 
sjiöke  a  ward  8(|.  T.  SU;  l'hout/k  hc  were  Cvme  age^  ib.  9t>. 
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3.  Das  End-ü  verschiedener  Personenendnngcn 
der  Verbalflexion,  uämlich  der  ersten  Pergon  des  Ind. 
Präs.  Sg.,  des  FrKs.  Plur.  (bei  abgefftllenein  »),  soM'ic  des  ganzen 
Plurals  (bei  abgefallenem  n)  des  Ind.  Impf,  sclnvaeber  Verbn, 
des  Sing,  und  Plur.  Conj.  aller  Verba,  des  Imperat.  Sg.  der 
scbwachen  Verba,  der  zweiten  Pers,  lud.  Impf,  einiger  star- 
ken Verba  wird  gleiobfatls  a)  oftmals  vollgeniessen  als 
Senkang,  resp.  als  klingender  Reim  verwendet,  seltener  frei- 
lieli  in  dem  zuerstgeuannten  nnter  diesen  verscliiedeueii  Fällen : 
to  ryse :  I  yow  denjse  Prol.  34 ;  /  trowe  :  undergrowe  ib.  155 
— 156;  diadetne  :  1  deme  Sq.  T.  44;  ye  smyte*)  ib.  157,  im 
Reime;  Ye  mötc  tcith  tJie  ili.  Iij4j  tket/  ....  detit/se,  ili.  2(31 
im  Reime;  tc/iwi  that  they  weie  seeke.  Prol.  18;  And  mMe  fvr- 
VHO-d  ib.  33;  And  tecnte  for  to  doon  ib.  78;  vor  folgendem  />.- 
Ther  as  he  toistc  han  a  good  pitaunce;  ib.  224;  Yet  Itudde  /*c 
but  litd  ffold  in  cofre;  ib.  208;  For  eatel  luiddc  tiicij  inough 
ib.  37y.  Von  thou  wcre  fllbrt  Child  (s.  Ellia  a.  a.  0.  I,  ;V>5) 
zwei  Fälle  nn.  b)  Kicbt  minder  oft  wird  das  c  jener  Verbal- 
eudnngen  im  Rbytbnuis  versclileift  vor  Consonanten,  rcsp. 
elidiert  vor  Vocalcn  und  A,  nameiitlicb  als  Endung  der  ersten 
Person  Präs.  /  irötce  som  tm'ti  Sq.  T.  213;  /  setje  iiumöre 
ib.  289;  2  letc  hem,  fd  ib.  2!»0;  so  hUUe  I  spikcn  Prol.  31 ; 
Oud the^ were  inne:  ib.4t;  Whan  llu-p  teere  tcvniie;  ib.  59,81; 
äs  ü  wcre  a  vU-de  ib.  8Ö;  h&dde  he  U.  ib.  60,  61,  101,  100; 
hiigU  Jtadde  bin  edsü  ib.  64,  146,  :194,  309;  Xe  Kitte  liirc 
fyngres  ib.  120;  if  thüt  scJw  siiice  a  tHOÜs  ib.  144;  »/'  il  teere 
deed  ib.  145;  tovlde  it  teii  ib.  374;  sclie  coi'ähe  Ute  ötdc  daihtce. 
ii>.  476;   liiddc  him  desci-ndc,   mul  ti'dtc  anötJter  jihi,  ib.  321. 

4.  Das  £n<l-e  des  Num.  und  Ace.,  gernianiscbur 
zweisilbiger  Subittantiva,  in  denen  es  ags.  c  oder  die  Ab- 
scbmlebmig  eines  volleren  ags.  Vocal«  oder  ant-li  iimtr^'aniKfli 
binzngctrcten  ist.  wird  oft  nlvullgenicssen  verwertlu't:  w/n'ni 
Uie  sänitc  ic<is  ta  riste  Prol.  :ht;  IJirc  tivsc  trclgs  ib.  I,';i2;  ii  KjMiiite 
broöd  ib.  155;  if  it  pitiv  teiUc  be  .Sj.  T.  I;  llis  sliile  tohic/i 
ib.  170;   (I  title  wöl  t  teile  ib.  6,  UM,  168,  gonr  hiitc  w'dneth 


I)  Manche  dur  liiur  nnguITilirtcn  ItvJBpiulc    ai: 
ÜkuaU  Itttrod.  tu  xiiucr  Vrior.  Tatt  utc.  viitluliiit. 
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120;  l>)  verschleift  oder  elidiert:  Troüthe  aud  lunmir 
Prol-  Iti;  Thdt  no  dröpe  ne  fUle  ib.  131;  fhis  reve  of  icläch 
ib.  r>lt>;  Tftts  Stade  of  bräs  Sq.  T.  115;  Halh  sei  her  hcrte 
on  Aun  m&ner  toight  ib.  138;  ^  nSwe  Uue  and  äi  ib.  140  etc. 

t:  Gerade  so  verhält  es  sieb  mit  dem  flectierten  e 
solclmr  und  vieler  im  Nominativ  einsilbigen  Substantive, 
weiiiit'B  nach  den  Präpositionen  for,  at,  o«,  «pon,  Jy,  from,mth, 
vttder,  in,  (^fto,vtUotUi.  als  Dativzeichen  auftritt;  a)  vollge- 
mcHMont  Ai  mete  wcl  itaüght  Prol.  127;  That  in  Türe  cnppe 
was  ib.  134;  wüh  a  yerde  smerte  ib.  150;  from  Hi'tUe  16  Car- 
tägc  il»>  404;  in  yoüthe  ib.  4C1;  Ne  öf  Ids  speehe  damgaoiis 
ib.  .M7;  but  los  of  tyme  Sq.  T.  74;  vor  einem  Vocal  bei  lyri- 
achor  <!ilsur:  As  tvel  in  spidte  äs  in  cöntenänce,  ib.  9'^;  iH  your 
lüslc  il>.  114;  'i>on  rite  153;  vntö  kis  ere  ib.  190  etc.;  b)  ver- 
schleift, resit.  elidiert,  otl  bereits  auch  in  der  Schrift  ganz 
nb{?'riillcn ;  in  evcry  Jiolic  and  lieCihe  Prot.  6;  In  höpe  to  atündcu 
ib.  8S;  And  in  his  Iwnd'  lie  hür  ib.  108;  Ü'nder  his  bäte  he 
hiir  11'.  105;  And  by  his  side  a  swird  ib.  112;  für  söihc  he 
wtlt  ili.  283;  of  mite  and  drynle  ib.  345;  m  Ute  Unde  of  Tär- 
iarfff  Srj.  T.  9;  dt  Ute  börd'  dcliciousl^  ib.  79;  /«  ät  ike  hülle 
dörc  iil  söilet/n}^  ib.  80  etc. 

li.  Substantive  rouiauischcn  Ursprungs  wenlen, 
mögen  sie  als  Nominative  oder  als  oblique  Casus  vor- 
komnii'ii,  itbniicb  behandelt.  DasEnd-e  wird  a)vollgcui essen 
rliytbniiiHih  verwendet:  alte  siege  MdAe  he  b6  (also  vor  einem  h) 
Prol.  •'>'';  'M  hire  saücc  di-pe  ib.  129;  Of  greeee,  tchün  seJte 
dröukiit  hädde  ib.  135;  Js  signc  ihäi  a  tnün  ii».  226;  to  cvihifrc- 
fite  flii're:  of  nianere  ib.  139,  140,  und  sonst  sehr  oft  als  weib- 
liche Keime,  wie  penaiincc:  iiitatinee  ib.  223.  224;  porailk: 
ritaillf  ib.  247.  248;  gövertMihice:  chcvt/saimee  281.  282;  rctc- 
rcHcc:  scw^twc  305.  :iOO  etc.;  b)  verschleift  oder  elidiert: 
i-verti  ivgne  in  stoich  ticoiir  ib.  3;  nati'tre  in  hcre  coröges  ib. 
11;  iif'  i'tge  Ite  iwfs  ib.  81 :  <rf'  his  staiiire  he  was  ib.  SS:  tö  the 
ciijM-  of  F^nj/siire  ib.  108;  his  Iniefice  to  h^rc  ib.  507;  a  dO- 
scgttv  in  that  hoüse  ib.  578;  of  rünte  <md  lind  ib.  579  etc. 

T.  1)08  Knd-c  dos  Adjcctivs  gcniianischcn,  wie  rutiiani- 
Kchcii  Ursprungs  wird,  möge  es  nun  organisch  oder  unorgH- 
niscli.  riuralzcichen  oder  ein  sonstiges  Flexionszcichen  sein, 
derscllx^ii   rhythmischen  lichandlnng  nntenvorfen;  nnr  wird 
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es,  i^hreod  es  in  allen  anderen  Fallen  ebenso  oft  rerscbleift 
oder  elidiert,  als  vollg^emcssen  vorkommt,  in  der  sogenannten 
definite  form  (nach  dem  Artikel  und  dem  Pronomen)  a)  mei- 
stens als  vollgemcssenc  Silbe  verwendet:  wUh  his  suxHe 
hretihe  Prol.  5;  and  in  thc  Grcete  sce  ib.  50;  the  ncwe  icörld 
ib.  177;  the  beste  bcggere  ib.  252;  the  lange  da^  ib.  354;  a 
thikkc  inärre  ib.  549;  a  dronkc  man  Kn.  T.  404.  406;  cit  his 
öumc  gfsc  Prol.  663;  Thc  yönge  gürles  ib.  664;  This  stränge 
Im^ght  Sq.  T.  89;  Your  excellhtte  dm'tghter  ib.  145;  his  qite^e 
spere  ib.  239  and  yoi'tre  etb-ne  graünte  Kn.  T.  448  etc. ;  doch 
ancb  in  anderen  F&Ueii,  namentlich  als  Flnralzeicben: 
^raünge  Strandes  Prol.  13;  To  ferne  hältees  ib.  14;  al  fiH  of 
fresslte  floiires,  white  and  reelle  (neben  Vollmeesnng  auch  Eli- 
sion) ib.  90;  Of  smalc  ftoi'tndes  ib.  146;  mtd  tcndrc  Jictie 
ib.  150;  öUe  thhigcs  ib.  175;  with  sike  läsars  ib.  245; 
0  yönge  Hügh  of  Lincdn,  Prior.  T.  1874;  0  dSre  cösyn 
Falamon,  Kn.  T.  376;  Of  alle  grdce  ib.  387;  Of  grele 
Nero  ib.  1174  etc.;  b)  elidiert  oder  rerscbleift  wird  das 
adjeetivisehe  End-c  zunächst  namentlich  nach  dem  nnbe- 
stinimten  Artikel  (keineswegs  aber  mit  Nothwendigkeit,  wie 
Skeat  anzunehmen  sclieiiit,  der  den  unbestimmten  Artikel  von 
der  definite  form  ausschlicsst,  wenn  er  a.  a.  0.  p.  LXXI  sagt: 
bg  eonfttsion,  Cliauca-  uscs  „thihke",  cven  ichen  ind(^niie;  s.  die 
obigen  Beispiele):  a  brot'ni  visäge  Prol.  109;  a  gag  braeer  111; 
a  ga^  daggere  ib.  113;  a  faijr  forlucd  ib.  2.>4  (in  Tynvhitts 
Ansgalw  haben  alle  diese  Adjective  ein  c;  vgl  auch  Kocli, 
liistor.  Grammat.  der  engl.  Sprache  1,  p.  447)  as  is  a  poiirr 
scolcr  ib.  200;  doch  auch  in  anderen  Füllen:  as  mcke  as  is  a 
mayde  ib.  69;  of  ivcne  Uttgflte  ib.  83;  hrighfe  and  tcne(Piur.) 
ib.  104;  hire  eyen  grc^c  as  gleis  iU.  152;  softe  and  ret'd  ib.  153; 
abgefallen  ist  es  gcwübiilivh  auch  in  mehrsilbigen  Wilrtorn 
germanischen  wie  romanischen  Ursprungs  bei  betonter  pacn- 
uUima  (mit  Ausschlnss  des  e):  in  söndry  löndes  ih.  14;  at 
morfal  biiiailles  ib.  61;  u  h'tsty  hticltelrr  ib.  80;  (vgl.  nlier  a 
uxintoicn  änd  n  merye,  im  Keime  auf  hirye  ib.  207/8);  a 
getüil  l'iirdoncr  069;  so  nu'-rg  a  a'mtpanije  ili.  764  etc. 

8.  Gerade  so  wie  mit  dem  End<£  desAdjectivs  verblllt 
CS  sieb  ancli  mit  demjenigen  desAdverbs  und  dcrPrUpo- 
sitinn.    Es  wird  n)  in  manche»   Fällen  vollgerocssoi  als 
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Senkung  rerweodfit:  Ftd6fiet^mePro\.S2;  and  faire  r^  ib. 
04;  Ihd  söre  w6pte  sehe  ib.  148;  mörc  than  ä  curat  ib.  21!); 
Ful  lotide  sängen  Sq.  T.55;  As  sdre  icmdren  ib.  258;  Abmiie 
primc  Kl).  T.  1%11  etc.;  b)  elidiert  oder  versclileift:  And 
vveremüre  he  hüdde  Prol.  C7;  And  eck  as  Uwde  as  dSth  ih.  171; 
So  möelie  of  däliaünee  ib.  211;  ^iUe,  as  äny  stoön  Sq.  T.  171; 
Üter  is  natnöre  to  se^te  ib.  314;  ye  gite  namöre  tjf  me  ib.  343; 
AJtoiHc  this  k^g  Kn.  T.  1327  etc. 

0.  Das  End-e  der  Pronomina,  welcbe  gewübniich  in 
der  Senkung;  stcben,  wird  in  der  Tliat  fast  immer  abgestossen: 
uppim  hirc  brcstc  Prol.  131;  füre  löste  ib.  132;  Ilirc  överlippe 
ib.  133;  Tltat  in  htre  eüppe  ib.  134;  öf  htre  eönseicnec  ib.  142; 
Ilirc  nüse  tritps;  hire  e^en  ib.  152;  h&e  gcre  apileä  teas  ib. 
3G5;  llerc  giirdlcs  dnd  here  potidies  ib.  368. 

10.  Das  End-e  der  Zahlwörter  dagegen,  bestimmter 
wie  unbestimmter,  wird  zweifacher  lichandlung  unterworfen: 
a)  voll  gern  essen:  fpfe  im  Reim  auf  Jy/c,  Prol.  460;  alle,A>i^\. 
ib.  323;  Of  alle  deyntces  ib.  346;  b)  elidiert  re8p.a|)oco|)iert: 
üüe  in  oö  lyvcrc  ib.  363;  In  alle  ilie  ördres  fmre  is  nom  ihal 
mn  ib.  210. 

11.  Besondere  Erwähnnng  venlient  noch  das  End-c 
drei-  and  mehrsilbiger  Wörter,  desRen  metrische  Be- 
handlung von  der  Betonung  derselben  stark  beeinfluBSt  wird. 

Bei  hochhctonter  erster  und  tieftoniger  zweiter 
Silbe  fllllt  CS  in  dreisilbigen  Wiirtern  gcmianischcn  und 
roniaiiiscben  Urg))runge8,  wie  schon  l>ci  den  schwachen  Pcr- 
fcctfornien  atif  erfe  crwUhnt  ivurde,  ebenso  wie  bei  den  iHircits 
betrachteten  sonstigen  Flexionsendungen  derartiger  Wörter  in 
der  Regel  der  Vorscbleifnng,  Elision  oder  Apocope 
anhcini:  He  whiclt  that  käth  tlie  schärtestc  selial  bi/gi/nttc  Prol. 
83r>;  A  iri'we  swijnkerc  t'tnd  a  goöä  tcas  In'  ib.  531;  The  nui- 
lei-c  tcfis  a  ib.  545;  At  lordstlynge  hv  icolde  h<ke  ib.  '»-IS;  //c 
iciis  a  jänglerc  änd  a  ib.  560 ;  JIc  icüs  the  beste  hi'ggcrc  in  las 
hoiis  ib.  2.'i2 ;  S^gynge  he  vxis,  or  fio^ljpige  äl  Ute  da^  ib.  Ol ; 
cbcnRo  in  romanischen  Wörtern :  And  saügh  Us  visagc  td  in 
anölher  h'pide  Kn.  T.  543;  for  pretjer^  nf  forhj/re  Manr|ti.  T.  6; 
This  A'reitc  änd  Ihis  Fiilanwn  Kn.  T.  770 ;  llbrigens  kann  das 
c  in  TcreiuKcUeu  Füllen  dieser  Art  auch  als  eine  Sillw  gemessen 
Werden,   »o   in  dem  mangelhaften  Verse  Prol.  122;  ^W  toel 
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sehe  sang  the  aervise  divpne  (wo  es,  da  es  keine  Hobnng  tragen 
kann,  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  ist),  eo  wie  es  auch 
bei  betonter  paenuUitna  versclileift,  elidiert  mler  aiM>- 
kopiert  werden;  vgl.  ausser  den  scbon  p.  445  eitierten  Bei- 
spielen noch  die  Verse:  Älliisl  I  nc  have  nS  langtige  to  teile 
Kn.  T.  1369;  Of  his  staitU-e  hc  wüs  Prol.  83;  In  hire  prescncc 
I  reccM  ntit  to  ^erve.  Kn.  T.  540.  GcwiUinlicli  aber  wird  da« 
End-c  der  Wörter  mit  solchem  Tonfall  nicht  beseitigt,  nament- 
licb  nicht  im  Reime:  pilgrimage:  corage  Prol.  21.  22;  rysc: 
dcvyse  ib.  334;  msage:  usage  ib.  109,  110;  daggere:  t^erc 
ib.  113,  114;  cheere:  mtmcre  139;  140;  estaieiprclatc  ib.  203, 
204;  penauncc:  pUaunee  ib.  223,  224;  reverence:  sentencc  305, 
306;  tnerc:  mdlere  ib.  541,  542;  für  vSlIig  gleichwcrtliig  mit 
einer  Senkung  im  Innern  des  Verses  mücbte  ich  indess  der- 
artige weibliche  Ränme  nicht  halten,  da  neben  Heimen  wie  hcrc: 
officere  See.  Non.  T.  366,  368;  wedäynge:  comynge  Kn.  T.  25, 
26  auch  Reime  vorkommen  wie  cloystcrer:  scoler  Prol.  259, 
260;  a  thing:  at  your  lyking  Pordon.  T.  457.  458,  welciic  be- 
weisen, dass  das  e  solcher  Würter  kein  wesentlicher  Laut 
war  und  sehr  leicht  abfiel.  Vermuthlich  werden  derartige  Silben 
als  weibliche  VersausgUnge  nicht  viel  vernehmbarer  gcwcecn 
sein,  als  sie  es  vor  epischer  Cilsnr  waren,  wie  in  den  Versen: 
In  moticlcyc,  and  high  on  horse  Ik  sat,  Prol.  271;  Or  wäh  a 
hretiterlicdc  to  ben  mihkoldc  ib.  511,  wenn  Überhaupt  ein  Un- 
terschied anzunehmen  ist.  Im  Innern  eines  Versglicdcs  wird 
auch  bei  solcher  Itctonung  «los  End-c  in  der  Regel  verschlcift 
oder  abgestosscu:  hg  uvenliirc  ifüUe  Prol.  25;  no  vileyn^e  ne 
mgth  ib.  70,  140;  cömpain^e  in  goülltc  ib.  461;  fititerk  and 
jüpes  ih.  705;  llis  sücrifke  Jte  dcde  Kn,  T.  1404  etc.  Uebri- 
gcns  werden  solche  Silben  nach  BedUrfniss  im  Innern  dcR 
Verses  auch  vollgcnicsseii  verwendet:  Wel  cohIIic  hc  in 
eseltaiinge  seliet-ltles  sillc  Prol.  278;  Arcitc  teiU  agoön  Kn,  T. 
418;  ThiN  is  thcffi-ct  anil  hin  enicatc  pla^  ib,  629;  zuweilen 
sogar  auch  in  genuauischcn  Wttrtern:  Whal  is  manhjmle 
mörc  unto  yow  h6Ule  Kn.  T.  449. 

Das  End-c  vier-  und  fltnfsilbiger  Wiirter  ist  schon  früher 
iKi  der  Erörterung  der  rliytlimischen  Itehandlung  derselben 
in  Itetracht  gezogen  worden. 

§  193.  Im  Gegensatz  zu  der  aus  Rücksicht  auf  die  rbytli- 
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misclie  Verwendbarkeit  sehr  oft  Torgenommenen,  gewObnlicb 
durch  Verscbleifung,  Elision,  Apocope,  seltener  darch  Syncope 
nnd  sonstige  Gontroction  oder  Verschnielznng  herbeigeführten 
Verkürzung  der  Wörter  ist  noch  die  ans  einem  äbnliehen  Be- 
dürfnisse entstehende,  atlerdinga  nur  selten  vorkommende 
Zcrdchnnng  derselben  za  erwähnen.  Dieselbe  wird  in  der 
Reget  bewirkt  durch  EinschiebuRg  eines  tonlosen  e  zwischeD 
eine  hoehtonige  Stammsilbe  und  eine  darauffolgende,  Uef- 
tonige  Ableitungs-  oder  Endeilbe,  nm  dadurch  diese  letztere 
fSbig  zu  machen,  im  regelmässigen,  das  Fehlen  einer  Senkung 
nicht  zulassenden,  jambischen  Rhythmus  eine  Hebung  zu 
tragen.  Beispiele:  Ofl-^gelönd  Prol.  16;  his  neighthoür  righi 
äs  himsSlve.  ib.  535;  And  schörtelitJie,  Kn.  T.  i>27;  that  ht  a 
däwen^ffe  N.  Pr.  T.  62  ete.  - 

Da  alle  diese  hinsichtlich  der  rhythmischen  Verwendung 
mehrsilbiger  Wörter  in  Bezug  auf  Betonung  und  Silben- 
messung, rcsp.  Silbenunterdrtlckuug  in  Betracbt  kommenden 
metrischen  Erscheinungen,  die  wir  hier  bei  der  Betrachtung 
des  fUnflaktigen,  jambischen  Vei^es  des  lienorrngendsten  alt- 
englischen Dichters  an  zweckmässigstcr  IStelle  Hbcrsiclitlieh 
zusammenfassen  zu  künnen  glaubten,  sich  gleichfalls,  wie  bei 
den  früher  betrachteten  viertaktigen ,  nlcxandrinisehon  nnd 
septenariscbeu  Versen,  so  auch  bei  der  weiteren  Eutwiekelnng 
des  fllnftaktigcn  Rhythmus,  wenn  auch  mit  leichten,  dem  nco- 
cnglischen  Branche  allmählich  steh  anglctebcndcn  Modifica- 
tionen  bemerkbar  machen,  so  werden  wir  erst  bei  dem  letzten 
der  altenglichcn  Epoche  noch  zuzurechnenden  Vertreter  dieses 
Metrums  in  KUrze  auf  jene  Fragen  zurllckkoumicn. 

Wie  fiir  die  früheren  Dichter,  so  mUgcn  aucb  flfr  Chauccr 
und  seine  Kachfolgcr  zusnmmenbiUigendc,  kür/erc  Proben  ans 
ihren  Dichtungen  die  BcschafTcnhcit  des  Vorsbnucs  derselben 
zur  deutlicheren  Anschauung  bringen,  wobei  wir  uiis  der  p.  09 
erklärten  Zeichen  nnd  Ty|)en  l'llr  die  gleichen  metrischen 
Licenzen  dieser  spUtercn  Dichter  bedienen,  fiir  die  verschie- 
denen CUsnrnrten  aber,  welche  in  der  Gestaltung  und  Ent- 
wickelnng  des  fllnftaktigcn  Rhythmus  eine  so  wesentliche 
Rolle  spielen,  folgende  neue  Bezeichnungen  hinzufllgen: 

Die  Ciisur  wini  in  der  Ver^zeile  stets,  wie  auch  l»ei  den 
frllhcren  Versarteii,  durch   eine  Ltteke  an   der  betreffenden 
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Stelle   im  Druck    bezeichnet,   mit  Ansnaliine  bei  Versen  mit 

verwigcliter  Gilsur,  welche  an  dem  Fehlen  Je^liclier  typogra- 
phischen Bc7,eichnung  kenntlich  sind. 

Milniiliclie  CUsur  nach  dem  zweiten  Takte  wird  als  die 

gcwübnlichc  Ciisar  nicht  weiter  kenntlich  gemacht,  als  durch 

die  Lücke  in  der  Verszeile. 

X  ist  dos  Zeichen  fUr  epische  Cäsur  nach  dem  zweiten  Takte. 

|-  ist  das  Zeichen  fUr  lyrische  CSsur  nach  dem  zweiten  Takte. 

II    ist  das  Zeichen  fllr  männliche  Cilsur  nach  dem  dritten  Takte. 

][  ist  das  Zeichen  fUr  epische  Cäsnr  nach  dem  dritten  Takte. 

If-  ist  das  Zeichen  fUr  lyrische  Cäsur  nach  dem  dritten  Takte. 
Die  Übrigen  Cäsnrarten,  nach  dein  ersten  und  dem  vierten 
Takte,   kommen  zu   selten   vor,  als  dass  besondere  Zeichen 
dafilr  erforderlich  wären. 

Zur  Veranschaiilichnng  des  Rhythmus  in  Clianccre  Itetoic 
verse  niitgcdic  folgende  Schilderung  seines  Wif  of  Jiath  dienen, 
nach  Morris'  Ausgabe  des  Prologs,  der  Cantcrbury  Tales  (Ox- 
fonl,  Clarendon  Press,  1875)  v.  445— 47ß: 

;-    A  good  W^  was  Utcr    of  bt/sidc  BaHie,  44."> 

II      liid  sehe  tcäs  somdel  derf,     and  that  tcas  skullte. 
Of  cloth-makyng    she  hadde  such  an  Munt, 
Seite  passede  kern    of  Yprcs  and  of  Gaunt. 
{-    In  al  tlie  parisshe    toyf  ne  was  tJtcr  noon 
I      r/*ai  io  Ute  offryng    byfom  hire  schulde  yoon,       4.*>(t 
I      And  if  titer  dide    ccrteyn  so  wroih  was  slte, 
That  sehe  was  out     of  alle  cJtaritc: 
Iure  levcrclitfs    ful  fyne  wcrm  of  gromule; 
]      /  durste  sieerc    tltey  wet/gliedai  tcn  pomuh 
i       That  on  a  Sonduy    wcrc  upon  hire  Itcnd.  4.1.1 

i-    llire  Itosen  weren    of  fyn  scarlct  med, 

ful  streifte  y-tcyil,    and  scltoos  fid  tnoystr.  and  nnrc. 
-w  Jiold  teas  hire  face,    and  fair,  and  reed  of  Iwwe. 

1-    Seite  tcas  a  wiirthy  womman    al  hire  lyfc, 
"j   "i      llousliondfs  at  chirche  dore    sclte  haddc  fyfi:.       4(;o 
Withoiiten  otiter  compainye  in  j/oiftltc; 
II      Hut  thaof  nccdeih  nought    to  spckr  as  nmtthe. 
—   II      And  thries  hadde  sclte  ben  at  Jerusaletn ; 

[-    ScJk  haddc  itasscd    many  a  straungc  streem; 
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II     At  Borne  $he  hadde  bm,    and  at  Bolo^nt,  465 

II      In  Galiee  at  sej/nt  Jame,    and  at  Cdoyne. 

\-    Seite  cowric  tiiocli*  of  toandryng    öy  the  iccpc. 
'>j    {-    Gat- tothcd  toas  sehe,    sothly  for  to  geye. 

\-    Uppon  an  amfdere  esily  sehe  sat, 

YwympUd  wel,     and  on  hire  heed  an  hat  470 

j-  As  brood  as  is  a  bokeler  or  a  turge ; 
A  foot-manicl  ahouU  hire  hipes  large, 
And  on  hire  fcct    a  paire  of  spores  seliarpc. 

7     /  fdawesehipe    wel  cowde  sehe  latcgke  and  earpe. 

n      Of  retnedpes  of  love    she  knew  par<Jtaunce,  475 

For  of  iliat  art    sehe  eouthe  thc  oldc  dauncc. 
Als  Probe  von  Cliauecrä  llchandliuig  des  tUnfüiktigen,  jaro- 
biscfacii  Verses  in  8tro|i1uBchcr  Bindung  diene  der  Prolog  7.iir 
rrioresscs  Tale  iiacli  Skcnts  Ausgabe  {Oxford,  Clarendon  Press, 
1877)  V.  1G43— 1077: 

0  lord  our  lord,    thy  itame  fiow  mcnicillotis 
Ix  in  this  laigr  worlde  gsprad    —  qiio^l  she:*)  — 
For  nogiit  oonUj    thy  Itatde  preclotis  1645 

I'tofoHrned  w     i>y  mai  of  dignitee, 

\\-    Hut  hy  tfie  nmuth  tif  cfn'ldren    thy  ItomUcc 
Farfottmrd  (>,    for  on  the  lircst  sovling 

II      Som  tymc  shtMcn  fhcy    thtpt  htrymg. 

T      Whafor  in  laude,     as  1  best  ean  or  muy,  Ifi50 

Of  (lux,  and  of  t/te  tchyte  Uly  floiir 
Witirh  tluit  flicc  bar,    and  is  «  muydr  aUoay. 

I  To  IcUe  a  slmif     I  ivol  doon  iiiy  labotir; 
Kot  that  I  »lay    «icrcsoi  liir  honottr ; 

For  übe  hir-sdf    is  kunour,  and  fhc  rote  1055 

II  Of  iHtuiitre,  ufirt  hir  soiie,    and  soiileg  Itofe.  — 
\      0  mouder  tiutydc !    n  nutyde  moodcr  free ! 

«^  0  bush  vnhrcnt.    hrenning  in  Moi/ses  st/gbtc, 

-—  T/mt  rauyseilrsl    doun  fro  the  dcitct; 

!       Thurgb  th/n  humblesse,    the  goost  Ihal  in  ttutlyghfr, 

Of  tohos  vcrtti,    irlwn  lie  Ihyn  hcric  Iffflldr,  IGtW 

Qmccyued  was    thc  fadrfs  atipieme, 
\-    Iläp  nu:  to  teile  H    in  thy  rcuerenee! 

1)  Vgl.  für  ilic  CÜiur  i)ii-«e«  Venv«  dii'  Bomcrkunfim  auf  p.  4fiT. 
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|~-    Lady!  thy  hountee,    tky  magmficence, 
Thy  veriu,  and  thy  grde  humHÜee 

II      Ther  may  no  tonge  ea^csse    in  no  sciatce ; 

\-    For  soni  tyme,  lady,     er  mcn  prayc  to  Üte.c, 
Thou  goost  bifom    of  thy  benignitec, 

II      And  gelest  vs  the  lyght,     thurgh  thy  prcyerc, 
To  gyden  vs    vn-to  thy  sone  so  derc. 

II      My  conning  is  so  wayk,    o  Uisfid  qiiene, 

T     For  to  dedare    tJiy  grete  morthynesse, 
Thai  J  ne  may    the  weighte  not  sustene, 
But  as  a  child    of  ttcelf  nwtUhe  cid,  or  Icsse, 

|-    That  can  vrmethcs    any  mord  Gi7>r«s.«(r, 
Ryght  so  fare  I,    and  iherfor  I  yow  prq/e, 
Gydeth  my  song    tluU  1  shal  of  yoto  sci/e. 


Ka)iitcl  <i. 

Di«  weitere  Entwickeln ii];  ilc»)  fiinftnkfigcii  janilitsfliftii 

Verspfi. 

Von  Gowcr  bi«  Lyndcsay. 

§.  194.  Obwohl  Gowcr  Iwkanntlidi  ein  Zcit^nonsc 
Chauccrs  war  und  seine  franzÖBiRohen,  in  Kebnsiiliigcn  Versen 
iiltgefassten  Ilallndon')  Bclion  in  seiner  Jugend  pescliricbcn 
iiabcn  Boll  (was  unwalirsclieiiilicU,  jedenfall»  niclit  erwiesen 
ist),  niuss  er  doch  hinsichtlicli  der  wenigen,  von  iiini  crtialtonen, 
in  ninftaktigen  Jandtischen,  englischen  Versen  gedichteten 
.Strophen  zn  den  Nachfolgern  Chancere  gcrechnot  werden. 
Denn  dicBC  Dichtungen  Oowcrii,  welche  Iwstehen  ans  dem 
rrlllier  citicrten,  in  rhymc  roffal  gescliriebcucn,  kurxen  Piissn» 
der  1Ö93  Tollcndeten  Confcssio  Amantis  und  einem  mäsitig 
nrnfangrcichcn,  in  dcrscllwn  Strojdiciironn  gcschrirbcnen  Ge- 


1)  BaUatlex  and  olher  l'oaHS.  liy  Jnftw  Gmrrr.  Prhilfil  hij  E<rrl 
Gmoer  for  the  Eoxburgbt  Ctiib  from  the  original  MS.  in  Ihr  iilirary  of 
Ihr  Jirnrj«!«  nf  Siafford,  at  Trentimm.    London.  ISIS. 
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dichte  ftii  K«iiig  Heinrich  IV),  der  1399,  ein  Jahr  vor  Chau- 
cerB  Tn<l,  dm  Tliroii  bcaticg,  wurden  abgefasat,  nachdem  durch 
zahlreiche  ^riissere  und  kleinere  Dichtnng^en  dieses  Dichters 
der  fUiitliiktigc  jiimbisclic  Vera  sowohl  zu  Reimpaaren,  als 
auch  TM  liiiigcrco  Strophen  gebanden,  in  England  längst  po- 
pulär geworden  war. 

Wiihrcud  wir  geradeso  wie  in  Chaocers  viertaktigen 
Keimpaanni,  so  auch  in  seinem  gleichfalls  einem  t'ranzSsiscfacn 
Vorbilde  nachgeahmten,  tUlni'taktigen  jambischen  Verse  ein 
Metrum  vor  ans  haben,  welches  ganz  das  nationale  Gepräge 
der  RbylUiiicn  jeuer  Zeit  trügt  ~,  nur  in  knnstlerischer  Behand- 
lung —,  macht  sich  die  Glätte  und  Gleichmäsaigkeit  des 
französim'licn  Vorbildes  in  viel  grosserem  Masse  beuierkliar 
in  den  obengenannten  Dichtungen  Gowers,  wie  zunächst  die 
Antaiigs))ln)phc  dos  crstereu,  der  Bittschrift  des  Liebenden 
in  der  ('niifessio  Amantis  ed.  Pauli  (III,  p.  340—352),  vcran- 
Hchaulieht'ii  ni&gc: 

VAc  wofitl  iieitic    iif  loves  »udadic, 
Aiicin  Ute  wbich    may  no  phisique  availe. 
Min  hert  halh  so    hewhupped  with  sotie, 
||-     Thut  whvre  so  that  1  teste    or  Iravailc, 
\-     I  finde  it  ever    redt/  to  assaüe 

Mfi  reso»  whicli  that  can  him  nought  dcfende. 
Thits  scche  I  Mp,  wherof  I  might  outende. 
Es  kann  m\*  diese  Gleichniäiisigkcit  des  Rythmus  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  wir  uns  des  schon  bei  der  Betraclitung  dcfi 
riertaktipni  Verses  Ither  diesen  Zeitgenossen  Cbaucers  Ge- 
sagten erinnern.  Solche  absolute  Glätte,  wie  er  sie  seinen 
kurzen  Iteimpnarcu  zugeben  verstand,  hat  er  indess  in  diesen 
ttlultaktipni  Itbytbmen  nicht  angestrebt,  o«ler  wenn  er  sie 
bealisiehlifrt  bat..  jodcnlalU  nicht  erreicht,  vermathlicb  weil 
ihm  diese  ncne  und  cotnplieicrterc  Vers-  und  Strojjhcnfynii 
doch  griinsicrc  Schwierigkeiten  bereitete,  als  jenes  Vemuu». 
Namenllieb   das    zweite,    etwas  umfangroiehcre  Gedicht   an 

1)  (iislnickt  iiacliMi.rl.j«Aiiffnbc(A"wyf"*  ICrtn-«  11,  76)  in  llrrji 
Au8);itlw  \.iHChaiici'r' Wrrkfti;  ii('UcrJin(.r8  in  WrighVn  I'nlitieal  l'aem* 
and  Simtif  II,  Ji-  4 — IS  unlor  linii  Titel  ArMrn*  nf  Jnim  Ontrtr  to 
lieurji  IV. 
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KOnig  Heinrich  IV,  welclies  wir  wegen  der  genanen  Wieder- 
gabe einer  ans  dee  Dichters  Zeit  stammenden  Handschrift  im 
Folgenden  aasüchliesslich  bcrilckBiditigen,  ist  metrigeh  etwa« 
Treier  gebaat.  Freilich,  Felilen  des  Änftaktea,  oder  doppelte 
Senknngen  xn  An&ng  oder  im  Innern  des  Verses,  oder  gar 
Fehlen  einer  Senkong  im  Innern  des  Verses  lltsst  sicli  der 
formgewandte  Dichter  auch  hier  nicht  zu  Schulden  kouiiuen. 
Doch  aber  hat  er  sich  gewisser  Fälle  von  Taktnmstellungcii 
and  schwebenden  Betonungen  nicht  zu  enthalten  vermocht. 

Zu  Anfang  des  Verses  kommen  Taktumstellungen 
häufiger  vor,  rhetorische,  wie  durch  den  Wortaccent  bedingte, 
so  z.  B.  p.  5,  Str.  1 : 

Axe  <^  thi  God,  so  schalt  Oiou  noght  he  teemed  p.  5,  Str.  1. 

Fes  is  the  beste  above  alle  erÜwJy  thinges.   p.  ti,  Str.  1. 

Betre  is  the  pees,  of  whidt  muy  tto  man  lese  p.  C.  Str.  2. 

Aftir  reson  fit  tcmpre  thi  coragc,  p.  8,  Str.  5. 

Grist  is  tJie  Jteved,  and  we  hol  uvutAres  alle,  p.  9,  Str.  I. 
Anch  nach  der  Cäsur  kommen  einzelne  derartige  Fälle  vor,  xu: 

To  evety  creature    undir  Ute  sontie  p,  10,  Str.  'A. 

If  Itoltf  cttcrche    after  llte  ducie  p.  11,  Str.  1. 
Doch    auch    an    anderen  Stellen,   und    dnuu  jedeufulU    mit 
schwebender  Betonung  zu  lesen,  wie: 

So  ihat  undir  kis  steerd  it  might  obtnc;  p-  5,  Str.  3. 

Of  God  tchat  thing  him  was  levest  to  eraw,  ib.,  Str.  2. 

l[e  ches  teisdom  unto  the  govenipige  ib.  Str.  2. 

llow  (hat  manslnghtre  sdndde  fcc  forhurc;  p.  i',  Str.  2. 
Daran  schlicsscn  sich  passend  einige  Fälle  nchwobendcr  Itc- 
tonung  im  Ueimc  an,   die  älmlidi,   wie  in  dem  letzten  Itui- 
spicle,  zusammengesetzte  Würtcr  bctretfcn: 

0  kt/tig,  fulfUlcd  of  graee  and  of  hiyglithodc, 

]f  pcs  prufrcd  uiito  thi  tiianliodr.,  p.  8,  Str.  ."i;  p.  10,  Str.  1. 

Such  was  the  wiUc  tltal  timc  vf  the  Ood/iedc ; 

Jiat  aftinoards,  whannr  Ci-ist  tok  Iiin  matilicde,  p. !',  Str.  2. 
Ein  einzige»  Mal  findet  sich  auch  die  Endun;;  -inge  Im 
Keime  p.  h: 

King  Salonton,  whicli  haäde  at  his  axinge 

lle  ches  wisdom  untu  the  goveriigngv.   p.  ■*»,  Str.  2. 
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Im  Ganzen  ist  also  der  jambische  und  zagleieh  Bilbenzäblende 
Kltylbmas,  ebenso  wie  beim  kurzen  Keimpaar,  aach  hier  von 
Ooncr  strenge  gewabrt. 

Die  grössten  Freiheiten  gestattet  er  sicli  noch  bezCIgltch 
der  Cäsur.  Zwar  ist  die  männliche  Cäsar  nach  dem  zweiten 
T:ikt  entschieden  die  Regel,  wie  z.  B.  in  den  drei  zuletzt 
i'iüiTteii  Versen,  doch  kommen  daneben  anch  die  andern 
ll.iiiptarten  der  Cäsur,  wenn  auch  nur  ausnahmsweise,  ror. 
Am  häufigsten  ist  nnter  denselbeu  die  lyrische  Cäsar  an- 
/.utrcffen,  so  z.  B,  in  den  Versen  r 

Among  tlte  ^rinces    in  tkis  erihe  läere.   p.  5,  Str.  5. 

In  aile  placds    w/iere  it  is  wUhJiolde;    p.  6,  Str.  1. 
^,'il'he  Cäsnren    kommen   etwa  fünfzig  in  dem  400  Verse 
/.alilciideu  Gedichte  vor.      Anch  epische  Cäsar  ist  uicbt 
M-ltcu  zu  finden,  so  z.  B.: 

Ffor  ot'  bataSle    thc  /itial  aide  is  pes.   p,  6,  Str.  2, 

Ami  to  the  Jieve»    it  ledcth  ek  the  loeic ;   ib.,  Str.  4. 

Vrist  is  the  lieved,    and  we  ben  membres  cUle,   ]t.  9,  Str.  1. 

U'/him  /lim  was  Icvero    his  oghtie  deth  desirc   p.  14,  Str.  I. 

Aitd  <ü  his  leprc    it  luUli  so  piirified    ib.,  Str.  2. 

An  jf  iclüch  cvcre    uiUo  mij  lives  ctuie   p.  15,  Str.  1, 
Nimmt  umn  iu  Versen  wie: 

itrdeiff}ie  und  tote,     as  hc  therto  is  Itoldc,   p.  0,  Str.  1. 

fo  deiwc  aml  axc    his  riißUfid  luiritage  ib.,  Str.  1. 
kotnc  Elision  de»  c  vor  fulgcndeui  Vocal  und  h  au,  so  wehrt 
!iu'h  die  Zahl  der  epi»chon  Cilsurou  uuch  beträciitlich. 

Bs  Hin  SS  Judenfalls  nicht  nuüiweudigcrweisc  elidiert 
norden,  wie  hervorgeht  ans  dem  Verse  mit  lyrischer  Citsur: 

Histcincd  Kere    unto  Cristcs  lore   p.  14.  Str.  Ü. 
nährend  es  nnttcrerscits  ebenso  gut  elidiert  wcntuu    kann, 
»ic  sich  ergiekt  ans  dem  Venie: 

Ä>  nclud  Ihr  croniquc    of  tili  2>(iciencc   p.  14,  Str.  '>. 

Die  viTticbicdeueii  Cilsnreu  nnch  der  dritten  llcli- 
cit^  sind  natürlich  seltener  an/aitrelTe»,  jeduch  fehlen  sie 
t-CKfufatls  uii-ht  j^uzlieh.  Oeflers  findet  sieh  namentlich  diu 
T'iäniiliche  Cäsur  nach  dem  dritten  Takte,  so  im  ersten  Verse 
,ic«  itudicltts: 
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0  wortU  noble  kyng    Hmry  tlie  fertlie, 
Tlte  worsehipe  of  this  lond,    tohich  Itas  dotin  fülle,  p.  4,  Str.  2. 
Goad  is  iesclutc  toerre,     and  nalftelcs    p.  (i,  Str.  2. 
Forthit  "'J/  worüti  prittce,    in  Oisi[f]s  liahe  p.  7,  Str.  5. 
Leie  to  tlüs  olde  sor    a  newe  salve,  ib.,  Str.  5. 
And  do  tlie  tcerre  aioei,    loJtal  so  betide ;  ib.,  Str.  5. 
My  worßti  liege  lord,    Henri  bc  »amc,   p.  U,  Str.  4. 
Ein  Beispiel  tou    lyrischer  Cäsar  aacb   dem  dritten  Takte 
gewahrt  der  Vers: 

The  aerre  hath  no  tbing  siker,    Huigli  hc  tcittne.    p.  7,  Str.  4 
nnd  von  epischer,  der  Vers: 

If  toerre  tnay  be  leftc,    tak  pes  on  Itoitdc,    p.  0,  Str.  4, 
wenn  dort  das  e  in  leftc  anthentiscli  ii^t. 

Inturcssaut  lut  noch  das  ItciniverltiUtnieti.  insofern  die 
woibltclicn  Reime  in  (Iberwicgender  Mehrzahl  vorhanden  sind. 
Von  de»  400  Versen  des  Gedichtes  reime»  uur  siebeuzig  mit 
mUnnlichem  An8giint,'e.  Endlieli  ist  noch  henierkcnswurth 
das  mehrfache  Vorkommen  des  lttnfiher»c)ia'itens  des  Satzci 
in  die  folgende  Verszeile  (eiijaviJiaiuitf):  so  z.  It.  iiftcrs  iu  den 
drei  ersten  Stropiieii  auf  p.  9,  die  hierxn^loich  a\»  eine  Pruhc 
von  GowcTä  Versbau  folgen  niflgen ; 

Mtf  worllU  lord,    Ütcnke  tccl  lioic  so  befalle 
X      Of  ibilke  lore,     us  Mi  hohes  sei», 
«-"  T     Crisf  is  Uic  heocd,     attd  tce  Imi  mcnibres  alle, 
y-     As  wel  the  stthjü    iw  the  sovcrcitfir. 
So  sil  il  wel,    tkut  c/tariic  be  itleia, 
\\-     Wkich  unto  (ioä  himselve    tiioft  accordtth. 

So  OS  Hie  hre  of  (.Vistcs  word  rccordvth. 
T     hl  tholde  latic,    er  Crisf  himsvlf  icus  hurv, 
ÄHtong  litc  tat  comutidaiicnls  g  rede 
""     h    Ifote  tlutt  manslaijhf re     schuldn  U  forhore; 

Such  was  ihc  uilli:    ihnl  fitiw  vf  tlir  <io(lhedi: 
liiit  aftirwards,     whuuiu;  Crisl  lol:  his  wauhcdi; 
II      l'es  tofis  the  ferste  ihin;/    he  kl  du  crii 
]-    Afciti  tlie  icorUles    ranconr  and  ciivie. 

Awl  er  Crisf  tccutr    oiU  of  this  crflu^  hicre, 
T     Ami  stiyh  to  JtcveiK,    bc  »uale  Ins  teslautcHt, 
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Wher  Ite  beqwaih    to  his  tüscipUs  there 
And  fof  his  pes,    wkich  is  ihe  foutidament 
Of  eluirüc,  withouteH  tehos  assent 
The  teorldes  pes    may  never  wd  he  tried, 
Ne  Urne  iqrf,    M  lawe  jwießed. 
Aehnlich  gebaute  Strophen  mit  ensamiement  fiodep  sich  p.  6, 
vorletzte  Strophe,  p.  10  letzte  Strophe,   und  so   docIi  OAers. 
Auch  in  Aieser  Hinsicht  zeigt  sich  Gower  als  den  gebildeten 
KuuBtdicbter,   wie  er  denn  Überhaupt  anch  dies  Metmm  im 
Ganzen  mit  grossem  Geschick  handhabt. 

g  105.  An  Gower  und  Chaucer  sehliessen  sich  die  Schfller 
des  letzteren,  Thomas  Occlere  (c.  1370  bis  c.  1454)  and 
John  Lydgate  (c.  1473  bis  1460),  nnmitt«lbar  an.  Der 
ersterc  ist  bekannt  als  der  Verfasser  eines  in  rhijme  royal 
goschriciwoen  Gedichtes,  betitelt  The  GoveitMÜ  of  Prinees, 
wovon  wir  den  von  Skeat  in  seineu  SpecimeHs  of  Engl.  Li- 
icrature  p.  14 — 22  mitgctlicilten  Abschnitt  buuutzeii  konnten. 
Lydgnte  war  einer  der  fruchtbarsten  Dichter  seiner  Zeit  and 
schrieb  eine  betiHchtlicbe  Anzahl  lyrischer  und  epischer  Ge- 
dichte in  strophischer  Form,  wie  in  Itetoic  versa.  E^  erschien 
fUr  »usercu  Zweck,  nui  seinen  Versbau  kennen  zn  lernen, 
ansreichend,  einige  derselben  eingehender  zn  bctracbteu.  Wir 
wählten  die  zwei  ersten  der  unter  dem  Titel  A  Sdeetion 
front  the  Minor  Poetns  of  Dan.  John  Lydgate  von  J.  O. 
Hall iwel I  in  vol.  II  der  Pcrci/  Society,  Loiidon  1840,  lieraus- 
gegcltcncu Gedichte,  das  von  Zu  p  i  tza  in  dun  SitxnngsiHirichten 
der  Wiener  Acadeniic  I87:l  hcraiisgcgcbeuc,  in  iic-htxeiligcn 
Strophen  geschriebene  Gedieht  von  Guy  of  Wanoick  und  den 
von"  Skeat  in  seinen  Sjiccimetis  gedruckten  Abtiehnitt  der 
.Stüric  of  Hiebes. 

Ocfleve  niid  Lydgiile  «landen  aU  Dieliter  weit  hinter 
ihrem  grossen  Vorbilde  znrtlek,  sowohl  an  Genie,  nis  anch 
an  Virtnositiit  in  der  IJchandlung  der  diehteriseheu  Fonii. 
ihre  lureriuritHt  zeigt  sich  namentlich  darin,  zumal  l>ei 
Occicvc,  d:ii<s  sie  sich  möglichst  eng  an  d:ts  Ilau|it8clicnia 
des  ftlnHaktigen  Verses,  mit  der  Ciisur  nach  der  zweiten 
Hebung  (vonriugond  milnnlichc  cxlor  weibliche  lyrische  Cä- 
sur),  anznEchliesscn  trachten,  diisü  sie  aber  nicht  Icidit,  wie 


.„Google 


der  geschickte  Gower  dies  rerstaud,  die  logische  und  durcb 
den  Wortaccent  bedingte  Betonuiig  des  Wortes  nnd  Satz- 
theites  mit  dem  ibneu  vorscbwebeudeii  VersscUema  in  Ein- 
klang zu  bringen  vennOgen,  sondern  dass  sie  sehr  oft  ge- 
nOthigt  sind,  sich  mittelst  der  franzAsischeii,  silbeuzählenden 
Methode,  oder  dorch  Anwendung  schwebender  Betonung,  so- 
wie auch  der  bei  Cbaucer  nur  selten  und  bei  Gower  gar 
nicht  vorkommenden  Weglassung  des  Auftaktes  zu  helfen,  so 
gut  wie  es  eben  geht,  dagegen  aber  die  genialeren  Seiten  des 
Cbancer' sehen  Verses,  die  kräftigen  Taktumstellnngen  nnd 
den  anmuthigen  Wechsel  in  der  Behandlung  der  Cäsnr  gänz- 
lich vemachlässigeu. 

Fehlen  dos  Auftaktes  zuuächst  ist,  wie  gesagt,  recht 
oft  bei  Occlcvc  aiizntrefien,  nnd  zwar  zu  Anfang,  wie  auch 
nach  der  CUsur.    So  zu  Anfang: 

Tijtne  aiid  tyme    ite  yafe  Jumt  unthe  Itis  houdes  590,  3. 

Spckr.  it  not,    for  it  shalle  »ot  betide.    1)04,  ü. 

Ih  a  elumihrc    next  to  his  ioytiyutj.   005,  2. 

Thcat  WC  shtdden    ay  lo-gider  dwcUc.   014,  1. 

Ami  US  thcy  Itcin  bcdcti    so  tliaij  dcde.    021,  4. 

Smcrtcd  me    and  do  me  hcvyiiesse  024,  4. 
Nach  der  Ciisur : 

Jler  liotis  as  he    did  his  owen  hous.   000,  2. 

And  they  fdt    his  expatses  swai/e,  OUl,  3, 
hier  an  beiden  Stellen; 

Unto  his  cficst,     tvhich  thre  loklies  luiddc,    000,  (i, 
Wold  god  fJtat  ye    were  of  oiir  asticnt:   013,  7. 

Hy  ixery  Icey    tcrtten  bm  the  tecyes   Ol 9,  3. 
Im  Ganzen  sind  etwa  l'/t  Dutzend  t'^llc  von  fchlendcui  Auf- 
takt in  dcu  von  Skcat  niitgetheiltcn  272  Vorbei)  anznlrcfToii ; 
also  eine  viel  gröKsere  Zahl,  als  bei  Cliaucur. 

Nicht  minder  oft  macht  sich   die   entgegengesetzte  Er- 
schciiiniig,  die  mehrfache  SciikunglHiuicrklmr,  sowohl  als 
Anftiikl,  als  auch  im  Innoni  des  Verses. 
Do|)|iclter  Anftakt: 

Of  hü  gooile  passy»yly,    and  they  suche  chcre  r><.>0,  4. 

What  m  euer  'tt  bc,    koÜi  the  fader,  noio,    Ol-I,  0. 
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And  iJuut  Ol-  moy,    I  äuäXt  tf  feUe  yov).    615,  7. 

A»A  ta  kartaes  fißy ;    tarye  not,  /  you  prcy.  618,  7. 
Hier  zugleich  doppelte  Seuknng  im  Innern  des  Verses. 
Sonstige  Fälle  der  Art: 

Ättd  bagged  hem    and  cofred  htm  at  the  laste ;    C09,  7. 

And  opentd  his  dore,     and  doun  goth  his  wey.    (}10,  1. 

Not  purpose  I    to  make  ofiter  testament.    C18,  1. 

Taktumstellungen  scbeineD,  wie  gesagt,  nach  der 
ana  vorliegenden  Probe  zq  scbliessen,  bei  Occleve  selten  zd 
sein,  doch  kommen  sie  vereinzelt  anch  vor  nud  sind  dann 
nicht  unwirksam: 

Loued  fülle  toele,    atul  kadc  Item  Icrf  and  dcre;  599,  2. 

Tkankyng  kym  ofte    of  his  kyndmesse;   ßl2,  5. 

Fader,  koth  iltey,    this  is  ytmr  owen  houshohle;   üia,  4. 

Sones  and  dougJUcrs,    koth  lic,  sot/te  to  tcUe,   ()14.  3. 

Tkurste  a7td  desirc,    and  cke  your  soiäea  IteUltc.   028,  7. 
Im  Inner»  des  Verses : 

TU  alle  his  goodc  was    wasted  and  gone;   (iOl,  2. 

And  so  did  I    neuer  yit  in  tny  live.    G26,  0. 

In  diesem  letzten  Vere  ist  Übrigens  wolil  clicr  silbeu- 
zUhlendc,  schwübeitdc  Scansion  anzunehmen,  die  ja  ge- 
rade f)lr  Occlcves  Versh&n  besonders  charakteristisch  ist, 
sowohl  im  Innern  des  Verses,  als  anch  namentlich  im  Reime, 
nnd  demselben  vielfach  einen  so  nnbeholfenen,  scbleppendeu 
Klang  verleiht. 

Man  beachte  nnr  Verse  wie  : 

A  ridtc  »um,    aiul  tioo  doughters  liade  hc,  ö98,  4. 

Fur  after  haih  Ite  eherisshyng  none;    (iOl,  5. 

At  his  dag;    (his  teas  done,  tlte  sumvte  Ite  lumi,   002,  0. 

IJia  suHcs  boilte,    atid  his  doughters  aluo.  003,  2. 
Achnliche  Fülle  im  Innern  kommen   noch  vor  004,3;  005,3; 
0l>5,  7;  öOti,  6;  607,  0;  0(19,6;  611,  0;  017,  1. 

Nicht  minder  häutig  gestattet  er  sicli  derartige  schwe- 
bende Itctonungcu  im  Itcime,  wo  sie  wo  möglich  noch  schle|i- 
)icndor  wirken,  so: 

Vnto  vs  donc;    Idr  vengaAle  durcsse 

l)isi>oilcd  liuih    this  londe  of'  Ute  swetnesse   298,  4,  .*>. 
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AUe  that  Ihey  axed    haden  they  redy. 
And  they  eufr  uere  <m  hym  gredy.    000,  G,  7. 
Aelinlicli  reimt  er  hishondes:  hondes  599,  1,  3;  ioynyug:  um- 
leyng:  chynnyng  Ii05,  2,  4,  5;  Itousltolde:  JuMe  613,  4,  5;  dying: 
endyng:  departyng  617,  2,  4,  5. 

Dagegen  befleissigt  sich  Occleve  bezUglicIi  der  CäHur 
einer  tost  pedaDtischeo  Begelmitssigkeit     Vereiuzcltc  Fälle 
von  episcber  Cäaur  nach  dem  zweiten  Takte  kommen  vor,  so 
z.  B.. 
And  of  gooäe    tJteg  toere  ay  desiroiis;    COO,  5. 
0  dethe,  thou  didest    not  Jurnne  siiiguler   2S2,  1. 
He  shope  his  saties    and  doughtres  to  hegile.    GOS,  3. 
Ebenso  koniuit  die  miiuulicbe  Cäsur  uach  dem  dritten  Takte 
einige  Male  vor,  so  z.  B.: 

Mirruur  of  fntctvons    entendetiicttt,  281,  3. 
Of  his  goode  passynghj,    and  tlui/  suche  clicrc    590,  4. 
Ajid  to  his  aoJics  JtoifS,    tohan  he  hudc  de.    012,7. 
Hou)  sladd  I  merier  he?    not  wote  1  Jtow,   (il4,  5. 
Vnto  /ter  fader  spaic,    mtd  tkits  Otcg  seide,  615,  4. 
Dieser  letzte  Vers  kUniite  aber  auch  als  ein  Vers  mit  lyrischer 
Cilsur  uach  der  Kwcitcn  Ilcbaugangeselic»  werden,  in  gleicher 
Weise  wie  etwa  der  Vers; 

And  to  her  fader  noa  wole  I  me  drcsse  tiI2,  2. 
Dieser  Art  der  Cilsur  und  der  milnnlichen  Cäsur  nauh  der 
zweiten  Hebung,  die  beide  den  streng  gleicbniUssigen,  zehn- 
silbigen  Ubytlimus  des  Verses  zu  liirdcni  geeignet  sind,  be- 
dient sieh  Oecieve  iasi  aussuhliesslieb  und  dnber  rdclit  zum 
VorthcJle  seines  Metrums.  Einige  StrO|)hcn  seines  Gedichtes, 
die  dem  Andenken  Chauccrs  gewidmet  sind,  mOgen  als  l'rolie 
seineij  Versbaues  dienen: 

0  ntaister  derc    and  fader  reiierctit,  2äl 

|-     3Iy  maistcr  Chauccr,    /lonre  of  doiiucitec, 
II      Mirrour  of  fntctuotts    ciUcntietnciit, 
||-     0  vnirersal  fader    in  sciatcc, 

Alias .'  that  thou    thync  cxccUctU  jirudatce 
j-     /«  thij  hedde  iHurtidle    myghtent  not  bajiiethc  ; 
What  ei/lcd  dethe,    aUan.'  tehy  toold  hc  sie  ihe-") 

1)    Hun    bcauliU^  ilictuii   für   <lit;   IIörliHrkuit   iIuh    iiiliiiil.ivisulivu 
EdJ-«  wiobtigen  llvim. 
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J     0  dctbe,  iJtou  didesl    no<  härme  singuUr  28 

In  slaug/Ure  of  htjm,     iut  alle  t3m  londe  it  stnerteth. 
Bui  ncdJtdea    yü  hast  thou  no  power 
Uis  name  to  stee,    hia  hye  vertu  astert^h 
Vttslayn  fro  the,    whieh  ay  vs  lyfly  Iterteth 
WUh  boo!:c8  of  his  omat  endityng, 
Thai  is  to  aUe  this  Umd  erdumynyng. 

[-    ÄUas!  my  teortky    maister  honorabU,  82' 

|-     Tim  londes  verray     tresour  and  riehesse, 
Deute  by  Üty  dethe    haih  härme  irreperable 
Vnto  V8  done:     hir  vengeable  duresse 
II      Dispoiled  Itaih  this  londe    of  t/ie  svettiesse 

Of  Bethorik ;    fro  vs  to  Tuüius 
II       Was  neuer  mati    so  lilce  amonges  us. 


\-    S}te  myglU  lian  laryed    hir  vengeaunce  a  white,      301 
TU  that  som  man    luide  cgulle  to  the  be. 
Nay,  Icte  bc  that!    she  knewe  uWe  that  this  yle 
May  neuer  man    forth  hrynge  like  to  Ute, 

\~     And  hir  offiee    ticdes  do  mote  siie; 

(}od  bade  hir  so,    I  trusfe  as  for  the  beste, 

h     0  tnaistcr,  t»at<ter,    god  ihy  soule  rette ! 

§  196.  In  Bczielmng  auf  Lydgates  Versban  ist  es 
schwer,  den  allgoniciiicn  Charakter  desselben  za  bcstininieu. 
Auch  ist  es  kaum  zu  verwundern,  (Ihbs  ein  Dichter  von  seiner 
Fruchtbarkeit  sieb  ebenso  wenig  in  Bezug  auf  die  Sorji^raU 
dor  VcrsiRcation,  wie  hinsivhtlicli  des  ftstfaetischeD  Werthes 
seiner  Üichtungcn  durchweg  gleich  bleibt. 

lui  Ganzen  kann  man  sagen,  dass  die  strophisch  ge- 
seliriehenen  Gedichte  Lydgateu,  dessen  Werke  der  ersten 
Hilinc  des  fllnfzchntun  Jahrhunderts  «Dgchilren,  einen  rcgcl- 
niilsiiigeren  Versbau  zeigen,  als  die  in  heroie  verse  geschriebene 
Sloric  of  TluAes.  Besonders  aulTnllend  ist  in  dieser  nainentlicb 
das  bilufige  Fehlen  des  Aaftaktes,  sowohl  zu  Anfang 
des  Verses,  als  auch  uacb  der  Cäsur. 
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So  za  An&ng: 

JVo  the  lyng    he  gan  his  face  toume,   1008- 
Vpon  tehicJi    Jus  teil  ajtenged  he    1086. 

Charehyng  htftn    fast[c]  for  to  hye.    1090. 

Secräy,     thai  tio  man  Item  espie,    1103. 

Toward  Eue,  he  gan  taien  hede;    1120. 

ficght  he  saugh,    ageyn  pe  mone  skyne,   1122. 

Stades  fresäte    and  plates  bomed  bright,   1123. 

And  the  ß-st  plaüy  that  he  mette  1133.  etc. 
Das  bUuüge  Vorkommen  deriirtiger  Verse,  io  denen  bei  männ- 
licher Cäsnr  der  Auftakt  fehlt,'  läset  es  ganx  nnzweifelhaft 
erscheinen,  dass  auch  Verse  mit  weiblicher,  lyrischer  nnd 
epischer  Cäsnr  so  anzusehen  und  nicht  etwa  silbenzühlend 
zn  scandieren  sind,  so  z.  B.: 

l^at  asionned,    nor  in  his  hert  afferde,   1069. 

But  ful  proudly    leyde  hond  on  his  sieerde,    1070. 

In  his  herte    wrolh  and  cuä  apayd    1081. 

Of  tlie  wordes    iliai  Tyäcits  had  said    1082. 

And  of  hnygläes    fyfty  ivaen  in  nomhrc,    1097. 
Der  Rhythmus  ist  in  dteseii  and  ähnlichen  Versen  gnnz  der- 
selbe, wie  in  anderen,  entsprechend  gebauten  Versen  mit  vor- 
handenem Auftakte,  so  z.  Ü.: 

Among  his  lordes    furious  and  toood,   1080. 

The  theban  hnyghtes    in  compas  rounde  almttc   1177. 
Sehr  häufig   ist  auch    das  Fehleu   des  Auftaktes    nach    der 
Cäsur,  so: 

But  Tydeus,     thorgh  his  hegh  renoun,    1138. 

Not»  Iter,  now  Ihir,    as  Otey  fiUe  dcde,    llfiS. 

So  nicrryles,    in  his  aiieltc,    llöO. 

An  hnge  stoon,    taige  rounde,  and  squar;    lll>.'>. 

And  sodegtüy,    er  thai  thei  wer  lear,    ]  IßT». 

IIciH  everyehoon,     Tydetis,  as  Uyvc,    1173. 

That  non  bttt  on    l^l  f^  kam  älyue;    1174. 

Jfym-si^  yhuri,    and  ywounded  kctie,  1175. 

Thurgk  his  hamn/s    Uedyng  on  the  grene;    1170. 

l'nter  den  hundert  ernten  nnd  den  linndert  letzten  Versen 
tirs  von  Skeat  niitKctlioilteu  Abscbnittes  dieses  Gcdiclitcs  sind 


.„Google 


—    494    - 

nngcfUbr  die  Hälfte  mit  fehlendem  Anftakte,  entweder  m 
Anfnng  oder  nach  der  Cäsar  gebaut  In  den  atrophiscben 
Gedichten  igt,  wie  gesagt,  diese  dem  nattirlichen  Fluss  des 
Rhythmas  doch  eher  uacbtheilige,  als  förderliche  EigentbQm- 
lichkeit  viel  seltener  anzutreffen;  in  den  ersten  16  Stroiibcn 
(oder  132  Versen]  des  Gedichtes  Pur  le  Roy,  Minor  Poems, 
p.  2  kommen  nur  ein  Datzond  derartiger  Verse  vor,  nicht 
mehr  in  den  15  achtzeiligen  Strophen  des  (Jedicbtes  On  the 
mutabilüy  of  human  affairs  {Min.  Poems,  p.  22).  In  noch  ge- 
ringerer Zahl  sind  sie  anzatrcfTen  in  Guy  of  Warwick,  wo- 
selbst nnr  ans  den  ersten  25  Strophen  oder  200  Versen  fast 
die  gleiche  Zahl  beizabringen  ist  (2,  S;  4,  7;  10,  1,  2\  11,  5; 
13,  1,  2;  16,  4;  20.  6;  23.  3;  25,  7j. 

Ancb  Fehlen   der  Senkung   im  Innern  des  Verse« 
ist  in  einzelnen  Fällen  nachzaweisen,  so  Min.  Poems: 
Tlicr  nöbU  Kyng    toere  gläd  tö  resseifve.  p.  3,  14. 
EnsämpU  töke,    and  chicf  mayster  was,  p.  84.  17. 
Of  härd  märhU    they  aide  tmöiher  m(ike,  p.  85,  24. 
Agcnst  wäier    strdngly  für  to  endiire,  p.  85,  25. 
Ans  Guy  of  Wancick  kilunte  citiert  werden: 
By  gräce  of  göd    i  ddme  triwl^  38,  1 
of  high  prudhice    h6pt  kym  silff  dös  40,  6, 
obwohl  es  sehr  gut  denkbar  ist,  dass  hier,  wie  in  den  meisten 
vorher  citierten  Fällen  der  rcgclmUssige  Rhythmas  nrsprllng- 
licb  mittelst  eines  organischen  oder  unorganischen  -c  herge- 
stellt  war.    Jedenfalls   dürfte  das  Fehlen  einer  Senknng  im 
Innern  des  Verses  bei  Lydgatc  nur  sehr  selten  mit  Sicherheit 
zu  cotisttticren  sein.    In  dem  von  Skcat  gedruckten  Abschnitt 
»US  der  Storie  of  Tftehes  ist  CS  selten,  und   in  dem  Getlichtc 
Min.  Poetns  p.  22  kommt  es  (;ar  nicht  vor. 

Hinsichtlich  der  entgegengesetzten  Ersclicinnng,  der 
mehrfachen  Senkungen  nämlich,  ist  das  umgekehrte  Vcr- 
hältuiss  zu  constatieren ,  wie  beim  fchleiidcu  AuTtakt:  Die- 
selben kommen  in  den  lieroic  verses  der  Storie  of  TktfKS  nnr 
vereinzelt  vor,  iiftcrs  dagegen  in  den  strophisch  gcschrielicncn 
Gctiichten.  So  z.  B.  Storie  of  TitAes  nnr  in  dem  vom  ller- 
ansgcbcr  emendierton  Verse  1178: 
I»  tht  vaU  Idfy  s/ojme  atk  fhe  hoole  route, 


,t,zec.y  Google 


—    495    — 

dagegen  Minor  Poems: 

For  Ae  VIte  Herry,    roote  of  her  gladnes,  p.  2,  10. 
Maäc  his  hotni/ng    the  wcdyr  to  he  so  ffaifre.  p.  2,  14. 
Ther  elotlting  tokos    of  eolnur  fulU  eovenable;  p.  3,  15. 
In  sonderg  demse    embroudcrcd  riehdy.  p.  3,  28. 
And  for  to  retnendtre    of  other  alyens,  p.  4,  1. 
Withe  the  grace  of  God,    aü  tht  cntryng  of  the  hrygge.  p.  5, 28, 
Of  ujorldtg  Support  i  for  cdl  eonuth  of  Jhesu  —  p,  22  v.  10. 
Of  ivhiehe  iht  r^orte    of  boih  is  thus  reserved,  p.  84,  C. 
Tke  cheldrm  of  Seth    in  story  yc  mag  se,  p.  85,  1. 

Aas  Guy  of  Warmch  hat  Bcbon  Znpitz«  eine  Anzahl  dop- 
pelter  Auftakte  und  Senkungen  citiert,  die  noch  leicht  zn  ver- 
mehren wären. 

Taktnmstelliingcn  lässt  Lydgate  in  betrilchtlichcr 
Anzahl  7o,  viel  icltener  jedoch  iu  der  Storie  of  Tluibcs,  als 
iD  den  atrophischen  Gedichten,  was  aus  dem  hänfigcn  Fehlen 
des  Auftaktes  in  seinem  heroic  verse  erklärlich  ist. 

Zu  Anfang  des  Verses  sind  sie  natürlich  dort  noch  an) 
häufigsten  anzutreffen,  so ;  Anncd  cchon  1090;  Vnder  an  kille 
1109;  Sool  hy  hymUf  1117;  Ilavyng  no  man  1118;  Wrougid 
hg  the  hing  112G;  Sioom  and  assured  1206;  Trustdfi  rigU 
tvcl  1321;  ligddyng  m  hast  1335;  Makyng  }tcr  wynmten  1350, 
Nach  der  Cäsur  kommt  Taktnmstelinng  dort  nur  zwei- 
mal vor,  nämlich: 

And  Ikite  a  boor    stondyng  at  his  diffcnce,  1154. 

And  he,  ftd  i)md    only  for  Iah  of  hlood,  1221. 

Viel  öfter  ist  diese  Licenz  in  Lydgatcs  strophischen  Ge- 
dichten anzutreffen,  so  z.  B.  J/r».  Focins,  p.  22,  wo  der  fant 
iu  allen  Strophen  glcichuiiUsig  wiodcrkchrcndc  licfrain: 

All  stani  in  eliaunge  Ukc  a  mydsomer  rose, 
zu  Anfang  nild  nach  der  Cäsur  diesen  Khythnius  aufweist,  iu 
dein  ersten  Gliedc  des  Verses  freilich  kräftiger,  als  in  dem 
zweiten,  wo  fast  silkenzähleuder  Rliythnins  eintritt.  Uicscllie 
Erscheinnng  findet  sich  ansscrdcm  in  den  120  Versen  des 
Gedichtes  noch  etwa  25ma],  darunter  zweimal  nach  der  Cäsur : 

The  thome  is  diarp  hevered  toith  fresshe  eolours;  p.  22,  18. 

At  trhos  iiprist  moHHtcytis  l*c  maadc  so  feyre,  p.  24,  11. 
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Sehr  häufig  sind  solche  Taktntujttellnugcn  in  Qutf  c/' 
Wanoiek  anzatrc&co,  80  7..  B.  zn  A)ir»i>ir  ta^uty  and  seoau 
1,  2;  rcignyng  ihat  tyme  1,  4;  Mars  -tt^i  Meratrie  3,  7;  Ißrdis 
wer  pensiff  6,  5;  oon  of  Hks  tiratmiu<  i»,  6;  ferner  7,  2,  3; 
8,  5;  9,  5;  12,  8;  13,  3;  14,  5;  15.  :^  durebsclinittlich  ein- 
niftl  in  jeder  Strophe;  zaweilon  aach  lu-iob  der  Cäsar: 
haih  ehastysed  mang  a  greet  ci/t<  >,  ~- 
pryncys,  barouns,    hysshopis  and  jtr^tiiif/s  13.  ö. 

Finden  flieh  derartige  Incongrui-iiion  an  andern  Stellen 
deB  Verses,  so  veranlassen  sie  gchwt-bende  Itctnnnngen, 
die  indessen  bei  Lydgate  verbiiltuis^iuässig  sehen  anzutreffen 
sind,  so  in  Guy  of  Warwick: 

In  this  hrennj/ng    and  ffurious  a-*"l'f  3,  1. 
Agenst  water    strongly  für  to  eftovc.  Min.  Po.  85,  25. 
Nor  the  gadryng    abotit  hym  am  -.^ pres,  St.ofTh.  1388. 
In  diesem  letzteren  Falle  künuii-  übrigen»,  da  eigentlich 
zwei   derartige  Incongrucnzcn  auf  oiti.->uder  folge»  {N6r  the 
gäiiryng),  Fehlen  des  Anftaktes  angiMiouiiiien  werden,  was  in 
der  Regel   in  solchen  Versen   der  FsU  ist.    Recht  deutlich 
zeigt  sich  das  in  den  Versen  Guy  of  Hanp.  11.  1 — 5: 

Tiic  sunne  M  Hatter    öfter  sharpc  .*,-.u«r[t]s, 

tite  glade  morwe   ffolteeHi  Ute  dirU  tyyA/, 

affler  toynter    cometh  may  wilh  /ri-vW  /foMr[i]s, 

und  affler  mystys    Plicbus  schyneih  'riifht, 

afflet-  Irouble  hertys  be  maadc  JygK: 
dass  hier  in  den  Versen  3  und  5  dio  <-r$t<.'D  Vcrsgtiedcr  nicht 
mit  schwebender,  sondern  mit  trochüi^t-bor  Itctonnng  zn  lesen 
sind,  nnd  dasB  wir  also  Fehlen  do5  .Vut^akios  anzunehmen 
haben,  geht  aus  dem  Rhytimms  von  v  1  und  4  deutlich  her- 
vor.   Genau  so  ist  aaeh  zu  scandicrc" 

Thtryng  also  the  perseaicymtne  1,  .*• 

Spared  non  thcr,  2,  1.    Cr%tdl  IXI«^^.  U>,  1. 

Wmrlilly  glaänes  ia  mdlcd  with  aff'~x'i:  Min.  Po.  23,  11. 

Auch  iin  Reime  sind  scbwcbcndc  [Vt<>nun}^*ii  lici  Lydgntc 

nicht  häufig.    In  der  Storie  o/"  TM-^s  k.mimt  nur  vnr:  Aims- 

hdde:  bolde  1001,  1092;  im  Guy  of  W'jtxt:  aeeorttymg:  ffas^ng 

20,  1,  4;  tarying:  wepyng  20,  5,  7;  ff^'t:  leryng;  Ütgitg:  ta- 
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kyng  40,  3,  4,  5,  7;  ryng:  dcyiny  65,  0,  8;  Jtgnffes:  loritynges 
11,  6, 8.  Atich  lü  den  lyrisclien  Gedichten  kommen  derartige 
Keime  »clir  Bcitcn  ror,  in  dem  Kor^rdltig  ausgearbeiteten 
GedicUtc  Ob  tlic  MtaaUlity  of  Human  Affairs  (p.  22),  z.  B. 
nur  cimiial:  kyng  :  Jeunning,  p.  24,  33,  34;  in  dem  bedeatend 
lilngeren,  freilich  anch  weniger  sorgfältig  gefeilten,  beschrei- 
henden  Gelegenheitsgedichte  Pur  le  Roy  (81  siebeuzcilige 
Stroiiheii)  kommen  c.  2U  derartige  Keime  vor,  die  aber  fast 
alle  durch  das  Wort  hyng  veraulasst  sind.  In  einem  anderen, 
noch  lungeren  Gedicht :  Advice  to  an  old  gcntlcman  who  wislici} 
for  a  goung  tvife  (p.  27}  kommen  nur  drei  solche  Keime  vor. 
Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  Lydgate  als  gewandter 
und  geübter  Keimer  zu  derartigen  Keimen  nur  im  Nothfall, 
oder  wenn  er  sich  nicht  besondere  Mühe  gab,  seine  Zuflucht 
uabm. 

Die  CUsnr  behandelt  Lydgate  in  ganz  eigenthllmlichcr 
Weise.  Noch  strenger,  als  Oecicve  liiilt  er  sieh  au  die  Kegel, 
diiss  die  Ciisur  stets  hinter  der  -iweiten  Hebung  eiu- 
/.ntrctcu  habe.  Nur  in  ganz  vereinzelten  AusnahmefUllen  he- 
gcgiiot  sie  nach  der  dritten  Ilcbnug,  wie  in  dem  Verse: 

Aiul  iclicie  15  Alexander,     (hat  conqttohl  all,  Miu.  l'o.  2.'>,  !>. 

Im  Gegeusatze  zu  jenem  Zeitgenossen  aber  giebt  er  keiner 
der  drei  Arten  der  Ciisur  in  entschiedener  Weise  den  Vor- 
zug, wciiigülcns  nicht  in  den  stropliischcu  Gedichten,  wäli- 
reud  in  der  eiiisehcn  Dichtung  T/wS/oWt  ü/TAeÄes  die  niUmi- 
liclie  C'ääur  und  die  lyrische  vor  der  cpisulieu  den  Vorrang 
eiunehmen.  In  den  ersten  2(10  Versen  des  vou  Skeal  ge- 
druckten Abschnittes  hnl>eu  \M  Vei-se  mi'muliehc  CUsur,  "lU 
Verse  wcibücho,  lyrisehe  Ciisur  und  nur  1-1  weibliche,  episehc 
Ciisur.  Das  starke  Vorwiegen  der  lyrisi-lien  Ciisur  hängt  mit 
dem  hiiuligeii  Fehlen  des  Auftaktes  iu  diesem  Gedichte  zu- 
snnimon,  da  beide  Ersehe! nuiigcn  iu  VI  Versen  zusiinimcn- 
trolVi'».  in  den  strophi-schcu  Gediehton  ist  das  Verhültnixs 
ein  wesentlich  anderes,  da  liier  geraile  umgekehrt  die  lyrisclie 
Ciisnr  hinter  der  epischen  zurücktritt,  ein  Itewcis,  das»  sit-h 
der  nrs))rltnglichc  Unterschied  im  Gebrauehe  heider  Arten  all- 
uiiihlich  ganz  vcnniseht  hatte.  Vou  den  12(1  Versen  des  Ge- 
dichtes 0»  tlw  Mutabilütj   of'  Human  Affaim  habiai  &4  Vcrst- 
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männliche  Gäsnr,  37  epische  Cäsar  ((Larunter  einmal  nach  dem 
dritten  Takte  in  dem  vorhin  citierten  Verse),  nnd  26  lyrische 
CiUur.  Ganz  ähnlich  ist  das  Verbältnies  in  den  200  ersten 
Versen  des  Guy  ö/"  Wartoick:  140  Verse  haben  männliche  Cäsnr, 
36  Verse  haben  episcbe  Cäsur,  24  lyrische  Cäaur.  Die  letz- 
teren sind  von  besonderem  Interesse  fflr  die  Aussprache  des 
auslautenden  e  und  zeigen,  dass  Zupitzas  Behauptung:  „Anslao- 
tendes  unbetontes  e  in  melirsilbigeo  Wörtern  mass  in  der  Regel 
als  stumm  gelten"  (a.  a.  0.  p.  27)  doch  sehr  einzuschränken  ist. 
Unzweifelhaft  stumm  und  als  eine  liberflllssige  Znthat  des 
Schreibers  ist  es  allerdings  in  Wörtern  wie  i>er3eeueyoune  im 
Reime  auf  cxcepeioun,  oppressiotm  anzusehen,  oder  in  dem 
Worte  morlaUe  des  Verses 

and  in  tlier  morUdle  jjersecuegoun  2,  7 ; 
doch  nicht,  me  aus  dem  Rhythmus  hervorgeht,  in  Versen,  wie: 

vtith  utietd  aad  /laumte    irouhlcd  tu  tliis  lontJc.  7,  8; 

CS  ist  tönend  in  /latonte,  stumm  aber  in  lo»de  im  Reim  auf 
hond;  vgl.  terncr: 

t/ie  glaih  rnorwe    ffolweth  titc  dirl'e  nught,  li,  2. 

tB  onther  icise    lyst  not  be  tretahle,  18,  3. 

Air  yonge  sone    Saynliomc  to  fmccede  23,  2, 

of  hih  jnudcncc    Jcept  hym  sil{f\e\  dos:  40,  C. 

«1  Ais  dyffence    that  Ae  toyll  nai  ffayll[c\  44,  6. 

Dass  dfls  c  \\\  tfaylle  (und  den  folgenden  romnuiscbcuRcim- 
wörtcrn^  welches  hier  und  in  anderen  atrophen  (so  in  Str. 
33  n.  49)  Öfters  fehlt,  herzustellen  ist,  nach  Analogie  von  Strophe 
36,  ist  meines  Erachtcns  ganz  unzwcifelbaft. 

Fllr  die  Aussprache  des  Knd-c  werden  zu  Lydgatcs  Zeit 
im  Ganzen  noch  dieselben  Gesetze  Gltltigkoit  gehabt  haben, 
wie  in  den  Tagen  Chauccrs.    Es  wird  dnlicr  der  Vers  4,  1 

By  froivard  force    to  talc  hctn  (o  Ute  ffJyyhf 
gerade   so  gut  als  ein  Vers    mit  epischer  Cilsur  anzusehen 
und  zu  lesen  sein,  wie  die  beiden  folgenden  Verse  dcrsell»en 
Strophe: 

thes  danyssh  pryncis    agcgn  hem  teer  so  toood: 

0»  hilt[e]  häles    Iher  ffyres  gaff  snych  lyghf, 
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wührcnd  in  dem  nächsten  Verse: 

fortunc  of  ivcrrc    in  suych  dif^nyrU  flio  stood, 
das  c  in  werrc  vor  dem  folgenden  Voeal  elidiert  werden  kann, 
nicht  nothwcmlig  muss,  da  die  Pansc  es  schlitzt 

Bemerkcnswerth  ist  noch,  dass  Iiei  Lydgjite  hisweilen 
epische  Cilsnreii  mit  zwei  Silben  nach  der  Hclmng  {Tgl.  p.  -163) 
vorkommen,  so  Guy  of  Warto.: 

record  JentsaUm    record  ort  Nynyvce;  8,  4. 

tiMi'ih  hyiig  f^htUtan    was  a  manly  knyyhi,  9,  8. 

fit,  in  crmyiic    at  leyscr  tcho  lyst[c\  recde,  10,  3. 

and  alle  tJiC  provj/iusis,    that  stoode  faste  hy,  22,  4. 
Einige  Proben  aus  den  Werken  dieses  nngcmctn  prodiictiven 
Dichters    mögen   den  Charakter  seines  Versbaues  im  Zusam- 
mculiange  deutlicher  Teranscbaulichcn. 

The  Storic  of  Thebes;  Pars  Sccunda. 
(Skcat,  Spccimcns  of  English  Mtcrntnrc,  IM,  p.  28). 

Wlum  Tydeus    hadde  his  mesaagr.  saide,  lOf).'» 

■^        |-  Lik  (o  the  Charge    iliat  icas  on  hi/m  laide, 
As  Itc  that  list    no  Icnyer  Üici-  solonrne, 

—  Fro  titc  kyng    he  gatt  his  face  tom-ne, 

—  1     ^ai  astonncd,     nor  in  liis  liert  affcrde, 

—  |-  But  ful  ptvttdly    leydc  homl  on  his  stecrde,        11)70 

And  in  desjyit,    uhv  ihat  was  lief  or  loth, 
— I  A  Sterne  jtas    t/torgh  Otr.  halle  Ik  golh, 

Thorgh'Oiil  the  cmrfc,    and  manly  took  his  s/rdc, 
\-  And  oitfe  o(  'SHtebes    fa!A\e\  gan  liym  sjjedc, 
— I  Enluistyny  hym    til  he  tcas  o/  larye,  i<i7"i 

And  s/Kd  hym  forth     tonat-d  tltc  londc  of  aigr. 
— 1  Thua  leue  I  hißn    ride  forth  a  wlüU; 

-■vj  Whilys  Ütat  I    retour ik  nyeya  tny  style 

Vnio  ilie  l'yng,    wltiek  in  the  halle  stfiotl, 
(-  Aniong  his  lordes    furions  and  tcood,  lOSO 

—  |-  In  his  hetie    wrofh  aml  eiiel  apagd 

—  1    Of  the  wordes    that  Tydeus  had  snid, 

—  Specialy    hauyny  remetuiirancc 

—  \    Ott  the  proiide    dispUtms  difftanec, 
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Whilys  ffiaf  he    saf  in  his  Royal  See,  1085 

Vpon  toJneh    Jie  wii  auenged  be 

Ful  aitcüy,    teftat  euere  ihat  It^alle, 
|-  And  in  his  Ire    he  ga»  io  hym  calU 
\-  Chief  constable    i^'  hys  Ckyuairye, 
H      Charchyng  hym    ['asi[e]  for  to  hye.  1090 

f-  With  (d  tlie  worthi  Cfiooce  of  his  housholde, 
T  Whiclt  as  he  Icneicf  iiiost  tnanftU  and  most  boldc, 
^       In  (d  Aasf     Tydfiis  to  swc 

To-fot-n  ar  Jie    out  of  li!s  lond  rcmtee, 

Vp  peyn  of  lyf    und  Jcfi/ng  of  her-  hede,  1095 

T     With-oute  nie}-«!/    '"""'  '''"'  '*<^  ^'^  dede. 
|-  And  of  kmjgldes    fufly  teeren  in  nombrc, 

Myn  atdour  sciili,    nnairly  hym  ieneoinbre, 

Artned  eclton    i»  Hinylc  and  thih  stiel, 

And  ther-iciih-ai    ijhorsvd  tuender  wich  1100 


Tho  lyfl"  olf  O.Hv  of  Warwick. 

(Znr  Litcratiirgcscliichte  ilis  Guy  von  Wnrwick.    Von  Julius 

Zni»itza.    Wien,  K.  GoroWs  SoLii,  187»,  ji.  27,  28.) 

I  Fro  Ci-istis  Urthe    complet  nyne  hundred  yrrr 

r«       1     Twcnty  mid  sentw    bij  eomputaeiotm, 

Ktjng  KtMsittn,    <i.<  »eith  the  cronyclcer, 
fv  Jicymjng  that  Itnite    in  SrulyK  Allmiin, 

1     Dttryng  aho    th'-  iHTuvciteyoune 
j-  Of  iliem  of  Dcntmirk,    irkh  icilh  myhiy  lumde 

Rt>d,  hreitie  and  !-l"idt.    made  noon  cacepeionn, 
I     By  erwt  forcc    ihonujh  out  al  iJiis  lotulli:];  —        S 

—  |-  Sjmrrd  noii  ihir.    kih  nor  loith  degre, 
<v>»-  I     Cliirr/ns,  coUetii:    f'Hl  Und  flieg  lufr  hrm  douti, 
tv        1     Myhty  raxtcltis    ciwrf  eierg  grett  cyte. 

—  !     In  ther  ffiirir,    hv  ffuh  iqft'res!tioun, 

I -■  <}»  io  tbc  hoimdyf    <^'  Wynthestre  foutt 

—  WHk  suerd  and  f"r    (heg  mady»  al  vaM  loul  wyide 
y  And  in  (her  mortM-    }>erseairf/o»n 

1        Spared  nat    teom^  grect  with  rhglde.  16 

In  ihis  hrrtinpug    and  fftirions  crttrlte 
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\-  To  Detmarh  pryneis   pcmpom  and  elat 
\-  Lyk  woode  Ij/ouns    void  of  alle  piic 

Did  no  favour    to  Imh  itor  hih  estaat. 

Alias,  this  lond    stood  so  dpsconsolaat ! 

—  J   Fr  Oleard  Fortune    baih  at  hem  so  dysdojncd, 
«-W       T    Mars  and  Mercurie    teer  toith  hetn  at  debaat, 

Thai  bothe  ^e  iyng    and  pryneis  wer  distreyned    24 
X  By  froward  force    to  take  hem  to  tiie  fftyght. 

y    Thes  danyssh  p>-ynei3    ageyn  Item  wer  so  tcood : 
J    On  hülle]  hilles    (her  ffyres  gaff  suijcJi  lyght 
f^  {Fortune  of  tverre    in  siiych  disjoynt  tfio  stood), 

T    T/ie  peple  robbed    and  spoiled  of  thcr  good, 
For  verray  drecd    of  cdotir  dcd  and  pale, 

—  7    Whan  titc  stremys    ran  doun  of  ycd{ü\  hlood 

•^       T    I'V^  «  9^*:t  ryvüT    fro  mounteyns  tu  jjc  vah;  32 

|-  Peravenittrc    for  siim  oldc  trcspacc, 

]-  As  is  remcmhrid  of  antyquytc, 
"-        \-  Of  0  pei-sww    Itap,  ffortunc  and-  gracc 
-~-      T    Myhtc  he  witlulrawe :    in  crunyek»  ye  muy  soj, 
\-  IteciJ,  Itoui  pc  myldy    ffutnom  Josue 

Was  jmt  «  hak    Ihre  dttyes  in  haluylk ; 
T    Thv  thcffte  of  NacJtor    uuulc  Isrudlc  to  /f'lc 
r^  Out  of  Üui  ffdd    and  in  t/icr  cotiquest  fade.  lü 

Thrn  hy  tlte  prydc    and  vcyii  anibyciotm 
\-  And  crtiel  ffurie    of  thes  pryacis  twcyiic 
This  retotit  altuost    broidtt  to  deshuccyotin 

—  T    [The  swerd  i,f  isSona    gatt  at  htm  so  dinlcyne) 
•^       J    Lordis  icer  petisiff,     pc  }>orail  yan  cotiiiiliyue. 
"j  •-"  T    ^on  of  thes  liraiintys    cullid  Anclaphus 

J    Aud,  US  myn  audour    reiiicHihrclh  tu  svrti!pi[c\, 
■*w  2'iie  tofher  iciis    named  Ouitiiiliclus.  18 

§  197.  7m  Aufiiiig  des  secliüxchntcn  Jalirliiiitilcrts  sind 
als  die  wicliti>;t<tcu  sIldeii^liKdicii  UeiiräscitlaiiU-ii  der  noch 
initiier  mit  Vorliobo  in  rhymc  rtiyul  sieli  liewej^endeii  KuiiHt- 
diclituiig  xti  iioiiiicii:  Stv|)licii  llnwos.  der  naeli  dviii  Vor- 
bilde der  str«|)liisuheii  Dielitiiiigcii  Lydpitc:*  mii  etwa  l.Mii; 
sein  nllcgorisclics  Gedieht  Tlte  Passetymc  ofPlewture  diclitetv, 
niid  Alexander  Itarvlay,  der  eine  im  Jahre  1^8  von  i bin 
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vollendete,  gleichC^ls  in  rliyme  roydl  gescbriebeue ')  Uober- 
netKuug  und  Bearbeitung  des  NarrcnBchiffs  von  Se- 
bastian Brand  unter  dem  Titel  The  Ship  of  Fools  ver* 
ötfentlichte,  welche  neuerdings  (1874)  wieder  von  T.  H.  Ja- 
niiesoD  2u  Edinburgh  bei  W.  Paterson  lieransgegeben  worden 
ist.  So  verschieden  beide  Dichtungen  ihrem  Inhalte  naeh 
sind,  so  angenfUlIige  Verschiedenheiten  zeigen  sie  auch  hin- 
siclitlicli  des  Metrums,  so  weit  dies  der  für  das  crstere  Werk 
uns  20  Gebote  stehende,  kurze  Abschnitt  ioSke&tBSpccimms 
(III,  p.  118 — 125)  erkennen  litsst,  der  indess  iÜT  eine  nllgc- 
nioine  Charnkteristik  ausreichend  ist.  Beide  Dichtungen  zeigen 
ferner  nicht  unerhebliche,  zum  Theil  Übereinstimmende  Ab- 
wüicliungen  von  dem  Verbau  Lydgates. 

AnfFallcnd  ist  zunächst  bei  beiden  Dichten)  das  hiliiligcrc 
Vorkommen  mehrsilbiger  Senkungen,  sowohl  im  Aufbikt, 
als  im  Innern  dos  Verscü;  bei  Barclay  zuweilen  an  beiden 
Stellen  zngleich.  Bei  letzterem  maelit  sich  noch  weiter  das 
avceutuicrendcPrincip  in  entschiedener  Wciiic  hunierkliar  durch 
das  ausserordentlich  bUnfigc  Eintreten  weiblicher  epischer 
Cäsur,  namentlich,  wie  es  scheint,  in  seinen  in  Jteroic  rcrse 
gescbriebeucu  Eclogcn'),  wo  diese  Art  der  Cä»ur  last  die 
Bcgcl  zu  sein  scheint. 

Fehlen  des  Auftaktes  dagegen  kommt  l)ci  Barclay 
Jedenfalls  nicht  häufig  vor,  da  aneli  in  den  von  Warttm  mit- 
gctlieilten  Versen  kein  Fall  nnzutrcITcn  ist. 

In  Stephen  Ilawcs'  Versen  ist  dagegen  das  öftere 
Vorkonmien  des  Fehlens  der  Senkung  zu  Anfang  des 
Verses  oder  mtch  der  Cilsnr  nicht  zu  verkennen,  uligicich 
sich  diese  Licenz  viel  seltener,  als  in  Lydgates  Storic  o( 
Tliehcs  findet : 


1)  Ziiwvikii  iHl  uin  iktidiTi's  Mi'tniiii  i;owiilill.  S>  liitiliti  sii:li  in 
vol.  1,  p.  290  Uur  VMii  um  \minM\-H,  olieii  uitk-rl.-ii  Ali.';.'»)--  »irlwii- 
rtwii.  acliliurilj-,'u  SlrifpliL'U  :iiia  vii.-i'liikti;rfii  (cii»'  iiu«  »ivli'^IuktiKi'") 
Vt'r«.'ii  tiiil  Itiiiiioiii'L'iiiii'ii.  Audi  dix-  ['iit<-i-sdir[rU'ii  iiiiKr  .li'ii  lloU- 
sc-lniilU'ii  lH'>ti.ln'ii  rifura  aus  Sln.|.|„.|,  v..ii  vii-itüklimii  Wn-iii,  Kk- 
niiiriHkligiru  Vci'sc  (Kt  Kncoyi  rciiiiiTi  sli'tH  aJmlJ'cbc. 

3)  Wkrtoii  liut  iu  suiiicr  lÜHlnni  af  KnglUh  Ihirtrti  rrulwii  Akt- 
■olben  mitffutlK'ilt. 
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With  Jas  frosly  berd,    in  lanuarpi  I,  4. 

And  the  pofjyngayes    in  tlte  Ire  toppes;  \l,  5. 

Where  was  wryttat,    wilh  letters  of  the  liest,  VllI,  'S. 

There  was  written:    My  natiie  is  Perjury;  XII,  2. 

Thai  we  Have  sayd    is  of  very  trouth;  XIV,  1. 
In  zablreiclieu  Fällen  Jedocli  durfte  bei  einer  kritischen  Uer- 
stellung  des  Textes  dnrcli  Berllcksiclitignng  des  zwar  leicht  der 
Syucope,  Elision,  etc.  zugHnglichen  nnd  thatsilchlieh  othiials 
davou  betroffenen,  gleicliwobl  aber  noch  immer  nicht  villlig  vcr- 
Btnmmten,  organischen  oder  unorganischen  End-e,  sowie  Au» 
flexivischen  e  die  fehlende  Senkang  zo  ergänzen  sein,  so: 
■3/y  neyghbours  (tood[c]s    for  ta  tnalce  tliem  myne:  VIII,  5. 
JJut  as  lie  fwug}it[c]    he  liad  a  vatmtage,  XVIII,  1. 
Tyll  at  the  last\e],    mtli  htsty  couraye,  XVIII,  Ü. 
Taktumstclluiigen  koiiiinen   bei    beiden  Dicbtcni   in  gc- 
wülniliebcr  Wciäc  vor;    silbcnzähleiidc,  schwebende  ftlcssiing 
scheint  sicli  jedoch  nur  Stephen  Ilawes  bisweilen  zu  gestatten, 
sowohl  im  Innern  des  Verses,  als  auch  im  Keime  {cutfyiuj  ; 
ilischargitiye,  XVI,  (V7),  wie  denn  auch  das  R'oht  hUiiligc  Kiu- 
tretcn  lyrischer  Ciisur  seiucn  Versen  einen  regchnilssigcrc« 
Klang  verleiht,  als  denjenigen  Dardnys  eigen  ist. 

Am  besten  werden  iudess  die  nietriscbcn  Eigeutlifim- 
lichkeiten  beider  wieder  durch  einige  Proben  veranschauliclit 
werden').  Wir  geben  zunitchst  die  Anfangsstroplion  des  bei 
Skent  aus  Stephen  Ilawcs'  Passetyine of  Measure  gedriicklcn 
Abschnittes: 

|-  Wkaa  goldctt  Pltebus    i»  the  Capriconic 

Gan  tu  (iscctid    /'ast  unto  AqHury, 
T    Ami  Jauus  Ilifrom    the  croicm-  luul[(lc\  wonic. 
—         II     With  Ai»'  fiosly  berd,     iu  Jauuary; 
•■V         J    Whau  elfte  Diami    joyned  icith  Mercury, 


1)  Alts  ik'ii  ni('tri«clii;ii  Xi'icliuii,  rugp.  sum  dum  F'vhlon  JuKi'Hnii 
(iiutiiL-iitlioL  dir  ^oii;hL-ii  T.  '-  imd  »')  guht  hcrviir,  iu  wl-IcIk-ii  tlilkti 
111,  K.  Vulhiicssuiitr  •iliT  Klisiuti  uiiguricm  1111.11  wurdi'ii  inust.  wnriir  r» 
iiiüt-sü  iiocli  schwfri'r  wiu  dürfli'.  iu  ilitner  l'oriiKli;  der  Siiwclii'  In-- 
stiiiimtc  UoK<:ln  uufziittvllun,  al«  in  doii  vorhurgubuiideii  Zvilruunit'ii, 
wu  iu  dii-sur  Uiiwiuht  JH  kcIhiu  rioifuuli  Willkür  kcmuhtu. 
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77te  eristall  ayre  and  assure  firmament 
J    Were  (dl  deimred,    vritkout  enetanbremeni. 

Fortk  tlian  I  rode,    at  myne  ovme  adventure, 
\-  Over  the  mountaynes    and  tke  eraggy  rockes; 
-  \-  To  beholde  Hie  countrees    I  had  great  pleasure, 
\-  Wliere  eorcdl  grotced    by  right  hye  fiodees; 
II    And  thc  popyngayes    in  the  tre  toppes; 

Than  as  I  rode,    I  save  me  befome 

Bespde  a  uietle    Jtange  bofh  a  shdde  and  hornc. 

TT/m»  /  came  tJierc,     adowne  my  stede  I  lyglU, 
\--  And  the  fayre  hagle    I  ryglU  tcäl  bdielde ; 
\-  Blasynge  the  amies    as  well  as  J  myghte 
T    Uiat  was  so  gravcn    ttpon  tlie  goodly  sitdde; 
\-  Fyrst  all  of  sylvcr    dyd  appere  Ihe  fdde, 
T    With  a  rampynge  hjon    of  fyne  golde  so  pure, 
\-  Attd  undtr  Ute  shchle    thcre  was  this  scrypturc : 

,  Yf  ony  hiyght  that  is  aduetUiirous 
|-  Of  his  great  pridc  darc  fite  buglc  hlowc, 
y    Tltere  is  a  gyaimU    bofhe  fyercc  and  rygorom 

Tliat  tci/lh  his  miylU    sImU  hym  soune  ovcriltrowc. 
\-  This  is  the  nage,    as  ye  sltall  nowe  hiowc 

Tu  La  Seile  Pucell,     htit  icil/iotiten  faylc 
|-  The  sttirdy  gyuunic    wyll  yeve  yoti  batayle.'' 
\~  .         Wlian  I  thc  scripturc   oncs  or  ticyes  Itadde  raldc. 

And  kneice  thcrof    all  the  hole  effectc, 
j-  I  hlewc  the  hurne    willioiit  ony  drede. 

And  tol:e  good  hirte  all  feare  to  abjec/c, 
|-  Makynge  vie  redy,  for  I  dgdc  siispcctc 
J   That  thc  yrcat  gyaiinte    unto  me  wolde  lutst, 

Whan  he  had  hcrde    mc  blowe  so  loiide  a  blast. 
I  ahjglit  ano>U!    tipon  my  gcntgll  stede, 

Ahoute  Hie  well    then  I  rode  to  and  fro. 

And  thouyhi  ryght  well    npon  thc  jayfidl  mcdc 

T/iat  1  shoidde  hatc    after  my  paync  atid  ico; 
\-  And  «H  my  ladg    I  dyd  tJnjnkc  also : 

Tyll  at  the  last    my  varlct  dyd  nie  teil, 

,Tuke  licde',  ipwd  hc,  ,hcrc  is  a  faule  of  lu:ll'. 
\-  JUy  greyhomuhs  Icpcil    a»d  my  stedc  did  sivrlc, 

My  spere  1  tole,    attd  1  did  loke  abutitc; 
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\~  Wyth  hardt/  courage    I  did  arme  mp  lierie; 

Ai  last  J  saiv    a  slurdy  giaurU  stoiäe, 

Tiedve  fote  of  Imgfh,     to  fere  a  grcat  rottle, 

\-  Thre  hedes  he  had[de],    and  )te  armcd  was, 

\-  Botk  hedes  and  body,    all  ahoul  wUh  bras. 

Einen  viel  bewegteren  Gang  haben,  wie  gesagt,  die  Verse 
Alexander  ßarelays,  ans  dessen  Sltip  of  Fools\neT  znnüclist 
die  auf  ihn  selbst  bezügliche  Stelle,  zu  Anfang  des  Gedichte», 
noch  JnmiesoDa  Ausgabe  p.  20—21  (mit  hinzugefügter  Inter- 
pnnction),  mitgetbeilt  werden  möge: 

Thai  in  this  shyp    thc  cliife  place  1  gotieme, 
JBy  this  tcyde  scc    icith  folys  wandcnjngc, 
Ute  cause  is  plague    and  easy  to  dyscet^te; 
f«  —    \~  Styll  am  I  bcsy    booles  asscmblyngc, 

y    For  to  Italic  pletiig    it  is  a  plesaimi  thynifc, 

—  Jn  my  conceyi  nud  to  haue  tlicm  uy  in  hotide; 
J    JBut  ichat  tltey  iiietic    ilo  I  uai  understoiulu. 
\-  Sut  yet  I  Jtauc  UtctH    in  great  rcucrettce 

«»  '—  II    Andltonoure,  sauyng  iltcm    f'rom  fylth  mal  ordurc; 
\-  Dg  ofteti  brusshytige    und  moche  dylygeiicc, 
Z''üll  goodly  hounde    in  plcasatini  concrtwe 
T    Of  domas,  satyn,    or  ch  of  vclucl  pure : 

—  —        J  keep  tJtem  sure    ferynge  li/sl  tliey  sholdc-bc  laut, 

—  1-  for  IM  tlicm  u  tlte  contnjHije    wheretn  I  mc  boust. 
T  liul  if  it  foriune    thaf  an;/  letnyd  nie» 

—  [-   Within  my  Itousc    fall  to  dispiitacioii, 

T    /  drawe  tlte  ciirtyHs    to  shewe  my  bokes  Ihcn, 

—  |-  Tlutt  flieg  of  mij  aiiiuyngc    sholde  male  prd>uci;ii -. 

—  /  hcpe  nal    to  fall  in  alleicaci'in: 

J    And  whylc fhcy  romcn,    my booles  I  tmnc  atid ivgndv; 
"^  l-'ur  all  ia  hl  tJteni,    and  nothynge  in  my  mgndc. 

"'         \-  Thdomcu»  Ute  richc    coKsyd  lange  agonc 

Oucr  all  thc  wirlde    ymd  hokcn  to  bc  songht. 
"^  Dotte  was  his    commaimdcwcnt  aitone; 

Tliese  hohes  h:  had    and  in  his  stodg  bronyld, 
||-    W/nehe  pass^d  all  ciibly  tirasoiirc,     as  he  tltnagltt. 

lint  neuerthetes    Ite  dgd  hijm  not  aplg 
7     Vnto  Hicyr  doctrytie,     bat  Igued  müuqipdg. 
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Lo,  i« 
Bat  fcw  I  r, 

I  foloUK  iUtf 
It  is  ynoughi 
It  were  to  *>■ 
For  to  he  /<.' 
/  am  contctir 
Whi,  .^: 
Or  trouble  u- 
Sytlie  matiji  ■ 
And  yet  th<  :■: 
T/tc  fnttjt 


\~  Atid  many  ■■ 
Thai  utterh 

T  ICchi 

Nor  cclic  a  . 


The<j 

•^  —   j-  All  that  ::■ 

0»  stielte  f'  ■ 

I-  Thut  ihoii.jK 

Yd  Wohle  )•■ 

So  in  "; 

T/iouffJie  I  <". 

~  — '        .11*0  I  ma)    ■ 

Whiche  »irvi 

II     Or  eise  I  ,^''-■ 

J   And  soy  (•["■ 

Z/yst  hy  m.':- 

Auch  von  seinen  lur- 
iiocli  Mu  Wartons  ll,>- 
1S70,  i>.  4S7)  initj:.:: 
inodeniisicrt  ist;  glci^^ 
Vorwiegen  cpiscbcr  C^ 

X  Somc  meii  ■■■ 

T  Or  ijoodhj  ■■■' 

T  Of  siiirdii  <■ 

"-  Soiue  f/lati  .. 

•^  r  Ooodiy  iii-y- 
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'.yfic  ivyse    of  hokya  I  haue  störe, 
," ,     and  ferner  vxiderstaa^i 

r'wyr  doctryne,  nor  thet/r  lore, 

t»  here  a  boahe  m  hande: 
.  V    lo  be  it  soeite  a  bände, 

'idc    to  hke  mtJiin  Ute  hohe, 

•n  the  fajjre  coverynge  to  lohe. 
ilc  I  stody    lo  hurt  my  wyt  therl/y 
111/ude    tcüh  stody  excessytte, 

ichiche  stody  rigid  besdy 

■I    shaÜ  thcy  neuer  thryue? 

■■isdom    can  they  nat  contryue, 

•rjtly    so  tnoche  are  inelynde, 

■keil  fall  out  of  Iheyr  mynde. 

"iif  Icttrcd    Ihat  riowe  is  made  a  lorile, 
■■■',:■    that  liath  a  benefyce; 
y  lawi/ers    that  plees  do  recvrdc, 
K-'molyd    are  not  fidly  wise; 
■\-    uotBe  fortunc  throtcys  her  dyai: 

"('  l-nowe    but  Ute  yresslie  gante, 
'diu-    «  genlyllmaunys  name. 
■■■ici/se,    I  am  iti  stielte  a  ease, 
•jht  can    l  wolde  be  ccdlyd  teise  ,■ 
.'    auothcr  in  my  place 
' -r  tne    my  hohes  exercyse; 
'  eiisne    the  comnwn  gyse, 
<io    fo  evcry  argrmtent, 

</JCcAe     my  Latin  sholde  be  sjHXt. 

:-Hiplits  möge  eine  kun«!  Probe  hier 
'■;/  tif  ICnglish  Foetry  (JLondon  Rejirint, 

'.:  werden,  wo  aber  die  Sebrciltunj- 
v-Ai\  ist  1»  derselben  das  entscbicilenc 
-;ir  niiverkcDiihnr. 

'■  Ih     hehohliny  men  to  fiyhl, 
'■ilitcs    in  plcasaiiiU  apparayte, 
•idUrs    in  hriglU  Immes  and  tuatc.  — 
-u  See    tJtese  ladies  beauteints, 
•nittif    in  tHotJang  sumpteous: 
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—  T   ^  numiter  of  people    appoynted  m  I3ee  utise 
•VI     1~   /;)  cosUy  doihing,    after  Üie  tietoest  gise: 

"j    J   Sportes,  disgising,    fuyre  coursers  mountand  praimee, 
J  Or  goodly  ladies    and  ktiit/Mes  sing  <md  datmee: 

—  J    To  see  fayre  lumses,    and  eurious  picture, 

—  T   Or  pleasauni  hanging,     or  stmtpteous  vesture, 
~[  Of  siike,  of  purptite,    or  golde  ntoste  Orient, 

7   And  other  clothing    divers  and  exceUent: 
J   Hye  cwious  btiüdinges,  or  palaces  royall, 
■^     T  Or  cltapds,  temples,    fayre  and  substanUiül, 
'^     T   Images  graven,    or  vaultcs  eurious; 
•'^     T  Gardeyns,  and  nuadowes,    or  places  delicious, 
f^  Forests  and  parkes     well  fumished  wUh  dere, 

Coldpleasaunt  slrcaincs,    or  loclles  fayre  and  clere,  etc. 
Der  Uliytliiuus  dieser  licroic  cotqilcts  ist  jciIciifnllH  wobllaatcu- 
(ler,  nis  derjenige  der  rhjtne  royul  ßaruliiys  und  aucli  Steplicu 
llawcs'. 

Im  Ganzen  zeigen  beide  Dichter  niclit  iiickr  Talent  uud 
Geschick  im  Ban  ihrer  strophischen  Verse,  als  in  der  inhalt- 
liclieii  Ansfllhrnng  ihrer  Dichtungen.  Docli  scheint  es  fast, 
das»  die  Sprache  in  <Iie.seiti  eigentHclicn  Uebcrgangsstitdinin 
ans  dem  altenglUcbcn,  iiocli  immcrliin  mehr  llectiertcH  Zn- 
stande in  den  nahcKU  flexionslosen,  ueuengliseheu  einer  liar- 
Hioiiischcn  metrische»  llchaadlmig  gan%  aossergewöbnliche 
Öehwicrigkeit  bereitet  habe. 

§  IdS.  Einen  viel  regclmiUsigcrcn  Charakter,  als  die 
Verse  Lydgatcs,  Ste))hcn  llawes'  und  AI.  Barclays,  zeigen  die 
Dichtungen  der  gleich/eitigcnschottitichcii  Dicht  er,  welche 
auf  dem  von  John  Itarhour  und  Andrew  uf  Wyntown  einge- 
schlagenen AVege  (vgl.  •;  110)  lieharron  und  das  äiliieiizUhlendo 
Frinci|>  mit  dem  accentuierendcn  in  Einklang  zu  bringen 
suchen.  Auch  gelingt  dies  den  liorvorragcndercn  unter  ibiien 
im  Ganzen  recht  ivuhl.  Am  gosehickteslen,  freilich  aber  auch 
am  einförmigsten,  sind  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  die  beiden 
ältoicten  Dichter  dieses  Zeitraumes  gewesen:  Uobert  lleu- 
risuun  und  King  James  I.  IJelier  die  Dichtungen  dos 
ersteren  ist  es  nua  leider  nur  möglich,  ein  Urtlieil  zu  ftlllen 
nach  den  kureeu  Proben  in  I  rv  i  ugs  Ilisiory  of  Ueotish  Voelry 
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213—231;  von  dem  Oediehte  des  letzteren,  betitelt  The  Smgis 
Quhair,  fiiidut  sich  ein  Absclmitt  von  22  siebenzeilige  Strophen 
iü  äkc ata  Specitnms  of  ^glish  LiUrature,Ill,  p.42 — *7.  Chn- 
rAkteristisch  ist  es,  wie  es  scheint,  fUr  den  kanstmässigea  Vers- 
bau beider,  dass  das  Fehlen  des  Auftaktes  gar  nicht,  oder 
nur  höchst  selten  vorkommt  Auch  im  Innern  des  Verses  dürfte 
das  Fehlen  einer  Senkung  nicht  leicht  za  constatieren  sein;  dop- 
pelte Senkungen  sind  gleichfalls  nur  vereinzelt  anzutreffen,  so 
K.  Q.  1(33,4,  und  selbst  Taktumstellnngen  gehßren,  wie  es 
scheint,  zu  den  Seltenheiten,  ivogcgen  silbenzählende  Scansion 
öfters  anznuchnien  ist,  die  jedoch  häufiger  im  Innern  des 
Verses,  als  im  Reime  hervortritt.  Bezüglich  der  Cäsur  ist 
zu  bemerken,  dass  Hcnryeotin  hanptsächlich  die  männliche 
Cilsnr  anwendet,  nicht  selten  auch  die  lyrische  und  ganz 
vereinzelt  nur  die  epische,  sowie  die  niilunliche  Gäsur  nach 
dem  dritten  Fusse,  wogegen  in  The  Kingis  QuJtair  in  Hc- 
zieliung  nnf  die  Cilsur  etwas  grössere  Mannigfaltigkeit  herrscht, 
und  auch  die  beiden  letzteren  Arten  neben  den  allerdings 
auch  dort  hauptstlchlich  bevorzugten,  crslcreu  Arten  etwa» 
häutiger  vorkommen.  Einen  lebhafteren  liliythmus  babeu  die 
Keinipiuire,  in  denen  Illind  Harry  den  scbottisclieii  Kuiioiuil- 
hcldcn  \fm.  Wallacc  bossang,  nur  dass  Taktuiudtcllungeu  und 
mehrfache  Senkungen  öfters  vorkommen,  wie  es  fDr  das  losere 
GefUge  der  Juroic  compleis  natllrlich  ist.  Es  wird  ausreichen, 
klintere  Proben  aus  den  Dichtungen  dieser  beiden  zuletzt- 
gi'uanuten,  liervorragcndorcii  \'ertretcr  altschottischer  roesie 
aus  der  ersten  Hälfte  des  (linti^chnten  Jahrhunderts  nützu- 
tlieilen.  Wir  wühlen  tut  Kiiigjanics  die  drei  letzten K>tro- 
phcn  des  von  Skeat  a.  a.  O.  gedruckten  Abwlinittcs: 

Ami  llicrtvith-aU    vnto  the  qiihele  Ja  hyc  171 

Sehe  Jiuth  me  Icd,     atul  had  mc  lere  to  chjmhc, 
VjioH  tlie  quhich    1  sie}ipit  siidaijtili/ ; 
\~   .Xow  //aide  thj  gnpim'     tjuod  scJie,  ^for  Ihy  ti/tne, 
Alle  Juiiire  and  more    It  njnnis  oucr  jmiiic; 
To  cmmt  tlie  hole,    the  half  w  nere  away, 
Spaul  tvelc  iJicrcforc    the  rcmatiaui  of  the  daij. 

|-  „liusample,"  quod  sdte,    „tak  <^  this  tvforc  172 

TIkU  fro  iMjf  quidt  be  roUit  as  a  hiäl ; 
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For  the  na^tre    of  It  is  euermore, 
"»         After  anc  McJit,    to  valc  and  ffcue  a  fäll, 
\-   Thus,  qtJum  me  lUäth,    vp  ar  doune  to  fall. 
Fare  icde,"  qitod  scfte,    and  hy  tlte  ere  me  tokc 
So  emestly,    that  tbencitJudl  I  tooke. 
0  hesy  goste,    ay  flikei-ing  to  and  fro,  173 

That  netier  ort    In  quict  nor  In  rest 
W-    l\ll  ilion  cum  to  that  place    that  thou  eam  fro, 
Q/fhick  is  thy  first    and  vei-ray  proper  nest ; 
From  day  to  day    so  sorc  here  artow  drest, 
That  tcith  thy  flescJiC    ay  Walking  art  In  trouble, 
A}td  sleping  eic ;    of  pync  so  hos  tliou  dotihle. 
Alis  Heury  tlie  Miiistrel's  Wallacc.  Bookl,  v.  181  — 
fi02  (Skoat,  Spee.  m,p.58): 

—  J    Willfham  wallacc,    or  hc  teas  nian  of  armys, 

Grct  pitte  iltocht    that  scotland  ttik  sie  Iiartnys. 
■^  Mekill  ddour   H  did  hym  in  his  mynd, 

For  he  was  iryss,    rycht  uiorthy,  wiclU,  and  kyiul : 
In  goury  ditdt    still  with  (his  icorthy  man. 
1     As  he  cncrcssyl,    and  teilt  habüiiiidyt  tJiati, 

In-tHl  hys  hart    he  Juid  füll  meliU  cayr, 
\-  Ile  saie  the  sothroim    iiudtipliand  mayr; 

And  to  hytn-self   offt  tvald  Jic  niak  his  mayne. 
!    Off  his  gud  kyne    thai  had  slune  tiiony  atze. 
— i         "ihn  Jw  tcns  than    semly,  stark,  and  banld 
i    And  he  of  age    was  bot  avchtene  fer  atdd. 
■^'  Wapyiings  hc  hui;    utithir  gud  sitcrd  or  knyff; 

f«  For  lic  tcith  fJtaim    hapnyt  rieht  offt  in  sfrt//f, 

—'  Qidiar  hc  fand  anr,    irifhuulyn  nthir  pie-famc 

t^     I     Fftir  lo  seoltis    that  did  n<i  imir  i/itirnnre; 
To  eilt  his  throil,     or  stcik  h;/iii  smlimlyc 
//'■  trayndyt  noeht.    fand  hr.  thaim  famiy. 

—  1     Si/ndry  Kiiyntijt,    bot  uaiie  KyM  l>c  qiihat  tcay  ; 

For  all  to  him    Ihar  coidh  ti«  man  t/talin  sag. 

—  {j    Sn-I  of  eonimanre  Ite  tcas,  halhc  atdd  and  »ing, 
•N,  Litill  of  sjtech,    wyss,  cnrtass,  aud  henyng. 

%  100.     Unter   nllfin    Dichtern    <licscfi    Zeitraumes    iüt 
Willinni  Duiiltnr  (c.  14C>5  l)is  c.  1520)  dcijcnigc,   welcher 
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dem  grOBSon  Heister  und  Vorbilde  Oedffrey  Chancer  an 
dicliteriscber  Begabung  nnd  ancli  tcchniecber  Virtnoeität  am 
näclistcn  kommt.  In  letzterer  Hinsicht  atebt  er  jenem  sogar 
in  keiner  Weise  nach.  Im  Ge^ntbcil,  was  die  stropbischcn 
Fonncn  anbelangt,  zeigt  sieb  bei  Dimbar  sogar,  wie  die 
früheren  AuRflibrnngen  gezeigt  haben,  grössere  Mannig&ltig- 
keit,  und  gerade  der  schwierigeren  Strophenformen,  die  bei 
Chaneer  nur  in  einzelnen  Fällen  vorkommen,  bedient  er  sieb 
mit  besonderer  Vorliebe.  Der  grössere  Tbeil  derselben  be- 
steht aas  ftinftaktigen  Versen,  die  er,  wie  auch  die  ktlry^rcn 
Rhythmen,  mit  vollendeter,  man  ktinnte  sagen  sourcraincr 
Virtnoaitilt  handhabt.    ^ 

Fehlen  des  Auftaktes  oder  gar  einer  Senkung  im 
Innern  des  Vei-ses  kommt  bei  ihm,  Hhnlich  wie  bei  Cbancor, 
kanm  vor,  zum  wenigsten  nicht  in  den  ans  ftinftaktigen  Versen 
gebildeten  Strophen,  die  er  stets  zur  Behandlung  ernster 
Themata  didnktiecben  oder  nllcgorisclicn  Inhalts  wählt.  Die 
beiden  schönen,  umfangreichen  Gedichte,  The  ThHssill  (Uid 
tlic  Rots  und  The  Golden  Targc,  gewähren  kein  einziges 
Bci8])icl  dieser  Art  von  Versen,  eben  so  wenig  andere,  kleinere, 
satirische  Gedichte,  wie  T/ie  Visitation  of  St.  Frcmeis  und 
Tlie  Birth  of  Antichrist.  Nur  das  einzige  in  /«rote  vcrse  ge- 
schriebene Gedicht  Duubars,  In  Frais  of  Wcmen,  I,  95,  be- 
ginnt mit  einem  Verse,  in  welchem  der  Auftakt  fehlt : 

Note  of  Wcmcn    this  I  say  for  me. 

In  dem  Dunbar  zugeschriebenen  Gedichte,  The  Frciris  of 
Tirneik,  kommen  mehrere  Fälle  von  fehlendem  Auftakt  vor, 
sowohl  7.U  Anfang  des  Verses,  als  auch  nach  der  Pause,  so : 

Frcir  Allane,    aud  Freir  Hoheit  the  uder:    v.  33. 
llim  haill  and  sotind    in  to  hin  fravaill:   v,  05, 
Jit/eht  tcondir  weilt   plcsit  fhai  all  vyfßs,  v.  35. 

Im  vicrtaktigcn  Verse  ist  das  Fehlen  des  Auftaktes  auch  in 
dieser  Zeit  noch  hUnfigcr  anzutreffen,  so  in  Dnnbars  Jlrtwm- 
strance  to  the  King  vol.  I,  p.  145 : 

Kirhncn,  courtmcn,  and  craftistnen  fpte;   v.  3. 

Men  of  armes,  and  vailjfcand  htyehtis,   v.  7. 

Masotmia,  lyand  upon  the  land,   v.  13. 
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ferner  v.  15,  16,  39,  40,  41,  45  etc.  Das  vicrtaktigc  Reim- 
paar war  olwn  Aas  VcrBmuass  der  leichteren,  zwanglosen 
Diction ;  der  heroic  verse  erfordert  Rclion  eine  strengere  Ein- 
lialtnng  deB  Kliytlimns  and  noch  mehr  die  rhj/tiie  rot/(d  oder 
ahnliclie  Strophen.  Aus  dcni8cl)>cn  Grmidc  kommen  in  den 
letzteren  doppelte  Scnknngen  ebenfalls  nur  selten  vor, 
and  in  der  Regel  sind  es  nur  solche  Silben,  die  leicht  zu 
versehleifen  sind,  so  Thriss.  and  Eois: 

Quhj/ll  all  ihe  housc    Ülttmynit  of  htr  lemys.    21. 

Bot  in  tlie  yok    go  peeiable  him  besi/d.    112. 

Tlieir  obsc/vanee    rychtheaynly  was  to  Itcre;  Gold. Targe,  132. 

Be  this  Üie  lord  of  Wj/ndig    toyth  wodencs,    220  (cp.  Cüs.)- 

Bot  tliarne  to  weit    it  nevir  come  in  mp  mpnd;  Visit.  Fr.  19. 

3Ia  sanciit  of  hiscJwppis,    nor  frcins  he  sie  sevin ;    ib.  22. 

Bc  epistillis,  sermonis,  and  rclatitmis,  ib.  27. 
im  Reim  auf  supplicationis  und  eA-ettsatioiiis,  ferner  t.  31,  48. 
Taktumetellungcn  begeguen  auch  bei  Dunbar  in 
erheblicher  Anzahl  und  an  dcnselhcn  Stellen  des  Verses,  wie 
bei  Chnucer,  d.  h.  zu  Anfang  und  nach  der  Pause,  oft  in 
wirksamer  Unterstützung  des  rhetorischen  lOtfects,  so  Thris.i. 
and  Rots: 

Slugird,  scJio  said,    aiealk  annone  for  schäme,    22. 

Sangis  to  mcJi    undir  llte  levis  grate.    28. 

Persing  of  luke,    and  staut  of  counicttance,   93. 

Lustg  of  scJiaip,    lycht  of  deliverance,  95. 

Beid  of  his  ciälour,    as  is  the  ruhy  glance;    9fi. 

For  gife  thow  dois,    hurt  is  Ihgnc  honcsfg;  143. 

Crying  attonis,    Jlaill  he  thow  riehest  Rois!    1.1!». 

Up  sprang    the  goldyn  candill  matnlyne,   Gold.  TiiPgc  4. 

Glading  ifte  merg  foulis    in  thair  nest ;    6. 

Wyth  mcrse  of  gold,     bryeht  as  Ihe  steril  of  day;   52. 

A'iful  and  statte,    strong  and  corpdcnf ;    113. 

Ladyes  to  dancc    fuU  soberly  assayit,    130. 

Thik  was  the  scJiote    of  grundyn  dartis  kcnc ;    109. 

Undir  Satumus    fyrie  rcgioim    IJirtli  of  Antichr.  31. 

Sleipand  and  tcalkand    wes  fruslrat  my  desyre.   40. 

Lyh  to  ane  man     tiiai  teith  a  gaidwesmarrit:  Visit.  Fr.  7. 

Cleith  the  thairiH,    for  toeir  it  tltuw  mosl  ncid;   12. 
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In  nlloii  diesen  Fällen  nnd  vielen  andereu,  die  ans  Dnnbars 
Gcdiclitcn  citiert  werden  kannten,  wird  der  jambiscbe  Rliyth- 
niiis  dos  Verses  dnrcb  die  Umstellung  des  Taktes  in  kriiftiger 
und  ^Yi^k»amG^  Weise  nuterbrochen.  Jii,  selbst  wenn  an  an- 
derer titelle  des  Verses  eine  derartige  Unterbrecbnii^  des 
Itbytliiiiiis  eintritt,  macbt  sie  sieb  zuweilen  als  wirkliche 
TaktunistcUnng  geltend,  so : 

AiruR,  luvaris,  out  of  your  slomering,  Tliriss.  and  Reis  13. 
E^  wllnlc  der  Wirkung  des  Verses  Abbruch  tliiin,  wenn  man 
Lier  silbenzäUlende.,  seh  web  ende  Betonung  annebmen 
wollte,  die  Uberbaupt  bei  einem  DicLter  von  Dnnbars  tech- 
niseliiT  Virtuosität  nur  selten  anzutreffen  ist,  so  in  Thriss. 
atul  Jtois  nur  v.  151 : 

J^n)  tJu;  stock  ryeü  rysing  frcselie  and  ymg  ,- 
in  Tlu:  Goldyn  Targe: 

Thrtcs,  Ptälas,  and  prudent  Minerva,  v.  78. 

In  clokc  of  grcne,  tkis  court  usit  no  sable.   v.  V2G. 

Anii  Fair  GaUyng  Oiai  toele  a  fiayn  eoud  sehnte,    v.  188  j 

in  Tim  Visiiation  of  St.  Francis  nur  v.  34 : 
Off'  itll  Yngland,  frotn  Jkrwick  to  Kalicc. 
Itcsondcrs  clinrakteristiseli  f^r  die  Mustergültigkeit  von  Dun- 
bnrs  VürxbHii  ist  es,  dnss  ancb  schwebende  Betonung  im 
Reime  nur  ganz  vereinzelt  vorkommt.  In  Thrisn.  and  liois 
und  Jti'th  of  Antichr.  Iwgcgnet  kein  lleispicl;  in  Ooltlgn 
Targc  nur  siieving :  stjng  244,  5;  in  Visit,  of  Sl.  Francis: 
Jianii : stivafui  3,  4.  In  Maie  aud  Hightinijale  tintlctt  stell 
having :  inclgnnyng :  kiug :  maiciftg  50,  52,  53,  55.  lliusiclitlitli 
der  (lilHur  hat  eiienfulls  der  Uuiibar'sdic  Vcr^hau  mit  «leni- 
jenigen  Chaucers  die  grösstc  Aebniiehkuit.  Audi  )iei  ibiii 
ist  die  niiinuliehu  CUsnr  naeh  dem  zweiten  Takte  das  Gc- 
wölinlichc ;  daneben  bevorzugt  er  naiucntlii-h  die  der  Gleicb- 
niüKiiigkeit  des  Itbytlinins  ebensowenig  widerstrebende,  lyri- 
sche Oiisttr,  die  unter  den  189  Versen  des  Gedichtes  Tlu: 
7'hrissiH  am}  thc  liois  circa  fltiir/.igtnal  vorkonniit,  wogegen 
cpisehü  CUsnr  nur  in  20  Versen  nnd  inSnnUcbc  Ciisur  nach 
dem  ilritten  Takt  n»r  in  zwei  Versen  anzutreiTcn  i:<t : 
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Atoms  erffit,  lawd,     Vive  le  Roy,   115. 
And  sen  thow  art  a  King,    ihow  he  discreit ;    134. 
In  Tlie  Goldyn  Targe  siDtl  einige  weitere  und  unzweifelhafte 
Cäsnrcu  nacli  dem  dritten  Takte  auzutrefTen,  so : 
WÜhin  thcär  couHyns  grene,    in  io  thair  houris,   11. 
Apparalit  giihite  and  red,    wytk  blontes  stiele;    12. 
Nor  sU  ihou  ,Tullms'     tjrthois  lippis  sucte   G9. 
And  scltortltf  for  to  speke,     be  Lufts  Quene   136. 
And  than  as  dnint^yn  man    he  cdl  fortoayit :  204. 
In  twi/nJUing  of  ane  eye    to  sckip  ihay  toent,  235. 
Auch  cpiaclie  und  lyrische  Cäsurcn  kommen  ßftcrs  vor,  so  d.  a. 
in  den  viclciticrtcn  Schlussvcrsen   des  Gedichtes,   die   auch 
hier  mit  metrischer  Analyse  als  Probe  folgen  nißgen  : 
|-  0  reverend  Citaucere     rose  of  refhoris  all, 

As  in  öure  long    une  flour  imperiall, 
iJ    2'kat  raise  in  Britaiii  evir,     quho  redis  ryclU, 
|-  T/toti  bcris  of  Mal;aris    tltc  trgumph  riaü ; 
\-  Thy  fresch  anumalU    tcmtes  edicall 

Tkis  matir  coitd  iUumynit  Itave  füll  hrycht : 
||-   Was  Otou  uouc/it  of  oure  Snißisch    all  Üic  lyclU, 
II     Stirmounting  cviry  tong    terrestriall, 
||-  Alls  fer  as  Mayes  moroto    dois  mydnpdU. 
T  0  morall  Gotcer,    and  Ijydgait  laurcate, 

y    Youf  siigurit  lij'piji    and  toiigis  atireatc, 
\-  Seite  to  oHi-e  eris    cause  of  grde  ddyte; 
|-   Yoiir  angcl  moiUhis    most  inclli/luatc 
Oiir  ritdc  langage    lias  clcic  illumynate. 
And  faire  oure  gilt     uur  sjKche,  Ihat  imperfytc 
|[-  Stude,  or  your  giAdyn  pcnni-:    schupe  to  writr ; 
II     Tliis  Ile  bcforc  tcas  bare.    a>td  desolate 
Off  rctltorike,    or  litsty  fresch  cndytc. 

Thou  lytill  Quair,    in-  erir  ohedienf, 
•^        Ilumble,  subjecl,    and  symj}lc  of  etttent, 
Before  tltc  face     of  cvcry  comiyng  wicht : 
J  hiaiv  ijultat  thou     of  retitorike  lies  spcnt  ; 
|-  Off  all  hir  lusty    rosis  redolad 
IJ-  Is  nunc  in  to  thy  gcrland    sctt  Ott  hicHt; 
£schame  Ihar  of,    and  draw  thc  out  of  sidit ! 
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"-        Rüde  is  fii  «rrfc,    distcffmt,  bare,  and  reut, 
"-  Ih  Wele  aufl-  '/«w  he  aferit    of  the  lidt. 

Das  folgende,  BcluriL:ifli'  Gedicht  Tkc  Fisitalion<^St.  Franei.i 
möge  zeigCD,  wie  viirofllicb  der  geniale  Dichter  es  rcrülaad, 
dem  veränderten  V-'tu'  der  Oiction  auch  eine  etwas  losere 
Behandlung  des  F!'.  Mhntns  anzn|>aB8en  : 

niis  [Aitufii     ui/riit    befoir  the  datcing  deir 
|-  3fe  (kocht  5 ;■'./  Francis    did  to  tue  uppcir, 
||-   Wük  ant  rt'jüiiisr  ahheit    in  kis  hand, 
—  ||-  And  Said  .'.•■■  'iii^  ffo  cieilh  fite    niy  servand, 

Refuiss  tili  >--::fii.    for  fhoie  »um  f>e  a  Frcir*.  T» 

||-  Wiih  ''■  •"  aiid  with  his  ahtfcit    liapth  I  slatrit, 

"j         Lyk  to  aih   "im    thal  tcith  a  gaist  wcs  marrii : 
Me  thocJU  ■■■-■■  ''<■</    l'C  layid  it  me  ahonc  ; 
Hut  on  th(   '•'■    dchjverhj  and  sonc 
I  le^}  titair  -■-■•  »»d  ncvir  tcald  cum  nar  il.  10 

||-  QmoHi  '•  .  .'liilnj  slarrix  Üiour    icifh  Utis  holij  Kcid? 

•^         Clcith  flu  -''.uriu,    for  wcir  it  f/wic  tiiost  ncid; 
"-■    |-  T/iow,  tho     •'■■•■  fitiig  done     Vcyiiis  lawis  tcichr, 
Sali  nmc  l<      i>\  and  in  thin  (ddtcH  jirdchc ; 
Dclay  il  jk.-"-..     '/  «(0>*  hc  dotie,  hui  dräd.'  I'i 

|-  (Jitot/i  1.  .!>anc(  Francis,    Jorittr/  Ic  iJir  tili, 

[|     And  tkanlir  -n-t  thtiw  Ite    of  tky  gtide  will 
ij-  To  vic.  fkal   i'  !>'.'/  riaitkis    arc  so  h/iid ; 

—  Ilot  tltame  i     ■">    it  nceir  aime  in  mij  mynd ; 

Sweii  coiifi-^'".    tlu)w  tah  it  nor/it  in  ill.  20 

|-  In  liidr   '.iKudis    haif  I  kard  allnitt, 

—  i     Ma  nanctis    •   ''(.-(■Ao^ipis     nor  ftriiis,  ftc  sie  scviti ; 
!     0(}'  fnl  feir  -■■■■ris    thtd  Iws  henc  saticlis  1  rdd ; 

II     (^uhaiifoir  "■  '""i.7  fii  nie    anr  hiscli<ijiin'.-i  icrid, 

Oifc  evir  H~  ■■  'fdd    my  saide  yeid  iintn  hevin.  20 
*"                 „My  hr'.'iir  oft    hps  maid  tfic  supplieiiiinnis, 
i_  J(,j  cin-ilfilh.    -1  ■■iiiouis,  and  rdaUo»i<, 

\-  To  tak  tliis  .-/■•'••■it ;    hot  tliow  did  j^istponr ; 

I     Hut  furder  j.-n'iw,    n»m  on  thairfoir  anone, 
—'-  II     AU  elrcum.^'fi'<'-  put  hy    atid  excusaHoHin.  ^ 

—  II  „Gif  fttt-  •»!/  fortoun  wen    tö  he  n  frcir, 

The  dait  thof'f   '"  i>ost  fttU  mony  a  yeir ; 


=  :,y  Google 


-    515    — 

i-  For  into  evety    lustt/  totm  and  place, 

Off  all  Yngland,    front  Berwick  to  Kaiirc, 
\\~  I  haif  into  thy  habcit     maid  god  cheir.  :15 

In  freiris  weid    füll  fairly  haif  1  fleicltit, 
In  il  haif  I    in  ptUpei  gone  and  preichit 
In  DetTtfotm  kirk,    and  eik  in  Canterbary; 
In  it  I  past    at  Dover  oure  the  ferry ; 
ThrotD  Piccardy,    and  thair  the  pt^de  tcickit.  40 

[j  Als  lang  as  I  did  beir    the  freiris  style. 

In  me,  God  wait,    wes  ntony  tcrink  and  tcyle ; 
J    Ih  me  wes  falset    with  every  tvieht  to  flauer, 
{-   QubiUi  mycht  hc  fletmt     with  na  kaly  watter  ,- 
|-  /  tvc8  ay  reddy    oti  men  to  hegyle.'  45 

Tlie  freir,  that  did    Sanct  Francis  tlutir  ap]>eir, 
Ane  fcind  he  tocs    in  li/,-nes  of  anc  freir ; 
™        JIc  vaiifint  ntcay    with  stynk  atul  fytric  smowk; 
With  him  me  tkocJU     all  the  house-cnd  hc  ioicl; 
And  I  atooih    an  wy  that  wes  in  tieir.  50 

§  200.  Mit  Uim)>ar  liatte  auch  die  Sprnclic  des  Nor- 
dens, ilUiilicIi  mior  iioc;li  mehr,  wie  diejenige  des  •Süden?  und 
Mittüllandcs  mit  Cltitiiccr,  eine  derartige  ]ticgi>ninkcit  und 
Gcitigigkcit  fitr  nietriRclic  lichandlung  erlangt,  dnss  ein  Fort- 
schritt in  dieser  Hinsicht  kaum  noch  möglich  war.  Audi  ist 
ein  solcher  in  den  Dichtungen  der  beiden  hen-orragendeii 
schottischen  Dichter  dieses  Zeitraums,  die  noch  zu  hcriick- 
sichtigen  sind,  nicht  zu  cmistaticrcn.  Es  sind  dies  Onnin 
Douglas  (1474  oder  147'» — 1Ö22),  der  mit  seiner  in  lieroic 
Verse  gcschriehcncn  Uchcrsetzuiig  der  Acneidc  Virgils 
nuxwcifclhart  einen  bedeutenden  Kinfluss  auf  die  Literatur,  wie 
aueii  atif  die  ]ioetiselic  Diction  seiner  Zeit  auslil»te,  und  Sir 
David  Lj'iidcsay  {c.  1490  —  o.  I5r)7),  der  zwar,  was  seine 
Leliciis'/.cit  niilangl,  schon  in  die  niodcrnc  Zeit  hineinragt  und 
den  Karl  of  Surrcy  (t  1*>47J  den  ersten,  hcrvorragendcii 
Rud  einllussrcichen  ncucnglischcn  Dichter,  um  ca.  10  Jahre 
überlebte,  gleichwohl  nlicr,  was  Inhnlt,  Diction  und  Form 
seiner  Werke  bclrifil.  entschieden  als  ein  Schüler  und  Nach- 
folger von  Chaucer,  King  .lames  I.  und  Dunhnr  anzusehen  ist 
Für  Douglas  ist  znnilehst  berrorzuhel>en,  dass  auch  seine 
herole  eouplets,  wie  es  der  nllgcnieincu  Erscheinung  cnttipricht, 
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freier  gebaot  sind,  als  seine  strophisch  gegliederten  Verse, 
so  weit  dies  die  von  Irving  in  Bciaei  Sisiory  <^  Scotish  Poetrp 
aas  Douglas'  PcUice  of  Honour  und  King  Hart  mitgetheiltco 
Proben  erkennen  lassen. 

Während  in  diesen  das  Fehlen  des  Anftaktes  (oder 
vollends  einer  Senknng  im  Innern)  gar  nicht  vorkommt,  bat 
sich  der  Dichter  im  heroic  verse  öfters  gestattet,  die  erste 
Senkung  zu  Anfiang  des  Verses  und  nach  der  Cäsnr  anszn- 
lassen,  so: 

AJm^  the  setf    li0ia  furth  hys  hed,  Aeneid,  26. 

Sa  fast  phäo»    with  the  quhyp  hpm  ^hytif/s,  30. 

Swannys  swmchis    ihroui-owt  ihe  rysp  and  redis,   152. 

Kyddis  skippand  ihrotc  ronnys  eftir  rays;  132. 
In  den  beiden  letzten  Versen  könnte  vielleicht  auch  silbcn- 
zählende,  schwebende  Betonung  des  ersten  Versglieilcs  an- 
genommen werden ,  am  die  Regelmilssigkeit  herzustellen. 
Indess  eine  derartige  Scansion  ergicbt  sich  als  die  unwahr- 
scheinliche Auffassung  nuter  Iterllcksichtigung  folgender  rhyth- 
misch bewegten  Stelle,  v.  251—266: 

|—  And  al  stnail  foiclffs    syni/is  on  the  spray:  251 

•^11     n  Welcum  tlie  lord  of  lycJU,    and  latup  of  day, 

—  T     WeXeum  fostyr    of  tendir  Iterbys  grcne, 

—  y     Welcum  quyhwr    of  floryst  /loicris  schq/n, 

IN.  Welcum  Support    of  euery  rute  aml  vaytt,  255 

—  7  Welcum  eonfort    of  alkynd  fruyt  and  grayn, 
f^  f  Welcum  the  byrdis    bcild  apon  the  hrt-r, 

—  T  Welcum  niaster    and  reivlar  of  tiie  }cr, 

—  T  Welcutn  Keilfar    of  husbandis  at  the  plricys, 

f^  T  Welcum  repaiar    of  Koddis,  trcis,  and  hcwys,  260 

nj  |-  WelctoH  dc2xtyniar    of  Ihe  hhmyt  medis, 

ro  Wdeum  the  lyfc    of  euery  fhyng  fhat  sprcdi.'^, 

—  X  Welcum  storour    <if  tdkynd  Itestitdl, 

i-w  II-   Welcum  be  thy  bracht  hemys,    gladyng  all, 

r^  \\-   Welcum  celcslial  myrrour    and  as}>y,  265 

Attcchyng  all    fltat  hantts  slwjgardy  f* 
Da   das    zu    Anfang   jeder  Zeile    wiederkehrende    Wdcum 
unzweifelhaft  stets  mit  derselben  Betonung  zu  lesen  ist  and 
aus  dem  Bau  der  Verse  252,  255,  257,  260^261,  262,  2C4,  2G5 
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sich  ei^ebt,  dass  wir  in  denselben  die  aucli  sonst  bei  Donglae 
sebr  oft  vorkommende  (vgl.  v.  20,  23,  64,  Gß,  69,  81,  SO,  92, 
99,  127,  128,  143,  164,  178,203,213  etc.)  Taktumstelluug  an 
erster  Stelle  anzanebmen  baben,  so  niHssen  wir  die  Übrigen 
Verse  (mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  des  Passus)  notb- 
wendigorweise  unter  Berücksichtigung  ihres  eonstigen  Baues 
mit  feblendem  Auftakt«  und  nicbt  mit  scbwebeuder  Betonung 
lesen. 

Uebrigens  spricht  dafür  auch  das  Öftere  Vorkommen  mehr- 
facher Senkungen  in  Douglas'  heroic  couplets,  so  z.  B.: 

Bdtynd  (he  cireulat  tearld    of  Jupiter ;    10. 

Grysp  haris,  hrycht    as  chrüolyte  or  topaCe,   37. 

Apon  tite  plane  grund,    by  thar  aioyn  vmhrage:    72. 

AraniiaiHi  gummys,    or  ony  fyne  potioun,    147. 

Jn  Ryverit,fludis,  oiirf  on  eiiery  laik:  287. 
Die  beiden  letzten  Verise  veransobaulieben  zugleich  sehr  gut 
die  Behandlung  der  Flexionsendungen  hei  Douglas,  die  nni-ii 
Bcdflrfniss  entweder  voligemesscu  oder  vcrschicift  worden, 
crstercs  iiamentlich  nach  der  zweiten  Hebung,  wodurch  die 
vielen  Fillle  lyrischer  Cäsur  veranlasst  werden.  Dieselbe 
kommt  in  den  312  Versen  nach  meiner  Seansion  und  ZsUilun;; 
nicht  weniger  als  123nial  vor  nach  dem  zweiten  Tnkto,  und 
zweimal  (215,219)  nach  dem  dritten;  epische  Gtsnr  nach  dem 
zweiten  Takte  ist  43mal  anzutreffen,  nach  dem  dritten  Takte 
gar  nicht,  wohl  aber  öfters  niünnlichc  Cäsur  an  dieser  Stelle,  so : 

Iscbii  o(  hir  safron  bcd    aiul  cvir  hotes,    14. 

T/ic  lotmc  illtimynal  ayr,    and  fyrlh  atneyn;   ö4. 

Apon  thc  plane  gnmd  by  tkar  awyn  vmbrage.  72. 
ferner  88,  1C7,  220,  221,  223,  227,  252,  302.  Die  gewöhn- 
liche, mänuliche  Cilsnr  nach  dem  zweiten  Takte  ist  etwa 
in  gleicher  Anzahl  vertreten,  wie  die  lyrische  (131  Verse).  Ks 
ist  Icieht  erklilrlich,  dass  in  Folge  dieser  grossen  Mannig- 
faltigkeit in  der  Behandlung  der  CUsur,  sowie  der  nieht  selten 
vorkommenden ,  vorhin  erwilhntcn  Liccnzen  e e h w e be  n d c 
Betonung  in  Douglas'  heroic  couplets  nur  selten  vorkommt; 
doch  aber  itit  sie  in  einzelnen  Füllen  nicht  zu  verkennen.  s<i: 

Mysty  vaitour    vpsjtryngaiul,  sweit  aa  setis,  44. 

Kest  up  his  taäl,    a  provd  plesanä  quJteill-rym,    162. 
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Ane  sang,  „the  schyp  salt/s  our  ihe  Salt  faym,   197. 
Goldspynk  and  lyntquläte    fordyntiand  the  lyft;   240. 
/  hnew  it  was    past  four  Jiouris  of  day,   279. 

Itcnierkenswerth  ist,  diWB  keine  schwebenden  BetoDungen  im 
Keime  vorkommeu.  Auch  in  den  kurzen,  nas  vorliegenden 
l'roben  ans  Donglas'  stropliischen  Diebtnngen  kommen  der- 
iirtifce  nnscbüne  Reime  nicht  vor,  wenn  anch  ailbenzilblende 
ItobancUnng  des  Verses  sonst  wegen  des  regelmAssi^ren, 
weniger  bewegten  Verlaufes  desselben  nicht  selten  anzutreffen 
ist.  Dem  verfeinerten  Obre  dieser  späteren  Knnstdicbter  er- 
scbieucu  solche  Keime  als  ein  Veretoss  gegen  den  gntcu 
(icscbmack,  dn  dieselben  die  gewöhnliche  Betonung  des  Wortes 
diireb  das  Gewicht  des  Gleicbklnuges  za  scbi  beeinträchtigten, 
wiibrend  sie  sich  ilhnlichc,  silbcn/.iLblende,  schwebende  Bcto- 
iiuug  im  Tnucru  des  Verses  doch  manchmal  notbgedriingon 
orlaubten.  Ein  Aulass  mehr,  dass  man  sieb  hüten  sollte,  aus 
den  Keimen  der  ctwtis  früher  lebenden,  weniger  BOrgsamcn 
Dichter  voreilige  Scldilsüe  für  die  Itetonungsgosetze  abzuleiten. 
Fllr  die  hcroic  coitplels  des  (Jawiu  Douglas  werileu  die  citietten 
Verse  ausreichen.  Ein  kurzer  Abschnitt  seines  Police.*  of 
Ifimour  (Irving,  Scot.  Poetiy  ji.  273)  möge  seine  etrophischo 
Uichtangsweisc  veranschanlichen. 

.■w  Uprais  the  grcit   VirgiUius  anone, 

—        7    And  playU  Ute  sportis     of  Duphnig  ami  Coryifatc; 

_«  *«,       Sitte  Terencc  come;    aml  playit  the  comedy 

Of  J'armeno,     Thraso»,  uml  tcise  Gnatotie. 
Itiucnall,  lil,e  atte  tnowar  him  allone, 
II     Sludf  sctiniaiul  merle  tnun    as  iJity  yeid  by. 
Muiiiid  Ullis  ciiik,    Uli  roisC,    seith,  farcc  aml  f'ry, 
AikI  l'oyyiiui  studc    ivith  mony  ijirnc  aml  yronv, 
II     Oh  lAturmcf  Vallu  s/iilluHil,     Mul  ci-yiaul  fy .' 
\Viih  titirihls  thiis    mul  m^tin  delicale 

I  Thir  ladj/is  feisUt    uccording  thair  estait, 
••"  Uprnis  at  last,    comtHuiulami  tili  Irattoi/tU. 

II  livtnit  was  hlawiii  luudi:,    und  Ihau  Ood  tvait, 
Mun  micM  haie  neue    nwi/l  Iwrsis  lialditt  liait, 

•■^'  Schynand  for  sicctt,     as  Ihcy  had  bctic  aitogut. 

"*  Of  all  tJml  ruut    was  iiciirr  a  prik  diyoynl, 
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T    For  aü  our  tary\    and  1  furth  toUh  my  tttait, 
""  Mountit  on  }u>rs,    raid  samin  in  gude  point. 

~        II  Ouir  inony  gvdlie  platie    we  raid  bedene, 

\-  T/te  vaill  of  Hebron,    tlie  camp  Dainascene, 
Throte  Josaplvit,     and  thiow  ihe  lustic  vaiU, 
'-'  Ouir  tetUcrs  wan,     throtv  teorthie  aioddis  grcne; 

And  8Wii  at  last,    on  lifiing  up  our  ene, 
II     We  se  Ihe  final  end    of  our  tratiaill, 

Ätnid  ane  plane    a  plcsand  rocJie  to  toatU, 
And  euerie  wicht,    fra  icc  tliat  sieht  /lad  sene, 
"^  Thankand  greit  God,    thait-  hcidis  law  deuaiÜ. 

|-  Witl*  singing,  latiching,    merines  and  play, 

Unto  this  rodle    ioe  rgden  ftitih  Ute  way  — 
-^  Now  mair  to  terile    für  fair  Irimblis  my  pen: 

—  The  Jutrt  may  ml  tkittk,    nor  nuttwis  toung[e\  sag, 

The  cir  nocltt  hetr,    nor  yd  the  eye  se  »tag, 
It  may  not  he    hnaghiit  nüh  mai, 
-"  Tke  Jteiunlie  blis,    Ute  jterfiiejoy  to  Äoi, 

Quhilk  now  I  siiie:    the  himdredlh  pari  all  day 
I  michl  not  scJuiie,    ihocht  I  had  touagis  ten. 
\-  Tfioclit  cdl  my  menüiers    touiigis  war  on  raiv, 

T    /  MWtr  not  aUc    thc  lltonsatul  faiild  to  sclutw, 
Quhairfoir  I  fcir    olit  farllier  mair  to  write: 
— '  For  quitidder  I  this    in  sttiUl  or  hodie  sau, 

Thal  tcttil  J  noclU;    bot  he  thul  all  dois  knaw, 
T/te  greit  God  tcait,    in  ciivric  lliing  perftte. 
Eik  gif  I  walil    this  anisiviut  inditc, 
■-u         II     langtaris  sidd  it  Jiaeldiite,     und  slawl  naiie  aic 

T  Crp  out  un  drcmis  tpihill;s  urc  not  worth  an  mite. 
Wie  iiiaii  Jäiclit,  luuclit  dür  Uicliti;r  von  Tüktumslcllmigc» 
{Hellwt  int  liiiier»  des  Versoä)  tiiiil  Vorscliluit'uiii^ii  liUuti^ii. 
uhcr  nicht  uiij^vscliiukten  Geliniiidi,  und  in  ^cr  Ciiüur  zeigt 
sicli  i^OBsc  MaDnigt'attt^kuit.  Fvlilon  de«  Auftaktes  »Iht 
kommt  nicht  vor,  und  wenn  aucli  oini^u  Ver^c,  wie  lutmeiit- 
licb  die  in  der  entten  Htrii|ilK'  unircniorkteu,  eine  ciitscliivflcn 
silliciizjlhleude  Scansion  erlordern  iiiid  daher  einen  M-viiij;: 
hariiiouigclien  Klniig  liulicii,  so  giulit  ^icli  Guwiii  Dou^lax 
docli  aueli  in  dieser  kuntuti  l'rolic  stn))diisctier  Poesie  als  einen 
Diühter  von  groiueiii  teehuincbeu  Geschick  zu  erkcniteu. 
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§  201.  Wie  sehr  Obrigem  doeli  die  Spncbe  einer  be- 
stimmten Epoche  in  ibrer  rhythmischen  Encbeinnng  abhängig 
ist  von  der  poetischen  Begabang  nnd  Indiridnalität  des  ein- 
zeloen  Diebten,  in  dessen  Werken  sie  ons'entgegentritt,  nnd 
wie  sehr  man  sich  daher  hüten  mass,  ans  einzelnen  Denk- 
mülera  Schlüsse  zn  ziehen  anf  den  Charakter  der  Sprache 
derselbeo  Zeit  im  Allgemeinen,  das  zeigen  wieder  recht  deut- 
lich einige  nntergeordnete  Dichtungen  nnd  Dichter,  die  Irving 
als  ziemlich  gleichzeitig  mit  Danhar  nnd  Donglas  in  kfirzeren 
Proben  vorführt. 

Während  die  von  Laing  im  zweiten  Bande  von  Danbars 
Werken  gedruckte  scherzhafte  Erziihlung  Tlie  Freiris  of  Ber- 
teil; welche  Dunbar  zugeschrieben  wurde,  aber  nicht  von  ihm 
berrflhrt,  in  der  Form  alle  rbytbmischcQ  Licenzen  und  Vor- 
züge der  Dichtungen  Dunbars  oder  auch  der  Ganterbury  Tales 
iiiiftveist:  Mannigfaltigkeit  in  der  Cilsnr,  TaktUDistellangcn, 
leichte  Verseblei  fangen,  bin  nnd  wieder  Fehlen  des  Aaftaktcs, 
selten  silbenzäblendc,  scbwebeude  Betounng,  ist  ein  anderes, 
moralisierendes  Gedicht  eines  gleichfalls  unbekannten  Ver- 
fassers, Iictiteit  Tlie  tltrie  Tailes  of  Ute  thric  Prüsls  of  Pddis 
in  sehr  cinfiimiigen,  oft  Bilbeuzillilendcn  Bbytiimen  geschrieben, 
übiilieb  wie  die  Dichtungeu  des  gleichzeitigen  Dr.  Bellenden, 
der  bekannter  ist  als  Uebersctzer  der  History  of  Scotland  des 
llector  Boyce,  eines  Werkes,  welches  vod  ciuem  Ilcttiicr  der- 
selben Zeit  auch  in  fllnftaktige  Ueinipnare  ffbcrtmgcn  wunle. 
Diese  um fa ligreiche,  ca.  70,000  Verse  umfiissende  Uebcrsctzuiig 
isl  bidher  uugedrnckt  geblielien,  was  nach  der  von  Ir\'ing  mit- 
gotbcilten  Probe  nicht  zu  Iwklngcn  int.  In  metrischer  Hin- 
sicht ist  diesellw  nnr  deshalb  von  Interesse,  weil  sie  zeigt, 
wie  uubebolfeu  und  sebwcrnilli}:  diesellie  8pmehc  in  der 
Dnrstelliiiig  eines  talentlosen  Dichters  klingt,  welche  iu  den 
Versen  eines  King  J<aiiie8  I  und  Dunbar  des  griisstcn  Wohl- 
lautes filhig  war  nud  sieh  zu  den  inaiinigfaebsteii  Nuancen 
der  Darstellung  geschickt  zeigte.  Miige  aus  diesem  Grande, 
um  den  Unterschied  zu  zeigen,  auch  l)ier\'oii  eine  Stelle  iiiit- 
getbcilt  werden  (ans  Irving  Scot.  l'octrt/,  p.  31!),  'A'20): 
Thin  kinrj  Robert  thun  had  ant  docliter  detr, 
Eufamea,  of  puldtritude  bnt  jicir 
f-  Ü/"  onyvther    thai  I  hani  <^  Crff, 
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Bot  gif  U  war    fair  Cresseü  hir  atoin  sdl: 

Hir  pUsand  firent,     hir  pcrfii  poriraiurc,  5 

Exceidit  far    all  vÜtcr  a-eatw. 

Of  hir  aes  Said,    as  my  aiiihor  me  tald, 

Wes  nane  Otat  doacJit    hir  bcwtte  io  heltcdd, 

WiÖtout  {hat  he    rieht  sone  tcith  luifis  dort 

War  tooundit  soir    al  il>e  ruiiis  of  his  hart.  10 

This  ük  ladtf,    than  saikles  of  all  blame. 

T/tan  quhen  scJto  hard    of  this  ilk  Douglas  fame, 

Of  him  that  tynte  scho  had  so  grit  desyre, 

ThcU  in  hir  breist    Ute  lieit  of  luifis  fyre 

Ay  moir  and  »wir    boionit  with  sie  ane  blast,    15 

WiHt  sie  desyre,    that  scho  mielU  nocht  tak  rest. 

|-  The  ling  hir  fatlter,    qtihill:  tltat  kncto  füll  teeill 
AU  hir  desyre,    tjtihairof  he  ]tad  ane  feill, 
Kennand  hir  mynd    tve.t  set  to  him  so  far, 
Or  dreid  cftcr    rycht  sone  it  soidd  he  war,  20 

Of  siclike  dour    as  effcrit  to  Jtaif, 
With  this  ladic    in  mutrhnonij  Ite  gaif, 
This  ladic,  qiihilk    of  fainics  had  no  peir 
Of  ptdcJiritude    withoutin  ony  fcir. 
As  previl  wcill,    as  scho  had  than  sie  clumcc        25 

T    Sc  gitde  Oiarlis    tJie  »ubiU  ling  of  France: 
Qultilk  tJiat  he  hard    of  this  ladie  thc  navie, 
Of  grit  bewlic,  of  sie  falrnes  atid  fame, 
Ane  payräer  setif,     quhilk  iccs  atie  pa-fitc  man, 
To  cottnterfit,    cds  craftic  as  Im  can,  '60 

ty  t/iis  lady    thc  prent  und  ptdchritude: 

f-  And  so  fte  did  than,    schurthe  to  eoncliide, 

r  With  sie  pcrfcetioiin  mid  siicciositic, 
Tliat  wonder  teis  tili  ony  muu  Io  sc 
Sic  mycht  bc  done    with  uiatdic  giivcntmiec;  itö 

Si/ne  had  it  haiiic  oiito  Ihn  king  of  France, 
And  sciicw  Io  him  that  pirloiir,  jw)  jierfyte, 
Quhairof  he  tiike     sir  ph:siir  aiid  iMiftr, 

1-  T/kU  he  had  icvar    had  Ihis  ladic  hrijcht, 

Nor  all  thc  gold,    th>:  richis,  and  tltc  mycht,  -lii 

hüo  Ewrope    and  cdl  Ute  landis  ticücf, 
Thc  fyre  of  Ulfe    so  brynt  itito  his  breist. 


Qt4hairfoir  richte  sone    hi  Seotland  he  hes  send 
To  hing  Robert,  his  mi/mi  for  to  mak  Jcend, 
For  this  ladie,    wes  of  X'V  (ender  age,  45 

Desyrand  hir    as  quene  in  tiuiriage. 
And  on  this  send,    cotiif  /ra  the  hing  <^  Franee, 
In  Seotland  conte    <f  aihritlure  ane  chance, 
As  I  haif  Said,    bot  scl»irf  quhile  ihan  gone  bg, 
The  young  Douglas    hmi  weddit  ihat  lady-        50 
Wilren  wir  nur  nnf  dieses  Pi-nkiunl  angewiesen,  oid  nns 
Über  die  Rhythmik  dieser  Zeit  ein  l'rtlicil  zu  bildeu  und  um 
daraus  die  Betonnngsgesetze  zu  iid^traliiorcn,  so  kilnnten  wir 
nur  zu   der  Ansicht  gelangen,   dass   im  Versbau  noch  die 
grösste  Monotonie  herrschte,  dn^s  namentlich  die  Cäsur  fast 
nur  als  münnlichc  oder  lyrische  Cü^ur  ^tct;«  nncli  dem  zweiten 
Takte  oiiizatrcten  habe,  und  dnss  dio  ^jiraeiie  hinsichtlich  der 
Betonung  sich  noch  in  einem  Zusiamlo  augcnßUligen  Schwan- 
kens bclindc.    Wie  wenig  dtc»  nWvi  der  Fall  ist,  haben  uns 
die  fonnvollcndcten  Dichtungen  Act  vorangegaugeiieu  Deccn- 
nien  gezeigt. 

^  202.  Dies  geiit  gleichfall»  hervor  ans  den  Werken 
des  letzten,  hervorrage  udeu,  schotti^i  heu  Dichter«  dieser  E|>uchc 
Sir  David  Lyndesay  (ca.  1490  —  ca.  1557),  wenn  sich  auch 
in  seinen  Dichtungen')  in  hühercm  Orade,  als  in  denen  seiuer 
grossen  VorgUiiger,  das  Streben  n:u-li  Oleieluiiässigkeit  in  der 
Structur  de»  Verses  kund  giebt  reltrigens  tritt  dasseUie  nicht 
itbcrall  in  gluichcr  Weise  /.u  Tiij:o,  und  wie  Lyndesay  sich 
fllr  seine  vcrseliicdencu  Gedichte  Je  nach  dem  Gegenstände 
dcrselboii  verschiedenartiger  ^'orlUl■n  bedient:  vicrtaktiger 
l{oim|iaarc,  Selnveitreimstro|dien.  tiiiiflaktiger  Verse  in  ver- 
seliiedciicn  Slro|ihen Tonnen  oder  in  lii-im)i:iaren,  und  wie  er  im 
Verlauf  der  Dichtungen  selber,  uamontlieh  in  den  grosseren, 
wie  Tlic  Mtmarehe  und  mehr  noch  in  seiner  P/ensa«/  Satyre 
of  litt  thrie  J'Jstaitis*),  je  nach  dem  für  »len  Qcgeustand  o<ler 

I)  Dii'ücIlMüi  Bind  huraUHgcgobi'ii  U''r<Ii'ii  von  l'itxoUu'nrtl  Hall  in 
dtr  K  K.  T.  S-  II.  19,  35,  87,  *7,  L.':i-!-ii  lSiK!-I871. 

21  Wi-iiu  wir  ilii-sc  Didiluiif;  Lyiuli^ay«  im  FoljwiJi'ii  wt-iiif^r 
bLTÜvküiulitiguu,  au  urklärt  liuli  dies  dadun-h,  weil  v«  xwtickiuMiK  ur- 
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itlr  die  SititntiOD  erforderlichen  Tone  der  Darstellang  mit  den- 
eclbeu  wecbselt,  so  variiert  er  gleichfalls  und  aue  den  nitni- 
licheu  Mutiven,  üfters  vielleicht  auch  unahsichtlicli,  den  Bau 
des  Verses  selber. 

Charakteristisch  ist  es  znailcbst  fUr  Lyudesay  und  i^r 
den  mittclalterlicheu  Klang  der  Sprache  dieses  eigentlich 
schon  in  der  ucuenglisclicu  Zeit  lebenden  Dichters,  dass  die 
BetonungsTerhältnisse,  auf  die  es  zweckmässig  ist,  hier 
zmn  Ucsclilusse  dieser  Periode  noch  einnial  in  KUrze  znrllck- 
Kukonimeu,  noch  ganz  ähnliche  sind,  wie  bei  Chnncer. 

Das  End-e  und  das  e,  resp.  i  der  Flexionsendungen  ist 
noch    keineswegs  verstnnimt,    wie   ziiniiclist  ans  einigen  ge- 
brochenen Reimen  zur  Evidenz  hcrvurgeht,  so  Monarche: 
Hell  in  mijd  Centir    of  tJte  ElancnUs, 
Thai  heiiUüye  Muse  to  setk    my  hole  mtent  is,   247/8, 
QhIm  Ulis  offiee,    and  syne  thay  can  nocIU  vs  it, 
Güter  and  taker,    I  say,  ar  haith  abusit    Satyrc  2897/8. 

ähnlich  v.  2928,  2929  ej:cusit:  to  vs  it;  3110,  3417  founuiidit : 
and  luil-  ii.  In  anderen  Filllen  gellt  eltenso  unzweifelhaft  ans 
den  liciuion  hervor,  dass  das  Eud-c  oder  der  Vocal  der 
Flexionsendung  verstummt,  so: 

Nota  Itaue  I  taiild  fow,  sir,    on  my  best  Kays  (vgl.3447 :  teayis), 

llow  tlmt  I  lume    exercit  my  o/'ficc.  Sat.  ^370/71. 

With  Fiutrao,    kiny  of  ISyiptians  : 

]]'ilh  Mm,  in  JieÜ,    sollte  four  recompctice.  ihid.    4208/9. 

Dnits  lihrigens  in  den  meisten  Füllen  der  Vocal  der  Flexiom<- 
cnduug  metrisch  Iwrllcksichtigt  ivunle,  geht  ans  den  vielen 
Füllen,  in  denen  er  die  lyrische  Ciisnr  bewirkt,  und  aus  son- 
stigi'ni  liDutigvn  Vorkoniniun  nis  Senkung  (-/.nwcik'n  auch  in 
Wörtom  mit  schwebender  Betonung)  liinliliiglich  hervor,  so 
Mviiarche: 


acliicii,  i]io  in  (Ifii  drainntiiiclii-n  Diuli(iiii;:i-ii  ilü'wi-  Zeit  viti-Iiiki-U  7Mr 
Vfrn-i'iiiliiii}r  B<.-I:ing4i'ii  funrtnktijfoii  Y<-i-m'  vhii  der  ])iin>l>'lliiii);  iKt 
Kiitwii'ki.'luii)r*t[t:wliiclilu  dkiws  Mcd-uiiiii  in  licr  iiii'lirkiiiiKliiiä'iHit;i'ii  Ver- 
winxlutig,  wclobu  m  iu  Aet  Lyrili,  in  dor  i-rKililL-iidL-ii  uihI  «llufriiriHulnüi 
DiubtuuK  urrulir,  BiuzuiwkliuaBvu. 
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Quhor  T  ressduit    cdnfort  nälta-äll    132. 
Li/lr  <.t»nc»t  peirles    ön  fite  twislis  häng ;  136. 
Qiilit'ft-  hriicht  and  bitriall    bcmcs  rcsplcndent   142. 
Houf'ol  tliiit  stcnris    haue  none  vthir  Itjchi   170. 
Wii':  hh'mvs  breckand    ön  Ute  tcnder  bäcis;  183. 
77t,-  iii'ir'.lfiiH  Maates    maid  gret  melodie ;    189. 
Tita:  "it'ii  on  fär  mycht  Acir  the  birdis  soiinde,   186  etc. 

In  aiiiK-rti  FälloD  ist  mit  Wabracbeiolicfakeit  Verschleifung 
oder  ViT^itummeD  des  Flexionsvocals  anzonehnien,  namentlicb 
in  zni'i-  uiul  inebrailbigeu  Wörtern,  wobei  wahrscheiolicb 
eiiplioiiisi'ho  Kflekeicbteu  in  erster  Linie  massgebend  Bein 
dttrtk-H.  #1'  /..  B. : 

37ni:.  f'-r  the  bräa/ng    of  Ikc  Lordis  commemd,   47. 

0//'  /''.);■(.■;.  Prclatis,    with  numy  ane  man  emd  wijue.  ö9. 

As  .:"' '"  ''k   Voctis    of  lang  lynie  ago,  227. 

In  iti.-iiu'lu'ii  Fallcii  ist  das  c  (i)  nticb  scLoa  in  der  Schrift 
aassofalloii; 

Ahotu-  An'lmagels,  virtus,  potcstatis,    Paiiyngo,  260. 

Tnii.«'  "ttV,  mij  freinds,    follow  fow  mon  four  feris:  ib. 40ti. 

Wenn  :iU,>  in  itersclltcn  Wcndnn^  und  an  derselben  Vcrgstvilc 
V.  öl!'  d:is  Wort  frmtdis  mit  voller  Endnng  gescliriebcn  ist, 
so  dnri  i;':i:i  wolil  nimcbnicn,  <lass  der  Vocal  in  der  Ansspraebc 
an  diT  Sti-IK-  vorsliimnitc,  obwold  kein  zwingender  Grand  dazn 
vorliniiiU'ti  ijC.  da  cpisdic  Cilsur  oft  genug  vorkommt 

.li'.ii-r: falls  darf  man  ans  den  zalilrcicben  Fällen  von 
A|iQfO|v  Klisimi  und  »us  den  nocb  /.alilrcicUercn  FHIlen  nn- 
betouli-  Mo:^^uiig  des  Vocal»  der  Flexionscmlaiigcn  (oderAb- 
leitnn^-*>:;''i'iri  mit  Siuliurlicil  den  Sclilus»  ziclicü,  wenn  dies 
lllH'rli.-i"i';  i.iH-li  eines  ItewcisoB  l>cdflrftig  wäre,  dass  wir  in 
dei\|cni^t-:i  Fülle»,  in  denen  soluhc  Silben  naeli  dem  regcl- 
nihssi^cr.  ianilMselien  Uliytlimus  di^  Verses  in  der  Ilcbnng 
stehen  » ;:r-iin.  und  in  den«ii  entschiedene  Taktunistellung anzu- 
nehme:-  i^i'iit  wnlinscbL'inlich  ist,  scbwcbcndo,  silbcnzählcnde 
Messung  und  nicht  etwa  Touversetzung  zu  constaticron  bal»en. 
Du»  is;  in  der  üegel  der  Fall  nu  zweiter  und  vierter  Stelle, 
oder  rit'hti^-or  i»  deujentgcn  Takten,  die  nicht  den  Vers  be- 
ginnen ittlcr  nmnittolbar  auf  die  Citsnr  folgen,  so: 
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And  ffxr  langar    or  that  foung  tmäer  flour  Mon.  15, 
Axd  seilt  ieris    distellffng  fromc  mpne  Eine,  Pap.  18C, 
And  his  ßrother,    our  Spirituail  Gottemour  Mon.  27. 
Quharc  ihov  conucrtit    eauld  watter  in  wync,  ib.  2f)G. 
Aebnlicfae  silbcnzälilcnde   HcBSUDgen    einzelner  Wörter   nnd 
ganzer  Verse  bcBtätigen  dies  noch  weiter,  so: 

Nochtwithstanding,    ye  sirmtcH  utiy  soI  pou  tcende 

Mon.  23. 
Efter  Beuerend    Recomntendatioun,  ib.  20. 
Did  proceid  frome    tlie  tender  fragrant  flourisi  ib.  138. 
Or  jttAou  Phehus,    that  king  dlteriall,  ib.  139,  175. 
The  gatf  Goldspinkf    the  Mall  rycht  myrralgc;    ib.  102. 
Sei   Viifrutfttl    and  vaine  discriptiotm,   ib.  203. 
WUh  coniinuall    cairfuU  calamiteis,  ib.  20S. 
To  Minerua    or  ta  Melpominee :  ib.  217. 
For  1  did  tunier    sleip  o»  Fernaso, 
As  did  the  Poeiis    of  lang  tyme  ago,  ib.  22G/7, 

Aehnlicü  wie  bei  dem  Worte  Pemaso  dce  vorletzten  Beispiel», 
welches,  obwolil  im  Reime  stehend,  be%[lglicli  der  BctonuDg 
sich  gerade  so  verhält,  wie  das  Wort  Nineriia  des  vorher- 
gehenden, kommt  scbwebfiude  Uctoiiiiug  auch  bei  fran/.Jisiscbcn 
und  genuauiechen  Wörtern  im  Ketuie  nmucbmal  vor.  Doch 
sind  es  nicht,  so  weit  meine  Beobachtung  reicht,  und  wie 
auch  aus  den  obigen  Bemerkungen  be/.(lglie)i  der  Elision  etc. 
erklärlich  ist,  die  leichteren  Flcxionsendnugcu  es,  is,  er,  est 
etc.,  welche  bo  gebraucht  werden,  soudeni  mir  die  volleren 
Endungen  in^,  atid  and  die  französischci)  auf  omi,  our,  otcr, 
ent,  a/tce,  al  etc.  Dass  auch  unserem  Diehter  und  seinen  Lcseni 
die  Partie ipial-Endiuigen  ing,  attd  in  gewühnl icher  Kode  un- 
betont gniteii,  kann  natürlich  kciiiciii  Zweifel  unterliegen,  nnd 
ist  /.am  Uebcrfluss  ohne  die  geringste  Mtlhe  xu  beweisen  ans 
den  ausscronl entlieh  zahlreichen  Fällen,  iii  denen  sie  mit 
natürlicher  Betonung  im  Innern  des  Verses  als  Senkungen  vor- 
kommen. So  iu  den  299  Versen  der  X'orredc  und  des  Pro- 
logs zu  The  Monareite  in  folgenden  ('allen,  wobei  Taktum- 
Btellnngcn  cingeklauunert  sind:  v.  :t,  20,  (22),  4U,  13,  47,  61, 
(7ß),  (77X  70,  08,  (118),  118,  121,  125,  (134).  141,  144,  ICl, 
1C7,  168,  182,  183,  188,  (101),  195,  198,  2O0,  209,  212,  214, 
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235,  (237),  240,  243,  253,  258,  283,  298.     Dagegen  kommen 
nur  folgende  Pälle  sehwebender  Betonang  im  Reim  in  dem- 
selben  Abaclinitt  vor:    Mayc  montt/nff  :  vperysing   I2fi — 128; 
no  thyng  :  louyng  289—290. 
QukÜlis  bette  to  plesand  Poelis  eonforiing.  223. 
I  do  desyre  of  thame  no  supporting.  225. 
Aach  kommen  klingende  Betonungen  dieser  Endungen,  welche 
selbst  in  dem  letzten  Beispiele  bei  anderer  Scansion  möglicli 
wären,  wenn  auch  nioLt  wahrsclieiulicb,  mebrfach  im  Iteime 
vor,  in  kürzeren  Versen,  wie  in  fUnftaktigen,  z.  B. : 
For  I  tocs  tcaye  for  tcalHng. 
Tkan  lee  began  to  fall  in  talking :  ib.  317. 
Jn  heiryng,  seyng,  gusiyng,  smeUt/ng, 
Indttryng  tliarc  delgtestim  dwdlyng :    ib.  825/r>. 
This  dayc,  at  mome,  my  forvte  and  feddretn  fair 
Abufe  tJic  pnide  Pacoke  war  precdlandc; 
And  now,  orte  catyue  carioun,  füll  of  cair, 
Baitkand  in  blude  doiin  from  my  Jiart  distdland .' 
And  in  mync  cir  the  bell  ofdeith  bene  htclland.  I'ap.  2ft(>— 210. 
Interessant    ist  eine  Stelle  in  der  Satyre  pag.  541,   wo  das 
Wort  pieiching  anf  derselben  Seite   im  Reime  zweimal  mit 
klingender  und  einmal  mit  schwebender  Bctonnng  gcliranclit 
wird: 
Oitr  new  lti.<!chhiK  hes  maid  ane  prefching;   44:V2. 
Ihi  thoii  hcard  nh-cr  sie  pleäsant  tciching,  443:1. 
Qtilty,  Folie?  Wald  ihou  müh  ane  pvciching  ?  Ai't'i — 7. 
fea,  thüt  1  wtüd,  fn'r,  —  bc  iJic  Uiidc.'  — 
JBtit  cijfhcr  fliUienng  or  fleidting. 
älinlieb  tciching  :  htching   4468— 44G0;   und  The  Dmiie  191, 
193,  !94;  dagegen  Sfttyrc,  y.  4444-4445: 
Sen  äs  tj;,  t/i('tt  fon  nöbiü  King 
Will  mtU-  men  Bisdtops  für  preiching, 
Achnlich  wie   diCRe  germanischen  Partie!  pial-Kncttingcn  ver- 
halten sich,  wenn  ^ic  auch  im  Ganzen  der  schwebenden,  pillicn- 
zälilcnden  Betonung  Icicliter  ziigUnglicb  sind,  die  vorhin  ci- 
ticrteo,  franzüsischcn  Endungen.  Dass  in  prosaischer  licdc  die 
Betonung  aoleber  Wörter  eine   der  heutigen  Redeweise  im 
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Ganzen  entsprechende  nder  wenigstens  fihnlicbe  war,  gebt 
ans  tlcn    vielen  t'Ullen    liervor,    in  denen  sie  mit  moderner 
Betonnng  im  Verse  gcbraiiclit   werden,    so    Tlic  Monardte. 
d6lieat  4;   (imorotis  ü;  sätsutiU  9;  spiritnall  27;  rcua'ence  36; 
tiiiserie  41;   terrtüiyU  51;    scripture  hl,   G3,   fömicätumn   68 
präatis  69;    tfp^crisic  76;   scnstiail  124;    cönfort  132;  attrient 
136;   MricJl  142;   visfimcnt  146;    man/f/2{   147;   n^f^ttw»  148 
öeädcnt  150;  pälycc  150;  häbyte  151;  sjueran«  155,  258;  si' 
(«afe  160;  cArtn'o(  176;  MtÜural  184;  191,  199;  mdödhus  195; 
rSperciissimm  201 ;   mä^cr  212 ;    pöelis  223,  227,  230 ;    ö}-nate 
228;  j)cr/(rfe  230;   melUfluus  232;   /awWMs  232;   pür^iose  234 
s&perstiti(mn'iA2.\  sd;Mcncc249;    jirifdcfif 251;  f>fr^'n260;  pro- 
pAM!tc261;  «■«(rf/205;  /wrfane279;  r<'do/o»« 280;  christall2U 
anch  einmal  iu  dioscni  Abschnitte  im  licimc: 
And  öf  pure  Pctcr    maid  anc  pnideiit  precheour;  251, 
Off  crcticU  Paule    lie  maUl  anc  ciinnyiig  ticheour.  253. 
Aocli  ans  dem  weiteren  Verlauf  des  Gediclites  miigcn  noch 
einige  andere  llciKiiiele  der  Art  heigchracht  werden,  die  ja 
gerade  tlir  die  Ifetniiung  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  so 
Monarchc  552—554 ; 

TlioclU  cHcry  Gmimotin    may  noclit  bc  onc  Clerk, 
A'<M-  Jus  »irt  f^id    cjr.ept  tharc  tmtng  mafemall. 
Quill/  xtthl  of  god    thc  manidlotis  heuinly  wcrl; 
Jie  hid  fromc  thame  ?  I  thynh  it  nocJit  fratemaü, 
TJu!  falhcr  of  liculn,  qiiliilk  wcs  and  is  Etcttudl, 
To  Moyscs  gaif  (hc  Imw,  etc. 
diigegcn  glcicli  v.  569/70: 

liot  in  fltarc  vti'isf  lirniitr  toiing  ujofSmall, 
Qiiliosc  ftiiHc  and  luhnc  doith  rgag  perpifuiiV, 
ferner: 

Christ  liukht  uo  sdiimc  to  hl-  tme  Priclvotir,  MSi*. 
And  tgll  all  piple.  of  trvtcth  anc  t/xlicom:   A-VM\ 
dagegen  5898-0: 

Xocht  tcith  Mfirti/ris  nor  Cotifessoh-is, 
Tlw  qiihiUcis  to  Christ  teer  tn'w  prSchouris: 
ferner  Thc  Jh-cnie,  51(2/4: 

CoMtcrall  eoünsal^turis  in  his  cönnistörye. 
War  CäpitäHts  oti  tö  f/te  K^g  of  Glörj/r; 
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anch  in  den  viertaktigen  Vcrsea  der  SchweifreimBtrophe: 

Sroiher,  heir  f6  fon  jn-öclamdtioun  ?  SaL  1508, 
/  di-eW  fuÜ  sair  of  reformätioim :  1509. 

Im  Ganzon  begegnen  derartige,  der  gewSholichcn  Betonang 
dieser  Würter  entsprechende  Reime  selten,  doch  nur  in  Folge 
ihrer  grösseren  Schwierigkeit.  Umgekehrt  werden  alle  die 
oben  citierten,  romanischen  Wörter  nnvcrgieichlich  viel  bils- 
(iger  mit  betonter  Endsilbe  im  Reime  gebraacbt,  so  in  den 
ersten  299  Versen  von  The  Monarche: 

Heretoür  :  flour  : ;  göuemoür  12,  15,  16;  aduäaee  :  gmer- 
nänee  :  cireumslätice  21,  24,  25;  pr6tecto6r  :  göuemoür  26,  27; 
na/toÜM :  reeömmendätioün  :  süpj^atiowii :  narrdtidun  28,  29, 
31,  32;  SinrUuäll  :  tempordll :  memörüdl :  thrall  37,  38,  40,  41; 
traditiotin  :  instUüUotin  44, 45 ;  fldgdlätioi'm :  trybulätiotm :  turr- 
niiioün  48,  51,  52;  mhitiöun  :  off'cniioHn  57,  60;  miset-ie :  pö- 
t*crtK  G4;  C5;  gotiemänce  :  auänce  :  dissimuläncc :  btäUmce  73, 
74,  70,  77;  instü^ioim  : ptmyssioim :  conditioün  75,78,  79;  (/- 
fmeetripSnlence :  Ij/cence  84,87,88;  cS2)cränce:aduä»cc:  Franee: 
ürdin&nce  91,  92,  94,  95 ;  obcilicnt  :  nrgligcnt  96,  97;  rärid- 
tioiin  ■  »arr^ioün  :  indig»ätiomi  102,  105,  lOß;  Pharisüvec : 
vingcnee  107,  108;  cxpcriinee  :  recompünce : 2»icU-nce  111,  114, 
115;  miserie  :  instahime  118,  120;  cmai^ce :  vyce  123,  124; 
plesftre  :  natäre  130, 131 ;  näluräü :  miäicinidl  132, 134;  odotiris: 
flotiris  137, 138;  ctficriätl:im})MaÜ  139, 141;  Orient: rcsjdtndcta 
140,  142;  crcüture  :  natfirc  144,  145;  u&clämeill :  airöräl  UG, 
148;  glöriotis  :  prcciotis  151,  152;  (imoroiis :  Merciirii'm  158, 
159;  all  .-  sepicnirionäll  165,  160;  ceUsliäU :  tr^ümpludl  174, 
176;  tt'qiestrk :  ain'ouslic  MO,  180;  welodie  :  crdflclije  :  189,101; 
«nHOni/c;«it7o(fj;cl95, 197;  tranee:  öbserniinee\OS,\W;  discrip- 
tioiin  :  cdißciUioün  :  intitiliofm  203,  205,  20G;  miserei.'! :  eala- 
fititcis  207,208;  intioaUiot'm  :  si(ppliet'UioMn2l(i,2\S\  sducnhu: 
fonfane  250,232;  riogricHce  :  räiercnce  :  obcdi^c2Ai,  233,  234; 
»«iiiMOM/rjJc ; /JÖrfrjJc  2.S5,  236 ;  örnmiihiiis  :  Hcmfntis  245,247; 
dcitee :  nuiicslie  2h2,  255;  pässioün  :  sfduäiioim  2Ci\,  204;  Bü- 
lyäll :  /wyjcn'ttW  206, 269;  föntdnc  :  refräne  275,  276 ;  czcdlmee : 
iloquitice  284,  285 ;  nUiiestk :  gi'delce  293,  295. 

Trotz  des  bctritclitlicheu  Ucberwicgcns  der  ToUtiinigcu 
Endungen  im  Vergleiche  zn  dca  vorhin  augcftlhrten  Fällen  von 
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zusamtneDgezogeoer ,  tonloser,  verklingender ,  nenengHBcher 
Behandlang  der  Endsilbe  romanischer  WSrter  darf  man  doch 
nicht  etwa  annehmen,  dasB  die  roUtSaige  Endung  die  der 
gewöhnlichen  Aussprache  entsprechende  gewesen  sei.  Das 
geht  zunächst  daraus  hervor,  dass  derartige  VoUmessnngen 
and  durch  den  Rhythmus  hervorgebraclite  Incongrnenzen  mit 
der  gewöhnlichen  Betonung  im  Innern  des  Verses  nur 
sehr  selten  vorkommen;  vgl.  ausser  den  p.  525  citierten  Bei- 
spielen noch  folgende: 

Sodom,  Gomor,    teUh  thare  Begioun  and  Hoye;  5S. 

The  Sinceir  ward  of  God    for  tj/ü  Äuanct  74. 

Se  juste  jugement,    for  our  greuous  offenes,  84. 

Bot  iyU  Ins  hejfch  honour    and  loude  louyng;  290. 

Tyll  his  p  lesurc,    gude  tcorlns,  ioord,  nor  thoeht.  292. 

As  thov  did  sciuiu)  Iky  heyck  power  Diugne  294. 
Während  also  im  Innern  des  Verses  die  germanische,  accen- 
tuierende  Betonung  französischer  Wörter  die  Regel  ist,  ist 
die  Sil  benzahlende,  schwebende  Betonung  derselben  dort  die 
Ausnahme,  zu  welcher  der  Dichter  nur  selten  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  sich  genothigt  sah.  Ptlr  den  Reim  dagegen  kamen 
ihm  die  vielen  gleichen,  romanischen  Endungen  ausserordent- 
lich ZD  Statten,  zumal  da  er  ohnehin  keiue  grosse  Leichtigkeit 
im  Reimen  besass  und  im  NotLfall  sogar  sich  nicht  scheute, 
ein  Wort  zu  entstellen,  um  einen  Reim  herzustellen,  so  Mo- 
narche: 

TMs  was  his  promys  and  menyng, 
TItat  ihe  Imiiaadat  Virgyng  1023/4. 
Derte  Peter,  dene  Pauli,  and  dene  Robart. 
With  Christ  thay  tak  ane  painfuU  pari,  4673/4. 
Dorch  die  vielen  romanischen  Endungen  auf  our,  anee,  oun, 
ence,    ent    etc.     wurde    solcher    Reimnoth     auf    bequemste 
Weise  abgeholfen.    Sollte  z.  B.  das  Wort  tiaditioun  mit  ge- 
wöhnlicher Au8sprache(tracf{/iot(»)imRcimc  verwendet  werden, 
so  war    die  Auswahl   der  Wörter  mit   reimfähiger  betonter 
and  gleicher  tonloser  Endsilbe  nur  gering,    wie   die  vorhin 
aufgeführte  kleine   Zahl   solcher    klingenden  Reime  veran- 
scbaalicht;  war  es  dagegen  gestattet,  die  Endsilbe  als  Reim- 
silbc  zu  Terwerthen,  so  bot  sich  sofort  ein  ganzes  Heer  fran- 
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zSsischer  WOrter  mit  dieser  EDdang  dar,  zn  denen  die  spraeh- 
TerachOnernden  Dichter  der  Zeit,  namentlich  Lyndeaay,  — 
docli  anch  Dnnbar,  Douglas.  King  James  I.  sind  davon  niebt 
freizusprechen,  selbst  Chaneer  nicht  ganz,  der  dazn  den  An- 
Btosa  gab  — ,  noch  eine  beit^obtlicbe  Anzahl  anderer  ans 
dem  reichen  Sehatz  lateinischer  Substantive  anf  -o,  Qnü(wie 
aucli  anf  or,  oris  etc.)  hinzn  ertaudeu.  Namentlieh  diese  nnd 
ähnliche  drei'  oder  mehrsilbig  Substantive  liessen  sich  nm 
so  leichter  mit  voIltOnendiT  Eeimendnng  verwenden,  als  da- 
durch die  gewöhnliche  Beionang  des  Wortes  im  Wesentlichen 
nicht  alteriert  wurde,  &i>nileni  nur  dJQ  ursprOnglich  hoch- 
tonigc,  mit  einem  Nebeu^iH-ent  rersehene  Endsilbe  in  Folge 
dcB  Reimes  einen  etwas  rnlieren  Klang  erhielt,  als  ihr  in  ge- 
wQlinlicher,  prosaischer  Kede  znkam,  vgl.  Wörter  wie  g6ver' 
notir  16;  gduemänce  :  cm-um^äuce  24,  25  recömmenddHoün, 
süpßicdtioün  29,  31  and  Sl>erhau))t  die  sämmtlichen,  vorhin 
citiurten,  nur  mit  Accenteu  versehenen  Fälle,  in  denen  die 
germanische  Betonung  im  Wesentlichen  unverändert  bleibt 
nnd  die  weitaus  die  Mehrzahl  bilden.  Viel  seltener  dagegen 
sind  solche  Fälle,  in  deuen  bei  zweiHilbigeu  Wärtern  die 
Endsilbe  den  Reim  trägt,  «rie  pltnire  :  nature,  oder  auch  solche, 
in  denen  in  Folge  einer  luoou^uenz  mit  der  französischen 
oder  lateinischen  Accemnation  des  Wortes  silbenzählcnde 
Messung  nnd  schwebendo  Betonang  eintritt,  wie  f^tUlnvill  ib. 
203;  MimruA  ib.  217,  um!  in  deaeu  daher  die  einzelnen  Silben 
mit  dem  Zeichen  gleiclimässi^r  Länge  versehen  wurden'). 
Fremde  Eigennamen  werden  von  dem  Dichter  (wie  anch 
von  seinen  Vorgängern)  K'souiiers  gern  mit  solcher  Freiheit 
belijuidelt,  so  z.  B,  Phibus  1.5^.  17ö;  (Phcbus  161,  171);  Vinus 
158;  Mtneruä  217;  und  im  Keime:  JpsU6  :  lün^  221,  222; 
Pimast :  ag6  226,  227.  Das  sind  Reime,  die  genau  so  anzu- 
sehen sind,  wie  die  Reime  tand :  IhoHsand  3117/8;  rjftig  :  &m- 
gucssyng  3652/3;  InglanÜ  :  Trland  3024/5 ;  siektrlge :  Ihre  und 
fyf^ge  5300/1.  Der  Dichier  wird,  wie  alle  \Vclt,  in  gewöhn- 
licher Rede  thoüsanä,  cönq-t,-^m;i.  l'ngland,  Yrland,  f^ftye  ge- 
sprochen haben,  ebenso  wie  er  gewusst  haben  wird,  dass  die 
Wörter  Phoebvs,  Venus,  ilitterra,  Apolto,  Itmo  etc.  sämmtHch 


I)  Tgl.  hiem  die  Beiwrbuigni  in  9  184. 
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auf  der  paentdima  betont  warden  und  dalier  in  einem  correet, 
fliesBend  nnd  wobllantend  gebaaten  Verse  nar  mit  solcher 
Betonang  dem  Rhytbmas  sieb  einfügen  konnten.  Aber  er  be- 
half sich  für  seine  Verse  und  Reime  damit  so  gnt  oder  schlecht, 
wie  es  eben  gieng,  nnd  Oberliess  dem  Leser  die  Sorge  für 
eine  einigermassen  leidliche  Scansion  derselben').  Dieselbe 
Ansicht  ron  solchen  Reimen  vertritt  Übrigens  anch  Guest, 
der  sie,  wie  schon  p.  303,  Anm.  2  bemerkt  wurde,  mit  den 
anaccentaierten  Reimen  zusammenstellt  und  bei  der  Scan- 
sion solcher  Reimwörter,  wie  seine  Accentzeichen  erkennen 
lassen,  von  der  natürlichen  Betonung  derselben  in  keiner  Weise 
abgellt.  Wyat  war,  wie  er  hervorhebt,  nnter  den  hervor- 
ragenderen englischen  Dichtern  derjenige,  who  most  s'mned 
in  this  way.  Talentvollere  und  sorgfUltigere  Dichter,  wie 
Danbar  nnd  Douglas,  waren,  wie  früher  ausgeführt  wurde, 
viel  seltener  in  der  Lage,  zu  derartigen  Nothbebelfen  ihre 
Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  und  ihre  Verse  und  Reime  sind 
daher  viel  mehr  in  Uebereinsttmmang  mit  den  ueneDglischcn 
Betonungsgosetzen. 

§  203.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  Über  die 
Wortfaetonung  und  Silbenmessung  in  Lyndesajs  Versbau  kön- 
nen die  übrigen  cbarakteristiBchen  EigenthUnilichkeiten  des- 
selben schneller  abgehandelt  werden. 

Das  frauzltsische,  silbenzählende  Princip  macht  zunächst 
in  eutschiedener  Weise  darin  seinen  Einfluss  geltend,  daas 
der  Vers  in  der  Regel  nicht  nm  den  Auftakt,  geschweige 
denn  nm  eine  Senkung  im  Innern  verkürzt  werden  darf. 
Aus  den  verschiedenen,  umfangreichen  Abschnitten  der  ein- 

1)  Diese,  dnroh  die  ganze  biaherige  EotwickeluDg  der  englischen 
Beimkunit  geatUtzte  Auffasiung  jener  EntchcinuDg,  auf  die  ei  daher 
rathtftni  war,  wiederholt  xurücluukommen ,  wird  am  elietten  auf  die 
Zustimmung  Derer  rechnen  dürfen,  für  die  et  niclit,  wie  für  dcD  jugend- 
lichen Verfasier  einer  In  der  Anglia  (vgl.  Bd.  IV,  p.  4,  Anin.)  ver- 
öffeullichten  Entlingiarbeit  bereit«  „fettsteht,  daw  Kt  den  Englischen 
ver*  im  anfange  des  16.  jhi.  dieselbe  scandierende  (nicht  etwa  bloa 
■ilbeniählende)  vernnenung  ohne  rückiicht  auf  die  «ortbetonung  cu 
gelten  hat,  die  u.  a.  £.  Höpfner  fSr  den  deutachen  vers  dieser  und  der 
etwa*  tpäteren  leit  erwinot  hat." 
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zelnen  VerBfonnen,  die  tu  dem  Behnfe  eingehmder  nntei^ 
sucht  worden,  selbst  ana  den  in  Scbweifreimstrophen  ge- 
schriebenen Absehoitten  der  Sattfre  p.  422—424,  428,  429, 
432,  433,  geht  dies  Princip  der  Versbildnng  mit  Sicherheit 
herror.  Diesem  GrnndHatz,  welcher  ihm  als  das  erate  Gesetz 
gilt,  mnss  sich  die  Betonsng,  reep.  Messnug  des  Wortes  accom- 
modieren,  nnd  es  braucht  daher  nicht  etwa  der  vorhin  (p.  525) 
citierte  Vers,  Monarehe  208: 

With  contiruttül  ccärfvi  cdamitäs 
mit  fehlendem  Auftakte  nnd  weiblicher  Oäsnr  gelesen  zn 
werden,  am  die  gewllhnliche  Betonung  eontinuali  (vgl.  The 
Dreme,  v.  19)  statt  cinifnuall  za  ermöglichen.  Gleichwohl  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  daas  der  Dichter  sieh  doch  in  rer- 
einzelten  Fällen  diese  Freiheit  gestattet.  So  ist  es  nicht 
mOglich,  in  der  Dedicationsepistcl  zu  The  Dreme  den  nerund- 
vierzigsten  Vers  anders  zu  scandieren,  als  mit  fehlendem 
Anflakte: 

Add  of  mönj/  vther  pZdsand  störj/e 
wegen  des  entsprechenden  Reimverses: 

Qmßrtand  thi,  quhen  tluU  I  säiee  the  sötye. 
Auch    V.   177   und  180   desselben  Gedichtes  werden   so  xn 
lesen  sein: 

Priourls,  Ähbotlis,  and  fals  flaUrand  freris,  — 
Ourious  derkis,  and  preislis  seeuleris. 
In  anderen  fallen  mag,  ivo  dem  Anscheine  nach  der  Anftakt 
fehlt,  ein  Verderbniss  in  der  Ueberliefernng  des  Textes  anzu- 
nehmen sein ;  so  scheint  z.  B.  die  erste  Senkung  aasgeßtllen 
zu  sein,  Satj/re,  v.  1426  in  dem  Passus: 

But,  gif  it  he    the  pleasour  of  four  graee  1424 

Tkat  I  rcmaine    inio  four  Company, 
—     This  woman    rieht  haistdie  gar  ehase, 

Thai  seho  na  mair    he  sene  in  this  eunfrjf,  1427 

Jedenfalls  wird  durch  derartige,  vereinzelte  Ausnahmen 
das  allgemeine  Princip,  welches  sich  in  dieser  Hinsicht  in 
Lyodesays  Versbau  erkennen  lässt,  nicht  beeinträchtigt  Im 
Gegensatz  hierzu  macht  sich  das  accentuierende,  germanische 
Princip  des  Versbaues  in  verschiedenen  anderen  Punkten 
nicht  minder  deutlich  bemerkbar,  so  zunächst  in  dem  häufigen 
Vorkommen  der  allen  Gesetzen  französischer  Metrik  entgegen- 
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stehenden  mehrfachen  Senkungen  (resp.  Verscbletfnngen) 
im  Auftakte,  wie  noch  b&nfiger  im  Innern  des  Verses,  wovon 
die  zahlreichen  p.  527  citierten  Beispiele  dreisilbiger,  franzö- 
siecber  WOrter  mit  moderner  Betonung  Zeugniss  geben. 

Beispiele  von  doppeltem  Auftakte  sind  viel  aeltener: 

guhiOnt  bette  to  plesattd    Poetis  cönforting.    Monarche,  223. 

7h  hit  awin  aouercme  eigne  of  virginee,  Papingo,  121. 
TFith  an«  hvXftUn  of  bitufkes  on  his  back;  Satyre,  2866. 
Im  Ganzen  also  wird  der  jambische  Rhythmus  des  Verses  in 
möglichster  Begelmässigbeit  eingehalten.  Daher  kommen 
denn  auch  eDtBchiedene  Taktumstellnngen  aar  rerhftlt- 
nissmäsaig  selten  vor,  und  zwar  werden  dieselben  meistens 
veranlasst  durch  die  ohnehin  silbenzählender  Messung  sich 
zuneigenden  Participial  formen  auf  ing  und  and.  Die  sieben 
derartigen  Fälle  ans  den  ersten  299  Versen  der  Dichtung 
TkeJUonarehe  sind  schon  (p.  525/6]  bezeichnet  worden.  Einige 
andere  Falle  mOgen  noch  citiert  werden,  so:  • 

Brychtar  nor  gold    or  tionis  preeious.    152, 

Wrocht  be  dame  Nature    guimt,  and  curiouslie.    180 

Glaid  of  ihe  rysing    of  thare  royaJl  Boye,    182. 

To  Dauid  graee,     sirenth  to  j)e  sträng  Sampsone,    250. 

Swyftlie  I  sali  go  seik    my  Soueraite:  273. 

Lowaii  we  ver  frome  bandis  of  Balpcdt;  ib.  266. 
Auch  in  anderen  Lyndesay'schen  Dichtungen  sind  Taktum- 
stellnngen nicht  häufiger  anzutreffen,  so  in  den  ersten  226 
Versen  seines  Paptfngo  nur  v.  39,  124,  128,  140,  151,  172, 
182,  195,  209,  von  denen  die  meisten  nicht  einmiü  als  ent- 
schiedene Taktumstellungen  anzusehen  sind.  Betreff  der 
kurzen,  viertaktigen  Beimpiiare  verhnit  es  sich  etwas  anders, 
da  dort  Taktumstellungen  bänfi<;er  sind.  In  dem  Abschnitte 
Monarehe  v.  685—856  kommen  folgende  Fälle  vor; 

Quhirling  about  with  merie  sound,   690. 

Juste  in  His  Lgne  Eclipticali,    092. 

All  Kynd  of  fysches  in  the  seis,  700,  701,  706. 

Noeht  of  ike  Laie,  nor  Ute  Rote,  711. 

Nother  of  gold,  nor  precious  stonis;   713. 

Brathand  in  hym  ane  lyßxe  spreit.  721. 

Dotit  with  grfttit  of  Nature  725. 
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Ferner  73S,  753.  768,  678,  792,  804,  810,  827,  828,  829,  831. 
In  den  SchweifreimBtrophen  dagegen,  die  im  Ganzen  seht 
regelmässig  gebaut  sind,  iat  diese  Licenz  wieder  viel  seltener 
anzutreffen,  doch  kommt  sie  vereinzelt  vor: 

Welcum,  he  htm  that  maid  the  3fo«e!  Sat  1284. 
Teil  me  how  fe  haue  done  dAait  ib.  1389. 
Brother,  heir  fe  fon  proelatnaütmn?  ib.  1508. 
Am  stärksten  noch  macht  sich  die  germanische  Eigenart  des 
Versbaues,  so  sehr  aoch  Lyndesay  sich  derselben  in  anderer 
Hinsicht  zu  entziehen  trachtet,  in  der  Behandlung  der  Cäsar 
bemerkbar,  da  er  in  diesem  ausserordentlich  wichtigen  Punkte 
in  keiner  Weise  von  dem  Brauche  seiner  Vorgänger  abweicht 
Die  Wandelbarkeit  der  Cäsar  ist  auch  in  seinem  ftlnflaktigeo 
Verse  eine  durchaus  gebräachliche  Erscheinung.  Das  Ge- 
wöhnliche ist  natürlich  auch  bei  ihm  die  Cäsar  nach  dem 
zweiten  Takte,  und  zwar  namentlich  die  männliche  Cäsnr,  doch 
'  kommen  auch  männliche  nnd  Ijrieche  Cttsnr  nach  dem  dritten 
Takte  bei  ihm  oft  genug  vor.  In  den  ersten  299  Versen  der 
Dichtung  The  Monarche  ist  das  Zahlenverhältniss  der  ver- 
Bchiedenen  Cäsnrarten  das  folgende:  Mach  dem  zweiten 
Takte:  1)  männliche  Cäsnr:  201;  2)  lyrische  weibliche  C^nr: 
75;  3)  epische  weibliche  Cäsnr:  14  (v.  38,  69,  03,  95,  97,  110, 
123,  167,  179,  214,  215,  220,  239,  267);  nach  dem  dritten 
Takte:  I)  männliche  Cäsnr:  6  (v. 72,  125,  130,  202,  221,  243); 
2)  lyrische  weibliche  Cäsar  3  (v.  169,  235,  242);  3)  epische 
weibliche  Cäsur:  1  (v.  161).  In  den  andern  Dichtungen  ist 
das  Verhältniss  ein  ähnliches,  wenn  auch  in  einzelnen  Stellen 
neben  gewöhnlicher,  männlicher  Cäsar  lyrische  Cäsnr  vor- 
wiegt, so  z.B.  im  Prolog  znm  Papyngo,  in  anderen  episehe 
Cäsur  häufiger  vorkommt,  wie  in  der  vom  Dichter  seinem  Ge- 
dichte Tke  Dreme  vorangestellten  Dedicationsepistel  an  den 
KUnig,  die  hier  als  Probe  seines  Versbaues  mitgetheilt  werden 
möge: 
—  J'tycW  Potefri  iVtnc«,    of  hie  ImpervU  Uude, 

Onto  thy  gract     I  tnüst  it  be  weül  huaom, 

My  serut/ee  dotu    otUo  thy  CeUitude, 

Qukäk  »edis  noeht    at  leiUh  fortobe  tehawin;  4 

|-    Ajtd,  thocM  My  foUlted    nov  be  iwir  ouer  blawm. 
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|-  JExeerst  in  seruyce    of  (hyne  Exeäience, 
<^        Sope  hes  me  hetHU    ane  gudlte  reeompence. 

Quhen  thou  wes  foung,    I  bure  i>e  m  myne  arme,    8 
FtUl  tenderlie,    tt/U  tboto  hegouih  to  gang. 
And  in  ihy  hed    oft  happit  the  fuU  warme; 
Wiih  lute  in  hand,    sgn«,  sweitlie  to  Hu  sang: 
•v    |-  Sumtyme,  in  demsing,    feiralie  Ißang;  12 

|-  And,  eumtyme,  plaj/and  fairsis  on  the  flure; 
\\-  And,  sunUgme,  on  mgne  office  U^lcand  eure; 
II       And,  aumtyme,  h/ke  ttne  feind,    tran^egwate; 

And,  sumtyme,  lyke  the  greislie  gaist  of  gye;  16 

'>•'  J    In  diuers  formis,    oft  tymes,  dis/igurate; 
II     And,  sutntyme,  dissagyist    füll  f^artdlye. 
So,  »en  thy  birth,    J  haue  coiäinemdye 

T    Bene  oeei^ytt,    and  aye  to  thy  plesoure;  20 

«-    j-  And,  sunUyme,  seware,     Coppare,  and  Caruoure, 
Thy  purs  maister    and  secreit  Tliesaurare, 
Thy  Tsehare,  aye    sen  thy  Natyuüie, 
\-  And  of  ihy  ehahner    eheiffe  Cubiculare,  24 

Quhilk,  to  Ihis  howe,  hes  käpit  my  laictie. 
«w        Louyng  be  to  the  blyssit  Trynitie, 

\\-  Thtü  sie  an«  wracheÜ  worme    hes  maid  so  habyü 
|-  Tyll  sie  ant  Prinee    to  be  so  greabyll.'  28 

—'  Bot,  now,  thov  arte,    be  Infiumee  naturall. 

Hie  of  Ingyne,     and  rycht  Inquisityue 
T    Off  antiqut  storeis    and  dedis  mareiall. 
'»        More  plesandlie    Uie  tyme  for  iyll  outrdryue,  32 

/  haue,  at  lenth,    the  storeis  done  diseryue 
T    Off  Hectour,  Arthour,    and  gentyll  Julyus, 
J    Off  Alexander,    and  worthy  Fottipeyus, 
II-       Off  Jwfone,  and  Media,    aU  at  lenih,  36 

Off  Hercules    Üie  actis  honorabyll, 
And  of  Sampsone     the  supemaluraU  strenth, 
|-  And  of  leiü  Luffaris    storeis  amiabylli 
j-  And  oft  tymes  haue  1    feinfät  numy  fabyü,  —  40 

Off  Troylus    the  sorrow  and  the  Joye, 
And  Seigis  aü,    of  Tyir,  Thebes,  and  Troge. 
The  Prophißeis    of  Symow,  Beid,  and  Marlyng, 
—   |-  And  of  mony    vther  plesand  siorye,  —  «44 
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\-  O/f  the  reid  Eiin,    and  the  gyir  carlyng,  — 
Confortand  the,    gvJim  fftat  I  sawt  the  sorye. 
—    |-  Note,  mth  the  Supporte    of  the  hing  of  glorye, 

I  sdü  the  schaa    ane  storye  of  the  new,  48 
The  quhilk  affore    I  neuer  to  the  aehew. 

Bot  humilie  I    beseUe  th^ne  Exe^lence, 
y     With  omate  termes    thocht  I  am  nodU  expres 
j    Thia  sempifü  nuUer,    for  laik  of  Eloquence,  52 

j-  fit,  noehtuithstandyng    aU  my  besgnes, 

With  hart  and  hand    my  n^nd  I  sdU  addres, 
As  I  best  cati,    and  moste  eompendious. 
Note  1  begyn:    the  mater  hapnit  thtts.  56 

Kan  Hiebt,  der  Dichter  hat  sich  hier  in  dieser  BorgfSltig 
aasgearbeiteteo  Widmniig  bemüht,  den  natürlichen  Rbyth- 
mtiB  der  Bede  demjenif^en  des  Metrums  aoziipassea,  nnd 
daher  tritt  hier  silbenzählende  Hessnog  nur  in  einzelnen 
Versen  zu  Tage,  während  im  Ganzen  die  regelmässige,  accen- 
tnierende  Scansion  dem  Rhythmus  der  Strophen  entspricbt 
An  manchen  anderen  Stellen  ist  es  Lindesay  aber  viel 
weniger  gelungen,  die  beiden  verschiedenen  Principien  der 
Metrik,  das  accentnierende  tmd  das  silbenzählende  mit  einander 
einigermaseen  in  Einklang  zu  bringen,  nnd  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  ganze  Strophen  ein  weeentlich  silbenzäblendea 
Gepräge  zeigen,  während  die  anmittelbarvorhei^henden  oder 
nachfolgenden  einen  accentuierenden  Klang  haben,  so  z.  B. 
sind  in  folgender  Stelle  dea  Prologs  zu  dem  Gedichte  The 
Menarche  Strophe  1,  3,  6  entschieden  accentnierend,  Strophe 
2,  4,  5  vorwiegend  silbenzählend  gebaut: 

Contempling  this    melodious  armonjfe, 
r«  Qukov  fuerilke  bird   drest  thame  for  tyl  aduanee,  196 

|-  To  salttss  Nature    tvith  thare  mäodye, 
\-  Thai  I  slude  ffosing,    halflingis  in  ane  tranee, 
— -  To  iteir  thame  mak    thare  naturan  obseruance 

So  royaUie    tlud  alt  the  roehes  rang  200 

*—        |-  Throuch  repereuasioun    of  thare  suggurit  saug. 

II  /  lose  my  tyme,  allaee!    for  to  rehers 
Sich  vnfrutful    and  vcäne  discriptioun, 

Or  wrytt,  in  to  tny  raggit  ruraii  eers,  204 

v"       *     Mater  unthout    edifieatioun ; 
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Oonsgdering  quhov    that  myne  intenHoun 

B«ne  tyU  deplort    the  mortail  misereis, 

With  eonfinuall    cairfull  ecdamOeis,  208 

Cona^ing  in  this  wraeheit  vaäl  <^  sorrom. 

Bot  sad  setttenee    eulde  haue  an«  sad  indyte; 

So  iermea  bryeht    I  lyste  noeht  for  to  borrow. 
\~  Off  mumyng  maier    tuen  hes  no  ddyte:  212 

|-  Wah  rott^ye  termes,    tkarefor,  wyl  I  wryte, 
~-       T    WUh  sorrovifül  seyckis    ascendmg  frome  pe  splene, 
T  A*id  bitter  teris    disttüyng  frome  myne  eine; 

Withoutt  ony  vaine  muoeatioun  216 

To  Minerua    or  to  Melpottanee: 

Nor  fitt  wyü  I  mak  supplieatioun, 
\~  For  kdp,  to  Oleo    nor  Ccdiopee: 
T  Sich  nmrde  Musig    May  mak  me  no  supplee.       220 
Ij    Proserpyne  I  refuse,    and  Apollo, 
\-  And  ryeht  so  Swterp,    lupiter,  and  Jvno, 

—  —  |-      Quhilkit  bene  to  plesand    Poetü  conforting. 

Qaharefor,  hecause    I  am  nodU  one  <4  tho,         224 
/  do  desyre    of  thame  uo  supporting. 

—  [-  For  I  did  neuer    sleip  on  Pernaso, 
|-  As  did  the  Poeta    of  lang  tyme  ago, 

And  speeiallic,    the  omate  Ennius; 
\-  Nor  drar^  I  neuer,    tcUh  ffysiodm,  —  228 

\-      OffQreee  the  perfytr    po^  souerane,  — 
Qlf  Hylieon,    the  sors  of  Eloquence, 
— '  --   [-  Off  ihat  m^iflHvt,     fatnous,  freselie  fontane:      232 
QuJtarrfor  I  awe    to  thame  no  reuerenee. 
I  purpose  noeht    to  mai-  (Aedience 
To  sie  miteheand  Musis    nor  malmontrye 
\-  Afort  tyme  vsit    in  to  poetrye.  236 

Fast  erscheint  es  hier  bei  der  VerscUiedenartigkcit  der  ein- 
zelnen Strophen  als  ein  Vorzug,  dass  diescllicn  mehrmals 
durch  enjambcment  verknüpft  sind,  während  sonst  das  öftere 
Vorkouimen  dicserLicenz  kaum  als  eincächSnheit  ioLyndesays 
Versbau  anzusehen  ist 

§.  204.    Ueberblicken  wir  zum  Schlosse  noch  einmal  die 
Entwickeinngsgeschichte  des  fUnftaktigen  Verses  in  dem  dnreh- 
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messenen  Zeitranme,  so  umaa  znnllchBt  coostatiert  werden,  dass 
die  VeiHndernngen,  die  er  erlitt,  im  Oroasen  and  Ganzen 
onbedeatender  Art  waren,  dass  aber  dennoch,  trotz  des  we- 
eentlichen  Einflnsses,  den  natürlich  die  Individualität  des 
Dichters,  die  gr&ssere  oder  geringere  Begabnng  nnd  Ennst- 
fertigkeit  desselben,  in  jedem  einzelnen  Falle  anstlbt,  ein  all- 
mähliclier  Fortschritt  znr  Oonsolidierang  des  regelmSssigen, 
aufsteigenden,  fllnflaktigen  Metrums  unter  steter  Elinwirknng 
germanischer  Frincipien  des  Rhythmus  zu  erkennen  ist. 

Von  Chancer  war  dieses  Versmass,  welches  vor  ihm 
allerdings  schon  in  der  Lyrik  als  eine  ziemlich  genaue 
Nachbildung  des  französischen  Zehnsilblers  anftauchte,  in  echt 
künstlerischer  Ueliandlung,  sowohl  in  strophischen  Formen, 
als  auch  in  Keinipaaren,  wenn  auch  nicht  in  die  Literatur 
eingeführt,  so  doch  als  eigentliches  Metrum  der  Kunstdichtnog 
in  derselben  durch  seine  Autorität  proclamiert  worden.  Sein 
Vers  unterscheidet  sich  vor  allem  durch  eine  freiere  Bebandlaog 
der  Cäsur  von  den  frühesten,  vereinzelten  Proben  dieses 
Metrums  und  wird  dadurch  nicht  nur  für  die  lyrische,  son- 
dern auch  für  die  epische  Dichtung  besonders  geeignet 

Auch  der  formgewandte  Gower  erkannte  es  durch  seine 
Verwendung  zu  lyrischen  Dichtungen  als  eine  neue,  wichtige 
Form  der  Kunstdichtung  an.  Beide  Dichter  waren  sich  in 
erster  Linie  entschieden  der  Kunstmässigkeit  dieses  Metrnms 
nnd  des  fUr  eine  derartige  Verwendung  desselben  erforder- 
lichen Grades  von  RegelmUesigkeit  klar  bewusst  Sie  hüteten 
sich  daher  sehr,  den  gewöhnlichen,  aufsteigenden  RhytUmas 
des  flliiftaktigen  Verses  durch  öftere  Fortlassung  des  Auftaktes 
oder  einer  Senkung  im  Innern  zu  beeinträchtigen,  wShrend 
sie  andererseits  docli,  und  ChBUt.-er  noch  besser  als  Gower, 
es  wohl  verstanden,  durch  Beibehaltung  der  im  englischen 
Alexandriner,  Septenar  und  viertaktigen  Verse  von  jeher  ge- 
statteten Taktumstellungeii ,  wie  auch  der  leicht  verschleif- 
baren,  doppelten  Senkungen,  vor  allem  aber  durch  die  von 
ihnen  durchgeführte  Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlung  der 
Cäsur  dem  germaulschcn,  accentuierendeu  Charakter  des  Me- 
trums Rechnung  za  tragen  und  sich  der  durch  den  Zustand 
der  Sprache  zwar  nicht  gebotenen,  aber  doch  gestatteten,  sU> 
benzähleodea  Messung  and  gleicbmSssigen,  schwebenden  Be- 
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tODnag  romanischer  Wörter  und  gewisser  germanischer  En- 
dangen  Dar  hedieuten,  nm  die  Schwierigkeiten  des  Metmms, 
Damentlich  des  Reims  zn  Überwinden. 

Da  dieser  letztere  Pnnkt  den  weoiger  begabten  Nach- 
folgern Ohaucers  und  Qowers, .  Occleve  nnd  Lydgate, 
grössere  Schwierigkeiten  bereitete,  eo  sehen  wir,  wie  sie 
wieder  zn  der  dem  kuDstmässigen  Charnkter  dieses  Metmms 
widerstrebenden  Fortlassung  des  Auftaktes,  sowie  auch  einer 
Senkung  im  Innern  ihre  Zuflucht  nehmen,  oder  mit  silben- 
zählender Messong  nnd  ach  webender  Betonung  sich  behelfen, 
am  den  Bhythmns  des  Verses  eiuigermassen  mit  dem  der 
Sprache  in  Einklang  zu  bringen,  wilhrend  sie  vergeblich  durch 
Bchematische  Regclniässigkeit  in  der  Behandlung  der  Cftaur, 
die  bei  Lydgate  zum  Gesetz  geworden  zu  sein  scheint,  dem 
Verse  seinen  kunstmässigen  Charakter  zu  erhalten  suchen. 
Hehr  in  Chaueers  Bahnen  wandeln  die  talentvolleren  schot- 
tischen Dichter,  vor  allem  King  James  I,  Dunbar  und 
DoQglas,  mit  denen  die  Entwickelnng  des  fUnftaktigen,  jam- 
bischen  Verses  im  Norden  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Der 
romanischen  Nothbehelfc  des  Metrums  sind  sie  selten  be- 
dürftig, die  germanischen  Freiheiten  desselben  wissen  sie 
sich  in  virtuoser  Weise  zu  Nutze  zu  machen,  so  weit  diese 
den  Rhythmus  nicht  beeinträclitigcn,  weswegen  Fehlen  des 
Auftaktes  oder  einer  Senkung  im  Innern  nur  ganz  vereinzelt 
bei  ihnen  anzntreffeu  ist  Die Unzuläaeigkeit  dieser  Licenz 
setzt  sich  mehr  und  mehr  fest,  sowohl  im  Süden,  wie  die 
Dichtungen  den  sonst  seinem  Vorbilde  Lydgate  nacheifernden 
Stephen  Hawes  und  die  ebenfalls  in  der  Form  wenig  kunst- 
mässigen  zu  sehr  durch  die  entgegengesetzte  Freiheit  beein- 
trächtigten Verse  Alexander  Bnrclaya  beweisen,  als  auch 
mit  gleicher  Bestimmtheit  im  Norden,  wie  sich  aus  den  sonst 
gleichfalls  oft  wenig  formvolleDdetcu  Dichtungen  Lyndcsays 
erkennen  lässt,  der  es  nicht  immer  verstand,  in  ähnlicher  Weise 
wie  seine  begabteren  Vor^nger,  dem  obersten  Gesetz  der  Vers- 
kunstgerecht  zu  werden:  den  Rhythmus  des  Hetroms  mit  der 
Wort-  and  Satzbetonung  in  harmonische  Uebereiostimmung  zn 
bringen. 
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144kh  «f  Jobs  Oower  to  Henry  IV.  488  i.  Gower. 

lltrtit  SprBcbe  U7  IT.  ■.  Sprüche. 

.llfric,  poetische  Homilien  n.  biblische  Dichtnngen  60  ff.  Stellang  de* 
Stabreime«  61  f.  Wiederholung  destelben  Stabreimes  in  mehreren 
T«nen  63.  Fehlen  der  Alliteration  63.  Qualität  des  SUbreimei  64  f. 
Tonlose  Vorsilben  66.  Behandlung  der  ComposiU  65  f.  VertAltntB« 
der  Alliteration  zu  den  Wortarten  66. 

ieiti«.    Uebersetcung  ron  Douglas  s.  d. 

Ästhetische  Betrachtungsweise  der  Metrik  7. 

irt  in  Part tkelcom  Positionen  43  C.  I. 

aka:alekti8che  Reihe  82,  s.  Reihe. 

Alexandriner:  Ursprung  desaelb.  88,  Anm,  altfn.  114  f.  Arten  desselb. 
115:  attengl.  11Ö;  in  tU  Aun'ott  o^  oitr  Lord  115  ff.;  in  der  Sama- 
riterin 120;  in  On  god  weistm  163;  in  A  lulä  tolh  lermuH  163, 169; 
in  »pätoren  «eptenarisch-alexandrin.  Dichtungen  343  ff.;  bei  Hob. 
Minnyng  251;  in  einreim.  u.  zveitheil.  uuglcichgliedr.  Strophen  370; 
1^1.  Sept£nar  und  Reimpaar. 

il^iandrin.  Rhythmen  in  d.  dreitheil.  ungleichgliedr.  Strophe  402. 

Kia;  Aliiaiider  196,  206,  207. 

Alliteration,  Wesen  derselb.  31  f.;  in  d.  laUin.  Poeme  86;  aga.  alli- 
lerierende  Langseile  89  ff. ;  agi.  Wortbetonnng  40  ff. ;  Arten  der  AUit 
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47  1.  SUb,  Terihrilnng.  QDalit&t  der  Allit.  60  f.;  TerUltnin  id  den 
Wortkrten  and  inr  Wort«tellnng  Cl  ff.;  (Ssnr  und  Veruohliut  5fi; 
Hebnng  66;  SenkaDg57;  Allit.  bei  Älfrio  61  S.;  im  IUimliede67ff.; 
Bt  ädmts  d*effe  TS;  im  poet.  Stüok  der  Sacbsenchronik  (v.  1036)  76; 
»rei  Hanptarteii  Aer  weiteren  Entwiokelung  76;  Allit  ala  Sahnin<& 
sUit.  itropbisch  gebundener  Lsugieilea  213  ff.  nnd  gleichtaktiger 
Rhythmen  323;  Kachvirkungen  324;  hSrt  anf  eine  ohankteriBtiiohe 
Eigenthfimlichkeit  de«  vierhebigen  Yerwi  ta  lein  28 1.  Tgl.  die  nilohitan 
vier  Artikel 

Alliterationaitab  a.  Stab. 

alliterierende  Dichtungen  de«  19. — 16.  Jahrhanderti,  betondert 
dea  14.  Jahrb.  Wortbetonung  201  ff. ;  zweihebiger  Charakter  d.  Halb- 
leile  309  f.;  Hiufung  des  Stabreimi  206;  Senkung  an  dems.  tbeil- 
nehmend  306;  gleicher  Stabreim  in  mehreren  benachbarten  Veraen 
206;  Qnalität  des  Stabreim«  306  f.  Tgl.  Alliteration,  allit.  Langzeile, 
allit. -reimende  Dichtungen. 

alliterierende  Langzeile,  age.  89  ff.  i.  Alliteration. 

alliterierende  Langzeile,  altengl.  freier  Richtung  76,  146  f.  (Laj- 
amon,  Sprüche  Alfredi  »'.  d.),  freier  Richtung  in  Terbindung  mit  d. 
Septenar  and  d.  franzSsitchen  Metren  162  ff.  (Oh  god  vreittm  163, 
Ä  Intel  §oth  termun  169,  Bettiary  171,  Chritt  on  the  Omi  179),  freier 
Riebtnng  in  kurzzeitig  aufgelüster  Oeitalt  (King  Hont)  160  f. ;  atrenger 
Richtung  (76)  de*  13.— 16.  Jahrhundert*  19G  ff.,  zu  Reimpaaren  und 
Strophen  gebunden  213  ff.,  371,  375,  387  ff.  Tgl.  Atiiteration,  klli- 
terierende  und  allit«rierend-reimende  Dichtungen. 

alliterierend-reimende  atrophisch  gebnndene  Dichtungen  dei  16. 
n.  16.  Jahrhundert«  212  ff.;  Häufung  u.  Fehlen  dei  Stabreime«  214  f.; 
Qualität  deuelb.  21.'i;  Durchreimung  durch  mehrere  Terse  316;  dak- 
tjliwshrr  u.  anapftslischer  Rhythmut  217  f.;  durch  Einfiusa  franzöai- 
acher  Rhythmik  21B;  Alexandrinern  (21B}  oder  viertaktigen  Tersen 
«ich  nlhemd  221;  Auflösung  der  Langzeile  zu  Halbzeilen  und  Ter«- 
thellen,  itrophi«che  Bindung  deraelb.  218;  Tenohwimmen  vierhebiger 
a.  viertaktiger  Terae  221;  Alliteration  als  Schmuck  der  letzteren  223; 
Kachwirkungeu  :124.    Vgl.  die  drei  vorhei^fehendcn  Artikel,  ferner 

AlleBgliaekea  Dr«>«  t.  Towneley,  Coventr;  Myaterie«.  Magnyfyoenee 
Skeltona,  Dodiley. 

Aail  ui  AmiUii  283,  386  ff. 

AM   8.  ON. 

Anapaeat  39. 

anap&atischer  Rhytbmna  in  d.  *llitari«reiid-reimenden  itrophitch 

gebnodenen  Dichtungen  217  f. 
Anreim  ■.  Alliteration. 
Apocope  det  flexivi«ehen  ca.«  analantendM,  flexiTiMb«. 
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Ania,  Begriff  9:  EinflaM  einer  Ungen  Silba  in  den.  auf  einen  Ten- 
fnM  28  f. 

Aiaonanz,  \fnta  denelb«n  S9. 

Allele;  Jefei:  iweitheil.  nngteichgliedr.  Strophe  39&. 

Anfg«(»ng  S2I  f. 

Aofteltt,  eip-  refp.  mehnilbiger  und  fehlender,  in  der  agi.  Langieile 
Se  ff. ,  bei  Älfric  66,  in  der  ftitengl.  Langzeile  itreuger  Bichtnng  201, 
311;  freier  Kichtong  193,  im  alt«ngl.  Drama  288  ff.,  im  jambiedtan 
Ter«  80  f ,  in  nittelUt.  Dichlangen  90,  im  altengl.  Septraar  92,  95, 
169,  S4fi  f.,  251.  im  knrEen  Reimpaar  109,  110,  261  f.,  263,  2T0f., 
374  f.,  288  f.,  in  der  Sohweifreimttrophe  284  f.,  im  Alaundriner  116, 
117,  2C2,  254;  im  fünfUktigen,  jambiiehsn  Ten  4iQ,  442,  bei  Cban- 
oer  462,  4U4,  bei  Occleva  489,  Lydgate  492.  494;  Hanet  502,  Barcia; 
fi03,  606,  Kiind  Harry  609,  Dnnbar  610,  Dongtaa  616, 617,  Lpideca; 
631,  533.    lTnut«Uung  de*  Auftaktes  ■.  Taktumateünng. 

B. 

BalIadendiohtnng86lf. 

Birkau  Jobi,  Dichter  dea  Brnoe,  regelmäuige«  kunei  Reimpaar  367. 

BireU;  Alexaidrr.  in  fünf  taktigem,  jambiachem  Vene  The  Ship  of 
FooU  irhymf  rnyoO  502  ff.  und  heroie  eouplett  606  f.,  mehrfacher 
Auftakt  anJ  mehrfache  Senkung  602,  Taktumitellung  603. 

BwImh  1.  Jetapkat,  Septenar  und  Alexandriner  gemieoht  247. 

Btttle  »f  Otifrhan  SM)  f. 

Be  !(■«■  dirge  t!7;  Reim  neben  Alliteration  72  f.,  ohne  AlliteratioD 
73,  Tersc  chae  Reim  und  Alliteration  73  f.,  Sl«]lDng  und  QuaUttt 
dea  Stabreime»  73,  Wortbetonung  73. 

Be«lH«Bt  aai  Fletfcher'a  Sloodg  Brother  416. 

Dr.  Bell«ii4»,  l'ebersetzer  d.  Rittory  o/'rSIcotlaMideB  HectorBojrce  620f. 

Ben^rt  Joliaia,  Tnatise  on  Hunting  385. 

Buliari»  171  ff.,  alliteriercnüc  und  alliterierend-reimende  Langieile 
mit  Septenar  und  kurzem  Reimpaar  vermischt  171  f.,  Vertheilnng 
dieser  Tenariea  I7S  f ,  alliterierende  Lnngxeile  174,  alliterierend- 
reimeude  LangMÜe  174  f.,  xweihebiger  Charakter  der  Laogzeile  176, 
Reim  176,  kune*  rierlnktiges  Reimpaar  176,  177;  Septenare  halb- 
zeilig  gekrvu^i  rvimend  176  f.  paarweise  reimend  177,  in  Gemeiu- 
acbaft  mit  der  allit.  Langzeile  17B. 

Betonung,  llauptge«eti  16,  eu sammen gesetzter  WSrter  16,  41  ff.  ger- 
manischer Wörter:  («reisilbiger  I6f.,  dreisilbiger  16  f.,  viersilbiger  17, 
logisches  Priiicip  10.  rhythmiscliea  oder  enphonischei  17  f.,  franzöti- 
•ohes  Oeaeti  17.  Einfluts  desselb.  18,  —  franiösiMiher  (resp.  lateinischer) 
■wei-,  drei',  vier,  and  mehrailbiger  Wörter  19,  im  Ags.  41,  65,  73, 
im  Altenglifrh^D  ^12.  u  13.  Jahrhundert)  iweisilbiger  Winter  121  ff., 
201  ff.,  347;  dreiiilbiger  141  ff.,  viersilbiger  146  f.,  bei  Chaacer  244  ff., 
bei  Lyndeeay  623  C;  sohwebende  Betonung  in  mittelUL  Dioiitiiiigea 
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91,  im  altengliMlwD  8ept«nar  97,  108,  130,  143,  S49,  250,  im  Ininen 
Reimpur  111,  144,  366,  267,  im  Alexandriner  120,  144,  349  f.,  in 
Kinff  Eorit  194,  in  allengl.  allit.  Dichtungen  160  f.,  201;  im  fOnf- 
Uktigeo  jambischon  Verte  bei  Chanoer  443,  446  f.,  Gowcr  486,  Oocleve 
490,  hjÄgata  496,  H»wei  603,  Danbu-  612,  Donglu  616,  617,  unter- 
geordo.  (ohott.  Biobter  620,  Ljndeu;  623  ff. 

Beugnngiiilben,  der  Hebung  fähig  67. 

bi,be  in  Fvtikelooinpoutianen  43Clllba.46L>L 

bi,  big  in  PartikeloompoBttionen  4S  C  III  k. 

bildende  Efinite  b.  Kfinate. 

Bildangitilb«n,  der  Hebung  fllhig  67. 

Binn«ur«im  *.  Bsim. 

blaut  oerte  434. 

Bliii  HariT  i.  Henr?  Uie  Minatrel. 

bob,  eintaktiger  Ven  29S,  in  der  cweitheüig  ungleiobgliederigen,  un- 
gleichmetritcben  864  ff.,  367  f.,  und  in  d«r  dreiüieilig  ungleicbmetri- 
■ohen  Strophe  406  f.  a.  Refrain. 

bobvhtel  in  der  Sobweifreimitrophe  861  i.  Refrain. 

Br«ek«  Arthir,  Dichter  von  Römern  uid  Jnliet  367. 

Brie«  s.  Barbonr. 

B  rinne  g.  Mannyng. 

Brit  I.  Layamon. 

burthen  ».  Refrain. 

ByrhiMtll«  Tod  72;  Reim  neben  Alliteration  72. 

C. 

CZiur  (Fante)  Begriff  dort.  30,  82  f.;  in  der  agi.  Langi.  65  f.,  im 
Scptenar  96,  245,  im  Alexandriner  114;  Arten;  stampfe  oder  männ- 
liche, klingende  oder  weibliche  116.  im  kurzen  Reimpaare  266  ff.,  im 
fiinftaktigcn  Verae  der  Strophen  439,  feite  Cäaur  im  fänftaktigen 
jambiichen  Verac  437;  3  IlaupUrten  486;  Männliche  odur  gewöhnliche, 
weibliche  epische,  weibliche  lyrische  bewegliche  C  äiur  bei  Chaucer  450; 
Hauptarten  je  nach  dem  zweiten  Takte  461  ff.  u.  nach  dem  dritten  Takte 
454  ff.  Cäaur  nach  licm  enteil  Takte  (durch  (njambemeat  veranlasst)  466, 
nach  dem  vierten  Takte  457,  verwischte  457,  Nebencäsur  457,  auslauten- 
dcaedurch  Cäsurgeachiitzt  152,  Trennbarkeit  der  einzelnen Satzth eile 
durch  die  Cas.  4r)8,  Cäs.  bei  Gower  486  f,  Occleve491,  LydgBU497, 
Henrisoun  507,  Jaroei  608,  Dunbar  512  f.,  Douglas  517,  Lyiideiay 
634,  weibliche  im  Septcnar  245. 

Caraina  knrana  90  f.,  Reimpaare  in  der  Schweifroimitrophe  kürzer, 
als  die  Sohweifvene  366,  ciiireimige  Strophe  369,  zwcitbeüig  gleich* 
gliedrige844,  zweitheilig  gleichgliedrigc,  uagleiclimetriacbe349,  aieben- 
leilige  dreitheilige,  gleich  metrische  Strophe  416. 

eauda  oder  Abgeaang  319  f.;  in  der  iweitheilig  nngleichgtiedrigcn 
Strophe  874  ff. 
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Gksioer:  Hotue  of  Ftme  in  knnem  Reimpaar  3B0ff.,  metriiehe  Li- 
emaea  dawlbit  aSO;  tfyambemeta  283;  SVr  Thop4ii  286;  Diobtungen 
mit  Geleit:  CompUynU  to  htt  Purif,  CompkjftU  of  Tetnu,  BaOad 
itHt  to  King  Riehard,  Emoi  SS6;  fiiiifUktige  dreitheilig«,  gleich- 
metriiche  Strophen,  füufzeilig:  Compkiiäe  to  hit  Piirtt,  Of  (hc  Cuekow 
and  the  Nightingale  426;  leohueilig;,  im  Geleit  za  Tht  CUrket  Tale 
42S;  Biebenteilig :  Compki/nte  of  tl^e  Dethe  of  Pitt  a.  andere  427; 
a«htzeilig':  La  priere  de  Nottre  Dante  a.  andere  -129;  nemnzeitig : 
Compleynt  of  Man  and  Venus  A3Q  a.  andere  4SI;  zehoieilige  431; 
Bondel43S;  Canterbury  7'a[es434;  vgl.  fünfUktiger  jatnbiMher  Ten. 

Cb«ster  PUyt:  selten  karee«  Beimpasr  289  f ,  ach  tieilige  Schweifreim - 
atrophe  S62;  tiebenieilige,  viertaktige  retp.  Tierhebige  dreitheilige 
gleiohmetriache  Strophe  417. 

€berr-Ch«ee  368. 

Gkriit'i  Kirk  «n  the  Sreew  887. 

Ckriit  ti  tkfl  Cr«Sl  179  f.;  Hiachung  von  alliterierenden  Langzeilen, 
Alexandrinern  und  kurzem  Reimpaare  179  f. 

Chroniclc  des  Robert  «f  Sleneeater  a.  Glouceater. 

Cbroiide  dea  Peter  Lsifteft,  fibenetst  von  Robert  Mennjng  (of 
Bronne)  a.  Mannpig. 

Sir  Clegei  263,  28fi. 

eohlat  eapfinidaa  317. 

Compoaitiont-Endungen  a.  Ableitungs-Endnngen. 

eoNcii(«nalto^Yerkettung  derVene,  resp.  Strophen  imProvenxal.  a. 
Altengl.  316;  zar  Verbindung  der  eauda  mit  der  fron*  in  der  swei- 
theiligea  ungleichgliedrigen  Strophe  375  f.,  SSI,  Sdl  ff.  und  den  an- 
gleichmetriichen  lay»  40t  f. 

CoBfeiBio  Amantii  i.  Gower. 

CeiaoUtie  philoaophiae  des  Boethiua,  Ueberaetmng,  in  fänftaktigen 
Venen  234. 

Coniouanten:  Verhalten  bei  der  Alliteration  S2. 

ConBonantengehklt  26. 

Conaonanteiihiurnng:  Wirkung  auf  die  Umgebung  27. 

Conaonanz,  einfache  mit  Doppel consonanz  allilerierend  in  den  alli- 
terierenden Dichtungen  dei  14.  Jithrhiiuderta  207. 

Contraction  unbetonter  Silben  im  fiinftaktigen  jambiichenVen  4G6  f. 

COTeBtry  HjRlerfea  230  f.,  zweihebige  und  viertaktige  Verae  230, 
Stabreim  231;  knrzc*  Reimpaar  269;  achtzeiüge  Schure ifreimttrophe 
961;  achtzeilige  zwcitaktigc  3G3  und  itchszeilige  zwei-  u.  eintaktige 
Schweifreimitrophe  364;  zweithuilige  ungleicbgliedrigc  Strophe  mit 
lu  Ende  kreuzwciae  reimender  allitcriei-ender  Langzeile  all  fron» 
893  f.;  seehaieilige,  dreitheilige,  gl  eich  metriiehe  Strophe  415. 

Cirsor  Haili:  260  0'.,  267,  kürzet  Reimpaar  265  ff.;  schwebende  Be- 
tonung 266  f. 

Cfiewilfii  Elena  70. 
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D«ktjta>.29. 

daktylitcber  n.  anapäitisoher  Rhythmna  in  der  ftllitarierend- 
reimenden  IiUigieile  der  ftlliter.-reimendeii  atrophisoh  gebnodenen 
Dichtnogen  317  f.,  in  den  tay«  28S  f. 

Daite;  De  vutgari  Ooqumtia  81B  f. 

Death:  Gedicht  in  einreimiger  Strophe  370- 

DelaBB}'  TbeMii:  Flodden  FMd,  Ballade  in  iweitheiliger,  gleiohglied- 
Tiger.  Qiigleiohmetriieher  Strophe  863. 

Dichtnngen,  alliterierende  de»  13. — 16.  Jftfarhund.  195;  alliterierend- 
reimende,  ttrophisoh  gebundene  213  ff.;  a.  alliterierende  Dichtungen. 

Dichtungen  in  knrsem  Reimpaare  268 ff.,  274  ff. 

Dichtnngen,  leptenuitche,  «.  Septenar. 

Diphtonge  in  der  Arais  25  f. 

Dipodie  82. 

Dim«  inf^t  t.  Be  ddma  dtege. 

DtdsIey'B  CoUeetion  of  Old  English  Play*  231  f.;  Langvers  da- 
lelbtt  in  den  Moral  Plays,  in  Jdagnyfyctnee  von  Skelton  282  ff.; 
Aaftakt:  vorhanden  oder  fehlend  2!JS  ff.,  mehrfache  Senkung  2S6; 
Tierhebige  Langzeile  in  zwei  Kuriieilen  sufgelöst  (Skeltoo'sche  Rhyth- 
men) 239  f.;  World  and  the  Chäd  238  f.;  vierhebige  und  teptenar- 
aleiandrin.  Rhythmeo  genüicht  in  Jacob  and  Etau  256  f. ;  Anfinge 
des  poulter'i  meature  in  Marriage  of  Wit  and  Säettee  266  f.;  kurcet 
Reimpaar  in  Etxry  man  290;  in  HeywoodB  Interludts  291  f.;  rmt 
eouie  in  Fbur  EttmenU  S91. 

D««>ldaj:  Gedicht  in  einrcimiger  Strophe  870. 

DongUt  Gawin;  Uebenetznng  von  Vergils  Aeneis  in  heroic  terte  und 
stropbiiche  Dicbtungen6t&  ff.;  Charakteristik 5 16,  fehlender  Auftakt 
616,  schwebende  Betonung  516,  617  f.,  mehrfache  Senkung  617,  (%- 
■ur  61T,  Paiiet  of  Soivmr  618  f. 

Drama,  allengliichet  i.  ToteneUy,  Cotentry,  Che$UT,  Magnyfgeenee  u. 
Dodalej. 

dreihebige  Verse  im  King  Born  s.  d. 

dreitaktige  Vene  in  der  zweit  heil  igen,  gleicbgliedrigen  Strophe  847  f., 
in  der  Schweifreim  Strophe  362,  mit  viertaktigen  Versen  gemischt  s. 
Tiertsktig. 

Tke  DrCHe  a.  Lyndesay. 

Dllbar:  Goldm  Targe,  Dichtung  mit  Geleit  335;  I^menl  for  the  Ma- 
iarig,  Wtloome  to  the  Lord  Treaturer:  zweitheilige  gleichgliedrige 
Strophe  mit  Refrain  346 ;  TTtt  danee  of  the  »nin  dridlg  Spuiis.  TIte 
Juttit  httuix  Ihe  Taäyeour  Oiul  1^  Savtar:  zwölfzeilige  Schweifreim- 
strophe 369;  Of  the  fenyeit  Freir  of  Tungland,  achtzcilige  Schweif- 
reimstropbe  360;  Of  the  Ladyi»  Solutari»  at  Court:  Reimpaare  in 
der  Schweifreimstrophe  kürser,  als  die  Schwcifverte  866;  untheilbare 
£5 
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Strophe  378  f.;  PetMom  of  (h«  Qray  Borte  Aiäd  ßmAar,  Lwt  EnBf 
and  Divine:  Mokueilige.  gleichmetrische,  iweitheilige,  nngleichglied- 
riga  Strophe  aus  vierUkt.  Versen  37a  t.;  Oh  hü  keid-ake,  The  DeviO» 
jMquett:  fnnfieilige  deagL  377  L;  Aganit  TreaaoH,  Epita^  for  Donald 
Ome,  Dinge  to  the  hing  a(  Stirling,  2b  t^  Merehantü  of  Edütbur^: 
seohaieilige,  iweitheilige,  ungleiohgliedrigo,  ungleichiDetrUcbe  Strophe 
383  ff. ;  BaOad  of  tind  Kittodt:  cweitheilige,  nngleicbgliedr.  Strophe 
mit  KUiteriarender  l4uigceile  in  der  frons  S96;  dreitheiüge,  gleioh- 
metriiohe  Strophen:  siebeuailig,  aos  Tiertsktigen  Venen  117;  tciht- 
leilig,  deagl.  420;  fünfteilige,  va»  fünftaktigen  Versen  426,  siebeu- 
leilige  428,  aoktieilige  420,  nennceilige  431.  —  fönftaktiger,  Junbischer 
Vers  609  ff.  Charakteristik  610,  fehlender  Auftakt  510,  mehrfache 
Seokung-  611,  Taktumatellnng  611,  achwebende  Betonung  612,  Cfianr 
E12  f..  Golden  Targe,  ThrieeU  and  the  Boit  610  ff.,  riiüation  of  SL 
FraiKie  614  f.,  The  twa  morytt  vieman  a.  Tw». 


e  snaUutendes  oder  End-e,  tonlos,  rhjtbniitche  Behutdlong  im 
S«pt«nar  94,  104,  129,  136,  im  knnen  Reimpaare  109,  136,  im  Alex- 
eodriner,  im  fünftaktigen,  jarabiftchen  VerK462,473ff.,  bei  Oower486, 
L;dgitte  498,  Lyndesay  623  s.  Elision,  Apooope,  Verschleifang. 

«  flexiviscbes,  im  Septenar  9S,  104,  127,  136,  139,  im  karren  Reim- 
paare 109,  136,  376,  im  fünftakt.  jamb.  Verse  470  ff.  s.  Versäileifnng, 
Synoop«. 

e  aturred  over  94,  «.  Veraohleifung. 

e  tonloses  s.  e  auslautende«,  fleziTiMbei. 

Eulf  EiKllsk  Paalter  s.  Psalter. 

ed,  en,  et,  est,  eth,  Behandlung  des  «  dieser  Endungen  im  fSnfUkt^en 
jambischen  Verse  470,  s.  Verschleifung,  e  ItexiTisches. 

einhebige  Verse  293. 

EleB«,  Dichtung  von  Cynewnlf  ■.  d. 

Bleven  paias  «f  bell,  Gedicht  in  kurzen  Reimpaaren  372;  Gedicht  in 
dreizebnzciligen,  drettheiligen,  gleicbmetrischen  Strophen  ans  viertakt. 
Venen  423. 

Elision  de*  flexiviscben  e  a.  e  flesiviiehes. 

empiritohe  Betrachtungsweise  der  Metrik  7. 

en  t.  ed, 

End-e  *.  «  anslautende«. 

Endreim,  Wesen  83  f.,  s.  Reim. 

Enjambement  Sil,  bei  Gower  487. 

Envoi  s.  Geleit,  Epistel  poetische,  auoh  Cfaauoer. 

epische  Ctsur  438  s.  Cätnr. 

Epistel,  poetische  336. 

ti,  e((,  eth  s.  td. 
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f  mit  «  oder  v  alliterierend  207. 

Fair  Hargaret  aad  Sireet  Williaa :  BalUde  in  Kweitheiliger,  gteioli- 
gliedriger,  DngloichmetriMiher  Strophe  363. 

Flexioni-EndangeD  a.  «  «atUutendes,  fleziTiiohes. 

Floxionitilben,  wie  oben. 

f  ranESaiiohe  Lyrik;  Einflnra  snf  die  altengL  Strophenformea  294  ff. 

CranEÖBiiche  Metra  89. 

frinzöiiiche  Rhythmik;  EinfluM  auf  die  alliterierend- reimenden, 
■trophisch  gebundenen  Dichtungen  21tj  f. 

Freiri«  of  Berwik :  Gedicht  in  fünftaktigem,  jantbischen  Vorae  620. 

fron*  oder  Stim  b.  d. 

fünftaktiger  j&mbiiaher  Vers,  in  der  vierzeili^n  Strophe  424, 
in  der  d  reit  heiligen,  gleichmetrischen  Strophe  424  ff,,  Bedeutung  deuelb. 
in  der  engl.  Literatur  484  mit  und  ohne  Reim  434  f.  Erste*  Auf- 
treteu  43S,  Entitehong  487  nebtt  Anm.,  dem  franEÖsisohen  Zehn- 
flilbler  nachgeahmt  43n  ff.,  Cäsur  und  VcraschtuSB  438,  459,  Fehlen 
de«  Auftiktei  im  enten  Verigliade  4S9,  naoh  der  Cäaur  441,  mehr- 
fache Auftakt«  nnd  Senkungen  442,  Verschleifungen  442,  Taktum- 
•tellang  442. 

—  jambisi'her  Vera  bei  Cbaucer  442  ff.,  Betonung  romanicoher  awei-, 
drei-,  vier-  (mit  jambiBchem  oder  troohäiichem  Tonfall)  nnd  fnnf- 
(mit  jambischem  Tonfall)  tilbiger  Wörter  444  ff.,  ichwebende  Beton- 
ung 446  f.,  natürlicher  Aceent  mit  dem  rhythmischen  in  Widerstreit 
447  f.,  ülberaihlende  Verw  448  f.,  CÜBur  449  ff.  s.  d.,  Veruusgang 
459,  TaktnmiUllung  «.  d..  fehlender  AufUkt  462  f.,  in  Folge  rheto- 
ricben  Nachdruck»  462,  nach  der  Cäsur  463,  fehlende  nnd  mehrfache 
Senkung  463  f.,  mehrfacher  Auftakt  4G4  f.,  Silhenvcrschleifungen  466  f. 
a.  VerBchleifung,  Hiatus  467,  Syncop«  46B,  rhythmiBche  Behandlung 
de*  üexiviBchen  t  470  f.,  des  auBlantenden  e  4T3  ff.,  Zerdehnung  480. 

—  jarobitcher  Vera  nach  Chsucer  bei  Guwer  483  ff.,  Oocleve  488  ff., 
Lydgate  492  ff,  Hawea  601  ff.,  BHrclay  502  ff.,  Henrisoun  507  f., 
Jaroei  I.  506  f..  Henry  thc  Minstrel  508  f.,  Dunbar  509  ff.,  Douglas 
616  ff.,  Dr.  Bellenden  n.  A.  52U  f.,  Lyndcsay  622  ff. 

—  1.  Reimpaar,  fterote  eouplti,  heroio  rerse  434  f. 
Fuia  t.  Venfnn. 

G. 
Gallo-romaniiohe  Lyrik;   Einfinti  auf  die  altenglischen  Slropheu> 

formen  296  ff. 
flawaia,  Sir»  aid  tke  flreea  Kiight  196,  220. 
Oawau  ai4  flelagras  316. 
flawaae,  Sir,  aa4  Sir  Galaraa  316. 
gekreutter  Stabreim  t.  Stab. 
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Geleit,  lomada,  Peneot  334  ff.,  Begriff  N4,  Arien  3S4,  wirkliche  Ge- 
leite 334  ff.,  zwei  oder  mehrere  Geleite  836,  Ungea  —  S36,  Tonnell 
gelaitartige  SohltmBtropheii  836  f.,  inhalttich  geleit>rtige  Sohlau- 
etrophen  338. 

OenetJR  aid  Exedni:  Dichtungen  in  knneni  Reimpure  270  ff.,  metri- 
eche Licenzen  370  f.,  fehlender  AufUkt  270  f.,  dai  flexivitchi'  <  871, 
fehlende  Senlcung  27),  silbeiuähtendei  Princip  373,  germulifuhe  Be- 
tonung 272. 

Gewicht  der  Silben  22. 

gewöhnliche  Cftaor  438,  i.  Ciaar. 

gleichtiktige  Venarten  8.  Verehrten. 

Gloieesler  Robert  ef,  Dichter  de«  Cbronicle:  Septen&ren.  Alexendriaer 
gemischt  247  ff.,  Betonung  247  f.,  ichwebende  Betonung  249  f.,  Be- 
handlung voller  AbleitungBiilben  2S0,  metrische  Lioenzen  2DI- 

flvreriall  of  Priacei  t.  Occlevs. 

6*W«r :  Coiifesiio  Ämantis,  Dichtung  in  kurzem  Reimpure  379  f..  483  ff., 
•iebenieilige,  dreitheilige,  glciehmetriiohe  Strophe  aus  fSufliktigen 
Terten  427;  Äddrat  of  JhAn  Gower  to  Henry  IV  (in  rhyrnr  royal) 
483ff.i  ffinfUktiger  junbuicher  Vera:  Vcrhältnin  zu  Chancer  483  f., 
Taktumatellung  486,  ichwebende  Betonung  486,  Caaur  486  f.,  Verhilt- 
nin  der  männliohen  m  den  weiblichen  Reimen  487,  eigambeni<^t487. 

«■7  «f  Warwick  369,  ■.  auch  Lydgate. 

H. 

Halu  Thoaai  le  346. 

Bali  Heidcakad  195.  199. 

Hampale  Richard  Relle  af:  Dichter  det  IVie£«  i^  Cotuci'citce  in  kurtem 

Reimpaare  363  f.,  metriiche  Licenzen  263. 
Handljig  Siine  a.  Mannyng. 
Hauptttab  *.  SUb. 
Hawel  SMphCD  :    Dichter    von    PftstttyMt  of  Pleaaure  (in  rbyw  roynl) 

fQnftaktiger    jambiecher  Vers  501  ff.,    fehlende    und    mehrfm-Ix'  Auf- 

Ukle  nnd  Senkungen  602  f.,  TaktunuUllung  fi03,  echwebcnilr  !lct')n- 

nng  503.  Tgl.  428. 
Hebung  13  f.  —  in  der  alliterierenden  Langzeile  66  f. 
Hearlsoaa  Robert:    Dichter   in  fUnftaktigem,   jambischen  Verw  607  f., 

Gisur  607. 
Heary  Ibe  Miastrel'R  Wallace  in  fiinflaktigem  jambischen  Tem-  ihtroie 

ooupkü)  608  f. 
htroie  Couplet,  heroie  verK  434  f. 
Ucj'waad :  Dichter  der  Inlerliide$  291  f. 
Hiatus  im  fUuftaktigen  jambiKhen  Vene  467. 
historiiebe  Betrachtungtweiie  der  Metrik  7. 
HJllorj-  af  Seatlaid  de«  Hector  Boyoa,  fiberselzt  von  Dr.  BeUenilvn  B30. 
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HvMili«,  poetitohe,  und  bibliicbe  Dicktangen  des  Abtes  Älfrio  60  ff. 

t.  Älfria 
Homlliea  metrical ;  Dichtungen  in  karaem  Reimpaiire  260,  unDatorticho 

Betonung  265,  367,  mstriiohe  Licenzen  36S. 
Htitf  Bg  »t  the  CbeTMt ;  Diohtnng  in  der  zweitheiligen,  gleicfagliedrigeii, 

angleichmetritohen  Strophe  861. 
Harn  160  ff.,  s.  Sing  Born. 
Hoin  tf  Faae  280  ff.,  s.  Chaaoer. 

Hynni  to  tbe  Virgin:  inhaltlich  geleiUrtiger  Scbloss  338. 
H7HH  U  the  Tlrf^n  aii  Cltrilt :  zweitheilige,  gleiohgliedr.  Strophe  Mi. 


j  mit  ff  alliterierend  bei  Älfric  64. 

Jambus  29,  60. 

jambisaher  Ver«,  s.  Ters,  Teraarten. 

Jsmu  I. :  The  Kingis  Qultair:  aiebenzeilige,  fUnftaktige,  dreitheiligu, 
gleichmetriicbe  Strophe  426,  608  f.,  C^ur  &08. 

lotni  9. 

Jesn,  Kindheit,  Gedicht  in  zwolfseiliger,  dreitheiliger,  gleichmetri* 
scher  Strophe  aus  viertaktigen  Versen  432  f. 

Intensität  der  LauU  10. 

Iiterlndei  ven  Hej'woed  301  f.,  s.  Dodsley. 

Jthn  the  Eraangeligt :  zweitheilige,  ungleichgliedrigc  Strophe  ans  al- 
literierenden Langscilen  in  der  frons  396  f. 

Joseph  of  Arimathie:  196,  214  f.;  p  mit  b,  wr  mit  r  alliterierend 215; 
Alliteration  und  Endreim  in  Widerstreit  316. 

Iteration,  Begriff  316  f.,  s.  «MKotenotio. 

Jnliaue  199  f.,  s.  Marbarete. 


k  mit  ff  alliterirend  208. 

katalektische  Reibe  62,  s.  Reibe. 

Ktteriae,  Saint:  Dichtung  in  einreimiger  Strophe  371. 

Kehrreim  326  ff.,  s.  Refrain. 

Keiaeij  dichtete  in  dreithoiligen,  gleichmetrischeu  Strophen  :  «lebcu- 
ceilig  fanftaktig  428  u.  achtzollig  429. 

KiUare,  Michael  von,  dichtete  in  zveithei liger,  nnglcicbgliedrigcr,  un- 
gleich metrischer  Strophe  361. 

KM  Kfttoek :  Ballade  220  f. 

King  C«ph«tna  and  the  Beggar-Haid;  Diebtang  in  dreitheiliger,  ud- 
gleichmetrischer  Strophe  406. 

King  Ben  IROff.,  Verse  mit  drei  Hebungen  n.  itnmpfum  182f.  184  f. 
oder  klingendem  Ausgang  187,  Verse  mit  vier  Hebnngen  u.  klingen- 
dem Ausgang  163;  klingender  Ausgang  nach  langer  Stammsilbe  184; 
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Tolkn  Ableitnngs-  n.  Flezionnilben  186 ;  Veno,  uu  der  ■!lit«rieren- 
den  LcDgEeiU  enUtinden  166  f. ;  SUbreim  189  f. ;  metritohe  Lieenten 
193,  febleoder  u.  mehrfftoher  Auftakt  193  f.,  Tftktnmftelliuig.  insbe- 
•ondere  Umttelliing'  de*  AufUkte«  198;  d*i  flexivisobe«  193,  feblende 
Senknoff  194,  lebwebende  Betonung  191;  viennftl  wiederkehrender 
Beim   191;  AiionMU  38. 

Kirnt;  J«^  »<>  t^«  ^l>k<t  «f  Cuterboi?  387. 

EUDg  de»  Verses  33. 

klingende  Cäsnr  115,  a.  Cunr. 

Körner,  in  der  proTsnEslisoben  Ljrik  Sil;  cwütheilige,  nngldBli- 
gtiedrige  Strophen  durob  Kömer  verbunden  383;  — tu  der  dreitheili- 
gen,  gleiohmetrisohen  Strophe  42S  f. 

kreuzweise  Reimstellnng  306,  i.  lUim. 

Kfinite,  bildende  und  mnaische  4  f. 

kuries  ReiinpftRr  107,  i.  Reimpaar. 


Ltdj'l  ftil:  BAllule  in  zweitbeiliger,  gleiohgliedriger,  ungleichmetri- 
■eher  Strophe  363  f. 

Limeat  n  tbeDiebesi  ef  ßloaeester;  Diohtuug  in  siebenzeiliger,  vier- 
ttkktiger,  dreith eiliger,  gleichmetriscber  Strophe  416. 

Isnge«  Reimpaar,  a.  Reimpaar. 

La  n  g  I  e  i  1  e ,  alliterierende,  vierhebige,  s.  alliterierende  Langieile, 
vierbebiger  Vers, 

Uteinisohe  Veree  und  Reime,  eingemischt  bei  Skellon  342. 

laudti  386. 

Liinnee  Wnet:  politische  Lieder  216. 

Laut:  Begriff  11. 

Lautgehalt    34. 

LayaHan,  Dichter  des  Brut  147  ff.,  alliterierende  Langzeile  149  ff., 
Stellung  des  Stabreims  ISO  ff.,  vier  gleiche  StSbe  löl;  Langzeile, 
alliterierend  mit  dem  zweiten  Halbvers  der  vorhergebenden  Lang- 
ieile 1&6;  all iterierend-reim ende  Langzeile  165  f.,  reimende  Langieile 
ohne  Alliteration  185;  Langzeile  ohne  Alliteration  und  Reim  168; 
modificierte  Betonung  IGO  f.;  Einwirkung  des  kurzen  Reimpaares  160  f. 

layt:  Dichtungen  dieser  Art  269,869,397;  Formender«.:  kurzes 
Reimpaar  2ti9  ff.,  rermischt  mit  anderen  Versen  und  Strophen  282  ff., 
rime  oouee,  Versbau  derselben  382,  263  ff.;  nngleiebmetriiche  lays, 
Versarten  363,  strophischer  Bau  282,  897  ff.,  (ayartige  Stellen  in  den 
Toumdeg  Mytteritt  400  f. 

Leis  Life:  Dichtung  in  sehnceiliger,  dreith eiliger,  gleichmetrisoher 
Strophe  an*  Tiertaktigen  Vereen  421. 

Litel  Htk  Mm»  169,  169  f.,  MisebongTon  alliterierenden  Languilen, 
Septenaren,  Alexandrinern  oud  kurzem  Reimpaar«  169  f. 
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Lfd|;ate,  dichtete  in  ffinitaktigem  j^mbiicben  T«ne,  n.  ■.  einige  Jtfifior 
■^»«■1«,  Chiy  of  Waneiek  (rhyn«  royal),  SKon'e  0/  7A«b««  OttTmeverte) 
492  ff.,  (^arakteriatik  492,  fehlender  Aoftftkt  im  entan  Vengliede  n. 
nach  der  Cmut  493  f.,  fehlende  n.  mehrfache  Senkung  494  f.,  Takt- 
umitellang  495,  sohirebende  Betonong  496,  (&ar  497,  auilantendei 
e  498,  — in  viertaktigen Tenen,  dreitheilig  gleiehmetriMhe  Strophen: 
■iebenxeilig  417,  aohtzeilig  420;  zwÖlfzeilig  vierhebig  423;  in  fnnf- 
taktigen :  lieben-  (426)  and  aobUeiligs  (429)  ;  Rnndel  432. 

Lffe  «f  Joseph  «f  Amathia:  Dichtung  in  achtieiliger,  dreitheiliger 
gleiohmetrischer  Strophe  in  alliterierenden  Langseilen  420. 

Lysdesaf:  dichtete  in  dreitheilig  gleicbmetriecher  Strophe:  achtzeilig, 
auB  viertaktigen  Tenen  420  ;  am  fdnftaktigen :  siebenzeilig  428,  nenn- 
ieilig43I;  Diohtnngen  in  A^rcnccoHpfef«  623ff.;  The  Monarch«  522 fL ; 
Tlte  i)rcMe634f.;  Cbarakteriitik  Hines  fünftaktigen  jambiichenTerse« 
632;  BetonuDgsverhältnieee  523  ff.,  anilautendee  e  622  f.,  Betonung 
romaniicher  Wärter  537  ff.,  Einflasa  de*  Reimes  nnf  die  Betonung 
629  f.,  fehlender  Auftakt  631  f.,  mehrfache  Auftakte  und  Senkungen 
58S,  Taktnmitellnng  533,  Cätur  6B4. 

Lyrik,  franiSiiicbe,  gallo-romaniKhe,  mittellateinitehe,  proTcnz«!.- 
fransSsiMhe  i.  d. 

lyrische  CBinr,  d.  i.  Obnr  Ewiaohen  zwei  Takttheilen  483,  «.  Cäanr. 

Lftfll  Thaikfl:  Dichtung  in  achtzeiliger  Schweif reimstrophe  mit  bod- 

tOttti  sei. 


Kaehailt,  GuilUume  de  434. 

m&nnlicbe  Guar  4S8,  a.  C&tnr. 

Tt*gKjtjwata  Skelttii'B  231  f.,  ■■  Dodiley. 

llkitUid,  Dichter  ron  Thieta  of  Liddüdait:  aweitheilige,  ungleicli- 
gliedrige,  nngleichmetritche  Strophe  361. 

HaiiTig  Bahert  (of  Braune)  187,  Dichter  de«  ChronieU  261  ff.,  in  Alex- 
andrinern 262,  Nachahmaog  der  rine  eouit  dea  Peter  Langtoft  262 ; 
Handlj/ng Sinnt  in  knrxem  Reimpaare  262  f.;  Schweifreimatrophe  867. 

Ksrhartte  Stf  it  u,  Seinte  Jalisnei  Dichtungen  in  alliterierender  Lang* 
teile  199  ff.,  Bau  deraelben  199,  Stellung  de«  SUbreima  199  f.,  fehlen- 
der Stabreim  im  zweiten  Halbvera  200,  gleicher  Stab  in  mehreren 
Versen  201 ;  mehrfache  Anftokta  u.  Senkungen  301. 

M«Mfllhad  a.  Bali. 

Hersrel«  Se^nt:  Dichtung  in  einreimiger  Strophe  871. 

Kerry  BalUi  <f  the  Hawtkarne  ThrBe842,  Dichtung  in  iweitheiligcr, 
gleiohgliedriger  Strophe. 

Metra,  fraDiöaifohe  89. 

Hetricil  HeMllles  b.  Homiliea. 

Hetrical  R*B«ieM  (Ootavian  Imp.):  aeohMeilige,  iweitheilige,  ungleicb- 
gUedrige,  ongleiobmetriache  Strophen  880. 
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Metrik:  Hanptepodim  der  geeduahtliehcD  EntwickelnDg. d.  «ngl.  H«tr. 

8;  B^riff  4;  Aufgab«  7;   in  der  eraten  Periode  d.  Altengliwhea  BO. 
Hlist,  a.  Lanrenoe;  nrätheilige,  ang:leichg1jedrige  Strophe  S86  f. 
HlBMlUsy  Old  BlgUili  870  f. 
Mittellateinische  Ljrik:  Eioflnu  auf  die  altengllaohen  Strophen- 

formen  294  ff. 
Hsureke:  Dicbtong  von  Lynden?  s.  d. 
Html  Ode:  dreitlieilige,  ungleichmetriiohe  Strophe  409. 
M«nl  Plafa,  a.  Dodale;. 
M«rt«  ArÜir  197,  ».  Twa  marylt  weman. 
roniitohe  KBnite,  a.  Künste. 


M  «DilanteDdei  in  TVoy  Book  lum  Stabreim  verwendet  206  L 

Nebeneisnr,  a.  Cianr, 

Nebenton,  der  Hebnng  fUiig  07. 

neuvta  oder  pneuma  35B. 

Nominal-Oonipoeition  41  f. 

Notknirme  TUli  867 ;  dreitheilige,  ungleiohmetriiche  Strophe  406. 

O. 

Oeclere  TbemU:  Diohter  von  Cfwemaä  of  Pritiet»  in  liebenceiliger, 
dreitfaei liger,  gleicbmetriKber  Strophe  aus  fünftakt.  Terten  (rftyme 
royal)  42B,  48S  ff.,  Terhältnin  zu  Chnucer  488  f..  fehlender  o.  mehr- 
facher AufUkt  469  f.;  mehrfache  Senkung  489  f.,  Xaktumatelinng  490, 
adiwebende  Betonang  490,  Ciaar  491. 

of  in  Partikeloompoaitionen  43  0  IV. 

oftr  in  Partikelkompoiition  44  C  V. 

OK  Sigllsk  lllMelUi7,  a.  Niacellany. 

on  nnd  an  in  Partikeln mpoaition  48  C  II,  4G  D  I. 

Ol  g»i  MTtinm  tt  Hre  LeNi  163  ff.,  alliterierende  Langzoile  mit  Sep- 
tenar  und  Alexandriner  gemischt  165  f.,  zweihebif^er  Charakter  der 
Langieile  l<t8  f ,  Verhältniaa  der  alliterierenden  Tene  cd  den  Sep- 
tenaren  und  Alexandrinern  167  f.,  metriiche  Licenicn  I6B  f.,  daa 
flexiviacbe  e  168  f.,  mehrfacher  Auftakt  169,  fehlende  AnfUkte  und 
Senkungen  169. 

Ol  the  InW  ff  the  Dtke  »X  Saffslk:  Dichlnng  in  achtieiliger,  viei^ 
hebiger,  dreitfaei  liger,  glrichmetriaoher  Strophe  419  f. 

Ol  tb«  evil  tliiM  «f  MwaH  II.:  Dichtung  in  iwcitheiliger,  nngleich- 
gUedriger  Strophe  884  f.,  898  f. 

Orlx*!  4f  aw  Ltdy:  dreitheilige,  ongleichmct Hache  Strophe  404. 

Ora:  Dichter  dea  Ormulum  iu  reimloaen  Septenaren  101:  aiibenilhlcn- 
dea  Metrum  103  f.,  achvebeade  Betonung  103,  dat  aualantende  und 
fleziriadie  e  104  f.,  139.,  —  Wortbetonnng  136  ff-,  Betonung  der 
Flexiona-  a.  Ableituuga-  oder  Compoaitiona- Endungen  187;  Sobnib- 
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weite  ISO  ff.,  ConionanteDverdoppelung  131  ff.:  nur  in  gMohloawiier 
Silbe  1S4 ;  tonlose  Endsilben  im  Vengcliliiss  1S3. 

Owsil  283,  2S4. 

Owl  and  NlktiRi;«!« :  Dichtung;  in  kutEem  Reimpaare  21i  ff.,  Verbindung 
dea  »ilbenzälitenden  fr»iiz8si«ohea  mit  dem  germBnischen  ocoentuieren- 
den  Prinoip  273. 

P. 

p  mit  b  alliteriorend  216. 

paarweile  folgender  Reim,  a.  Reim. 

Ptlic«  «f  Honflor,  ».  Donglu. 

paralleler  Stabreim,  a.  Stab. 

Partikel-Compoiition:  präpositionnle  41  f.,  adverbiale  43  ff.,  im 
engeren  Sinne  46  f.,  —  Betonang  derselben  s.  Betonung. 

Pusetfne  «f  Pleunr«,  s.  Hawei. 

PASlien  of  «ir  L«rd  (114):  Diobtnng  in  Alexandrinern  u.  Septenaren 
116  ff.  Alexandriner:  metrische  Licenzen  116,  Septenar:  metrische 
Licenzeu  117  f.,  schwebende  Betonang  120;  tonlose  Endsilben  in  der 
CiUuT   187  f.,  im  Versichluas  13fi. 

Pater  Noater:  Dichtung  in  kurzem  Reimpaare  67,  108  ff.,  metrische 
Licenzcn  108  f.,  gleitender  Reim  lOi),  fehlende  Auftakte  n.  Senkungen 
109  f„  mehrfacher  Auftakt  110.  das  Hexivi.che  e  109  f.  Taktumstell- 
ung HO,  ichwebende  Betonung  111,  Reime  111,  tonlose  Endsilbe  im 
Versschlusi  13G. 

Pause  23,  30,  ■.  Cäsur. 

Pearl:  Dichtung  in  viertaktiger,  dreitlieiliger,  gleichmetr.  Strophe 431. 

Perioden  der  Strophe  84  f.,  kaUtektische  3ti.  akatalektisohe  66  f.  — 
als  Langzeilen  85,  87. 

Pil^rlas  Sea-Vayft^«  and  Sea-Sickness :  Dichtung  in  achtteiliger,  drei- 
taktigcr  Sohweifreimitrophe  3 GS. 

pneuma  356  s.  neuma. 

Poem»  Morste:  Dichtung  im  Septenar  89  ff.,  fehlender  Auftakt  90,92  f> 
rein  jambische  92,  rein  trochäische  Verse  ä2  f.,  vorherrschend  jambi- 
scher Rhythmus  98;  das  flexivinche  e  93  f ,  mehrfache  Senkungen  q. 
niehrfHnhe  AufUkte  9S,  Taktumstellung  96;  loiilnsci  e  96  (..  schwe- 
bende Uetonung97  f.,  fehlende  SenkunffSlS.  Reime  98  f.,  tonlose  Endsilben 
im  Versschlusi  135;  —  Vorbild  für  spntcrr  septenar.  Dichtungen  244. 

Poesie:  charakteristisches  Kennzeichen,  das  Gleichmass  5,  BegriffO; 
accentuierendc  u.  qaantiticrende  10.  Unterauhied  zwischen  der  alli- 
terierenden u.  acoentnierenden  79.  Unterschied  der  —  von  rhythmi- 
scher Prosa  6. 

Politiul  Poena  «nd  S«ag»:  Dichtungen  in  alliterierenden,  dem  kurzen 
Reimpaare  sich  nibemden  Langzeileu  23i,  in  zweitheiliger,  gleich- 
gliedriger,  gleich-  (847  f.)  u.  nngleichmetriicher  350,  in  zweitheiliger, 
nugleichgliedrigar  ST4,  in  vierzeiliger  aus  fünftaktigon  Versen  434, 
dsgL  in  aohtieiliger,  dreitheiliger,  gleichmetriscber  Strophe  429. 
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potfIt«r'«  mtaiure  S67. 

Pr»7er  ta  Oir  Laif:  DJchtaag  in  einreiiniger  Stropl»  870. 

Prieke  »f  CtiBcitBc«  von  Hampole  ■■  d. 

PrlMMr't  fnytf.  angleiohinetriiaheT  Ity  S99  f. 

Pncesau  Tftl«iit*na  337. 

Prota,   rbrtbmUohe   6. 

Pros«D  S66. 

prov«nisliiche  Lyrik,  die  Stropbe  in  der  —  310  ff. 

provensaIi«oh-franzS*iiche  Lyrik;  Einfluu  «uf  die  m.  Stroj^ien- 

formen  294  ff. 
P»Terb§  of  Heidyig  883. 
Pulter  Early  GM^litk:    Dichtungen   in  cwaitheiUger,   gleiohgliedriger 

Strophe  äl2  f.,  844. 

Qaalit&t  de«  Stabreim«  >. Stab, Alliteration, alliterierende Lugseile. 
Quantität   der   Laute:   Begriff  10,  11;    EinfluM  auf  den  RhjthmiM 
23  ff.,  intbeaondere  37. 


Befrain  oder  Kehrreim  836  ff.,  Begriff  836;  Unpruog  826;  in  der 
angeliä(dui»chen  Diohtang  83;  Stellung  de«  —  327;  im  Innern  der 
Strophe  837,  Ausdehnuiig  828;  gtrophiaohe  Refrains  328;  Variation 
329 ;  Wiederholung  derselben  Worte  a  burthtn  830 ;  Wiederholung 
doMalben  Rhythmni  ^  wbeel  reap.  bob-toheä  SSO  f.,  Entatehnng  det 
hAmI,  hob  n.  btitMehut  833.,  Refrain  in  der  iweitheiligen,  angleiclf 
gliedrigen  377  f.,  in  der  dreitheiligen,  gleich-  416  f.,  431  f.,  n.  on- 
gleiobinetri*ohen  Strophe  409,  418;  —  vonngeatellter  in  der  nntbeü- 
baren  Strophe  372  f. 

Reihen:  ekstalektitebe  82;  kaUlekti«obe  83;  bnoh^kaUlektiMdM  88; 
hyperkatalektiicbe  83;  rhythmitohe  30,  81  f. 

Reim  im  weiteren  Sinne  SI;  9  Uanptarten  81;  im  engeren  Sinne: 
Voll-,  Endreim 33  f.;  Bettimmong  88;  Drapmng  84  ff.;  in  der  latei- 
nieclien  Poetie  8&;  im  Althocbdentacben  36;  Entwit^elnng  an*  dar 
AiMDanc  36;  neben  Alliteration  86  f. ;  dnrobgefübrt  im  Reimlied  67; 
zumiig  auftretend  in  andern  angele.  Dichtungen  Tl;  Beacbafrenheit 
detiulben  76;  tum  Stropbenban  verwendet  83;  Bindemittel  deaitro- 
pbitcben  Gefüges  297;  3  Gruppen  von  Arten  det  —  298;  eimilbiger 
oder  männlicher  oder  stumpfer  84,  398;  tweitilbiger  oder  weiblioher 
oder  klingender  84,  298;  dreisilbiger  oder  gleitender  Reim  296;  (im 
Pater  Notter  109);  rUhrender  oder  reicher  84,  61,  299;  gleicher  SÜD; 
grammatiicher  61,  300;  gebrochener:  3  Arten  801;  Doppel  — 303; 
erweiterter  303;  nnaocentaierter  303;  einseitig  unacoantnierter  8(0 
Anm.;  Binnen  —  oder  Seeliinud  Shyme  808  f.  nrngeetellter  oder 
JmwM   jayMc   806;    looniniaoher   806  f.;   fortlaaCnd«  (fNse  fImU) 
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87,  806;  eingrefloabtener  (rime  entrelaeie)  SOS;  gekrencter  (rÜM 
Croupe)  HB,  SOS,  307;  nmtchljwiender  oder  umarmender  88,  807; 
Sohweifreim  (rinu  eouie)  307;  Reinheit  det  —  308;  im  Poema  MoraJe 
98f.',  Pater  Kotitrlll;  Bestiarius  176 ;  TerhältniN  der  Tninnliohen, 
und  weiblichen  bei  Gower  487.  Eiaßusa  *Qf  die  Betonung  ■-  Beton- 
ung, Boh  webende. 

Reimordnung  oder  -Stellung;  im  Skeltonschen  Terse  341;  Tertheil- 
ung  dei  Reimes  in  der  Stropbe,  in  mehreren  desselben  Gedichtet 
813  ff.;  Mittel  zur  Unt«r*obeidDng  dea  Auf-  und  Abgeaangei  in  der 
dreith eiligen ,  gleich-  und  ungleichme Irischen  Strophe  322  f.  418; 
g.  Strophe. 

Reimpaar:  fÜnftaktiget  434f.  i.  fiinftaktiger  jambiBoher  Ter«. 

Reimp&ar  kurzei:  am  dem  ag«.  Langver«  entatandeues  76;  naob 
romanischem  Vorbild  gebaatea  gleichtaktige«  107  f;  Ein&uii  dem.  auf 
Layamoa'a  Brut  u.  Sprüche  Alfred'i  160 f.;  bevorzugt  im  Norden 
266ff.  Unterschied  vom  vierhebigen  Metrum  258;  Caeaur  SSSff.; 
freiere  Behandlung  260;  in  den  SurlcM  Psaima  260  ff.;  bei  HannTng 
262  f.;  u.  Hampole 263 f.;  strengere  364;  in  d  Metrieat  ßomiüet  266; 
Curtor  2S&ff.;  Barbour  267;  kanstmagsiger  im  Süden  u.  im  Mittel- 
England  260;  in  Genetii  and  Exodui  270  ff.;  Eleven  paitu  272;  (hol 
and  Nightingale  272  ff.;  im  versificierten  Roman  274;  Lioencen  in  d. 
sQd-  n.  mittel ländiechen  Dichtungen  274  ff.;  fehlender  n.  mehrfacher 
Auftakt  274  ff.;  du  flexivische  e  270r.;  Taktumstellung  277;  fehlende 
Senkung  278;  im  Pater  Xoiter  lOSff.;  Lvtel  loth  serawn  169  f.; 
Bestiarins  176,  177;  Christ.  179  f.;  Gower  279;  bei  Chaucer  380  ff.; 
in  dem  ungleich  metrischen  lays  397 ;  in  der  zweitheiligen  gleiohglied- 
rigen  Strophe  342. 

Reimpaar,    langes  67f. 

Reimstah  s.  SUb. 

Reimverkettung  a.  coiKateitatio. 

Reimende  Langieilen  ohne  Alliteration  bei  Lajamon  n.  in  den 
Sprüchen  s.  d.  vgl.  alliterierende  Langzeile,  altengl. 

Reimlied  s.  Phj/ming  Awni. 

Rhetorische  Tactumitellun  g  s.  Tuktumstellung. 

ithyme  Inverg»,  Seetional  a.  Reim,  royal  in  der  fduftaktigen  drei* 
theiligen,  gleichmetriachen  Strophe  426  ff.; 

Shyme-  brginning  Fragment,  317; 

Rhjnailg  P«em  67  ff.:  Abfaasungixpit  67;  Charakteristik  67,  69;  Quali- 
tät det  SUbreims  70;  leoniniacher  Reim  und  End-Reim  70; 

Rhythmut:  Begriff  6,8;  Hauptfactoren  des  — 10;  durch  die  Quantität 
beeinflntst  22  ff.; 

Rhjtbmitch:  Begriff 6;  rhythbiitcber  Aocent9;  mit  dem  natGrliohen 
in  Widentreit  447 f.;  Hanptaocent  in  rhythmischer  Reibe  81;  doroh 
die  Caetnr  bedingt  4M ;  —  Prosa  S;  —Reihen  30,  81:  Eintheilung  81 1; 
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Birne  eouie  naohgefthmt  von  Hkimyng  252;  mit  kura«m  BeimpMT 
Termiiott  in  den  lajfi  262f.;  im  altoiiglitolien  Dmna  S91;  ■.  andi 
Beim  n.  SchweiA^niitropbe ;  —  eroM«,  attrtlaeie,  pkUe  a.  B«im. 

Boman  Tsraifioierter  mit  kunem  Reimpaar  271; 

Rondel  oder  Roundel  481  ff.;  (Jraprung  481;  fieHhaffenliett  432;  bei 
Lfdgate  432,  Chauoer  433. 

Rsseitiial:  Die  alliterierende  engliaohe  Langzeile  im  14.  Jahrhundert 
12Sf. 

Beaa  Sir  Riebari:  LabeUe  atme  «aiur  merei,  Didilung  mit  Geleit  336; 

Ranhenda  67. 


*  mit  «eh  retp.  ah  alliterierend  207,  mit  *  bei  Älfrio  64. 

fiichseiekrHik:  poetiaohe  Stnclte:  vom  Jahre  1036  u.  1087  74  f.;  Reim 
neben  Alliteration  74  f.;  Reim  allein  7C;  Alliteration  allein  76;  Stell- 
nng  des  Stabreimet  76;  Qualität  dei  Voll*  u.  Stabreiniea  76;  — vom 
Jahre  106S,  76; 

SkekTÜle  Mirror  for  Magiitrate*  liebenteilige,  dreithMlige,  gleidun»- 
trische  Strophe  aus  ftinftaktigen  Venen  428; 

8»BMrlterlB:  114,  US;  Alexandriner  und  Septenare,  metriKoh«  Lieeu- 
cen  118; 

Sajae  Jebn  the  Bvauii^eliBt,  «trophitche  (iweitbeil.  angleichgL)  Dich- 
tung in  allit.  Langidlen  219,  220,  397; 

SC  nur  mit  lioh  aetbat  allitcrienind  60;  mit  a  beim  Uebenetter  der 
Pulmen  61;  mit  «  n   s-  Verbindungen  bei  Älfrio  66; 

aohwebende  Betonnng  a.  Betonung. 

Schweifreim  a.  Reim  398 ff.; 

Schveifreimatrophe  {rimt  couie,  taüeerte)  3GSS.;  6eataItS64;  viei^ 
n.  dreitsktige  Verie  364;  Ursprung  866  f.;  mtmu  tripertäi  amAati 
866  f.;  zwölfzeilige  868;  6-  n.  iirölfzeilige  in  den  layi  369;  im  alteng- 
liichen  Drama  360;  Weiterbildungen:  660  ff.;  achtteilige  360  f.;  mit 
hiA'väietl  verbunden  861;  im  Drama  beliebt  361  f;  6-  n.  iwöl&eiligo 
dreitaktige  gleiohmetriache  869;  anoh  achtzeilig  363;  achtieilige nrei- 
taktige  gleichmetriache  363;  lecfaueilige,  2-  n.  eintaktige  ungleicb- 
metritcbe  363 f.;  du  vi'rdoy  364  f.;  Hauptreimpaare  kOner  ala  die 
Schweifverae  866 f.;  Verachränkte  Schweifreimstrophe,  dnber  awei- 
theilige,  ungleiohgliedrige  Strophe  379;  Scbweifreimatrophe  ab  Theil 
der  drcitheiligen  ungleichmetriachen  Str.  402,  407; 

Sohweifreimverte,  San  und  Rhjthmua  dertelb.  384 ff.;  a.  Sdiweif- 
reimfltrophe. 

Senkung  12  f.;  in  der  alliterierenden  Langieile  76ff.  66;  am  Stab- 
reim nicht  thcilnehmend  in  der  anga.  Langteile  49,  wohl  aber  in 
den  alliterierunden  Dichtungen  dea  IB.— 16.  JahrbnnderU  201,  206  f., 
210;  im  King  Hörn  194;  im  altengL  Drama  236;  mehrfadie,  ratp. 
fehlende  Senkung  im  Septenar  98,  98,  246 f.;  im  korsoi  Reiäpaare 
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110,  261  f^  371,  376,  378,  390,  386  ff.;  in  der  Schweifreinttropbe 
264ff.;  im  Alexandriner  115  ff.,  3G2ff.;  im  fOnftaktigen  jambiBchen 
Ten  442;  bei  Cliaaoer  46S,  464;  Tgl.  Tenchleifong,  e  autUulandea, 
fleziTiiobM. 
3epteDar  oder  katalektitoher  Tetmmeter,  der  gereimte  de«  Poema 
Morale  89  ff;  der  reimlose  des  OrmtiiMm  101  ff.;  in  ipfiteren  Dich- 
tnngen  24Sff.;  Verae  mit  stumpfem  Axugaag  244;  einzeln  Torkom< 
meade  Atexandriner  244  f. ;  Vene  mit  klingender  Caesar  246;  feh- 
lende n.  mehrfache  Anftakte  a.  Senkungen  346  f.;  Taktnmstellnng 
346;  Sept.  in  Strophen  S69,  874; 

—  S«ptensT  n.  Alexandriner  in  Patgion  of  oitr  Lord  117  f:  Saioari- 
terin  118;  Barlaan  h.  Joaaphat  247;  bei  Glouatster  S47ff.;  in  der 
einreimigen  Strophe  370;  Tgl.  ferner  26Sff. ;  zu  einem  Reinpaar  ver- 
banden« Septenare  u.  Alexandriner  366  f. ; 

—  Septenare   a.  alliterierende  Langzeile  im  Bestiarini  171  f.; 

—  Septenare  u.  Tiertaktige  Terse:  383,  387; 

—  Septenare,  Alexandrinern.  Tierhebige  Langzeile  in;  On  god 
ureiiun  165 f.;  femer  353  ff.;  [Townelty  Mysteria  263f.;  Moral  Flai/a 
266;  in  Dodalejf'M  ColUetion  255); 

—  Septenar,  Alexandriner,  Tierhebige  Langzeile  n.  knrtea 
Reimpaar  Termiseht  in  A  lutd  soth  vermin  169 f.; 

■eptenarisohe  Rhythmen  in  der  dreitheiligen,  uugleichmetrisohen 
Strophe  403; 

leiuentia:  856; 

Sequenien:  S66; 

Sfljnte  Harharete,  Juliane  etc.  s.  Marharete,  Juliaue  etc. 

Skakcpen:  Meature  for  Metuttre,  dreitheilige,  gleichmetriiche,  seohs- 
seilige  Strophe:  415; 

8Uf  »f  PMla  1.  Barclay. 

Shareham  William  de:  zneitheilige,  nngleiohglicdrigc  Strophe:  886; 

SilbenTerschleifang  i.  Venchleifung. 

SilbenzShlang  3S;  Silbenzählendes  Prinoip  im  Ormtilum  102;  in 
Gtnttis  and  Exodu*  373;  Oml  and  Nightingalt  273;  bei  atlschottiacL 
DichUm  !6ft;  beiGower373;  im  Tünftaktigen  jambischen  Ver*  448 f., 
487,  508,  518,  531 ; 

Siril  Dame:  nngleichmetriseher  laj  397  f.; 

Skeltea:  Skeltonsehe  Ehjthmen  226;  Magngf-jctnee  239  f.;  Skeltonscher 
Vert  341  f. ;  Reimordnung,  ihiilicb  der  form  des  virelay,  beruht  auf 
Reimverkettnug  341;  iweihebiger  Rhythmus,  jedoch  Termiacht  mit 
8-  n.  viertaktigen  VerKn  241;  Verse  einer  Hebung  342;  Einmischung 
liteinitcher  Verse  oder  Heime  243;  Xantrly  Margery  MUk  and  AU: 
zweitbeilige,  ungleichgliedrige  Strophe  877;  iweitheiligc,  ungleich- 
gliedrige,  nngleichmetriaehe  Strophen  888;  dreitheilige,  gleichmetri- 
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■che  StropbMk:  Hebeuzeilig  vier'  a.  rweiUktigeTene417;  liebomilig 
fiiDfUktige  438; 

Stns  In  prBl§e  «f  Sfr  Ytnty.  Dichtung  in  zwoitheiliger,  ungleichglie- 
driger  Strophe  377; 

Soig  of  Leve-Longini;;  Dicbluag  in  aohtzeUiger,  dreithei liger,  gleich- 
metrischer  Strophe,  ku*  dreitoktigen  Venen  420; 

8t»g  «B  ■■  ilcangUltNistreis:  Dichtung  in  fünfteiliger,  iweitheiliger 
ungleicbgliedriger,  UDgleiobmetriacher  Strophe  379; 

tp  nur  mit  sich  «elbit   alliterierend  60;  mit  t  n.  «- Verbindungen  bei 

Äifric  ee. 

Spruch«  ÄUteds  liTff. ;   alliterierende  Langieile  150;   reimende  Lang- 

Eeile  IG4;  aUiterierend-reimende  Langieile  IM  f ;    nicht  alliterierend 

noch  reimend  168;  modifioierte  Betonung  160  f. ;  Einwirkung  dei  knr- 

sen  Seimpaara  160 f.;  vgl.  Layamoa. 

«f  aur  mit  aioh  «elbst    alliterierend  50;   mit  ■  u.  «-Verbindungen  bei 

Äifric  66; 
Stab  1>2,  47;  HauptaUb32  4T;  Vertheilung  d.  Stäbe  i7ff.;  getreuster  n. 
umachlieiBonder  Stabreim 4S;  StabreimBtellung  beiAlfricGlf. ;  iraBltym. 
Poem  TU ;  Be  domes  dxge  7 1 ;  Sachaenchronik  7ö ;  Layamon,  Spr.  Alfreda 
(paralleler]  ISO;    King  Born  189f.;   allit.    Dichtungen    de«  18.— IS. 
Jahrb.  305;    Häufung  dei  Stabreims,  gleicher  Stabreim  in  mehreren 
Teraen  63,  76,  Ib9,  201,  '205,  206,  209,    213,  228,  2S1;  Qnalitlt  de« 
Stabreimes  50f.;  bei  Äifric  64;  Bt  äöme»  daege  73;    Bhym.  Awm  70; 
Sachaenchronik  75;    Layamon  158;    allit.  Dicht,    des  13.— 15.  Jahrb. 
206  fr.; 
Stabreim  s.  Alliteration  n.  SUb. 
Stabsilb«  a.  Stab. 
Stabwort  s.  SUb. 
Stimmreim  a.  Assouans. 
Stirn   oder  frons  der  Strophe  SlOf;  in    der  Eweitheiligen,  nugleich- 

gliedrigen  Strophe  319 f.,  374  ff.;  in  der  dreitheiligen  403  f.; 
Stollen  32,  47;    in  der  Strophe  319f.;   in  der   dreitheiligen  Strophe 

402  f.  404; 
St»r}'  of  6e«eai8  »nd  Exadng  s.  Genesis. 
Starj  «r  Thehci  s.  Lydgate. 

Strophe:  Begriff  83  f.,  809;  Verknüpfung  durch  den  Reim  309; 
in  der  provenzalisch  alt' fransösiachen  Lyrik  SlOff.;  enjambement 
811;  Zahl  und  Länge  der  Verae  und  Strophen  312  f.;  Vertheilnug 
dea  Reime«  313;  Kömer  314  f.;  Tollig  ungebundene  Verse  314  f.; 
«ntaprechende  Reime  in  allen  —  315;  Verkettung  der  Strophen,  ein* 
■einer  Theile  deraelben  (Iteration)  «inielner  Verse  316  f.;  Glieder- 
ung 318  ff. ;  Eintheilung  341; 

Eweitheilige  gleichgliedrige  830,  94Sff.;  vieneitig  in  konwm 
Reimpaar  842;    in  viertaktigen  Venen    343 f.;   mit  Refrain  844  f.; 
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■ditieilie:  in  vierUktigea  Tenen  S46  f.;  rier-  v.  mohtzeilig  in  drei' 
Uktigen  847  f.;  in  vierhebigen  848  f.;  in  nngleiohmetriKhon  drei- 
a.  Tiertakti{fen  unprEiiiglicli  «aptenariichsn  Versen  S49S.;  in  der 
Bolladendicbtung'  beliebt  SÖlf.)  Sohweifreimitrophe  ».  d. 
einreimige  86BfF.;  in  vitirUlctigen  troehiitohen,  auch  jimbiiaheu 
868f.;  lepUnariiohen  369f.;  Alexkndriniaohen  S70t.;  vierbebig  alli- 
terierenden Tenen  371;  auch  ■eptenkriBaba  Strophen  mit  aleiandri- 
nerartigen  gemiaobt  870; 

nntheilbare  329,  S72ff.;  dreiteilige  einreimige,  in  riertaktigen 
Tenen  mit  Torangettelltem  Refrain  3T2f.;  Bindung  der  —  durch 
den  gleichen  Reim  dei  letzten  knrsen  Tenea  S73  f.; 
zweitbeilige,  nngleiohgliedrige  mit  frons  □.  cauda  S19f., 
374 ff.;  gleichmetriiche,  rierzeilige,  einreimige  froiu  nebit  iweitheil- 
iger  eauda  in  Septenaren,  Alexandrinern,  auch  alliterierender  Lang- 
teile  874  f.;  front  durch  eoneatettatio  (Terkettnng)  mit  eauda  verban- 
den, 375 f.;  sechszeilige  in  viertaktigen  Teraen  373 f.;  ffinfseilige 
einreimige  front  aua  Tiertaktigen  Tenen  nebtt  zwei  gleichart.  Re- 
frainTersen  als  caitda  377;  fünfteilige  aiu  viertaktigen  Tenen  mit  n. 
ohne  Refrain  377  f. ; 

eweitheilige,nngIeiohgliedrige,  nngleiehmetriaohe  878ff. ; 
fünfieilige  aus  4- u.  drei  taktigen  Terten  378  f.;  vielleicht  unter  Ein  Ann 
der  Sohweifreimitrophe  379;  wchszeilige  Modification  (Tenchnnkang) 
der  Schweifreim atrophe  360  f.;  als  Geleit  re»p.  Strophentheil  381; 
Modificationen  u.  Variationen  381;  4-  u.  zweitaktige  Tene  382 ;  eigen- 
artige Formen  bei  Danbar  o.  Skelton  382  f.;  bob  die  cauda  einleitend 
384  ff.;  in  gleiohtakt igen  Versen  884ff.;  in  vierhebigen  Langzeilen 
eauda  durch  bob  eingeleitet  387  f.;  mit  funfzeiliger,  gleichmetriicher 
eauda  389  f.;  frotu  mit  eingeSochtenem  Reim  390  f.;  desgl.  mit  ver- 
l&ngerter  eauda  39U;  in  den  Townele;  Hysteries  390  f.;  eauda  durch 
eoneattnalio  verbunden  891  f.;  Uiachung  von  Tierhcbigtn  n.  gleicb- 
taktigen  Versen  992  f.;  langzeilige  kreuzweii  reimende  Strophen  in 
der  frong  393  f.;  eavda  der  Seh  weifre  im  atrophe  verwandt  394  f.;  bei 
■chtzeiliger,  vierbebiger,  alliterierender  front  u.  cauda  durch  einen 
Langven  verbunden  221,  390;  fron»,  cauda  venchieden artig  39Cf.; 
Schweifreimstrophe  als  eauda  897;  ungleiohmetrische  lays  •.  Jayf 
dreitheilige  921  ff.;  Auf-  mit  Abgesang  durch  den  Reim  verbunden 
823;  dnroh  Zahl  der  Teise  n.  Reimitelluug  von  einander  untencbioden 
822 f.  418;  Zahl  der  Strophen  824;  romanischer  Einfluss  325; 
dreitheilige,  nngleicbmetrisobe  402  ff.;  Zusammensetzang  der 
Sohweifreimitrophe  mit  «eptenariBchen  n.  mlexandriniccben  Rhythmen 
402;  Ewei  Stollen  mit  folgendem  Abgesang  402f.,  401;  vorangeitellte 
Stirn  mit  zwei  Wenden  403;  Abge«ang  dnrch  bob  eingeleitet  406; 
Schweifreimstrophe  mit  durch  bob  verbundener  eauda  407;  zwei  Theila 
einer  zweitheiligen,  gleiohgliedrigen  Strophe  mit  einem  dritten  gleichge- 
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bknten  (ia  don  Reimen  abweiohmiijen)  Theil  Tarbandan  408;  mit 
Bafrain  409;  Abgeauig  nur  einem  Thtil  der  Torangegtngaiien  Stolles 
nachgebildet  409  f. ;  Abgeatng  aos  Venen  TOn  ganz  TenohiedeiMm 
Rhytbmut  411;  mit  Befrain  413; 

drettheilige,  gleiahmetriiohe;  ürtpnmg  414;  der Schweünim- 
atrophe  Uinliah  414;  wchueilige,  am  riertaktigen  TerMn415;  riebm- 
aeilige,  dagl.  anob  mit  Refrain  416  f.;  aohUeilige  aiu  riertaktigen 
oder  «ierhebigeu  Verven  mit  u.  ohne  Refrain  418  ff.;  lehnceilige  digl 
421 ;  Kwölfteilige  digL  anch  mit  Refrain  n.  eottcatiitatio  421  f.;  mit 
abweichenden  Reimen  im  Abgetang  422 f.;  beiSkelton  423;  dreiiehn- 
teilige  423  f.; 

gleiühmetriiohe  Str.  »ue  fünft  aktigen  Venen  424ff.;  fünf- 
zeilige  424 f.;  bei  Chaucer  u.  Dnubar;  teohsieilige,  bei  Cbanoer  mit 
Körnern  426  f.;  (iebenteilige,  rhf/meroyat  426  ff.;  bei  Cfaauoer  427; 
Gower  427;  Lydgate,  Occleve,  Jamei  J,  Stephan  Hawea,  Skelton, 
Donbar,  Kennedy,  Lyndetay,  Sackville  428;  Modificationen  bei  Chan- 
cer  428;  achtzeilifte  bei  Chaucer,  Lydgats,  Dnubar,  Kennedy  in  den 
Political  Poenia  429;  Modificationen  bei  Chancer,  Dnnbar  n.  Kennedy 
430;  neunwilige  430 f.;  bei  Chauoer  n.  Lyndeiay  430;  Modificationen 
bei  Chauoer,  Dnnbar,  Lyndeaay  431;  aefanzeilige  bei  Cbancer  4SI; 
Rondel  s.  d. 
Strophiick  gebundene  alliterierend-reimende  Diofatongen  •■ 
alliterierende  Dichtungen. 

■  trophiaeher  Refrain  378;  *.  Refrain. 
Stummheit  einer  Silbe  13;  Tgl.  Tonloaigkeit. 

■  tnmpfe  Ciaur  114,  438;  a.  CiUnr. 
Sirrcy  Earl  of  435; 

SartMg  PulmtB:   Dichtung   in   kunem    Reimpaar  260  £;   fehlende  o. 

mehrfache  AufUkie  u.  Senkungen  261  f.;  Taktumitellnng  d62;  Spnren 

von  Alliteration  262; 
SosailD»  (Piitel  of  Susan)  213,  219  f.; 
Syncope  im  Septenar  IbS;  im  fünftaktigen  jambiioheT  Ven  468;  vgl. 

Vertcbleifnng,  e  flexiviache«. 

T. 
tail-verie  s.  Schweifrcimitrophe. 
Takt:    Begriff  8,    metrisoher  u.    mnsikaliioher  9;   Zahl   der  Takte   im 

Altgermanischen    nach    der   Zahl   der   Hebungen    bestimmt   28;   t. 

Versarten. 
Taktnmitellung    im  SepUnar    Ot),    246;    im    knrien   Reimpaar   110, 

262,  277;  in  den  lay«  28G;  im  Alexandriner  252;  im  King  Uom  193; 

im  fünflaktigen  jambitchen  Vera  Chancen  459  ff.;  dnrcfa  den  Wortton 

bedingt  460;  rhetoriBche461;  an  verschiedener  Stelle  460;  im  Eweilen 

Takte  462 f.;  bei  Gower486;  Oooleve  490;  Lydgate49&;  Hawet  603; 

BarcUy  608;  Dnnbar  611;  Lynde«iy  638; 
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T«tr»meter  Intaldctiiolker  i.  S«pl«iiar. 

Tetrapodie  82;  in  lyritahsn  Dichtungen' beliebt  84; 

The«i»:  Begriffs; 

ThU  Wtrld  il  f>l§e  Ud  TÜi:  formell  gelaiUrtige  Schluustrophe  838; 

Tlw)iu  Sir  von  Chaucer  b.  d. 

Thrie  Tailei  of  the  Arie  Prleati  «f  Peklii:  Dichtung  in  fünftaktigem, 
junbi«ohen  Te»  620; 

TkrlsiU  nd  tte  IUI«  ■.  Duobar. 

TItw  Aidmlcia,  Conpleyit:  Dichtung  in  vierzeiliger,  fuafttktiger 
Strophe  «ni  fünftoktigen  Venen  434; 

t6  in  Pertikel-Compotitionen:  44  C  u.  46  01. 

Ton:  B^riff  11;  —  veratärkang  u.  —  abschwSohuDg  12  f.:  Hochton 
a.  Tiefton  oder  Hanpt-  u.  Nebenton  13; 

Tonfall  22 f.; 

tonloie«  e  im  Po«ma  Morale  9Gf.; 

tonlose  Endsilben  in  der  Cäsur  in  Faasion  of  onr  Lord  137  f.;  im 
VeruchluM  im  Poema  Morale  IS&f;  Pater  Noster  1S6;  Patsion  136; 
bei  Orm  133;  ■.  e  anilautendes,  fleiciviBclies- 

tonloieTorailben  bei  Älfric  zum  Stabreim  benutzt  fiS; 

Tonlosigkeit  13;  —  der  Flexion«-  n.  Ableitungssilben  lS8ff.;  — 
der  dritten  Silbe  144;  s.  e  auslautendes,  flexivisches. 

tornada  «.  Geleit. 

Towieiejr  NysteriM  22Tff.;  Langzeile  227;  Stabreim  228  f.;  Häufung 
des  —  229;  kurzes  Reimpaar  28Tf.;  Schweifreimstrophe  360;  un- 
gleichmetrische, scchizeilige,  zweitheilige,  ungleichgliedrige  380  f.; 
U.  iweitheilige  ungleichgliedrige  Strophe  in  vierhebiger  Langzejle 
mit  eingefloahtenem  Reim  SQOt,;  zu  £nde  kreuxweis  reimcudc  alli- 
terierende Langzeilen  als  front  S9S;  ungleichmetrischer  lay  400 f.; 
dreitbeilige,  ungle ichmetrische  Strophe  407  f.,  410;  JlfiKlalto  ^M28Si 
Contpiratio  et  Gapeio  289; 

TmtBUD;  Ueber  den  Vers  Laj-amons  123 f.; 

Tripodie  82; 

TrlltreB-Bvnme.'  Dichtung  in  zweitheiligor,  ungloiohgliedrigcr  Stro- 
phe 387; 

Trochaeus  29,  80; 

troehSitcher  Vers  80;  im  Potma  Martäe  92  f.;  vgl  Vcrsart«n. 

TtriMBUt  »f  TotteibtH:  Dichtung  in  iwoithei liger,  ungleichgliedrigcr 
Strophe  mit  vierzeiliger  nlljtericronder  Langzeile  als  frons  n.  fiinf- 
zeiliger  gleichmetrisi^er  canda  389  u.  393  f.; 

Tw«  ■arfil  wenai  nd  the  W»l« :  alliterierende  Dichtung  von  Dun- 
bar  <n.  Horte  Arthur)  209  ff.;  Häufung  der  Alliteration  209  f.;  Halb- 
verse  einer  Langzeile  mit  den  vorhergehenden  oder  folgenden  alli- 
terierend 210;  Senkung  am  Stabreim  theiluehmend  210;  mehrfadie 
Auftakte  u.  Senkungen  211; 
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Tir«lr«  l«tt«rt  tiut  shall  mt«  utny  Kislnl:  Diahtang  mit  rormell 

geleitartigem  Sehlnu  888,'  840; 

Tl. 
Uebergftagaformeii  der  angeliichnKlien  sDTalteDgliMbenZeit67ff4 
amaohlieaaeiidar  Reim,  —  Stabreim,  i.  Beim  Stab. 
NN  in  Fartikel-Compotitiocen  HC  VH. 
WNiler  in  Partikel-Compositionen  HC  VIIL 
Uigrattfnl  Kiigbt  ud  Fair  Floirar  »f  KarthiBWland.-   Eveitheilige 

gleichgliedrige  Strophe  mit  Reftwn  827,  846; 

T, 

o  mit  IT  reimend  207; 

Verbal-Compoiition:  43 f.; 

Terkettnng  s.  eoneattnatio  u.  Üeratüm. 

Ten  s.  Reihe;  Zahl  u.  Länge  in  Strophen  (812);  vSlIig  nngebiindeii 
(SU  f.);  Verkettung  (316  f.)  in  der  Strophe  •.  d. 

Tenarten  in  der  Strophenbildung  8S9  ff.;  vierhebige  u.  viertaktiga 
Terse  889  f.;  gleichuktige  visr  Hauptarten  79;  sieben-,  lechs-,  mr- 
dreitaktige,  tsneilen  ein-  u.  zweitaktige,  apiter  fünftaktige  341; 

Verichleifung  tonloser  Silben,  im  Septenar,  kurzen  Reimpaar,  Alex- 
andriner  i.  Senkung  mehrfache;  im  fünftoktigen  Vers  442,  bei  Chan- 
oer46b£[.;  vooalisobe  CootracUoDen  465;  conionantiiohe  468;  der 
Flexionsendnngen  470  ff-,  473 ff.;  bei  OocIato  489;  Ljdgate  494;  Har 
wea,  Btrcla;  603;  K.  James,  Bl.  Harry  506;  Dunbar  BIO;  Dooglaa 
517;  Lyndetar  537,  638; 

Verafntt  8  Anmerk. 

Vertkftlftea  einer  Langceila  mit  der  vorhergehenden  oder  folgenden 
aüit.  bei  Xlfrio  63;  in  der  sp&teren  Langieile  200,  210; 

Versma««  20f.; 

Versichlnaiod.  Vertautgaog  55  f.;  —  and  Satzpanie  66;  im  fünftak- 
tigen  jambiadkeu  Vera  459; 

eersH*  ea»dati  S06;  inUrlaqueali  806;  Jwmm«  806:  tripertiti  eam- 
dati  866  f.; 

Veriaeile  30; 

vermitohte  Cainrs.  Cäsur. 

vierhebigerVera  im  altenglischan  Draraa  283  f.,  33»  f.;  in  der  Stro- 
phe 389  a  d.  mit  Septenar  n.  Alexandriner  gemiadit  a.  Septenar;  in 
twei  Enrazeilen  aufgelöst  im  ae.  Drama  aS9f.;  vgl.  alliterierands 
Langzeile  altengl. 

Tierhebungithaorie  40  n.  46  A.    Widerlegung  detaelben  135. 

Tiertaktiger  Vera  in  der  Strophe  389  f.;  in  der  zweitheiligan  gleidi- 
n.  nngleichgliedrigen,  eiareiroigen,  nnthailbaren,  dreitheiligen  gleidf 
metriaeben  Strophe  •.  d.  vgl.  Reimpaar  knnea. 
*ir«lay  Verwandtaohaft  mit  d«  Sohweifreimatrophe  864f.;  Anatogon 
xam  Skeltonaohen  Ter*  341; 
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TIsiUtitB  tf  8t.  Praiteil  ».  Dnob». 

TocAle:  VerUltniu  der  langen  nnd    knrzen  84;   • 

Verhalten  bei  der  AlUt«ratioii  S3 ; 
TooBigehsU  24; 


WbM;  üoman  de  BrtOt  107; 

WaJlMe:  DicbtaDg  toh  Henry  tke  Hinttrel  «.  d. 

tgeard  in  Partikel-Compoütion  46  D  III; 

weibliche  Citnr  11&;  i.  Ciaar. 

Wenden  S19f.;  inebeaondere  dreitbeilige,   angleiobmetritvbe  Stropbe 

40S; 
Whtel  1.  Refrain. 

tgii  in  Pkrtikel-Compotition  46 GX.  n.  Dl; 
wider  in  Firtikel-Compotition  46CXI1; 
WisaHkBB:  King  Hotn  128  f.; 
WtlcsM  Y«I  untbeilbare  Stroptie  S7S; 
WsHU  ef  SftH&ris  t.  Samariterin. 
Wortaooent  i.  Accent. 
•or  mit  r  alliterierend  215; 
The  wrighti  ckaitc  wife  286  f.; 


ymb,  fß»be  in  Partikel-  Compontionen:  46  C.  XII.; 


Zehntilber  4S9ff.; 

Zerdehnnng  480; 

zweibebiger  Cbarakter  der  alliterierenden  HalbieiU'  in  On  god 
nreiaun  166 f.;  Beatiariua  ITC;  in  den  alliterierenden  Diulitungan  dei 
14.  Jabrbvndert«  203  f.;  vgl.  alliterierende  LaugEeile. 

cweibebiger  BhjthmD«  mit  drei-  u.  viertaktigem  Von  Termiiobt 
bei  Skelton  241; 

iweitftktiger  Vera:  293; 


^r  in  Partikel-Compotitiun  46 DU.; 
■PuTch  in  PartikelCompoaiUon:  45CIX  i 
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Drnekfehler  und  nachtrigllehe  Correetareii. 

S«it«    e  Zeile  17   r.   o.  ist  §  8  rn  ti\gea. 
,       S    ,        7    ,     ,  i.  Orcheitik  lUtt  Orcheetrik. 
,    2S     ,       12    ,     ,  1.  im  Tene  atatt  in  Vene. 
,    86—27  panim  1.  TookI  aUtt  7ok»l. 
a    27  Zeile    1    r.   n.  iat  der  letzte  Satc  in  g  18  eu  ■treiohon. 
g     82     ,        18     ,    o.  1.  eine  atfttt  einer. 
B    47    ,        7     ,    n.  i«t  m.  E.  ta  «o»ndiereii : 

■i'it  ve  Mdtxn  hir  merö». 
,    66    ,       19    ,    n.  1.  entstehen  sUtt  einttcheD. 
,     61     ,       10     ,    o.  I.  wenigBten*  (tattwenigteni. 
,    68    ,       1»    ,    n.  1.  den  itstt  dem. 
,    6«    .        4    ,    o.  1.  S  86  «UU  9  86. 
,    7)     ,       12    ,     ,  1.  dasi  aUtt  da«. 
„     72    ,       17    ,     >  1.  Reim  atatt  Binneuroim. 
,     76    ,       16,  ferner  S.  177,  Z.  16  ODd  S.  167,   Z.  12,  18  I.  t-iuge- 
floahtenen(m)  Reim   atatt  Binnenreitii,   mp. 
pKrellelem  Bianenreim. 
,    88     .       17/16  V.  n.  1.  ürgestalt  aUtt  Unseatftlt. 
,    87    ,       16    V.   o.  1.  die   AnrangaTerae    dea   XI.   Goiaiigee 

statt  die  Anfangtverae. 
,    87    ,       17    ,     „   1.  'TU  aUtt  Thi*  and  MowitoJM  at  wotOaina. 
,   114    „        8    ■     ,   I.  of  our  tUtt  ow. 
,  114    ,        9    ,    a.  §64  in  tilgen. 
,114,        8    ,     ,   1.  viererlei  ataU  vielerlei. 
,  118  Aomerk.    Statt  des  dort  Bngeflihrtcn  Beiapiela  in  rcgel- 

misaiger  Folge  paarweise  gebundener  Septenaro  und 
Alexandriner  ist  auf  p.  366,  367  la  verweise». 
,  138    ,        8    V.   o.  i.  MOiiM  «Utt  iwomht. 
,  164    ,      31     .     ,   1.  89,'90  aUtt  68/9. 
,  169    ,       19    ,     ,   1.  fo  MOwen  aUtt  mo»t». 
,  178    •        B    ,     ,  1.  Abaohnitte  atatt  Abachilt«. 
,  183    ,        6    ,     ,  t  to  sUU  to. 

,  908    ,         1    ,     ,  I.  iweihebigatatt  tirei*ilbig;Z.3  iat  hitt- 
ter  Hebungen*  eiunffigeti  im  Hslbv«r«e. 
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S.  213   Z.      16    V.  u.  1.  SdigUmi  itatt  Räigions. 
,  224    „        9     ,     „  1.  Manieriertes  etatt  Mauirierte«. 
.  242     „        6    n    o-  I-  To  stett  Fo. 
„247    „       16    ^     „  1.  Septenare  atatt  Septenar. 
„  251     .        8    .     ,  1.  8  lUtt  82. 
„268     „       10    .    u.  I.  eingeflochteDeReimaBt-Mittelreime; 

ähnlich  S.  258,  Z.  22  v  o.,  S.  343  in  d.  Anm. 

Z.  9  V.  o. 
•  2M    „        2     ^    0.  1.  Septenare  sUtt  Septeoere. 
„  264     ,      23     ^     „  1.  not  eUtt  not. 
,  257    „        t:    ^     .,  1.  in    den   ;:wei    letzten  Tertpaaren   dea 

p.  256  nnteu  eUtt  in  dem  letsten  Vers- 

„  260  „  6     ...   1.  beCreffB  Etatt  bat,  Z.  2  v.  n.  1.  BdiLDel. 

n   263  „  I      .     u.  war  fiir  twa  mit  gewöhnlichen  Lettern,  daa  0  in 

fo  dagegen  klein  zu  drucken. 

„  368  ^  7    „    o.  I.  begoulh  statt  begauth   und  Zeili-  Iti  v.  o.  1. 

fiirmw  und  gaiie  itatt  foüow  und  gare. 

„  270  ^  16    .     .  1.  Morris  statt  Marrit. 

„  271  „  8     .    u.   1.  und  der  statt  und. 

,  272  .  1  und  18  v.  o.  1.  in  statt  im. 

„  282  .  14    V.    u.  1.  vorwiegend  statt  verwiegend. 

,  295  ,  S.o.  I.  den  slalt  dorn. 

«  296  «  7     .     u.  int  der  Ui'dan kenstrich  vor  .da"  in  setzen. 

,  304  „  ü     ,     .,    1.  hniiJred  Rtatt  lutitdreth. 

,  806  ,  3     .     .,    t.  dcsiielhan  statt  derselben. 

„312  „  111-2.     .   1.  unveränderter  statt  unveräudeter. 

„  827  ,  9     ,     ,   1.  iif  statt  af. 

„  385  .  13     .     .   1.  CiiitipUynt  statt  Omgltjfnt. 

,  339  .  16    .     .    1.  allmählich  sUtt  allmählich. 

,  348  .  9    .     .    I.  xweitheiligen  statt  dreitheiÜKcn- 

,  381  ,  8     .     ü.   1.   221— 2:i3  statt  S21— 823. 

.  415  .  S     .,     .,    1.   Surlirii  sUtt  Sarlti. 

.,479..  15    ,     .    1.   lUime  statt  Itäume. 

,  MW  „  10     _     .    I.   efji<i>l.ls  fitatt  enmpkl»,  dsgl.  Solle 508,  Zuilc 
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